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„Bei einer Thätigfeit, die, wie der Krieg, den ganzen Menfchen in An: 
„Spruch nimmt, gibt zwar die theoretifche Bildung feinen fihern Maß— 
„Rab zur Beurtheilung feiner Friegerifchen Brauchbarkeit; fie muß aber nebit 
„der Kriegsgefhidte den Mangel, au Erfahrung erſetztn, pen Mugen 
„derfelben erhöhen, und erfcheint demnach ganz unentbehrlih. Wer nicht 
„weiß, was im Kriege von ihm gefordert wird, wer von ben mancdherlei 
„Sweden und Mitteln im Kriege feinen richtigen Begriff hat, wer bie Ein: 
„wirfung von Nebenumftänden nicht fennt, wodurd oft eine Verfahrungs— 
„art fehlerhaft und felbft gefährlich wird, die unter andern Umftänden fich 
„vortheilhaft eriwiefen hat — , der witd jeben Augenblick in Verlegenheit 
„kommen, verkehrte Maßregeln ergreifen, felbft nit einmal erhaltene 
„Befehle richtig auffaffen, oder den Umſtänden gemäß zu vollziehen ver: 
„ſtehen.“ Pz. 


Vorwort. 


Nach vieljaͤhrigen Studien, welche ich dem dreißig— 
jaͤhrigen Kriege widmete, uͤbergebe ich nicht ohne Zagen 
folgende Blaͤtter der Oeffentlichkeit. Moͤgen ſie die Luͤcke 
in der Militaͤr⸗Literatur theilweiſe ausfuͤllen, die zur Zeit 
noch, bei dem Mangel eines militaͤriſchen Werkes uͤber 
dieſen ganzen Krieg, beſteht. | 

Viele Geſchichtſchreiber der neueren Zeit haben fich 
mit der fraglichen Gefchichtsperiode befchäftigt, aber eine 
Darftelung vom Eriegsgefchichtlichen oder militärifch: 
politifchen Standpunkte fehlt. 

Die geringe Theilnahme der Militärs an diefem 
großen, Iehrreichen Kampfe gründet wohl eines Theils 
auf der Anficht, daß derfelbe nur ein Partheigangerkrieg 
gewefen, daß, Guſtav-Adolph's Feldzuge abgerech— 
net, ein flrategifcher Zufammenhang der Operationen 
nicht wahrzunehmen fey — , daß endlich die lange Dauer 
deffelben auf die Unfaͤhigkeit, ihn zu beenden, ſchließen 
laffe und fomit deffen Studium von wenig Nuten fen. 
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Solche Urtheile trifft man hin und wieder, aber 
ſie beſtaͤtigen nur, daß es noch Wenige uͤber ſich gewinnen 
konnten, ſich durch die alten Chroniken, durch die in 
ſchwer verſtaͤndlichem Style abgefaßten Berichte, Flug— 
ſchriflen u. dgl. durchzuarbeiten. 

Wenn, um auf das oben Geſagte zuruͤckzukommen, 
nicht zu leugnen iſt, daß die damalige Kriegfuͤhrung eine 
andere iſt, als jene des 18ten und 19ten Jahrhunderts, 
fo liegt diefes einfach in der damaligen Kriegsverfaflung. 
Es würde übrigens wohl von Unkenntniß zeugen, voraus⸗ 
fegen zu wollen, die aufgetretenen Feldherren hätten die 
Kriegführung nicht verftanden, denn dieje bewegte Zeit 
gebar große Feldherren und ausgezeichnete Staatsmanner. 
Und weit entfernt, in der langen Dauer des Kriegs einen 
Tadel gegen die Anführer zu finden, zeigen fie uns viel» 
mehr eine nicht wieder erreichte Beharrlichkeit des Stre⸗ 
bens nach dem vorgeſteckten Ziele, eine Ausdauer, welche 
die neuere Gefchichte der Deutſchen nicht aufzuweifen hat. 

Der geniale Clauſewitz fagt daher auch: „Wenn 
man ſieht, wie fo oft veraͤchtliche Blicke auf die Begeben— 
heiten des 30jaͤhrigen Krieges geworfen werden, um das 
mit angudenten, daß diefen Begebenheiten die Seele, die 
entfaltende Kunft fehle, dag man alfo wohl thue, ſich an 
das Studium der fpäteren Kriege zu halten, fo iſt dieſes 
ein Irrthum, der befremden muß. Es laͤßt fich leicht 
begreifen, daß der Geift des 3ojährigen Krieges uns 
fremd. geworden iſt, weil wir mit der fortfchreitenden 
Kultur, manche unmenfchliche und barbariſche Kriegsſitte 
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aufgegeben und von der anderen Seite dafür auch mandye - 
nothwendige Bedingung Friegerifcher Größe verloren ha— 
ben. Allein warum wir in dem 30jahrigen Kriege un: 
fere eigene beſſere Natur verläugnen wollten, if ER 
einzufehen.‘“ 

Abgeſehen von der allgemeinen Wichtigkeit. war der 
3ojährige Krieg von großem Einfluß auf die Kriegsfunft 
in allen Theilen. Die noch theilweife beftehenden For: 
nien des alten Lehenſyſtems und der darauf gebauten 
militärifchen Macht der Staaten fchufen fich durch ihn 
um zum befern und für die Entwicklung der Staaten 
heilbringenden Syſteme der ſtehenden Heere, in welchem 
zugleich das frühere Bandenwefen feinen Untergang fand. 
Die Kriegsverfaffungen des Markgrafen Georg Frie- 
dDrich von Baden und des Herzogs Georg von Luͤne— 
burg, welche die geworbenen Truppen mit der Miliz und 
einer allgemeinen Landesbewaffnung verbanden,, fchufen 
übrigens folche Mittel, daß deren Grundzüge einer tiefen 
Beachtung werth find, zumal dieſe Berfaffungen lange 
den Stürmen der Zeit Trog boten. 

Die Veränderungen im Kriegswefen find kurz fol- 
gende: Das Feuergewehr verdrangte die Spieße und 
Schilde, dieReiterei wurde Hinfichtlich ihrer Bewaffnung 
erleichtert und Georg von Kuneburg fchaffte feinerfeits 
fogar fchon die Badpferde bei derfelben ab; der Ge— 
branch zahlreicher: Geſchuͤtze verbannte die unbehilftichen 
Maſſen und machte aus den tiefen Haufen längliche Li- 
nien. Die Neiterei wurde miehr ihrer eigenthümlichen 
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Fechtart zugewieſen, die Befeſtigungskunſt ſtieg mit jeder 
Belagerung und die Schnelligkeit und Uebereinſtimmung 
in den Bewegungen erheiſchten Gegenmittel, die nur in 
einem tieferen Ergruͤnden der Wahrheiten gefunden wer⸗ 
den fonnten, auf welchen die Kriegfuͤhrung unwandel⸗ 
bar ruht. 

Auf dieſe Weiſe — ſagt ein ungenannter Autor — 
wurde der 30jaͤhrige Krieg die Vorſchule der großen 
SFeldherren, die wir zu Ende des 17ten und im Anfange 
des Adten Jahrhunderts erbliden und die uns noch 
Mufter find, wenn gleich unfere Zeit eine große, neue 
Epoche in der Gefchichte der Kriegskunft entfliehen fah. 

Indeſſen ungeachtet der großen Lehren und Negeln, 
welche jene Zeit gebar, wird fie von unferem Stande 
durchfchnittlich vernachläfigt, was aus dem bereits oben 
Angeführten und auch daraus entfpringen mag, daf das 
Selbſtſtudium dieſes großen Krieges aͤußerſt fchwierig 
und anftrengend ift. Unſere Forfchungen Hängen fich 
lieber an die Urzeit, aus welcher wir nichts als Hypo» 
thefen fchöpfen, oder wir fchreiben von der Gefchichte der 
Griechen und Römer nach, was Andere längft abfchrieben, 
und vergeflen, daß man aus ihren Schriften nicht fo viel 
Unterricht fchöpfen kann, als man oft glaubt, weil, wie 
Marſchall Marmont fehr treffend bemerkt, in der 
Kriegswiffenfchaft die Epoche vor Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers und vor der Anwendung der. Fenerwaffen in 
keinerlei Berwandtfchaft mit der darauf folgenden fleht, 
und nichts als die moralifche Beziehung ahnlich hat. 
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Ein anderer. Theil: wirft ſich dem Mittelakter in die 
Arme, und umhuͤllet die Graͤuelthaten der Ritterzeit mit 
einem poetiſchen Gewande, oder ſucht in den Taͤuſchungen 
der Gegenwart die Wahrheiten, die uns doch nur aus 
einer anderen Periode im reinen Licht auſtrahlen. Es iſt 
dieſes je ne Periode, wo die Politik nicht noͤthig Hat, 
noch laͤnger Geheimniſſe zu bewahren, wo der Parteigeiſt 
untergegangen iſt, wo Vorurtheile und Leidenſchaften 
ſchweigen. Eine ſolche Periode iſt die Zeit des 30jaͤhri⸗ 
gen Krieges. Bereits haben ſich die meiſten Archive 
geoͤffnet, und dadurch die Gelegenheit gegeben, die fruͤhern 
Parteiblaͤtter mit den Originalquellen vergleichen zu koͤn— 
nen; es mag alfo an der Zeit feyn, das Iuterefe für 
dieſen Kampf rege zu machen. 

Sollte irgendwo beanftandet werden, daß in diefe 
militärifche Darftelung die Politik verwebt ift, fo erinnere 
ich, daß diefelbe nicht gänzlich bei Seite gelaffen werden 
fonnte, denn, wollte man von den politifchen Tendenzen 
gänzlich adftrahiren, fo würde man fich die ffrategifchen - 
Motive nicht erklären Fönnen. Da die Politik den Grud- 
. ton zu allen firategifchen Operationen angibt, wie der 
geiftreiche Ps. fagt, fo durfte fie in diefem Kampfe um 
ſo weniger außer Acht gelafen werden, als ſie gerade 
hier nicht immer diefelbe blieb, fondern ſtets wechfelte, 
was feinen Grund darin findet, daß fo viele Parteien 
mit fo verfchiedenen Sntereffen an diefem Kriege Antheil 
nahmen. 
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Den fchwachen Stellen diefer Arbeit Bitte ich Nach: 
ficht zu ſchenken. Die mancherlei Schwierigkeiten, unter 
welchen fie entfland, geben mir das Recht, diefelbe für 
mich im ganzen Sinne des Wortes in Anfpruch zu 
nehmen, und fo Hoffe ich, einer Kritif zu begegnen, 
welche fih mit dem Kerne und nicht mit der Schale 
befaßt. 


Karlsruhe, im Mai 1848, 
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Einleitung. 


Die Reformation war unftreitig die unſchuldige Urfache und 
mitunter ein Vorwand zu den größten Unruhen und Beränderun- 
gen, welchen Deutfchland fo lange ausgefegt war. Dabei läßt 
fih nidyt leugnen, dag ſich politifhe Abfichten unter dem Mantel 
der Religion verfteckt hielten, und Luthers Lehre: „Die Behaup- 
tung, geiftlihe Gewalt gebe über die weltlihe, müffe fallen,“ 
ferner „laffet den deutfchen Kaiſer recht und frei Kaifer feyn und 
feine Gewalt und fein Echwerdt nicht niederdrüden, durch fold) 
blind hingeben päpftliher Heuchler, als follten fie über das 
Scwerdt regieren in allen Dingen” — brohete nicht allein dem 
Papſte ald Kirchenfürft und als Landesherren, fontern auch als 
Lehensherren der faiferlihen Krone, für den er fi hielt und 
ausgab. 

Hätte ſich damals Karl V ter Reformation angenommen, 
fo wäre fie auch von Manchem frei geblieben, welches erft fpäter 
hineinfam, als man fie nöthigte, ein eigenes Gebäude aufzurichten. 
Aber Karl V hatte feine Ahnung davon, wie nüglich dieſe 
Neuerung, wenn gut geleitet, für feine faiferlihe Macht werben 
müßte, auch hinderte ihn wohl der Gedanfe, das bereits De: 
figende aufs Spiel dabei zu fegen. 

Kaum hatten aber Luther in Deutfchland und Zwingli 
. in der Schweiz ihre neuen Lehren befannt gemacht, fo theilte ſich 
bie ganze fatholifche Chriftenheit, Dan ftritt dafür und dagegen; 
während bie eine Parthie der neuen Lehre huldigte, wandte bie 
andere ale Mittel an, deren Verbreitung zu hindern, und groß 
wurde bie Erbitterung, als diefe nichts fruchteten. 
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Man ſchloß 1532 einen Religionsfrieden, aber er hatte kaum 
14 Jahre beſtanden, ſo ſehen wir den ſchmalkaldiſchen Krieg aus- 
brechen, in”welchem ſich der Kurfürft von Sachſen und ber Land— 
graf von Heſſen als Beihüger der Proteftanten zeigten und dafür 
von dem Kaiſer in die Acht erflärt wurden. 

Der Kurfürft von Sadhfen, Johann Friedrich, verlor 
die Schlacht bei Mühlberg, büßte feine Freiheit ein und fam um 
feine Länder, Kein viel befferes Loos hatte der Landgraf, welcher 
noch überdies in des Kaifers Gefangenfchaft gerieth. 

So ftanden für die Proteftanten die Sachen äußerft fchlecht, 
als fie plöglih durh den Chambartifchen Bund, zwifchen dem 
Könige Heinrich II von Franfreich, dem neuen Kurfürften von 
Sadhfen, Moriz, dem gefangenen Landgrafen von Heffen und 
dem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg abgefchloffen, eine 
andere Wendung erhielten. Karl V hielt für vatbfam, den 
Friedensvorſchlägen Grhör zu geben und fo fam es zu dem Paſ— 
fau’ihen Vertrag, 3 Jahre Darauf aber zu einem Religionsfrieden 
(Augsburger Konfeffion). 

Die Katholifen waren jedoch mit demfelben nicht zufrieden, 
ftellten eigene Betrachtungen an, machten viele Einwürfe und Er- 
läuterungen, den Vergleich zu ſchwächen, woher die häufigen Be— 
ſchwerden entjtanden, welche von den Proteftanten unter Ferdi— 
nand !, Marimilian II, Rudolph und Matthias erhoben 
wurden. 

Die einzige Urſache der innern Unruhen war aber nicht allein 

die Berfchietenheit in einigen Glaubenspunften, fondern die große 
Macht Deiterreichs, auf welche ganz Europa und namentlich Franke 
reich aufmerfjam war. Sa, viele alten Gefchhichtfchreiber weifen 
deutlid; darauf bin, welden Antheil Franfreih an dem ſchmal— 
faldifchen Striege hatte, der für einen reinen Religionskampf deß— 
halb nicht angejehen werden fann, weil in demfelben einige pro= 
teftantifche Fürſten auf Des Kaifers Seite erfcheinen. 
- Nebft diefen allgemeinen und Haupturfachen des 30jährigen 
Krieges ereigneten fi jedoch andere Vorfälle, welche auf die 
Angelegenheiten von Einfluß wurden und wozu wir bie Beifpiele 
mehrerer Bifchöfe rechnen, welche, wie ber Kurfürft und Bifchof 
von Köln, die Bifhöfe von Magdeburg und Halberftadt, die 
Religion änderten, fi) vermählten, aber demungeachtet die ur 
ftifte nicht wollten fahren Taffen. 
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Diefe Vorgänge erregten bei den Katholiten große Bedenken, 
man dachte nunmehr mit allem Ernfte daran, die Ausbreitung 
der evangelifchen Religion zu ‚hindern. So entftanden tie Ber: 
folgungen der Proteftanten im Defterreich’fchen, Steyermark'ſchen, 
Salzburg’fhen, Würzburg’fhen und in anderen Landen — und 
die Erbitterung nahm immer zu. 

Um gegen alle Angriffe gefichert zu feyn, veranlafre der 
Kurfürft von der Pfalz eine Defenfiv-Allianz zu Afchhaufen (einem 
Schloffe im Odenwalde), welcher Rutheraner und Neformirte 
beitraten. Die Allianz wurde bald erweitert und Heinrich IV 
von Frankreich munterte felbft zur engern Verbindung auf, indem 
er Beiftand verſprach. Zu Hall, in Schwaben, ward eine neue 
Zufammenfunft gehalten, die Union beftätigt und den 11. Februar 
1610 die Allianz mit Frankreich gefchloffen. 

Der Union waren beigetreten: Der Herzog von Würtems 
berg, Moriz Landgraf von Heffen-faffel, Joachim Ernit, 
Markgraf von Anſpach, Georg Friedrid, Marfgraf von 
Baden-Durlach, Chriftian, Fürft von Anhalt, endlich noch viele 
andere Prinzen, der größte Theil der faiferlihen Reichsſtädte, und 
Friedrich V, Kurfürft von der Pfalz, welcher ihr Haupt war. 

Diefem Bündniß trat ein anderes von gleichem Gewicht, Die 
fatholifhe Ligue, zu deren Haupt der Herzog Marimilian 
von Baiern erwählt wurde, entgegen. Beide Theile, die Union 
fowie die Ligue brachten Heere auf, doch wurden diefe in Folge 
eines den 10. Oftober 1610 abgefchloffenen Vertrags wieder ent— 
laffen. Es entftand nun eine Feine Stille, welder bald ein 
fürdhterliher Sturm folgen follte. 

Um diefe Zeit fa Rudolph IT auf dem beutfchen Kaifer- 
throne, dem friedliebenten Marimilian II gefolgt, der fchon 
1575 den Böhmen freie Ausübung der Religion nad der Augs— 
burger Confeflion bewilligt Hatte. 

Rudolph war nicht im Stande, die Gewitter zu beſchwö— 
ven, welche fich über feinem Haupte fammelten. Seine eigenen 
Brüder, Matthias, Marimilian und Albrecht, fünbigten 
ihm den Gehorſam auf und wählten den Nelteften unter ſich, 
Matthias, zum Herren von Defterreich und Ungarn, wozu ihnen 
der Haß diefer Länder, welde von Rudolph II viel zu leiden 
hatten, behilflich war. 

Matthias ſuchte auch dem Kaifer Böhmen zu entziehen, 
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welcher, um biefes zu verhindern, den fogenannten Majeftätsbrief 
erließ, wodurd den Böhmen, befonders in Religionsfachen, viele 
Freiheiten zugeftanden wurden. 

Hierdurch gelang ed dem Kaifer, die Ruhe, jedoch nur auf 
furze Zeit, herzuftellen; denn als er feinem Bruder die Nachfolge 
in Böhmen zu entziehen fuchte, gelang es diefem, fich die böh— 
miſche Königsfrone zu erringen, deren, fo wie auch der ungari- 
jhen Krone und des Marfgrafthums Mähren nunmehr der KRaifer 
verluftig wurde und bald darauf — 10. Januar 1612 — ftarb. 

Matthias, nunmehr deutfcher Kaifer, erhielt einen üblen 
Standpunft. Früher wurden die proteftantifchen Parteien von 
ihm begünftigt, ohne welche es ihm nicht möglich gewefen wäre, 
feinen Bruder vom Throne von Böhmen zu loßen ; diefe verlang- 
ten num von ihm Beiftand, welchen er als Kaifer nicht zu geben 
im Stande war. Auf einem zu Regensburg (13. Aug. 1613.) 
abgehaltenen Reichstag wurden die gegenfeitigen Religionsbe- 
fehwerben von Neuem verhandelt, ohne jedoch ein befriedigendes 
Resultat zu erzielen. 

Matthias, welder es mit den Proteſtanten doch nicht ganz 
verderben wollte, ergriff nur halbe Maßregeln; die Bedrückungen 
der Proteſtanten währten fort, die Religionswirren nahmen 
immer mehr überhand. Politiſche und religiöſe Elemente, nebſt 
ariſtokratiſchen Standesintereſſen, ſagt Menzel, verbündeten ſich 
mit den Gefühlen, Gewohnheiten und Verirrtheiten des Volkes, 
die Scheidungsmauer zwiſchen beiden Parteien immer höher 
emporzuthürmen und das Leben in Aufregung zu verſetzen. 

Matthias hatte fo wenig wie feine Brüder Nachkommen. 
Er ließ fih nun im Jahre 1617 bereden, feinen Better, den Erz- 
berzog Ferdinand, Erbpring der fteierifchen Linie zu aboptiren 
und ihm die Krone von Böhmen abzutreten. Diefes in Stand 
zu fegen, Tieß fogar Philipp, König von Spanien, feine An— 
fprühe auf Böhmen zu Gunften Ferdinand's, von welchem 
man fich viel verfprah, mit der Bedingung fahren, daß, falls 
die männlichen Erben deſſelben mit Tod abgehen würden, bie 
Succeffion wieder auf die Könige von Spanien übergeben follte, 

Die Proteftanten, welchen der dem Erzherzog Ferdinand 
von Jugend auf eingeflößte Grimm wider fie und ihre Religion 
befannt war, beforgten dasjenige gleich, was ihnen bald begegnen 
follte, Zwar willigten die Stände in bie Erhebung Ferdinand's 
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zum Könige von Böhmen, jedoch unter der ausdrücklichen Be 
dingung, daß, fo lange der Kaifer lebe, der König fich der Re⸗ 
gierung des Königreichs nicht anmaßen, ferner dag er innerhalb 
vier Wochen nach des Kaiferd Tod die Privilegien des Könige 
reichs und den Majeſtäts-Brief eidlich beftätigen und bie ge- 
ſchehene Beftätigung dem Burggrafen zuftellen fole, andern Falls 
die Böhmen zu feinem Gehorfam verbunden feyn würden. 

Die Befürdtungen der Proteftanten verwirflichten fich bald, 
man fing an, dem Majeftäts-Brief entgegen zu handeln und ſich 
zur Schmälerung feines Inhalts mancherlei Chicanen zu be: 
bienen, 

Im Zahr 1618 fam endlich das Feuer, welches feither nur 
geglimmt hatte, zum Ausbruch. ALS die Proteftanten auf dem 
Gebiete des Abts von Braunau eine Kirche und in dem Dorfe 
Kloftergrab, welches unter dem Erzbifchof von Prag ftand, eben- 
falls eine bauen wollten, widerſetzte fich der Abt, unterftügt durch 
höhere Autorität, der Erzbifchof aber ließ diefelbe gleich nieder- 
reißen. Ä 

Diefes erregte unter den Proteftanten, als eine Verlegung 
des Majeftätsbriefs, eine große Senfation. Graf von Thurn, 
ein Mann von vornehmer Herkunft, großem Reichthum, uner- 
fhrodenem Muthe und vielen Fähigkeiten, ale Defenfor des 
Majeftätsbriefes, that befonders viel — nad Einigen aus Radı- 
gierde —, um die ohnedieß aufgeregten Proteftanten zur Aufrecht- 
haltung und Beſchützung ihrer Privilegien aufzumuntern, 

Zu dem Ende berief er aus allen Kreifen des Königreiches 
Böhmen Deputirte nach Prag, woſelbſt fie die nöthigen Maßregeln 
befprechen wollten, um ähnlichen Bebrüdungen vorzubeugen. 

Nach einer Berathſchlagung am 21. Mai begab ih Thurn 
in Begleitung gewaffneter Männer am 23. Mai 1618 in den 
Staatsfanl, wo fich die kaiſerlichen Räthe verfammelt hatten, 
von denen zwei nebft dem Secretär, nad flavifcher Sitte zum 
Senfter hinausgerworfen wurden. Wir Iaffen, als für unfern 
Zweck überflüffig, unerörtert, ob, wie viele Gefchichtfchreiber 
erzählen, der ehrgeizige Graf Thurn die Beforgniß der Stände 
abfichtlich fleigerte, um diefe zu einer übereilten Handlung zu 
verleiten, welche jeden Rückweg zur Ausführung abfchnitt: 

Die Stände fahen diefes wohl ein, feßten daher ihre bereits 
begonnenen Berfammlungen fort, ernannten 30 Direktoren, welde 
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in Prag verbleiben, ſowie die Angelegenheiten leiten ſollten, und 
beriefen zugleich die ganze Nation unter die Waffen. 

An den Kaiſer überſchickte man eine ausführliche Darſtellung 
des Verlaufs der Dinge in Böhmen, und ſuchte das Geſchehene 
unter Anrufung auf den Majeſtätsbrief und auf die Rechte des 
Wahlreichs Böhmen zu verantworten. 

Der Kaiſer, im Augenblick nicht im Stande, energiſch zu 
handeln, ließ den böhmiſchen Ständen eröffnen: „Se. Majeſtät 
der Kaiſer können dasjenige, was wider Ihre Statthalter und 
kaiſerlichen Secretär in dem Prager-Schloß und in der könig— 
lichen Reſidenz, wo die größte Sicherheit und der größte Reſpekt 
ſein ſollte, vorgenommen worden ſey, nicht gut heißen. Denn 
obſchon angenommen würde, als hätten die Statthalter allerlei 
Praktiken zu des Königs Verderben angeſponnen, ſo hätte ſich 
doch nicht gebührt, ohne Verhör gegen ſie zu verfahren, noch 
weniger aber Kriegsvölker anzuwerben, da man ja von keinem 
Feinde etwas wiſſe. Sr. Majeftät befehle daher, daß fie gehors 
fam bleiben, ihr geworbenes Kriegsvolf abdanfen, fernere Wer- 
bungen und das Aufgebot einftellen und nichts Weiteres vornäh⸗ 
men, was gegen das Recht Tiefe.” 

Diefe milde Sprache änderte die Stimmung der Böhmen 
feineswegs ; fann man den ältern Gefhichtöfchreibern trauen, fo 
wurden jene nur dadurch mißtrauifcher und machte fie jedenfalls 
dreifter. 

Somit ftehen wir an dem böhmifchen Kriege, welcher bie 
Einleitung zu dem großen, langen, hartnädigen Kampfe bildet, 
welcher Deutfchland zerfleiſchte. Ob die in neuefter Zeit aufge- 
ftellte Behauptung richtig ift, daß der böhmifche Krieg, der das 
mals nichts mit der deutfchen Sache gemein gehabt habe, wie 
jeder andere innere Krieg ausgefochten worden wäre, alfo ohne 
das deutfche Reich darein zu verwideln, wenn nicht ein beutfcher 
Reichsfürſt, Friedrich von der Pfalz, fih an demfelben betheiligt 
hätte, wollen wir nicht unterfuchen, können aber folcher Anficht 
nicht völlig beipflichten. 

Zu fehr hatte fih fchon Deutfchland um diefe Zeit in vers 
ſchiedene Faktionen getheilt, die Bewegungen im Reiche, ohne 
Theilnabme des Kaiferd waren äußerſt wichtig und allenthalben 
war man ſchon gerüftet, ſich entweder unter einander zu helfen, 
oder — zu befriegen. Es bedurfte nur eines weiteren Anlaffes, 
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um der Union neues Leben zu geben. Und — ſo war es auch. 
Kaum wurden die Vorgänge in Böhmen bekannt, als baden'ſche 
und pfälziſche Truppen die von dem Biſchof von Speyer gegen 
den Willen der Union erbaute Feſtung Philippsburg einnahmen 
und ſchleiften. 

Wie hätten auch ſollen die entfeſſelten Leidenſchaften, welche 
bie Triebfedern der nun kommenden Bewegungen waren, Eigen- 
nutz, Ehrgeiz, Neid und Haß wieder gezügelt werden? Wir 
erinnern hier, daß die Begriffe von Kaiſer und Reich längſt nicht 
mehr in einander aufgingen, ja! daß gerade der Kaiſer zur Zeit 
ſeiner höchſten Macht die ſorgfältigſten Vorkehrungen traf, ſeine 
Erblande von den Einwirkungen des Reichs zu befreien, daß aber 
auch dagegen die Stände nicht zu einem Anhang der großentheils 
auf fremdartigen Weltverhältniſſen beruhenden kaiſerlichen Macht 
werden wollten. 

Während anderwärts erbliche Gewalt fortherrſchte und zu 
Unternehmungen nach Außen erſtarkte, brach in Dentſchland ein 
Widerſtreit zwiſchen dem Oberhaupt und den Ständen aus. 

Doch genug hievon. — Der förmliche Aufruhr in Böhmen 
hatte begonnen und Deutſchland ſollte nun bald der Schauplatz 
eines Krieges werden, welcher das ganze Reich erſchütterte. 


Erfie Abtheilung. 


Der böhmiſche Krieg mit feinen 
nächiten Folgen für die Pfalz. 


Bon 
1618 bis Ende 1620, 





I. Kapitel. 
Das Jahr 1618. 


Gegenfeitige Rüſtungen der hriegführenden Partheien. Charak- 

teriflik der auftretenden Generale. Per Krieg in Böhmen. 

Boucquoi und Dampierre rücken in Böhmen rin. Dampierre 

verläßt Böhmen und die Armee, Bourguoi muß aus Böhmen 

abrühen. Mansfeld's Unternehmungen. Er nimmt Pilfen ein. 
Graf Shurn fallt in Oeſterreich ein. 


$ 1. 
Gegenfeitige Nüftungen. 


Schon früher haben wir gefagt, daß kurz nad) den den Faifer- 
lichen Commiffären zugefügten Beleidigungen und Snfulten bie 
böhmifchen Stände bie ganze Nation unter die Waffen riefen. 
Die Geftaltung der Berhältniffe veranlaßte fie fofort zu beſtim— 
men, daß der fünfte Mann ſich zum wirklichen Dienfte zu ftellen 
babe, ' | 
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Dem Grafen Thurn, welcher die erſten Bewegungen gelei— 
tet hatte, übertrugen die Böhmen nunmehr den Oberbefehl über 
das Heer. 

Heinrich Matthias Graf Thurn war um das Jahr 
1580 von proteſtantiſchen Eltern geboren und ſtammte aus ber 
Samilie Thurn Hofer und Balfaifina. In früher Jugend 
widmete er fih dem Kriegerftande und erhielt von tem Kaifer 
Matthias, ald Belohnung für feine gegen tie Türfen geleifteten 
. Dienfte, die wichtige Stelle eines Burggrafen von Karlftein. In 
diefer Eigenſchaft hatte er die böhmifchen Reichsffeinodien und 
die Freiheitsbriefe des Lantes in Verwahrung. Bon den böhmi- 
fhen Ständen wurde ihm das Amt eines Drfenfors und Glaubene- 
befhügers anvertraut und als folder widerfeßte er ſich den Be— 
brüdungen gegen die Proteftanten. In Folge deffen wurde ihm 
bie Burggrafenſtelle genommen, was ihn auf's Aeußerſte erbitterte. 

Durch unermüdliche Anſtrengungen, welche nunmehr dem 
Grafen Soldaten aus allen Gegenden zuführten, erhielt er bald 
eine Armee, welche zum Theil in jene Orte gelegt wurde, die 
ſich zur Vertheidigung eigneten. 

Alle Offiziere und Soldaten, welche Thurn verdächtig ſchie— 
nen, dankte er ab, Ererrichtete große Magazine und brachte be— 
deutende Geldſummen auf, um die Truppen zu verpflegen und 
zu beſolden. — Die proteſtantiſchen Fürſten wurden zum Bei— 
ſtande aufgefordert und ein Gleiches gegen die Glaubensgenoſſen 
in Schleſien, Mähren und in der Lauſitz beobachtet. 

Bereits war es ihm gelungen, 2 Armeen aufſtellen zu können, 
die aus feineswegs friegsgeübten Soldaten beftanden und über 
deren Stärfe, fo wenig als über das Kriegsmaterial nähere An— 
gaben vorhanden find. — Bon diefen beiden Armeen follte der 
einen die Beftimmung werben, den Faiferlichen Truppen an bie 
Gränze entgegen zu rüden, bie andere follte die inneren Feinde 
befämpfen und die Ordnung im Lande fichern. 

Neben Thurn follte der Graf Mansfeld befehligen. Er 
war ein natürlicher Sohn des Grafen Peter von Mangfeld, 
welder Statthalter von Quremburg und Brüffel war. Sein Sohn 
wurde auf Verlangen feines Taufpathen, des Erzherzogs Ernſt, 
im Fatholifchen Glauben erzogen, Teiftete im niederländifchen Kriege 
ber Krone Spanien und im ungarifhen dem Kaifer Rudolph II 
wichtige Dienfte, wofür er yon letzterem Iegitimirt wurte. Das 
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Schickſal ſchien ihn zu einem treuen Diener Oeſterreichs beſtimmt 
zu haben; aber bald trieb ihn Rache auf die entgegengeſetzte Seite. 
Als er nämlich in die volle Würde eines rechtmäßigen Sohnes 
und Erben eingeſetzt war und die Beſitzungen ſeines Vaters über— 
nehmen wollte, wurde ihm die Erbfolge wider das gegebene Ver— 
ſprechen vorenthalten. Mit tiefem Grolle eines Mannes, der 
ſeine Verdienſte mißkannt, ſeine Geburt verhöhnt ſah, ſann er 
auf Rache. — 1610 wurde er Proteſtant und wartete jetzt auf 
eine Gelegenheit, auftreten zu können. Für den Herzog Ema— 
nuel von Savoyen hatte er 4000 Dann aufgebracht, ſchon ſtand 
er marſchfertig, als der Frieden zwiſchen Savoyen und Spanien 
ihn entbehrlich machte und ihm Gelegenheit gab, der Union die— 
nen zu können. — Von kleinem, unanſehnlichem Körper, beſaß 
er doch eine ſtarke Seele; zu kriegeriſchem Feuer geſellte ſich 
großer Verſtand, eine ſeltene Verſchlagenheit und eine männliche 
Beredſamkeit 9). 

| Wenden wir und nun zu der andern Parthei. Der Kaifer 
Matthias errichtete ebenfalls 2 Corps, weldye unter die Befehle 
der Grafen Boucquoi und Duval Dampierre famen, beide 
Ausländer, welche, als der Kaijer Feldherren für feine Truppen 
fuchte, in faiferlihe Dienftie übertraten. 

Karl Bonaventura von Longueval, Graf von Bouec— 
quoi, auch Bucquoi, aus einer vornehmen niederländifcden Fa— 
milie, geboren 1571, war der Eohn des Grafen Marimilian 
yon Boucquoi. Er trat in früher Jugend in fpanifche Dienfte, 
zeichnete fi aus und wurde nocd unter Philipp II General. 
Seine Bertheitigung von Arras und Calais erregten allgemeine 
Bewunderung. Bon den Holländern gefangen, löste er fich mit 
20,000 Kronen; Philipp II nahm ihn unter die Zahl feiner 
Näthe für das Militärweſen auf und gab ihm den goldenen Vließ. 
Im Jahr 1618 trat er mit Einwilligung diefes Fürften in fai- 
ferliche Dienfte, ‘ 

Boucquoi war als Eieger einer ber gefürchtetften Gene- 
rale, welde Böhmen heimſuchten; gleichzeitige Schriftfteller, ſelbſt 
von der nämlichen Parthei, ſind darüber einig, daß er ſeinen 
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Soldaten zu viele Freiheit gelaffen und ihnen bie gröbften Aus- 
fehweifungen und Graufamfeiten geftattet habe 1). 

Dampierre, Heinrib Duval, Graf, franzöfifcher Abkunft, 
von früher Jugend Soldat, erhielt feinen erften Ruf unter dem 
k. k. Generallieutenant ©. Baſta bei Dämpfung der Unruhen 
in Siebenbürgen am Enbe des 16ten Jahrhunderts und wurde 
vom Kaifer Rudolph in den Grafenfiand erhoben. Im Jahr 
1604 ſchlug er den in Giebenbürgen einfallenden Bethlen 
Gabor total, mußte fi) aber fpäter vor der Uebermacht Ste- 
phan's Bocskai's zurüdziehen. In dem belagerten Gran 
führte er 1605 den DOberbefehl, doch unterlag feine Entfchloffen- 
heit der feigen und revoltivenden Befagung, welche ihn, an Hän- 
den und Füßen gebunden, nebft dem Plage den Türken überlieferten. 
Im venetianifchen Kriege 1616 und 1617 diente er den Erzher- 
zogen. von Defterreich aus der fteierifchen Linie und wurde 1617 
vom Kaifer nad) Böhmen berufen 2). 

Dampierre brachte dem Kaifer 6000 Mann mit; die übri- 
gen Kräfte des legteren beliefen fih auf 10,000 Mann. 


8 2. 
Der Krieg in Böhmen. 


Dampierre und Boucquoi fallen in Böhmen ein. 


Drei Stäbe, Bubweis, Krummau und Pilfen, waren ber 
Sache des Kaifers getreu geblieben. SKrummau und Bubweig, 
zwei wichtige Pläge an der Moltau, find unentbehrlich, will man 
aus Ober: Defterreich in Böhmen eindringen; Graf Thurn be- 
eilte fih Daber, fie zu befegen. Krummau ergab fi) bald an bie 
Böhmen, Budweis, meiftens Katholifen und eine Befagung yon 
1500 Mann enthaltend, rüftete fid) zur ernften Cegenwehr, Graf 
Thurn bezog fofort hier ein Lager und berannte den Ort. Pil- 
fen endlich follte durh den Grafen Mansfeld, welder nad 
dem Frieden zwifchen Spanien und Savoyen den Böhmen und 
Unirten feine Dienfte angeboten hatte, belagert werben. Er 
rüdte mit A000 Mann nad) Böhmen. 


1) Vergl. Milit. Gonv.-Lerifon. I Bod. — Sfelins Chronik. 
2) Ifelin’s Chronik. Milit. Gonv.-Lericon IH Bd. 
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Inmittelſt hatten ſich die kaiſerlichen Corps geſammelt und 
der Kaiſer ließ deren Anmarſch den Böhmen ankündigen, was ein 
zweckloſes Hin- und Herſchreiben verurſachte, bis endlich, trotz der 
vielſeitigen Gegenvorſtellungen Graf Dampierre im Auguſt mit 
10,000 Mann und einigem grobem Geſchütz nach Böhmen rückte ). 

Er zog auf der großen Wiener Straße vor Landſtein, for⸗ 
derte e8 vergebens zur Uebergabe auf und nahm fodann feine 
Richtung auf das Städtchen Biftrig, welches nad) kurzem Wiber- 
ftand eingenommen wurde. Bon bier rüdte Dampierre auf 
Neuhaus, welches von 3 Fahnen der Böhmen unter dem Dberften 
Brand vertheidigt wurde. AlS des Grafen Aufforderung zur 
Uebergabe unbeacdhtet blieb und er auch ungeachtet zweier Stürme 
den Drt nicht einnehmen fonnte, ließ er die Vorſtädte abbrennen 
und die Kirche des St. Wenzel ausplündern 2). 

Die Bürgerfchaft fhicte hierauf Abgeorbnete an den Grafen 
Dampierre, fih um fo mehr über diefe Graufamfeiten beffa- 
gend, als fie dem Kaifer treu zu bleiben entichloffen fey und nur 
durd die Befagung verhindert werte, die Thore zu öffnen. 

Graf Thurn jedoch, benachrichtigt von der Noth der Seinen, 
bob die Belagerung von Budweis auf und rüdte gegen Dam: 
pierre, der hiedurch genöthigt wurte, bis Bifirig zurüdzugeben, 
wo er ſich verfhanzte. Hier blieb verfelbe, bis Graf Boucquoi, 
der kaiſerliche General-Dberft, mit beiläuftg 6000 Mann Reſerve— 
Truppen eintraf. Am %5. September rüdte Dampierre zum 
ten Male vor Neuhaus. Unter dem Schutze eines Gewitters 
kam er bis an die Thore dieſes Städtchens, welche cr mit Pe— 
tarden fprengte, von der Beſatzung aber abgewiejen wurde, 

Sofort gab Dampierre fein Vorhaben, fih Neuhaus zu 
bemädhtigen, gänzlich auf und marfdirte nah Pilgram, wohin 
von dem Grafen Thurn eine Befagung entfendet worden war. 
Dampierre überfiel folhelauf dem Marfh, nahın fie theils 
gefangen, theils machte er fie nieder und bemächtigte fich hierauf 
der Stabt Pilgram. 


4) Oeſterreich'ſcher Lorbeerfranz fol. 122. — Fama austriaca fol. 108. 

2) Ueber den Krieg 1618—1620 benüßten wir das feltene Werk: Joh, 
Sleidani veri et ad nostra tempore usque continuati, d. i. wahrhafte 
Beihreibung aller Händel u. f. w. von Carl V bis 1620. Straf: 
burg 1625. 


Unterbeffen war Graf Boucquoi auf Deutich-Brob gezo- 
gen, hatte ed eingenommen und beabftchtigte gerade zu auf Prag 
zu marfchiren, um die Sache mit einem Schlag zu entfcheiden, 
was ihm leicht fchien, weil er glaubte, nur fchlecht organifirteg, 
zufammengelaufenes Landvolk vor fih zu haben. Er war von 
der Unfehlbarfeit diefer Operation fo feſt überzeugt, daß er ſchon 
ben Riß zu einer Citadelle oder Zwingburg mit fi führte, die 
man auf dem Lorenzberge in Prag erbauen wollte. Diefer Riß 
fiel zufällig in die Hände der Böhmen, was wenigftend die gute 
Folge hatte, fie auf die Wichtigfeit von Prag aufmerffam zu 
machen, fo daß die Befeftigungen der Neuftadt (Kleinfeite) etwas, 
aber bei weiten nicht genug, verftärft wurden 1). 

Während des Aufenthalts in Deutſch-Brod traf bei Bouc- 
quoi die Nachricht von einem unglüdlichen Kampfe ein, welchen 
Dampierre, der mittlerweile unter Sengen und Brennen big 
Czaslau gerüdt war, bafelbft beftanden hatte. Diefes veranlaßte 
ihn, vorerft hier halten zu bleiben und das Gränzftädtchen Polna 
zu befegen, 

Der Einmarfc der Kaiferlichen hatte übrigens bis jet be- 
wirft, daß die Böhmen den Kaifer aufs Neue ihrer Unterthänig- 
feit verficherten, und um Frieden baten, zugleich jedoch Echleflen 
und Sadfen um Hilfe angingen. Aber fchon war zu viel ge- 
ſchehen, als daß ein friedlicher Vergleich hätte zu Stand kommen 
fönnen, und zwar um fo weniger, als jetzt bie mährifchen Stände 
nad) Prag famen und von Sclefien 6000 Mann gejandt wur- 
den, woburd die böhmifchen Streitfräften auf 30,000 Man an- 
wuchſen. Keinen weiteren Erfolg hatte das Einmifchen des Königs 
von Ungarn und der Fürften der Union. 


Dampierre verläßt Böhmen und die Armee. 


Während der fchriftlichen Unterhandblungen gingen bie friege- 
rifhen Operationen immer fort, Dampierre, nahdem er fi 
von der bei Czaslau am 1%5, September erlittenen Schlappe 
wieder erholt hatte, erfchien Anfangs Dftober vor Yomnig bei 
Neuhaus und bemächtigte fich diefes Stäbtcheng, bei welcher Gele- 
genheit ihm ein großer Proviantuorrath zu Theil wurde, 


1) Der böhmifche Krieg. 1618—1621, Zeitfchrift für Kunft, Wiſſeuſch. 
und Geſch. des Krieges. Jahrg. 1844. 4. Heft. 
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Bald darauf nahm er das Schloß Foſſawitz ein, wurbe aber 
bei Nikolsburg mit Verluſt abgewieſen. Er verließ nun bie 
Armee, da er fi den Befehlen Boucquoi’s, dem er unter- 
georbnet feyn follte, nicht fügen wollte. Er ging nad Wien, 
errichtete dort ein Corps auf eigene Hand, mit dem wir ihm 
fpäter wieder begegnen werben, 


Boucquoi muß aus Böhmen abrüden. 


Graf Boucquoi fland indeffen bei Pilgram, Die Böhmen, 
vermehrt durch die fchlefifchen Hilfsvölfer unter dem Marfgrafen 
von Fägerndorf, zogen mit 14,000 Mann unter Thurn gegen ben 
genannten Ort. Bon dem Anmarfch diefer Armee benachrichtigt, 
308 Boucquoi eiligſt ab, und marſchirte nad) Neuhaus, wo er 
am 5/45 November eintraf, 

Seiner Aufforderung zur Uebergabe wurde nicht entfprochen ; 
die Dberften des Heeres verlangten den Sturm. Der Graf 
fonnte fih wegen des Anmarfches der Böhmen nicht hiezu ent- 
ſchließen, fondern feste feinen Rüdzug in der Richtung gegen 
Budweis fort. Zu Camitz, zwei Meilen von Budweis, macht er 
Halt, denn Mannfchaft und Pferde bedurften der Ruhe. 

Am 9. feste fi die Armee wieder in Marfch und erreichte 
Budweis, wo fi auch bereits die Vortruppen der böhmifchen 
Armee zeigten. Beide Theile formirten fih in Schladhtordnung, 
und nach einem fünfftündigen Gefecht zogen fich die Kaiferlichen 
unter Hinterlaffung einer Befasung am genannten Orte in ber 
Nacht gegen Krummau, Am 1%/,,. wurde diefe Stadt erobert und 
als wichtiger Paß gegen Defterreich mit 300 Mann zu Fuß und 
200 Reitern befegt. 

Weil nun der Winter einbrach, ſchickte Boucquoi, der ſich 
nicht in Böhmen halten zu können glaubte, feine Armee nad 
Defterreih in die Duartiere, und fuchte das auf feinem Zuge 
Erbeutete, womit 42 Wagen beladen werben fonnten, in Sicherheit 
zu bringen. In Budweis blieb eine ftarfe Befagung zurüd, und 
Krummau, das die Böhmen wieder verlaffen hatten, wurde auf 
Boucquoi's Befehl ftark befeftigt. Dadurch behielt diefer Ge— 
neral feften Fuß an der oberen Moldau und zugleich in2Budweis 
einen bedeutenden Waffenplat ). 


1) Zeitſchrift für K. W. u. Geſch. bes — 1844. 4. Heft. 
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Monofelds Unternehmungen. 


Während biefen Vorfällen war Graf Mansfeld, welcher 
inbeffen zum General der Artillerie und zum Oberften über ein 
Regiment zu Fuß ernannt worden war, nad) Böhmen gerückt. 

Ehe wir die Operationen deffelben verfolgen, mögen hier 
zwei Urtheile über diefen Mann Platz finden, welche beweifen, 
wie widerfprechend die Anfichten über denfelben find. 

Das eine lautet 1): „Klein, blond, fonft nicht unanfehnlicher 
Figur, jedoch durd ein wüfted Leben frühzeitig zufammenge- 
fhrumpft, dabei häßlich und dur eine Hafenfcharte entftellt, war 
er ein Inbegriff aller Lafter, welche die Krieger feiner Zeit zur 
Schau trugen. Boller Muth, Gemwandtheit, thätig und tapfer 
im hohen Grade, fehlte ihm vielleicht nur ein ehrenwerthes Ver⸗ 
hältniß, um mit einem eigenthümlichen Glanze darin zu leuchten. 
Aber von einer zügellofen und wilden Soldatesfa fortgeriffen, 
glänzt fein Name nur in dem zweifelhaften Lichte eines modernen 
Kondottieri, der für alle Länder, die er durchzogen, Zeiten eines 
namenlofen Jammers bereitet hat. Auf wie niederer Stufe der 
Denfart er im Allgemeinen ftand, beweist fein Benehmen vor 
der Schlacht von Prag 2).“ 

Ein anderes Urtheil fagt I: „Mansfeld war ein bis in den 
Tod getreuer Freund feines Herren (des Kurfürften Friedrich V 
von der Pfalz). Er wollte durch unleugbare Zeugniffe beweifen, 
bag er wegen feiner Treue und Kriegserfahrenheit dem Fürften 
von Anhalt fürzuziehen fey, welche ihme doch der Kurfürft in 
der Wahl eined Generales nachgefegt hatte, Die Ehre war fein 
Zwed, welde er durch Ausführung einer verzweifelt böfen Sache 
zu erlangen gedachte. Er ward einmal über das Andere in die 
Acht und Aberacht erklärt, man feßte Geld auf feinen Kopf. Alles 
vergeblich. Der Krieg war fein Werf, davon er Profeffion machte.“ 


1) Handbibliothek für Officiere. IV. Abtheilung. I. Band. 

2) Diefes Urtheil ift hart. Die fpätere Erhebung Mansfeld's und 
Belobungen, die ihm Friedrich V zu Theil werden ließ, beweifen, 
daß der König von Böhmen ihn anders erkannte. Mansfeld blieb 
auch ftets der Sache dieſes Fürften getreu, aber wir find außer 
Stande, das Benehmen des Grafen zur Zeit der Pragerfchlacht zu 
enträthfeln, wo er durch einen Marſch in den Rücken des Feindes 
dem ganzen Feldzug eine andere Richtung hätte geben können. 

3) Geſchichte des dreißigjährigen Kriege. Frankfurt. 1748, 

Du Jarıye, 30jähr. Krieg. I. 2 
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Nachdem nun Mansfeld noch durch geworbene böhmifche 
Truppen und grobes Gefchüge verftärft worden war, beauftrag« 
ten ihn die böhmischen Stände mit der Belagerung von Pilfen, 
welche Stadt, obgleich fie anfänglich der böhmifchen Sache ger 
neigt war, ſich doch fpäter wieder für den Kaiſer erklärte, Bei 
dem Erfcheinen Mangfeld’s vor Pilſen ftedte man bier bie 
Borftädte felbft in Brand und rüftete fi zum fräftigften Wider- 
ftand, was die böhmifchen Stände veranlaßte, den Grafen nad 
Prag abzuberufen. Aber die Landflände des Pilſener Kreifes 
riefen den fchon auf dem Marfche befindlihen Mansfeld zurüd 
und veranlaften ihn, die Belagerung Pilfen’s zu unternehmen 1)- 

Bon Pilfen gibt Merian in feiner Topographia (Frankfurt 
1649) folgende Befchreibung : „Dieß ift eine ſchöne und berühmte 
Königs Statt, gegen der Oberen-Pfalz und auf Baiern .zu, 
zwifchen zwei Waffern, der Myza und Watto, fo zunächſt unter 
der Stadt zufammenfommen, gelegen. Gegen Abend und Mittag 
ift fie mit einem Wall und tiefen Graben befriedigt; am Graben 
ift die Mauer mit Thürmen und Streichwehren verfehen, bat 
daneben einen felfigen Grund, dag man mit undergraben faft 
nichts furchtbarliches richten Fann: So ift der Zwinger noch höher 
als der Wall am Graben erfhüttet und an den Häufern ift 
gleich ein neue Mauer. Die Statt ift an Gaffen fo abgetheilt, 
daß, fo ein muthiged Volk drinnen, wenn fchon die halbe Stadt 
genommen wäre, man fi dennoch wehren könnte. Sie hatte 
ſchöne Vorftätte, fo aber vor ber Belagerung im Jahr 1618 von 
ihres Hauptmann Felix Dorhans 1) Soldaten felbft, bis auf 
eine, abgebrannt wurden. Und hatten ſolche auch ihre Thore. 
Sonften feyn allhie diefe Statt-Thore: Das Prager, Nürnberger 
oder Scorner, das Feine oder Mühl-Thor und das Lidiger 
Thor.” 

Ad Mansfeld vor biefer feften Stadt erfchien, ließ er 
diefelbe auf der Süd- und Weftfeite mit einer Eontravallationd- 
finie umgeben, deren beide Flügel fih an die Wate Iehnten, 
nachdem die Mitte der Linie die Mita überfest hatte. Der 


1) Ueber die Belagerung von Pilfen : Dia. europ. I. 73. — Khevenh. 
IX. 190. Meteren: XXXV. 757—764. 

1) Das Theatrum nennt ihn Dornheim von Retz, der aber die Ueber: 
gabe nicht erlebte. 
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erſte Angriff wurde hart am linken Ufer der Wate geführt. 
Zwiſchen dieſem Fluß und dem Littigerthor errichteten die Be— 
lagerer zwei Batterien, welche auch bald einen Theil der inneren 
Stadtmauer (die äußere ſcheint nicht bis auf dieſen Punkt ges 
reicht zu haben), dem Barfüßerflofter gegenüber, niederfchoßen 1). 

Am Yıs. November forderte Mangfeld Pilfen zur Leber: 
gabe auf. Aber hier, wo man ſich noch gut erinnerte, daß man 
eine folhe während einer 10monatlichen Belagerung zur Zeit 
der Huffitenfriege hatte abweifen fünnen, wollte man nichts von 
Uebergabe hören. 

Nun begann die Befchiegung der Stadt, bis eine Brefche 
von der Breite „eines langen Spießes” fertig war.. Die Ber 
lagerten fuchten diefe Deffnung durch Mift und Holz zu fehließen, 
was auch gelang und die Belagerer nöthigte, das Bombardement 
zu erneuern. Endlich am 21. November Nachts 1 Uhr gelang 
es, zwei Batterien fräftig gegen einen Thurm zu richten, von 
wo aus man hoffen fonnte, am beften in die Stadt zu kommen. 
innerhalb vier Stunden waren zwei Brefchen, eine von 10, eine 
von 8 Ellen gelegt und hierauf wurde ungeachtet des Waffer- 
grabend der Sturm um 5 Uhr Abende mit Leitern unternommen. 

Kräftig wurden die Angreifenden von, den Belagerten em— 
pfangen, ein Hagel von Steinen fiel auf fie herab, aber dennoch 
drangen jene in die Brefche, indeffen A Batterien fortfuhren bie 
Stadt und die Mauern zu befchießen; 9 Compagnien festen fid) 
bei einem Haufe neben der Brefche feft und deckten diefe jo gut 
ald nur möglich. Bon diefem Haufe aus ſuchten die Mansfelder, 
indem fie Durchbrüche in die Wände machten, in bie nächften 
Häufer zu gelangen, welche noch von den Kaiferlichen befegt waren, 
die fih nad und nach auf den Marftplag zurüdzogen. 

Unterdeffen war ein anderer Theil der Belagerer über bie 
Inſel der Wate gegen das Prager: und ein weiterer gegen- Das 
Littiger-Thor gerüdt. Die Bertheidiger hatten hinter dem erfteren 
einen Seuermörfer aufgeftellt, deſſen „Hagel“ die Stürmenden 
überfchüttete; aber das überlegene Gefchüs der Belagerer brachte 
jenes der Belagerten bald zum Schweigen, worauf der Sturm in 
folgender Art erfolgte, 2). Zwei Compagnien hatten bie Tete, 


| N Zeitfhrift für K. W. u. Geſch. des Kriegs. 1844. 4. Heft. 
2). Zeitfchrift für K. W. u. Gef. des Kriegs. 4. Heft. 
2% 
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7 andere folgten jener als Soutien und 5 Mansfeld'ſche Com: 
pagnien mit den böhmifchen Randtruppen bildeten die Reſerve. — 
Der Sturm auf das Fittiger-Thor wurde mit 3 Compagnien 
Landtruppen unternommen, fchlug aber fehl, weil es nicht gelang, 
Petarden anzubängen. 

Nachdem aber nun die Mandfelder von ben zwei erft ge— 
nannten Orten aus immer mehr und mehr in Befis der Stadt 
famen, fuchten Bürgerfchaft und Befagung, um weiteren Gräuel 
und Mord abzuwehren, um Capitulation nah. Mansfeld be- 
fegte alle Thore, großen Pläge und Gaffen. Die Bürger mußten 
ihre Gewehre auf dem Rathhauſe niederlegen, die Beſatzung 
aber, noch 400 Mann ftarf, worunter 160 Mann geworbenes 
Landyolf, mit umgewidelten Fahnen, umgekehrten Musfeten, ohne 
Lunten und ohne das Spiel zu rühren, jedoch mit Sad und Pad 
alsbald aus der Stadt ziehen. An dem Thore wurde die Be- 
ſatzungsmannſchaft entwaftnet, das Landvolk nach Haufe gefchidt, 
ein großer Theil aber dur den Grafen angemworben. — Alfe 
Truppen, welche noch in ber Umgegend von Pilfen fanden, wur— 
den fofort in biefe Stadt gezogen und in berfelben ein großes, 
Siegsfeft mit dreimaligem Freudenfhiegen gehalten. 

Bon beiden Seiten fiel nun bier nichts Erbebliches bis zum 
Schluſſe des Jahres vor. Pilfen behielt unter dem Grafen Solms 
eine Befagung von Compagnien zu Pferd und zu Fuß; die übrigen 
Truppen wurden in die Quartiere verlegt. — Der Kaifer Mat: 
thias erflärte ven Grafen Mangfeld in die Adıt 2). 


$ 3 
Graf Thurn fällt in Defterreich ein. 


Als fih Graf Boucquoi aus Böhmen hinweg begab, wo— 
von wir weiter oben fpradhen, faßte Graf Thurn den Entfchluß, 
in Oeſterreich einzufallen. Zu dem Ende theilte er feine Armee 
in zwei Abtheilungen, von denen die eine beftimmt wurde, Bude 
weis und Krummau, deren Befagungen Ausfälle machten, zu beob= 
achten —, die andere aber unter dem Grafen Schlid die Weifung 
erhielt, die Kaiferlichen zu verfolgen. 

Die Abtheilung, welhe Graf Joach im Sch lick befehligte, 
zählte A000 Dann, theils Böhmen, theils Schlefier. Er folgte 


2) Bergl. über den ganzen Berlauf der Belagerung. Th. europ. I. 75. 
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den Kaiſerlichen über das Gebirg in der Richtung auf Zwettel, 
überfiel hier deren Convoi und erbeutete 42 Wagen mit verſchie— 
denem Gute, nebſt 70,000 fl. in Baarem und 1000 Stück Vieh. 
Sofort rüdte Graf Schlid auf Zwettel felbft, ließ die Thore 
biefes Ortes mit Petarden auffprengen, die Befagung theils nieder- 
bauen, theils gefangen. nehmen und Tegte hieher eine Befatung. 

Graf Thurn war mit feiner Abtheilung jener des Grafen 
Schlick gefolgt, hatte fodann Weitra, Hohenfurt, Ledetſch — wo 
40 Gentner Pulver, 2 Faß Musfetenfugeln, 12 Kiften Musketen⸗ 
pulver, 200 Brandfugeln erbeutet wurden —, und noch einige Orte 
befegt, und ftreifte endlich bis auf I Meilen yon Wien, was bier 
ben größten Schreden veranlaßte. Zu Litfchau, an der öfter: 
reichifch = böhmischen Gränze, wurde ein nach Budweis beftimmter 
faiferliher Transport aufgehoben, wobei 2 Gefhüge den Böhmen 
in die Hände fielen. 

Als Graf Thurn in das Defterreich’fche einfiel, hatte er 
eine Proclamation erlaffen, in welcher er dem Lande Schuß ver- 
bieß und Alles baar zu zahlen verfprad. 

„Der Ausgang diefes erften Feldzugs fhien für die Böhmen 
ſehr günftig, ihre Waffen waren im freien Felde fiegreich geweſen, 
der Feind hatte, mit Ausnahme von Budweis und Krummau, Böh- 
men geräumt und der Schauplaß des Krieges war in's Nach— 
barland verlegt.” 

„Kaiſer Matthias befand fih durch ven kecken Einfall der 
böhmifchen Truppen in Defterreich in nicht geringer Berlegenheit. 
Er ließ an den Herzog Ehriftian von Brieg, ald Oberhaupt: 
mann von Schlefien, eine drohende Mahnung, die fchlefifchen 
Hilfsvölfer unverzüglicd von dem Heere der Rebellen abzurufen, 
doch wurde diejem Befehl feine Folge geleiftet. Bon den öfters 
reichifchen und mübhrifchen Ständen war der Beitritt zur böhmi- 
fchen Sache jeden Augenblid zu befürdten. Der Kaifer feßte 
einen Landtag zu Brünn an, die evangelifhen Stände mußten 
noch einmal ihre Befchwerben vortragen, welde von den faifer- 
lichen Kommiffarien widerlegt wurden, und die Folge war, daß 
der Stand der Dinge beim Alten blieb. Die Böhmen wandten 
ihrerfeits alles Mögliche an, auch die mährifhen Stände in ihr 
Sntereffe zu ziehen, was ihnen jedoch nicht gelingen wollte 4 


1) Zeitſch. für K. W. und Geſch. des Kriegs. 1844. 4. Heft. 
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1. Kapitel, 
Das Jahr 1619. 


Stiedensbemühungen, — Fernere Rüflungen. — Der Krieg in 
Böhmen, Mähren und Niedersflerreid. 


§ 4 
Bergeblihe Frievensbemühungen. Fernere Rüftungen. 


Während des Winters bemühten ſich die benachbarten Fürften, 
bie böhmifchen Stände zum Frieden und zur Unterwerfung zu 
bewegen. Der König Sigmund von Polen lieg fie ernfthaft zur 
Niederlegung der Waffen ermahnen, der Herzog von Baiern 
that daffelbe, der Kurfürft von Sachſen beftimmte auf den April 
eine Zufammenfunft nad Eger, wohin die Böhmen Abgeordnete 
ſchicken und durd feine und anderer Fürften Vermittlung mit dem 
Kaifer wegen des Friedens unterhandeln follten. 

Ehe die Unterhandlungen in Eger ihren Anfang nahmen, 
wohin die Böhmen 14 Abgeordnete mit ftrengen Bedingungen 
fandten, ftarb Kaifer Matthias (20. März) und Ferdinand ll 
übernahm, als bereits gefrönter König, die Regierung in Böh— 
men und Ungarn, fo wie auch in den übrigen Landen, 

Kaifer Ferdinand II ließ alsbald den böhmifchen Ständen 
durch den oberften Landeshofmeifter des Königreihe, Adam von 
MWaldftein, Oheim des fpäteren Herzogs Albert von Wald: 
ftein (Wallenftein), eröffnen, daß er die allgemeinen Landes— 
privilegien beftätige, aber alsbaldige Entlaffung des Heeres und 
Niederlegung der Waffen verlange. Um feinen Worten Nach— 
brud zu geben, waren feine Truppen bereits in Böhmen ein: 
gebrungen und fo verſchwand zu einer friedlichen Ausgleichung 
die Hoffnung immer mehr; die Böhmen aber erklärten ihren 
Thron für frei. 

Die Böhmen hatten während den Friedensverfuchen den, 
20ften Mann aufgeboten und verorbnet, daß fih von den Rittern 
und Standesperfonen ein jeder nad) feinem Vermögen mit Diener 
und Roß in Bereitfchaft halten follte, um Privilegien, Weib und 
Kind und f, f. befhüsen zu können. 


m — 
Ihre Streitkraͤften beliefen ſich auf: 


10,000 Mann zu Fuß 
400 „Reiter ? Böhmen. 
2,000 7) zu Fuß 

1,500 „ Reiter ? Schleſier. 


4,000 „ zu Fuß Me⸗ 
"800 —— Oberöſterreicher. 


4000 „ des Fürften Anhalt. 


Sm Ganzen alfo 26,300 Mann ohne die Hilfstruppen des 
Markgrafen von Fägerndorf, und jene aus der Laufig und aus 
Mähren. 

Des Kaifers Ferdinands II erfies Gefchäft war, die fai- 
ferlichen Corps in Deftereih und Böhmen fih ſchwören zu Yaffen 
und bie in dem letztgedachten Lande befindlichen 16,000 Mann 
noch zu vermehren, Er ließ daher noch 3000 Mann durch Oberft 
Fuchs, A000 Mann dur den Grafen Johann von Naffau 
und 500 Mann durch Mar von Lichtenftein anmerben, über: 
dieß aber 6000 Mann zu Fuß, 1000 Mann zu Pferd aus den 
Niederlanden und 7000 aus Stalien fommen. 

Ehe wir die folgenden Friegerifhen Begebenheiten fchildern, 
finden wir nöthig, über den neuen Kaifer Einiges niederzulegen, 
denn es ift zur Verftändigung dieſes intereffanten Krieges burch- 
aus nöthig, die Charaftere der Handelnden genau im Aug zu 
behalten. 

Ferdinand 11, von den Sefuiten zu Ingolftabt erzogen, 
befaß einen Charakter, der mit unüberwindlicher Hartnädigfeit 
die einmal angenommenen Grundfäge fefthielt. Mit Ausnahme 
des Herzogs Marimilian von Baiern ragt er über feine Zeit 
genoffen weit hervor und feine kräftige Seele und feltene Cha- 
rafterfeftigfeit fticht bedeutend ab, gegen die Schwäche fo mancher 
anderer Mitglieder der damaligen hohen deutſchen Ariftofratie. 
Aber beharrlih, vol Muth und mit einem nicht alltäglichen Ver— 
ſtande begabt, befaß er einen Fehler, der mehrere hervorbrachte. 
Er war im höchſten Grade bigott und vergaß feine eigenen In— 
tereffen über den firchlichen !). 


1) Man vergl. Gfrörer's Guſtav Adolph. &. 373. 
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Boucguoi’s Anternehmungen in Böhmen. 


Während des Winters war nichts von Bedeutung vorgefallen. 
Ein Verſuch der Böhmen auf Krumman, fo wie ein Angriff auf 
die von Budweis ausgefallene Befagung fcheiterte. In Budweis 
befand fih Graf Boucquoi, welcher durch Streifereien die Lms 
gegend drückte. Um diefen Einhalt zu thun, erhielt der böhmifche 
Dberft Kinsky den Befehl, mit 1000 Mann zu Pferd und 500 
Musfetieren bei Budweis ein Lager zu beziehen. Boucquoi 
ſah ſich genöthigt, mit Contreapprofchen gegen das böhmifche La— 
ger vorzugehen, und beite Theile famen einander bis auf Mus: 
fetenfchußweite nahe. Indeſſen fonnte Kinsky die Streifereien 
der Raiferlichen feineswegs hindern. 

. Denn 3. B. Dampierre, welden wir wieder plöglich bei 
der Armee treffen, überfiel Anfangs März die Stadt Gragen und 
ftedte fie in Brand, weil es ihm nicht gelungen, die dafelbft be: 
findlihe Befagung zur Unterwerfung zu nöthigen, welche fi in 
das Schloß zurüdgezogen hatte. 

Indeſſen blieb der Graf Mansfeld, den wir im vorigen 
Jahre in Pilſen verließen, immer noch daſelbſt und Oberſt Kinsky 
verblieb vor Budweis, wo ſich Boucquoi auf 8000 Mann ge— 
bracht hatte. 

Hier fielen beim Anfange des Frühjahres täglich kleine Ge— 
fechte vor, die bald zum Nachtheile dieſer bald jener Parthei en— 
digten. Als die Böhmen Ente März eine Batterie gegen bie 
Eontreapprofchen der Gegner errichteten, machten die Kaiferlichen 
Anfangs Mai mit 200 Musfetieren und 2 Fahnen Reitern einen 
Ausfall, um diefe Batterie zu zerftören. Hiedurch entftand ein 
beftigeds Gefecht, welches beiten Theilen, namentlich aber den 
Kaiferlihen, Berluft brachte, die in einen von 600 Musfetieren 
gelegten Hinterhalt geriethen. Oberſt Kinsfy befand ſich au 
in großer Gefahr; fein Pferd wurde ihm unterm Leibe erfchoffen. 

Indeſſen fperrten die Böhmen alle Zugänge nach Budweis 
immer mebr ab und Boucquoi, welcher Berftärfung aus ben 
Niederlanden erwartete, wußte nicht, wie er diefelbe an fich ziehen 
follte. In diefer Berlegenheit ergriff er folgenden Ausweg. Er 
lieg mitten durd) einen Moraft einen Damm führen, um fo einen 
Weg für feine Berftärfungen zu erhalten, die er, 500 Küraffiere 
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und 1000 Mann zu Fuß, auch glüdlich nad Budweis brachte. 
Den Zuzug diefer Truppen benügte Bouequoi alsbald zu einem 
- weiteren Ausfall. gegen eine böhmijche Schanze, der ihm nicht 
gelang. 

Eine andere Schanze der Böhmen lag mitten im Walde und 
gegen biefe richtete fih nun des Grafen Abficht. Aber ftatt fie 
mit Truppen anzugreifen, lieg er durch aufgebotene Bauern, 
welche durch Musfetiere unterflügt wurden, einen dichten Verhau 
im weiten Umkreiſe um die Schanze anlegen, um ihr jede Ver— 
bindung mit Außen abzuſchneiden. Vergebens machte die Be— 
ſatzung Verſuche, die Schanze zu durchbrechen, von Außen erſchien 
keine Hilfe und ſo mußte ſich dieſelbe ergeben. 

Mittlerweile hatte Boucquoi noch weitere Unterſtützungen 
erhalten und Oberſt Kinsky hielt ſich nun demſelben zu ſchwach 
gegenüber, weßhalb er Mansfeld herbeirief, der ſich am 
8. Juni mit 500 Reitern, 8 Fahnen Fußvolk und 2 Geſchützen 
von Pilfen nad Budweis in Marfc feste. 


Treffen bei Mettoliz (Madelig). 
1fyp. Zuni 1619. 


Als Graf Bourquoi von Mansfelds Anmarſch Kenntnig 
erhielt, z0g er mit 4000 Mann, meift fpanifche und nieder- 
läntifche Truppen, nebft dem von dem Grafen Wallenftein 
errichteten 1000 Pferde ftarfen Küraffier-Negiment, dem Anrüden- 
den entgegen. Er marſchirte auf Nettolig, wohin ſich zu derſelben 
Zeit auch Mansfeld dirigirte. Die Bortruppen des Tegteren 
hatten fich bier Schon fo gut formirt und vertheitigten ihre Stel- 
lung fo hartnädig, daß die Vorhut Boucquoi's jene nicht werfen 
fonnte. Diefer wartete daher fein Gros ab und ließ, als er ſich 
von den Berhältniffen genau unterrichtet hatte, die Wallonen und 
Ungarn, welche bei ihm waren, abfigen und gab az Befehl 
zum Angriff auf Nettoliz. 

Es gelang denfelben, hier feiten Fuß zu faſſen, die Mans— 
felder zum Weichen zu bringen, ‚welche ſich jetzt auf dem Kirch— 
hof des Ortes feſtſetzten, aber durch die Uebermacht genöthigt 
wurden, das Feld zu räumen. 

Graf Mansfeld erfuhr endlich den Vorfall, der ſich bei ſei— 
ner Vorhut ereignete, und beſchloß den Rückzug, weil Boucquoi 
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viel ſtärler, als er war. Ehe jedoch dieſer angetreten wurde, er⸗ 
ſchienen die Kaiſerlichen. Mansfeld ſtellte die Seinen in 
Schlachtordnung; an der Spitze hielt die Reiterei, in einem Keile 
aufgeſtellt. 

Das Fußvolk ſtand hinter derſelben mit den Bagage-Wagen 
in der Mitte und zwar zuerſt 4 Fahnen, dann die Bagage mit 
einer Sahne, hierauf wieder 3 Fahnen. Die Musketiere bildeten 
die erften Glieder und fonnten die Flanken der Reiterei verthei- 
digen. Die ganze linfe Flanke war durch Wagen gebedt, der 

Rüden endlich an einen Marftfleden gelehnt. 
| Als die Colonne des Grafen Boucquoi nahete, an beren 
Spite fi) Ungarn befanden, warf Mannsfeld derfelben mit 
Voriheil feine Cavallerie entgegen. Die Kaiferlihen erhielten 
jedoch Unterftügung durch die Wallonen, welche die Mangfelvifche 
Reiterei bald in die größte Unordnung brachten. 

Inmittelſt gab ein Mifverftändnig tem Grafen Boucquoi 
aud Vorteil über das Fußvolk feines Gegners. Mansfeld 
hatte nämlich 50 Mann der Leibwache, die fih auf dem rechten 
Flügel befand, befohlen, einen Punft rüdwärts der Schlachtlinie 
zu befegen. Statt 50 Mann marſchirten aber nicht allein die 
ganze Leibwache, fondern auch nod zwei andere Compagnien zu— 
rüd, woburd ver rechte Flügel völlig entblößt wurde, 

Graf Bouequoi wurde diefes gewahr, warf ſich raſch auf 
diefen ſchwachen Flügel, ehe die Compagnien, welche, als fie ihren 
Fehler erfannt hatten, wieter umgefehrt waren —, ihn daran hins 
tern konnten und welde, auf tem freien Felde fich ſelbſt über» 
laſſen, größtentheils zufammengehauen wurden. 

Nach und nach wurden die Böhmen von allen Eeiten ange- 
Falfen und ihnen auch der Rüdzug durd ten Marftfledden abge- 
Schnitten, welcher angezüntet wurte, Noch verzagte Mangfeld 
nicht; er hoffte Unterftügung aus dem Lager zu erhalten, wohin 
er beim Anfange des Kampfes Ortonnanzen gefchidt hatte. 

Er fammelte zu dem Ende feine Neiterei und machte noch 
einen Angriff, der aber wenig Erfolg hatte. Um 7 Uhr Abends 
endlich — ter Kampf fing um 1 Uhr Nadmittags an — 308 ſich 
Mansfeld mit dem Reſt ſeiner Reiterei nach Pilſen zurück, das 
Fußvolt aber, welches nicht folgen fonnte, wurde friegsgefangen. 
Die Böhmen verloren 7 Fahnen, 1100 Mann an Todten, 100 
Faß Wein, 10,000 Gulden, 2 Gefüge, viele Musfeten und Pis 
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flolen u. f. w., endlich ihre Kriegsfanzlei, woburd viele wichtige 
Briefe an Mansfeld und an proteftantifche Fürften in die Ge- 
walt der Sieger famen. 

Die Gefangenen, weldhen man das Berfprechen gegeben 
hatte, fi gegen Erlegung eines Monatsfoldes wieder frei machen 
zu können, traten fpäter zum größten Theil in Faiferlichen Dienft t). 

Mansfeld zog fih, feine zerfireuten Truppen fammelnd, 
nad Prag, woſelbſt über tie erfittene Niederlage die größte Be- 
ftürzung herrfchte. Die Direktoren boten jett den fünften Mann 
auf und riefen ten Grafen Thurn, welder mit einem Heer 
durd Mähren nad Defterreich gerüdt war und worüber wir un- 
ten weiter fprechen werden, zurüd. 


Boucquoi erobert mehrere Orte und verläßt Böhnen. 


Graf Boucquoi, der für jest feinen Gegner ſich gegen- 
über ſah, benüste die günftige Gelegenheit, um fich verſchiedene 
Drte zu unterwerfen. Schnell nahm er Wodnian, Thein, Lamifch, 
Fronberg und Rofenburg und würbe auch Tabor erhalten haben, 
wenn nicht der Graf Friedrid von Hohenlohe ihm zuvor 
gefommen wäre. | 

Sofort ging Boucquoi’s Abfiht auf Strackonitz, welches 
er, fo wie Novigrod einnahm. Trotz dem daß fein Corps, mit 
dem er diefe Hin- und Herzüge machte, jet immer noch 17,000 
Mann zählte und, er alfo etwas Entfcheidendes hätte unternehmen 
fönnen, marfchirte der Graf am 24. Juni an die mährifche Gränze 
und belagerte Gras, wo 300 Mann Befagung lagen. Nach einer 
2Aftündigen Belagerung wurde fapitulirt und der Befagung freier 
Abzug bewilligt. 

Bon hier zog Bouc quoi auf. Weitradh, bemächtigte ſich die: 
ſes Orts, wodurd er ſich einen freien Pag nad Defterreich er: 
öffnete. 

Hierauf marſchirte Boucquoi wieder nördlich, nahm das 





1) Theat. europ. I Th. Khevenh. IX, wo jedoch bie Nebenumftände 
etwas anders erzählt werden, ohne aber in der Hauptfache zu wider- 
fprechen. Meter. cont. p. 811 befchreibt die Ehlachtorbnung ; ganz 
ausführlich ift die Melation von ber Eee und den Thaten des 
Grafen Mansfeld. 





Städthen Wechin in Böhmen ein und ließ baffelbe nebft 15 an- 
beren abbrennen. Sofort rüdte er im Auguft vor Pifel, welches 
er, da der böhmifche Kommandant ſich bis auf das Aeußerfte zu 
vertheidigen erklärt hatte, anzünden ließ. Die ganze Befagung 
wurde niedergehauen, und alle Schäge, welche böhmifche Edelleute 
bieher geflüchtet hatten, fielen in die Hände der Sieger, 

Ein neuer Anfhlag Boucquoi’s auf Tabor wurde aber- 
mals vereitelt und er bezog nun ein Lager bei Mirowig, dem 
gegenüber ein Corps Böhmen unter Mansfeld lagerte, wodurch 
verfhiedene Echarmügel veranlaßt wurben. 

Snmittelft war Ferdinand 11 am 19. Auguft 1619 zum 
Kaifer des deutſchen Reich von den Kurfürften erwählt, jedoch 
von den Böhmen, fo wie von den Schlefiern, Mährern und Ober— 
öfterreichern nicht anerfannt worden. Erftere hatten den Kurs 
fürften von der Pfalz, Friedrich V, zum Könige von Böhmen, 
die andern ten Fürſten von Siebenbürgen, Bethlen-Gabor, 
zum Könige von Ungarn erwählt. 

Als der Erzherzog Leopold, in Abwefenheit des Kaifers, 
ter fich zu Frankfurt auf der Kaiferwahl befand, Statthalter in 
Wien, von diefen Vorgängen Kenntniß erhielt, bangte ihm für 
die. Hauptftadt und er fchicte daher dem Grafen Boucquoi den 
Befehl, fih mit dem Heere nach Niederöfterreich zu wenden. 
| ‚Der Graf beeilte fih, diefem Befehle nachzufommen und ver— 

lieg unter Zurüdlaffung der nöthigen Befagungen Böhmen. Um 
feinen Marſch ungeftört antreten zu fünnen, hatte er große Ver— 
haue anlegen laffen. Ein Anfchlag auf Znaym mißlang und end» 
lich) traf er mit 12,000 Dann bei Wien ein, wo er fih mit 
Dampierre verband. 


$ 6. 
Thurn in Mähren und Niederöſterreich. 
Graf Thurn fällt in Mähren ein. 


Graf Thurn hatte während des Winters feine Armee auf 
16,000 Dann gebracht, mit welcher er einen Einfall nady Mähren 
beabfichtigte, da er den Grafen Mansfeld für ſtark genug hielt, 
dein Boucquoi'ſchen Deere die Spige zu bieten und * von 
weiteren Unternehmungen abzuhalten. 


u BA 


Bereits hatten fich die Ober- und Niederlaufiger, auch bie 
Defterreiher ob der End mit den Böhmen vereinigt und ein 
gegenfeitigeds Schug- und Trugbändniß abgefchloffen; nur mit 
Mähren fonnte die Conföderation nicht zu Etande gebracht wer- 
den, weil tafelbft der Kardinal von Dietrichftein, der Land: 
hauptmann Ladislaw von Fobfowiz umd der Fürft von Lichtene 
fein mit ihren Truppen tie Evangelifchen im Zaume bielten. 
Der nähfte Zwed Thurns zielte daher dahin, die Bewohner 
Mährens aufzuwiegeln, tie mährifhen Herren unſchädlich zu ma= 
den und die Sefuiten aus diefem Lande zu vertreiben. 

Am 20. April rüdte Thurn nah Iglau, nahm es ohne 
Widerftand ein, und befegte hierauf Znaym. Dietrichftein 
und Lobfowiz fuchten jest Thurn von weiteren Unternehmuns 
gen dadurch abzuhalten, daß fie in Unterhandlungen mit ihm tras 
ten, doch war es zu fpät, da die Mähren fich jest völlig mit den 
Böhmen verbanden und ihre Stände zu einem allgemeinen Lands 
tage.von Znaym nad) Brünn beriefen. — Wallenftein (eigent- 
ih Waldftein), der fpätere Herzog von Friedland, hatte feit 
dem Jahr 1617 ein Negiment des mährifchen Landaufgebote, 
Deim Ausbruch der Unruhen fuchten die Aufwiegler ihn für fi) 
zu gewinnen, boc vergebens, und jetzt hoffte er die ftändifchen 
Abgeordneten dem Kaifer als Rebellen überliefern zu Fönnen, 
denen er mit feinem Regimente einen Hinterhalt legte. Sein 
Anfchlag wurde iedoch vereitelt, feine Truppen verließen ihn felbft 
größtentheild und nur mit einigen Compagnien reitete er ſich und 
die Haupt-Landes-Kaſſe, die er, 100,000 Reichöthaler enthaltend, 
nad) Wien brachte und dann mit einem errichteten Regiment 
Küraffiere zu Boucquoi’s Armee abging 9). 


Thurn rückt auf Wien. 


Nachdem fih Mähren der fchlefifhen Sache angeſchloſſen 
hatte, brah Thurn nach Niederöfterreich auf, belagerte Zwettel 
und Laba und rüdte nach deren Einnahme nah Wien, wo er am 
2. Juni anlangte und die Donau bei Fifcher paffirte, was inner: 


1) Der König mußte die Kaffe fpäter wieder herausgeben, weil die 
Stände droheten, fih an dem Kardinal von Dietrichftein ſchadlos zu 
halten. Khevenh. IX. 997. 
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halb drei Tagen bewerkſtelliget ward. Am 6. Juni nahm Thurn 
die Vorſtädte von Wien ein, wo jest Schreden und Verwirrung 
berrfchten. Die Befagung bier war gering, weßhalb tie nächſten 
Truppen noch fchnell in die Stadt gezogen wurden, wo durch 
italienifche Kaufleute eine Abtheilung Reiter auögerüftet wurde. 
Ebenfo bildeten die Studirenden freiwillig ein Regiment nnd vere 
fahen unter dem Dberften Altheim den Dienft mit der Ber 
fagung. 

Der Kaifer befand fich in einer harten Lage, außen ſtand 
der Feind und innerhalb der Stadt verlangten die Proteftanten 
von ihm ungeflüm, auf Mittel zu denfen, um ten Frieden zu 
fihern. Die Böhmen und die Proteftanten in Wien hatten feine 
andere Abficht, als ſich mit der Statt aud des Kaifers Perfon 
‚zu bemächtigen, diefen gefangen zu halten, feine Anhänger aber 
zu ermorden, Es fehlte nicht viel, fo wäre diefer Plan gelungen, 
denn die VBerfchworenen in Wien hatten ſchon befchloffen, den 
Böhmen das Stubenthor zu eröffnen, indeffen ein Theil von ihe 
nen, Andreas Thonradel, Herr von Dbergaffing oder Eber- 
gaffing, an der Spige, mit Gewalt in das Zimmer bes Kaifers 
drangen, um diefem eine willfährige Antwort abzunöthigen. 

Aber der Kaifer verlor die Geiftesgegenwart nicht, blieb 
ftandhaft und während no die Verſchworenen ihn mit higigen 
Worten beftürmten, erſcholl Trompetenflang in der Hofburg. Es 
waren 500 Reiter in der Burg angelangt, welche Dampierre 
von Krems nah Wien entfantt hatte. Die Ecene veränderte fid) 
jet fchnell, die Verſchworenen flohen zu den Böhmen. Die 
Bürgerfhaft griff zu den Waffen und fegte fi ch in Bertheidigungs« 
zuftand, 1). 


1) Diejen Vorfall erzählen einige Ehriftfteller mit Berufung auf Kheven- 
biller und Slavata anders, aber gerade diefe führen von dem „Fer: 
dinand, willſt du unterfchreiben”, nihts an. — Der Oberſt Et. 
Hilaire, weldyer mit den 500 Reitern dem Kaiſer fo zur rechten Zeit 
zu Hilfe fam, wurbe mit dem oberften Schiffamte erblich belichen, 
fein Regiment aber mit der Ehre, jederzeit, wenn es nah Wien 
verlegt würbe, über den Burgplag einmarfchiren zu bürfen, begnas 
digt. Diefes Regiment bief m. Hohenzollern und gegenwärtig 
Ignatz Hardegg Nro. 8. 


Thurn muß die Belagerung von Wien aufheben. 


Thurn blieb nod vor Wien liegen, welches er heftig befchoß, 
ohne jebocd etwas Weiteres gegen die Etadt zu unternehmen. 
Um diefe Zeit aber traf die Nachricht von der Niederlage Man 8- 
feld 8, welche weiter oben befprochen wurde, mit dem Befehle 
ein, fchleunigft mit dem böhmischen Heere aufzubrechen und nad) 
Böhmen zu rüden. Am 20. Zuli verließ Thurn Wien, nad 
dem er hier 14 Tage gelegen war, ging über Neuhaus nach So— 
bislau und vereinigte fi) fobann mit dem böhmifchen Heere zur 
Deckung Prags. 

Mitte Juli bezog Thurn ein Lager bei Lomnitz an der 
Luſchnitz. Am 29. verließ er daſſelbe unter Zurücklaſſung von 
1500 Mann mit 46 Compagnien Reiter und 48 Fahnen zu Fuß, 
in der Abficht, dem Grafen Boucquoi, wenn diefer fich ihn 
gegenüberftellen follte, eine Schlacht zu liefern Da ihm dieſes 
nicht gelang, 308 er gegen Theim (3 M. von Tabor) und nahm 
diefe Stadt ein, welche jedoch bald darauf wieder von den Kaifer- 
lichen erobert wurde. 


Thurn: marfhirt abermals nah Wien. 


Graf Thurn hatte fi wieder nad Lomnitz begeben, wo er 
den Grafen Manefeld an ſich zog, um dem faiferlichen Gene- 
ral Bouequoi mehr gewachfen zu fein, der fih damals mit der 
Einnahme des Städtchens Pifek befaßte, worüber bereits geſpro— 
hen wurde. Um diefe Zeit war der Fürſt von Giebenbürgen, 
Bethlen-Gabor, ein ehrgeiziger, verfhmigter und eigennügiger 
Mann, mit einem Heere im Anmarſch, mit welchem er den Böh- 
men zu Hilfe ziehen wollte. Mit 18,000 Mann und 18 Ge— 
Sshügen war er in Ober-Ungarn eingedrungen, wo feine Armee 
bis auf 40,000 Mann anwuchs. Denn die Ungarn hatten ſich 
nicht ange mit fruchtlofen Unterhandlungen aufgehalten, fontern 
befchloffen, zu den Waffen zu greifen, den bedrängten Glaubeng- 
brüdern in Böhmen Hilfreich beizuftehen, um nicht den Lohn des 
müßigen Zufchauers zu verbienen, 

Bethlen-Gabor bemädhtigte ſich Anfangs September der 
Orte Fillef, Waigen, Neuhäufel u. f. f., fammelte fodann wieder 
feine Armee bei Tyrnau und entfandte nun den Oberften Redei- 
Terenz mit 8000 Mann zu Pferd und 4000 Mann zu Fuß 
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gegen Mähren, um mit dem Grafen Thurn in Verbindung zu 
treten, indeffen er felbft mit feinen übrigen und abermals vers 
mehrten Truppen gegen Preßburg marſchirte. Bethlen-Gabors 
Heer foll auf 60,000 Mann angewachfen fein und aud Türfen 
und Tartaren in fich gefaßt haben. Die Kunte von dem An« 
marfche des Fürften von Siebenbürgen, mit dem ſich Thurn 
verbinden follte, hatte in Wien die größte Beftürzung verbreitet, 
Boucquoi wurde herbeigerufen, fonnte aber die Aufgabe, es 
venz Vereinigung mit Thurn zu hindern, nicht löſen, fondern 
mußte fih begnügen, feine Vereinigung mit dem in Mähren ge- 
fandenen Dampierre zu bewerfftelligen, um vereint mit diefem 
eine Stellung auf dem Bifamberge vor Wien zu nehmen und 
fih der Donaubrüden zu verfihern. Die hier vereinigte faifer- 
liche Armee zählte 20,000 Mann. 

Indeſſen hatte Graf Thurn auf den Befehl ter böhmischen 
Stände Böhmen verlaffen, den Grafen Mansfeld zur Beob— 
achtung der noch dafelbft befindlichen Faiferlihen Befagungen zu: 
rüdgelaffen und fih dann mit Redei-Ferenz vereinigt, fo daß 
er über 26—28,000 Mann gebot. Mit diefer ‚Armee rüdte er 
über Znaym gegen Wien, vertrieb die Kaiferlihen vom Bifam- 
berge und zog am 24, Dftober gegen die Brüden der Donau. 
Boucquoi, der ed nicht wagen fonnte, im freien Felde aufzu- 
treten, verſchanzte ſich in einer feften Stellung zur Bertheidigung 
der Brüden !). 


Vorgänge bei Wien. 


Der Rüdzug der Kaiſerlichen hatte ein Nachhutgefecht zur 
Tolge gehabt, welches den Kaiferlichen 600 Mann koftete. 


4) Während Thurn gegen Wien z0g, nahm Mansfeld Winterberg 
und Prachatiz mit Sturm, wobei die Veſatzung faſt bis auf den letz— 
ten Mann niedergehauen wurde. Aber feine Truppen hielten To 
ſchlechte Mannszucht, daß fie das Landvolk gegen ſich befamen, was 
blutige Auftritte herbeiführte. Im Oktober wurden 400 Musfetiere 
von den Bauern todt gefchlagen. 

Mansfeld wandte fi wieder norbwärts und belagerte Piſek, 
wo Martine fih ſtandhaft wehrte, aber enblih von feinen eigenen 
Leuten verhaftet wurbe, worauf die Stabt an die Böhmen fiel. 
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Am 25. glaubte Boucquoi, bie Berbündeten feyen gegen 
das Dorf Fifcher gerüdt, um bier die Donau zu paffiren, Ein 
dichter Nebel hinderte die Ausfiht und ohne ſich näher zu ver: 
gewiffern, gab Boucquoi ben Befehl zum Uebergang auf das 
rechte Ufer. Plöglich fiel der Nebel und der faiferlihe General 
ſah bie ganze verbündete Armee vor den BVerfchanzungen der 
Brücken. Eiligft beorberte er die bereits übergegangenen Truppen 
auf bas Iinfe Ufer zurüd, was ihm aud gelang, fo taß er nun 
im Stande war, die Angriffe Thurns abzumeifen, welde bis 
Abends 6 Uhr fortgefegt wurten. Auffallend erfcheint die Ans 
gabe, daß die Kaiferlichen, als Vertheidiger, 1500 Todte zählten, 
wogegen die Angreifer nur 600 Todte hatten. 

Am 26. Dftoder fegten die Verbündeten ihre Verſuche, den 
Uebergang über die Donau zu bewerfftelligen, fort, aber der hoch⸗ 
angeſchwollene Strom und die fräftige Befchiefung von Seiten 
ber Kaiferlichen hinderte e8. Der Angriff auf die Front der 
faiferlichen Verſchanzungen erneuerte fih um fo heftiger, doch ge= 
lang es Boucquoi, die Verbündeten abermals abzuweifen. Sn 
der Nacht aber fand er für gut, ſich auf das rechte Ufer zurück— 
zuziehen und die Brüden abzumerfen, welde durch die Schüffe 
ber fehr nahe ftehenden Verbündeten bereits fehr gelitten hatten. 
An diefem Tage fol der Oberſt Graf Wallenftein, ber 
bei dem Rüdzug an die Donau die Nachhut mit vieler Umficht 
geführt hatte, fich befonders ausgezeichnet Haben. — Die Kaiferlichen 
hatten in biefen Gefechten 2000, die Berbündeten aber 400 Mann 
verloren. 

Graf Boucquoi verlegte feine Truppen nach Wien und in 
die Umgegend. Mittlerweile war Bethlem-Gabor bis auf 
die Inſel oberhalb Komorn vorgedrungen, berannte Preßburg und 
eroberte das Schloß Petronel, zwifchen genannter Stadt und Wien. 
Der Berfuch, Preßburg von der faiferlichen Refivenzftadt zu ver— 
ftärfen, mißlang, und der Erzherzog Palatinus mußte biefe 
Stadt am 20. Oftober an den Fürften von Siebenbürgen ergeben, 
der fofort einen Theil feiner Truppen bei Fiſcherment über bie 
Donau fegen und auf Wien rücen ließ, wo der Kaifer Fer di⸗ 
nand II, von der Kaiſerwahl zu Frankfurt kommend, wieder ans 
gelangt war ?). 


1) Ludolf, Schaubühne der Welt, I 707. 
Du Jarrys, 30jähr. Krieg. I. 
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In Wien herrſchte die größte Beſtürzung und Verwirrung, 
denn durch Bethlen-Gabors Vereinigung mit Thurn bedro— 
beten nun über 80,000 Mann die Reſidenz, welche eng einge— 
fehloffen wurde und wo man fi) auf die Bürger nicht verlaffen 
fonnte, welche Erzherzog Leopold nah dem erfien Abzuge 
Thurn’s hatte entwaffnen laffen ?). 

Aber nun geſchah plöglich das Unerwartete. Thurn und 
Bethlen-Gabor trennten fih; jener zog nad Böhmen, diefer 
ging nah Ungarn zurüd und trat in Unterhandlungen mit dem 
Kaifer. 

Die Beranlaffung hiezu waren Mißhelligfeiten zwifchen bei- 
den Anführern, Mangel an Lebensmitteln, Schonung gegen die 
vielen Taufende in Wien gebliebenen Proteftanten, welche durch 
‚eine methodifhe Belagerung zu Grunde gerichtet worben wären, 
anhaltendes Schnee- und Negenwetter, wodurch es die Belagerer 
vor der Stadt nicht mehr aushalten Fonnten, ferner bie. einge: 
troffene Nachricht von des fiebenbürgifchen Oberften Georg Ra— 
koczis (Ragoczi) Niederlage in Ungarn, der durch einen ungari- 
fhen Edlen, Hommani, welder mit glüdlihem Erfolg die 
Sache des Kaifers geführt, geichlagen worden war, endlich) 
die Vereitlung Bethlen-Gabors Plan, fih den Thron der 
Böhmen zu erringen. Die Gelegenheit, den Krieg ſchnell beenden 
zu fönnen, war jest zum zweiten Dale unbenugt aus den Händen 
gelaffen worden, denn die Berbündelen, Thurn und Bethlen- 
Gabor, waren ben Raiferlichen fo fehr überlegen gewefen, daß 
ein glüdliher Erfolg zu erwarten geftanden war, 

Der Krieg in Böhmen wurde von dem Kaifer, der nun ein 
Abmahnungsfhreiben an die Böhmen ergehen ließ, noch bis zum 
Ende diefes Jahres fortgefegt, doch haben wir feine wichtigen 
Borfälle zu erzählen. 


Ss 7. 
Die Unternehmungen Dampierre'e. 


Nachdem im Juni Mangfeld, wie mitgetheilt wurte, ge- 
fhlagen worden war und fih Boucquoi mit Eroberung ver- 
ſchiedener Orte befaßte, entfandte er Dampierre mit beiläufig 


4) Geſch. des 30jährigen Kriegs. Frankfurt. 1748. 


a N, 


8000 Mann, um das fefte Schloß Zoffewis und dann noch andere 
Drte in Mähren einzunehmen. 

Die Mährer zogen ihm A000 Dann ftark unter dem Com⸗ 
mando des Freiheren Friedrih von Teuffenbach (Tiefenbady) 
entgegen. Zu Wifternig, welches die Mährer durch einen raſchen 
Marſch vor den Kaiferlichen befegten, fam es am 5. Auguft zu 
einem Gefeht. Dampierre ließ den Drt in Brand ſtecken 
und nöthigte dadurch feinen Gegner, denfelben zu verlaffen, ber 
ih fodann auf einer Ebene, welde durch ein Waffer in der 
Front gededt war, aufftellte. 

Die kaiſerliche Reiterei paffirte das Waffer, Lieferte hierauf 
ihren Gegnern ein Feuergefecht, welches erft eingeftellt wurde, 
als fie fich verfchoffen hatte. Sodann folgte ein Nahgefecht, in 
welchem ſich, wie die alten Relationen befagen, beide Theile ver- 
mifchten. Die Kaiferlichen mußten endlih nad) fechsftündigem 
Kampfe das Feld räumen, in welchem fie 1500 Mann verloren, 
wogegen die Mährer nur 300 Mann einbüßten, 

Teuffenbah (Tiefenbah) benügte feinen Sieg nit; 
er dachte an Feine Verfolgung, fondern blieb noch eine Stunde in 
Schlachtordnung und marfchirte hierauf über Bauftron nach Sello- 
wis, indeffen Dampierre nah Damewis rüdte. Nachdem 
Lesterer noch Luntenburg eingenommen hatte, vereinigte er fi) 
wieder mit Boucquoi, bei dem wir ihn vor Wien getroffen 
haben. 
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III. Kapitel, 
Das Jahr 1620. 


Burüftungen zur Fortfehung des Arieges. Organifation des baieri- 
fen Heeres: Charakteriftiik Tilly's. Ber Herzog von Baiern 
bemädtigt ſich ©beröfterreidh’s. Boucquoi gegen den Sürften 
Anhalt, den Grafen Mansfeld und Hohenlohe. Er verbindet 
ſich mit den Baiern und fallt in Böhmen ein. Wüczug des 
böhmifchen Heeres auf Prag. Schlacht bei Prag. Nächſte Folgen 
der Pragerſchlacht. Mängel der böhmifhen Ariegoverfaffung. 
Der Kurfürſt von Sadhfen erobert die Laufit. Die Uniirten 
gegen den General Spinola. 


$ 8. 
Zurüflungen zur Fortfegung des Krieges. 


Noch am Schluffe des vorigen Jahres wurde ein Convent 
zu Nürnberg gehalten, welchem der König Friedrich von Böh- 
men anmwohnte, Aber viele Fürften der Union erfchienen nicht, 
andere ſchickten nur Gefandte. Und dod hatte Friedrich feine 
einzige Hoffnung auf die Union gefegt, deren Geſinnungen gegen 
den jeßigen König ganz anders, als gegen ben feitherigen Kur— 
fürften waren. Neid und Eiferfucht fpielten bei diefer Gelegen- 
heit eine beſonders wichtige Rolle; man Fonnte ſich nicht in dem 
Gedanken gefallen, einen bisher den andern Mitgliedern der Union 
gleichgeftellten Sürften jich fo hoc) erheben zu fehen, und fo finden 
wir ftatt gemeinfchaftlihem Zufammenfeben nur Zwietradht. Das 
Refultat des Convents war die Erklärung : „Der Kampf wegen 
Böhmen Fönne nicht begonnen werden, ehe fich fämmtliche prote- 
ftantifche Stände des Reichs ohne Ausnahme zu gemeinfchaftlichem 
Handeln vereinigt haben würden.” Dod verfprah man dem 
Könige von Böhmen feine Pfalz zu vertheidigen, wenn fie anges 
griffen werben ſollte; auch wurde die Schweiz aufgefordert, 
feinem fpanifchen oder italienischen Heere den Pag nach Deutfch- 
land zu geftatten, 

Beffer gelangen die Bemühungen des Kaifers um diefe Zeit. 
Als er dem Herzog von Baiern das Anerbieten machte, dem 


böhmischen Könige die Kurwürde zu entziehen und diefe ihm zu 
erteilen, verftand fih Marimilian dazu (Oft. 1619), das 
Commando der Ligue zur Rettung Defterreichd zu übernehmen, 
Die Bedingungen, unter welchen der Herzog das Commando 
annahm, find zu einflußreich auf die folgenden Ereigniffe, als 
bag wir fie hier übergehen fünnten, 

„il. Bor Allem follen die Kriegsrüftungen vollendet feyn. 
2. Der Herzog ift völlig unumfchränft, und nicht einmal der 
Kaifer darf ihn in Ausübung feines Amtes hindern. 3. Da fi 
jest vorausjichtlih alle Gegner des Kaiferd gegen den Herzog 
bewaffnen werden, fo darf der Kaifer mit denfelben feinen Waffen- 
ftillftand, Frieden u. ſ. f. abfchließen. A. Muß fi der Kaifer 
und fein Haus mit Berpfändung ihrer Güter verbindlich machen, 
dem Herzog jeden Schaden und alle Unfoften, welche feinen Bei- 
trag zur Ligue überfteigen, zu erfegen und bis nach erfolgter 
Bezahlung die Güfer pfandweife zu überlaffen, 5. Sollte ber 
Herzog an feinen Ländern etwas verlieren, fo verpflichtet ſich ber 
Kaifer, es bemfelben wieder erobern zu helfen, over er gibt ihm 
von feinen öſterreichiſchen Staaten fo viel, als er verloren hat. 
6. Alle eroberten Theile des öfterreichifchen Staates verbleiben 
jo fange dem Herzog, bis die außerordentlichen Kriegsfoften be- 
zahlt find. 7. Sollen die faiferlichen Generale von dem Herzog 
befannt gemacht werden 1), | 

Aus dem Iten Artifel geht hervor, daß die Ligue nicht gleich, 
fondern erft in diefem Jahre (1620) auftreten konnte. Der 
Herzog von Baiern berief nun die Mitglieder der Ligue nad) 
Würzburg und die vafchen Unterhantlungen lieferten folgendes 
Refultat. 

Man befhlog, 25,000 Mann aufzuftellen, und hiezu wurden 
außerordentliche Geltmittel bewilligt; die rheinischen Mitglieder 
zahlten des Monats 100,000 fl., im Berhältniß die übrigen; am 
meiften der Herzog von Baiern, in beffen Hände einftimmig die 
Leitung des Ganzen niedergelegt ward. 

Außer dem obigen Heere follten die Mitglieder der Yigue 
noch Landwehren in ihren Gebieten haben, um auch im Falle ber 
Noth glei Erfag zu haben. Der Papft zahlte Subfidien und 
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1) Münchner Vertrag. 
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Spanien endlich wurde durch Khevenhiller's diplomatiſche 
Gewandtheit zu einer Beiſteuer von 1 Million Gulden veranlaßt, 
und machte ſich verbindlich, einen Angriff auf die Pfalz von den 
Niederlanden aus zu unternehmen. 

Um das Werk zu krönen, wurde endlich noch der Beitritt 
des Kurfürſten von Sachſen, Johann Georg's, zur Ligue 
erlangt, wozu Neid auf Friedrich von der Pfalz und Ausſicht 
auf böhmiſche Güter die Veranlaſſung waren. Eine Conferenz 
zu Mühlhauſen (März 1620) regelte dieſe Angelegenheit, und 
es wurde beſchloſſen, daß, indeſſen der Herzog von Süden nach 
Böhmen rücken würde, der Kurfürſt von Norden in dieſes König— 
reich einfallen ſollte. 

Indeſſen ſich fo die Liguiſten verſtärkten und ihr Heer zwi— 
ſchen Günzburg und Lauingen ſammelten, hatten die Uniirten 
nicht verſäumt, ihre Mitglieder zu neuer Thätigkeit anzuſpornen. 
Zu Ulm wurde eine Verſammlung gehalten, Werbungen wurden 
veranſtaltet, und. bereits ſtanden bier 13,000 Mann unter dem 
Markgrafen von Brandenburg-Anfpach, welden der Marf- 
graf Georg Friedrich von Baden-Durlad mit 8000 Mann 
verftärfte. Der König von England endlich hatte fich entfchloffen 
4000 Mann zu Gunften feines Eidams nad) Holland zu fenden, 
wogegen eine gleiche Anzahl holländifcher Soldaten zu den Uniirten 
ftoßen follte. 

Allgemein erwartete man nun eine entjcheidende Schlacht, 
aber der Herzog von Baiern wollte einen folden Kampf nicht. 
Sein Plan war, den Krieg in Böhmen zu beendigen und dann 
ben Feind im Mittelpunft anzugreifen. Zur allgemeinen Ueber⸗ 
rafhung fam es am 3. Juli 1620 zu folgendem Bertrag zwifchen 
der Union und Ligue: Es ift völliger Frieden zwiſchen beiden 
Bündniffen. Kein Theil verweigert dem andern den Durchzug 
feiner Truppen, wofern biefer auf rechtmäßige Weife gefchieht. 
Es erſtreckt ſich indeffen diefer Vertrag keineswegs auf Böhmen. 
Endlich follen die Vergleichsverfuche zwifchen Katholifen und Pro: 
teftanten auf bequemere Zeit verfchoben werden 1). 

Dem Herzog und dem Kaifer war mit diefem Vertrag gedient. 
Der letztere wollte die "Flamme in Böhmen gelöfcht fehen, der 
andere mochte nicht Baiern zum Schauplage des Kriegs machen, 


1) Sattler’s Gefhichte von MWürtemberg, Band IV. Beilagen. 
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auch ſicherte er ſich ſo den. Rücken bei feinem Marſch nad) Oeſter⸗ 
reich. 

Der böhmiſche König war nun von ber Union verlaffen, die 
gemäß ihres früheren Vertrags fih zur Beſchützung feiner Erb: 
länder gegen Spinola anfdidten. 


$ 9. 
Drganifation des baierifchen Heeres. 


Die baierifche Armee zählte um diefe Zeit 26,000 Mann 
Infanterie, 5500 Dann Gavallerie, worunter 3400 Küraffiere. 
Die Abtheilungen waren : 

Obriſt Haßlang , » ».. . 3000 Mann 
7 Graf von Sulz . +. 3000 " 
” 7 nv Warcoſſay 3000 " 
von Anbalt - 2» 2» 3000 u 
PM Bouvile 2 2%. °. 3000 7 
„ Mortaigne 2 2». 3000 u 
» von Heubelberg - - » 2000 „ 
» 9Ju ... .. 2000 u 
von Hemifhaufen .. 3000 u 

Graubünsner . » : 600 u 

Gapitain Premird 2 2... 00 u 
„ Böhmer 2 2 2.22 00 u 
„Neumann 2: 00 u 


26,000 M. Infanterie. 





Dberfi von Benninghaufen. . 500 Manı 
»  Grafvon Wareyſitz. 500 u 

Dberfilieutenant von Erwid . 500 u 

Dberft von Herberfiorf . ». » MM u 
„ n der Befen . » » 200 u 
[7 7 Nindelo —W 
"„ ) Pappenheim —— ..200 nv 
„ u» Borim. . .» » 
„  „ Gumoripad . } 
» Graf vonder fippe . 600 u 
M „ -u Wattenberg . 


* 
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Dberft von Harfeles . » » » 00 u 

7 " Gras 20 + MW " 
Gapitain Wibard . . » » » 10 u» 
Eroaten » » 2 2 2 2 0 MW u 


550 M. Cavall. 2). 
Artillerie ift unbekannt. 


Bei dem Heere befehligte der Herzog und fein Feldherr 
Tilly. Der Herzog Marimilian war damals nicht allein der 
anfehnlichfte unter den fatholifchen Reichsfürſten, fondern aud) der 
ftantsflugfte und fähigfte aller deutſchen Großen in der ganzen 
Epoche des 30jährigen Kriegs 2). Ein fharfer Verſtand zeichnete 
ihn aus, und er verftand eg, die Jeſuiten für feine Randesintereffen 
zu benugen, indeffen fie glaubten, daß er von ihnen benugt würde. 

Johann Terzklas von Tilly (nad einer Herrfchaft im wal- 
lonifhen Brabant fo genannt), zuerft für den geiftlichen Stand 
beftimmt, vertaufchte fpäter das Schwert mit der Feder. Er trat 
anfänglich in fpanifche Dienfte, fpäter in faiferliche, wo er mit 
Auszeichnung gegen bie Türfen fodht. Der Waffenftiliftand unter- 
brad) feine Friegerifche Laufbahn, doch hatte fein Ruf des Herzogs 
von Baiern Aufmerkfamfeit erregt, weldyer eine reguläre Landmiliz 
bildete und Tilly zum Generaloberften, fpäter zum Generallieu- 
tenant, ernannte. — Bis jegt it Tilly durchſchnittlich partheiifch 
beurtheilt worden, namentlich wird er für einen Sanatifer gehal- 
ten, obgleich fein Haß gegen die Proteftanten fehr erflärlich war. 
Uebrigens fämpfte Tilly aud vein für den Olauben, andere 
Nebenzwede waren ihm fremd, Er hinterließ weder große Schäge, 
noch machte er einen großen Aufwand. Alles verwendete er für 
den Unterhalt feiner Truppen, und fein in 60,000 Thlr. beftehen- 
des banres Bermögen erhielten 600 Wallenen oder deren Ange» 
börige, welche ihn vom Schlachtfeld nad) Halle gefolgt waren. 
Seine Befigungen fielen an feinen Neffen. 

Tilly war von mittlerer Größe, mager, aber jonft kräftig. 
Sein Blick war feurig, ernft und Ehrfurcht gebietend, und fogar 
der ſtolze Pappenheim erfannte feine geiftige Ueberlegenheit an. 


1) Khevenh. Ann. IX. Th. Fol. 889, Auch Wolf, Ater Theil S. 408. 
2) Sfrörer ©. 348. 


§ 10. 
Der Herzog von Baiern bemäcdtigt fih DOberöfterreiche. 


Am 7. Juli brad ber Herzog mit dem größten Theile der 
baierifchen Armee, welche ſich in der Gegend von Dillingen con- 
centrirt hatte, auf, und marfairte über Neuburg, Ingolftadt nad 
Regensburg. Bon bier rüdte fie über Straubingen, Bilshofen, 
Paffau nah) Schärding an den Inn, wo fie am 17. Zuli eintraf. 
Der beträchtliche Theil hatte den Herzog begleitet, der übrige 
Theil war ihm in verfchiedenen Richtungen nachgefolgt. 

Nachdem die einzelnen Abtheilungen nach und nah am Inn 
eingetroffen waren, verließ der Herzog am 19. Juli Schärding 
und z0g über Ried auf Haag, weldes der erfte öfterreichifche 
Drt im Land ob der End war, welchen die Liguiften berührten. 

Nicht ohne ernſte Empfindungen betrat der Herzog von 
Baiern die Gränze Defterreihe. Er fühlte lebhaft, wie viel er 
dem Kaiferhaus leiſte, und mit Freimütbigfeit ergoß er feine 
Herzendmeinung an den Kaifer, welcher jest bie beften Berheißun- 
gen machte. 

Bon Hang marfchirte der Herzog über Weld nach Linz, wo 
eine Deputation der oberöfterreich’fchen Stände ihn durch Unter- 
bandlungen aufzuhalten fuchte. Der Herzog ermahnte fie aber 
einfach zum Gehorfam gegen den Kaifer und forderte fie auf, 
ibm alle Päffe zu öffnen und alle befeftigten Pläge abzutreten. 

Die Stände baten fih 8 Tage Bedenkzeit aus, der Herzog 
aber, welcher ſah, daß fein fchnelled und unerwartetes Auftreten 
Thon Beftürzung und Muthlofigfeit verbreitet hatte, gab ihnen 
nur 5, und entfandte alsbald einen Theil des Tiguiftifchen Heeres, 
unter Alerander von Haslang, nad Oberöfterreih. Diefem 
folgte Tilly bald nah, und wenige Tage darauf der Herzog 
ſelbſt N. 

Der Weg, welchen die Liguiſten nahmen, ging über Neuſtadt 
auf Hinter » Heid, dem erſten böhmiſchen Ort, und von bier über 
Kaplitz, Strebnig ind Defterreichifche über Weitra, Grubenftein 
(Graylſtein) nah Neu-Pölla, wo fi der Graf von Boucquot 
mit dem faiferlichen Heere den Liguiften am 8 September anſchloß. 


1) Ober und nieder Enferifch-, wie aud Boͤhemiſch⸗Journal. Wolf. 
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§ 11. 


Die ſeitherigen Unteruehmungen des Grafen Boucquoi gegen ben Fürſten 
Anhalt, den Grafen Mansfeld und Hohenlohe. 


Graf Boucquoi war gleich am Anfange dieſes Jahres da- 
mit befchäftigt gewefen, neue Truppen zu fammeln, um wieder 
in Böhmen einfallen zu fünnen. Hier bemübhete fich der neue 
König, ein fchlagfertiges Heer aufzuftellen, über weldes er den 
Fürften Chriftian von Anhalt und den Grafen Georg 
von Hohenlohe feste. Jener war der erfte und oberfte, diefer 
dagegen der zweite Befehlshaber. Weil beide Ausländer waren, 
fo erregte diefes des Böhmen Mißvergnügen. Thurn ſowohl, 
als auch Mangfeld gaben ihren Unwillen laut fund, dag man 
ihnen die Anführung deg Heeres nicht anvertraute, welche fie 
doch früher hatten. Es verlegte diefe beiden ehrgeizigen Männer 
fehr, daß fie jest unter den Befehlen anderer. ftehen mußten. 

Sie murrten öffentlich; aber man dachte nicht an die üblen 
Folgen, oder wollte nicht daran denfen, welche aus einem Miß— 
verftändniß der Generale entftehen mußten. Dazu fam noch, daß 
die Disciplin unter den böhmifchen Truppen fo fchledht war, 
dag fih fogar die Bauern taufendweife zufammenrotteten, um 
fih vor deren Gräuelthaten zu fchügen. ?) 

Diefe Umftände veranlaßten den Fürften von Anhalt, den 
Kriegsfhauplag nach Defterreich zu verlegen, und Hohenlohe 
und Mansfeld erhielten den Befehl, dahin abzurüden. Sie 
nahmen Rög (Retz) an der mährifhen Gränze ein, nachdem fie 
den Grafen Boucquoi bei Pilfen gefchlagen hatten. 

Allein Boucquoi überfiel fpäter das Corps des Grafen 
Mangfeld, der für feine Perfon jedoch nicht zugegen war, bei 
Langelos, tödtete demfelben über 900 Dann und nahm ihm fünf 
Fahnen weg. Später beftand er noch ein glänzendes Cavallerie- 
gerecht bei Sitfendorf gegen die Böhmen, wobei ihm freilich der 
Umftand zu Statten fam, daß das Fußvolf der Böhmen wegen 
lange ausgebliebenem Solde die Mitwirfung verfagte. In dieſem 
Gefecht blieben der böhmifche General Leonhard von Fels 
und Haugemwig, fo wie 60 böhmifche Reiter, — Um biefe 


1) Pelzels Geſchichte der Böhmen. II. TB. 
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Zeit wurden aud bie Hohenlohiſchen Befagungen in Eggenburg 
und Laa überfallen und niedergemadht, 

Dampierre verftärfte jet das faiferliche Heer unter Bouc- 
quoi, welcher fih nun ſtark genug fühlte, in Böhmen einzufallen 
und geradezu nah Prag zu marfdiren. Zu dem Ende befahl 
er, daß ſich jeder Soldat auf 6 Tage verproviantiren und hin« 
länglich mit Pulver und Blei verfehen folle. 

Der Fürft von Anhalt fammelte jetoh in aller Eile 
12,000 Mann bei Eggenburg, befeste das hier für ihn vortheile 
bafte Terrain mit Umſicht und empfing die anrüdenden Kaifer- 
lichen fo fräftig, daß fie auch gar feine Vortheile erringen fonnten. 
Am andern Tag erneuerte fih das Gefecht. Anhalt hatte feine 
Hauptmaht auf Anhöhen, gededt hinter Verhauen, aufgeftellt 
und feine ſämmtlichen Gefhüge bier placirt. Mit einem Fleinen 
Theile griff er die Kaiferlihen an, zog fi dann langſam fed)- 
tend zurüc und lodte dann fo feinen Gegner in ein fürdhterliches 
Teuer, welches verheerend wüthete. 

Boucquoi erlitt hier eine-förmliche Niederlage und fonnte 
an Berwirflihung feines Planes nicht mehr denfen. Er ging 
daher mit feiner Armee nad Krems, wo er ſchon Anfangs dieſes 
jahres gewefen war, zurüd. Dampierre aber ging in Folge 
neuer Mißhelligkeiten mit Boucquoi nad Wien, letzterer ver⸗ 
einigte fi) aber fpäter mit den Baiern, wie fon im vorigen 
$ gefagt wurde, 

Der Fürft von Anhalt benützte jest bie freie Zeit, feine 
Armee zu verftärfen, die aus Böhmen, Mährern, Schleſiern, Un 
garn und anderen Völfern beftehend, ſich bei Menzdorf fammelte. 
Anhalt rüdte big gegen Krems, in der Abfiht, das Faiferliche 
Lager zu flürmen. Er fand jedoch daffelbe in ganz guter Ver⸗ 
faffung und zog fofort nad) Langelos, wo er, einige Streifereien 
um Eonvoi’s aufzuheben, abgerechnet, nichts Wichtiges unternahm, 
Der Grund bievon war, daß fih das böhmiſche Herr in einem 
höchſt bedauerlihen Zuftand befand. Der Soldat hatte fei- 
nen ganzen Rod am Leibe und fah mehr einem Räuber, als 
einem Soldaten ähnlich. Man hatte ihm feit acht Monaten feis 
nen Sold gereicht, weil das Geld, welches die Stände zur Unter- 
haltung der Armee richtig abgaben, bei den Befehlshabern ſtecken 
blieb. Die Offiziere waren mißvergnügt und ber größte Theil 
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ſuchte unter allerlei Borwand nah Prag zu fommen. Es war 
feine Manngzucht, fein Muth, fein Eifer bei der Armee Friedrichs 1). 


$ 12. 


Die vereinigte Faiferlich = liguiftifche Armee unter den Herzog von Baiern, 
unter dem General Tilly und Grafen Boucquoi fällt in Böhmen ein. 


Wir haben bereits die Vereinigung des faiferlichen Heeres 
mit der Armee des Herzogs von Baiern, welde unweit Neu— 
Pölla ftatt fand, mitgetheilt. Aus dem, was wir fo eben nieders 
legten, ift zu erfehen, warum der Herzog nicht gleich tiefer in 
Böhmen eindrang. Er richtete feinen Zug nad) Nieteröfterreich 
hinab, um fich defto leichter mit Boucquoi verbinden und um 
durch diefen Marſch die Böhmen aus Oeſterreich wegloden zu 
können. 

Die zu Neu-Pölla vereinigte Armee zählte 50,000 Mann; 
das Fußvolf beftand meiftens aus alten, erfahrenen Soldaten. Die 
Armee lagerte fih an der böhmifchen Gränze unweit Waidhofen 
und drohte mit einem Einfalle. Aber Anhalt blieb ruhig in 
feinem Lager. Es war dieſes um diefelbe Zeit, ald der Kurfürft 
von Sadfen in die Laufig einfiel, worüber wir unten fprechen 
werben. 

Die Meinung der Feldherren über die jest zu ergreifenden 
Mafregeln waren getheilt. Die Böhmen machten Miene, nad 
Mähren zu ziehen, fie hatten, wie man fpäter erfuhr, die Abficht, 
den Berbündeten fein Treffen: zu liefern, fondern fie vielmehr 
durh Hin- und Hermärfche in den veröbeten und ausgefaugten 
Ländern zu ermüben und aufzureiben, Boucquͤoi wollte den 
Döhmen nad Mähren folgen, weil diefes Land noch mehr Unter- 
baltungs-Mittel bot, auch um im Stande zu fein, den Kaifer von 
bier aus nöthigenfalld unterftügen zu können, welder damals 
wieder von Bethlen-&abor bedroht wurde. Der fluge Her- 
309 von Baiern urtheilte jedoch nicht fo; er hatte aus der Ge- 
fchichte die Lehre gezogen, daß man einem muthlofen Feind feine 
Zeit der Erholung gönnen dürfe. Je mehr Boucquoi zögerte, 
deſto ftandhafter drang der Herzog auf ein fehnelles, entfcheiden- 


1) Pelgel I IH. ©. 717. 
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bes Unternehmen, „Trefflich,“ fprach er zu ben faiferlichen Ge- 
neralen, „ift der Plan der Böhmen, uns durch Hin= und Her- 
ziehen aufzureiben, angelegt; deun, wo wir hinbliden, ift Alles 
verödet, die Zufuhr ift. äußerft mühevoll, der Herbft in dem höch- 
ften Grade unfreundlich und die Krankheit unter unferen Truppen 
eingeriffen, fo daß nur eine entfcheidende That und vom Unter⸗ 
gang retten fann, Gehen wir daher auf Prag los! Prag, wel- 
ches fo viele dem Kaifer noch getreue Fatholifche Einwohner zählt, 
ift das Herz Böhmens; erobern wir diefes, fo haben wir Böh— 
men erobert. Hier werben und gewiß die Feinde Stand halten, 
und ehrenvoller ift es, auf dem Schlachtfelde zu fterben, als durch 
Krankheit oder Hungersnoth aufgerieben zu werben.” 

Endlich willigte Boucquoi, welder den Kampf auf das 
nächſte Frühjahr verfhoben wiffen wollte, ein, den Marfch nad) 
Böhmen anzutreten, Der Herzog aber fchrieb am 18, September 
dem Kaifer die Urſachen, welche ihn zu feinen Maßregeln bes 
ftimmten, wie folgt: „Dieſes Vorhabens find hauptſächlich fol— 
gende Urfachen geweſen. Nämlich, daß nunmehr genugfam er- 
fhienen und fih zum antern Mal in ter That befunden, daß der 
Feind feinen Stand halten, fondern aller Orten, wo man ihm zu— 
- und nacfest, aus dem Neich zu weichen und alfo beide Armaden 
durch Tanges und ftetigeds Marſchiren abzumatten und die Zeit 
vergeblich durch das Hin= und Wiederziehen zu verlieren fucht. 
Für's Antere, dieweil man fi foldyergeftalt fo weit von der 
Donau hinwegbegeben, daß der Proviant weiter nicht zu erzeugen 
und hienach zu bringen, daher die Armaden notbwendig Noth 
leiden und von fich felbft zurüdgehen müßten, und Das zwar um 
fo viel mehr, weil vor diefem ſchon durch das Kriegsvolk Alles 
verwüftet und in Brand geſteckt worten, Daß nirgends nicht al- 
fein fein Proviant an Brod und Fleiſch zu finden, fondern auch 
an Fourage und Duartieren, bevorab, da es bereits gegen ben 
Herbft geht und die falten Nächte einfallen, großer Mangel fi 
befintet, Drittens, wenn man dem nicht haltenden, fondern von 
einem verderbten Orte zu dem anderen fliehenden Feind weiter 
nahhängen und ihn Testlich gar abandoniren müßte, foldhes nicht 
allein beiden Armaden wenig Reputation vernrfachen, fondern bie 
Retirade vielleicht nicht ohne Gefahr befchehen, die Soldatefca 
aber, fowohl bes fteten Hin- und Wiederfpringeng, als auch des 
Abgangs an Proviant halber unwillig und verdroffen gemacht 
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würde. Zum vierten, wenn man dem Feind in feiner Flucht 
nicht nachfegen, fondern gegen Böhmen ziehen und ſolch König- 
reich mit völligem Gewalt und Ernfte angreifen follte, daß der 
Feind folches nicht unentfegt Taffen, fondern ung nothwendig nach⸗ 
ziehen, und wir ihn alfo aus feinem Diffegni und Vortheilen zie— 
ben, folgende auch, wenn es tie Gelegenheit geben und rathfam 
fcheinen würde, ihm ten Kopf bieten und mit unferm Avantaggio 
auf ihn rücken und fchlagen Fönnten. Fünftens, dieweil des Kur— 
fürften zu Sachſen L. tie Parola gegeben worden, die Böhmen 
anzugreifen und fie, foviel man der Zeit Nachricht hat, mit ihrem 
Anzug tarauf warten, fo möchten fie durch längeres Cunctiren 
und Umſchweifen etwa antere ungleidye Gedanken, wie hievon 
auch befchehen, faffen, in E. K. Maj. und mich Mißtrauen ftels 
en und in Dero vorhabende impressa hiedurch um fo viel Teiche 
ter gar fufpendirt verbleiben. Zum fechsten, daß unter den Ar- 
maden, fonderlih der meinigen, als welche nunmehr etliche Mo— 
nate gleihfam in ftetem, langwierigem Marſchiren und daher fehr 
ermattet, die Krankheiten zu graffiren ftarf angefangen, dadurch 
an der Mannfchaft täglich” manquiren, und je länger man ſolche 
anterwärts umführt, noch mehr, fonterlich bei ermangelndem Pro- 
viant abnehmen werde; deromegen man hernach, da man zu der 
Hauptimpreſſa greifen, in Böhmen rüden oder mit tem Feind 
fchlagen follte, um fo weniger etwas furchtbarliches ausrichten 
fann ).“ 

Am 11. September war bie vereinigte Armee aufgebroden 
und hatte den Marſch nad Budweis angetreten, wo fie am 15. 
eintraf. Hier waren unterbeffen zwei fpanifche Regimenter, welche 
aus dem Mailändifchen durch die Schweiz an die Donau gezogen 
waren —, unter dem Oberſten Don Balthafar Verdugo 
angelangt, und verbanden ſich mit dem faiferlicheliguiftifchen Heere, 
welches bereits auf 40,000 Mann gefchmolzen war. 

Nun theilte fich daffelbe in zwei Corps. Das erfie unter 


1) Geſchichte Marimilians I und feiner Zeit von P. Ph. Wolf, aus 
den ardivarifchen Akten gezogen, 6. Band. — Diefes vortrefflide 
Merk geht leider nur bis zum Jahr 1620 und es wäre fehr wünfchens- 
werth, wenn das Münchener: Archiv einem tüchtigen Arbeiter geöffnet 
würde, um das MWerf ven Wolf, von bem Breyer 2 Theile bes 
arbeitete, fortfegen zu koͤnnen. A. d. B. 
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dem Befehl des Herzogs von Baiern, wobei ſich General-Lieute- 
nant Tilly befand, beftand aus deutfchen Truppen und marfcirte 
auf Wodnian. Das zweite unter Bouequoi, aus Wallonen 
(Berdugo’s NRegimenter), Spaniern, Stalienern und Kofafen be— 
ſtehend, zog auf Prachatiz. MWodnian ging durch Kapitulation 
über, Prachatiz wurde im Sturm genommen. 

Beide Corps dirigirten fih auf Piſek, wo fie fih am 18. 
September vereinigten und dieſe Statt umfchloßen. Eine Be- 
fagung von 540 Dann unter dem böhmifchen Oberften Had 
vertheidigte diefelbe mit Kraft; er erwartete einen Entfag vom 
Fürften von Anhalt und wies jede apitulation zurüd. Nach— 
dem die Belagerung einige Tage gewährt hatte, ließ der Herzog 
den Commandanten wiederholt zur Uebergabe auffordern und ihm 
die Unmöglichfeit einer längern Bertheidigung darftellen. Had 
verlangte noch drei Stunden Zeit, um die Punkte der Eapitulation 
feftftelfen zu fönnen. Allein die Wallonen ſtürmten ohne Befehl 
die ihnen zur Plünderung verfprocdene Stadt. Sie erftiegen 
die zum Theil eingefchoffenen Mauern ohne Widerftand, ließen 
die Kofafen in die Stadt, hieben die ganze Beſatzung nieder, fielen 
die Einwohner mit barbarifcher Wuth an und mordeten alles 
ohne Unterfchied des Alters und Geſchlechts. Die Stadt wurde 
in Afche gelegt, Dad wurde gehenft und der Primator der Stadt 
enthauptet. — Der Herzog von Baiern und Boucquoi hielten 
mit dem Degen in der Hand die wüthenten Soldaten vom Mor— 
den ab, deun fonft wäre wohl Niemand mit dem Leben dapon 
gefommen 1). 

Obgleich die damalige Kriegsfitte bei Erftürmung gefchloffe- 
ner Pläge nie anders verfuhr, fo hatte man doc feit langer Zeit 
bei feiner eroberten Stadt eine folhe Graufamfeit gezeigt, wie 
bier. Das harte Schidfal derfelben war auch die Veranlaſſung, 
dag Strafonig, Schüttenhofen, Klattau, fo wie andere Orte der 
Umgegend freiwillig ihre Thore öffneten. 

Seit dem Einmarfch der Verbündeten in Böhmen hatte fi 
Thurn nah Maßgabe, als jene vorrüdten, längs der Moldau 
zurücgezogen. Während der Vorgänge bei Pifek ftand er um 
thätig bei Brzeznig auf dem Iinfen Ufer der Lomnitz. 





1) Th. europ. I Th. Pelzel U Ch. 
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Snmittelt waren die Verbündeten aufgebrochen und mar- 
fchirten gegen Pilfen, wo Mangfeld fommandirte. Auf dem 
Marfche hatten fie durch üble Wege, ſchlechtes Obdach und böfe 
Witterung viel. auszuftehen und es war der Anführer ganzes An- 
fehen nöthig, um den Muth der Soldaten aufrecht zu erhalten. 
Hier traf der fpanifhe Oberft Don Balthafar Maradas 
mit Berftärfungen aus Italien ein. Er hatte den goldenen Steg 
(ein wahres böhmifhes Termopylä, weldem nur ein Leonidas 
fehlte) paffirt, Taus erobert und fodann feine Berbindung mit 
Boucquoi bewerfftelligt. 

Während die Verbündeten Pilfen belagerten, ftanden die Böh— 
men bei Rokitzan. Die geringe Entfernung zwifchen beiden Hee- 
en veranlaßte beftändige Scharmügel, die jetody zu feinem Re— 
fultate führten, obfchon fie viele Leute fofteten, zumal bei der Er- 
bitterung der Wallonen und der von Bethlen-Gabor den 
Böhmen zu Hilfe gefandten Ungarn, welde ſich gegenfeitig fein 
Duartier gaben. 

Indeſſen war der König Friedrich von Böhmen auch zur 
Armee abgegangen; er mochte denken, daß bier feine Gegenwart 
nöthig fey. Er berief nun einen Kriegsrath, um über die zu 
nehmenden Maßregeln zu beratbichlagen. Thurn, Hohenlohe 
und Anhalt der jüngere waren der Meinung, die Kaiferlichen 
mit der gefammten Macht anzugreifen und ihnen feine Zeit zur 
Erholung zu laſſen. Allein der ältere Fürft von Anhalt war 
- anderer Anficht und ftellte dem Könige die große Gefahr vor, 
welcher er fih ausfegen würde, fich einem friegserfahrenen Geg- 
ner bier gegenüber zu ftellen. Der böhmifhe König mußte bie 
Wahrheit diefes Einwurf tief fühlen, denn er dachte nun an Feine 
Schlacht mehr, fondern fuchte mit dem Herzog von Baiern Unterhand— 
lungen einzufeiten. Marimilian aber erklärte, nicht früher auf 
etwas eingehen zu fünnen, als bis Friedrich auf tie Krone 
. Döhmens Berzicht geleiftet hätte. Der im böhmijchen Lager be- 
findliche englifhe Oefandte, welder dem König einige taufend 
engliihe Soldaten, fchlechtes, zufammengerafftes Zeug, wie es 
ber Berfaffer des itineris quadrimestris nennt, zugeführt hatte, 
vietb nun auch zu den Waffen zu greifen und eine Schlacht zu 
wagen, Aber es geſchah nichts. 

Indeſſen hatte die Belagerung von Pilfen 11 Tage fruchtlos 
gewährt und der Herzog brad am 22. Oftober fein Lager ab und 
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marfchirte ungehindert nach Rafowis, mit bem feiten Vorſatz, nun 
auf Prag loszugehen. Bouc quoi folgte dem Tiguiftifchen Heere 
mit gewohnter Langſamkeit. 

Auch die Böhmen verließen jest ihr Lager bei Nofikan, 
blieben ihrem Gegner zur Seite und lagerten fih Ende Dftober 
nicht weit von Rokitzan. Beinahe täglich fielen jegt mehr oder 
minder bedeutende, meiftend aber blutige Gefechte vor, in deren 
einem bie faiferlihen Generale Fugger und Aquaviva auf dem 
Plage blieben und Boucquoi ftarf verwundet wurde. Die 
Dftobertage wurden immer fälter und neblicher, die Zufuhr für 
das verbündete Heer immer befchwerlicher, auch wüthete Krank: 
heit fortwährend unter den Truppen und raffte viele hinweg. 

Der Herzog Marimilian erwartete eine beträchtliche Anzahl 
Wagen für fein Heer, doch hatte er gerechte Beforgniß, daß fie 
von Mansfeld aufgehoben worden feyen. Es blieb ihm alfo 
nichts anderes übrig, als fih zu ſchlagen, oder — zu verhungern. 
Er rüdte daher, damaliger Sitte gemäß, aus dem Lager, um 
Anhalt eine Schlacht anzubieten. Diefer aber nahm fie nicht 
an, fondern ging bis nah Unhoſcht zurüd. 

Um diefe Zeit erhielt das verbündete Heer eine VBerftärfung 
von 8000 Bamberg’fchen und Würzburg’fchen Soldaten, und der 
Herzog fehnte fih jest, den Creigniffen eine andere Geftalt zu 
geben. Zu dem Ende brach die Armee am 5. November auf, 
und marfchirte nah Neuftrafchig, um die Gegner glauben zu 
machen, man hege feine Abfiht auf Prag. Thurn jedoch traute 
nicht. Noch in der Nacht bob er fein Lager auf, und marfchirte 
eiligit nad Prag, wo er am 7/, ſchon eintraf, wogegen die Ber: 
bündeten erft am Morgen ded 8. November hier anlangten. 

Das böhmifche Heer hatte fih auf dem weißen Berg zu 
verfhanzen angefangen, doch waren die Generale über die zu 
ergreifenden Mafregeln abermals nicht eins. Die Böhmen ver- 
langten einen Angriff auf die Verbündeten, ehe fie ſich gefammelt, 
formirt und ausgeruhet hatten. Schon hatte Anhalt Luft, diefen 
Nath auszuführen, als ihn der bedachtſame Hohenlohe auf 
merffam machte, eine Krone nicht zu leichtfertig auf das Spiel 
zu ſetzen, da überdieg eine verſchanzte Stellung auf dem weißen 
Berge nicht fo leicht angegriffen werben würde, 

Hohenlohe behielt Recht, und ein weiterer Antrag, bie 


gefhwächte Armee in bie Stadt zu werfen, wurde gar nicht 
Du Jarrys de fa Rode, Wiähr. Krieg. 1. A 
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beachtet... Dan hielt die gewählte Stellung, obgleich ſich die Ver⸗ 
fhanzungen noch in einem traurigen Zuftand befanden, für fo 
gut, daß eine Menge Kriegädiener und Soldaten in die Stabt 
zu ben Ihrigen gingen, weil fie einen Angriff für unmöglich 
hielten. Er wäre auch wohl unterblieben, denn der Graf Bouc⸗ 
quoi, welcher ſtets zauderte, und damals überbieß noch fieber- 
frank war, hielt es nicht räthlich, die feindliche Stellung anzu- 
greifen, welche er umgehen zu müffen glaubte. Der Herzog und 
Tilly dagegen beftanden auf unverzüglihem Angriff. Da trat 
ver Pater Dominikus, ein Garmeliter aud Spanien, welcher 
den Herzog begleitete, unter bie ftreitenden Feldherrn, erinnerte 
fie an den Kampf zu Gottes Ehre — und was den erfahrenen 
Kriegern nicht gelungen war, das erzwedte jet ein begeifterter 
Priefter. Die Schlacht follte gefchlagen werden ). 


Die Schladt von Prag. 


am 8, Nov, 1620. 


Das böhmifche Heer, ohnehin unvollftändig bewaffnet und 
dabei ungeübt, wegen nicht erhaltenem Sold in übler Stimmung, 
hatte durch den fortwährenden Rüdzug fehr gelitten und feine 
moralifche Kraft war gebrochen. Der Standort, welchen Fürſt 
Anhalt auf dem weißen Berg genommen hatte, war fehr gut. 
Den Rüden des Heeres dedte das befreundete Prag, welches im 
Falle der Noth ein Neduit fein fonnte. Zur Rechten der Armee 
war ber föniglihe Park, zur Linfen ein fteiler Abgrund, Nur 
von Bornen, wo ber Berg, wie überall, rauh und hügelich 
war, fonnten die Böhmen angegriffen werden. Diefe Seite 
jollte durch Schanzen vertheidigt werden, doch wurden fie bis zum 
Anfang der Schlacht nicht vollendet. 


1) Ueber die Greigniffe bis daher vergl. man „Bayerifher Feldzug, 
weldergeftalt der Herzog von Baiern im 1620 Jahr, alle Fleden, 
Shlöffer, Städte u. ſ. w. im Ländlein ob der Ens und in Böhmen 
eingenommen. Mic. T. 60. der Karlsruher Hofbibliothef. - 
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Stärke! der Heere. 
Die Böhmen zählten noch an Infanterie: 


Sl + O0 Mann. 
Terniſch 2200 4 
Caglierss. 240 
Mehriſch... 
Anhalt 109000 u 
Weimar..— 
Königd-Compagnie .. 
—— Compagnie 60 
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An Cavallerie: | 
Anhalt er 
Sladh 2.“ 
Anhalt der Jüngere . 
Königs⸗ u. Herzogs⸗ von 

Weimar-Compagnie 

Drei Comp. Böhmen 
Bubna.. 
Graf von Solms 


3888 388 


Schleſie +: .:.300 u 
Defterreicher oe. 30 m 
Oberſt Stubenssl . 700. „ 

» DBorfta » 300 

v Kien . . 300. Pr 
Mansfelder = Ye MM 2 
Unaın » + ..5000 „ 


10,000 Mann. 
An Gefhügen zählten fie nur 6 Stück 1). 





1) Original: Bericht Fürft Chriftians zu Anhalt, über die verlorene 

Schlacht von Prag, dd. Küftein den 1. Jan. 1621. Lifte Ihrer 
König. Majeft. zu Böhmen — Kriegsvolfes. — Wir folgen dieſem 
Bericht, der in Manchem zwar von anderen abweicht, melde 3.8. 
das böhmiihe Heer auf 40,000 Mann angeben möchten, um be 
Sieg der Verbündeten befto höher flellen zu können. Die baierifchen 
Shhriftfteller Wolf und Breyer, welchen das Münchner Archiv zu 
Gebot fand, ſtimmen mit den obigen Angaben überein. 
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Die Berbündeten zählten Infanterie : 


a. Kaiſerliche Armee. 


Spinelli Neapolitani. 2500 Mann 31 Fäbnlein 
Verdugo u. Boucquoi 300 „ 42 u 
Tugger . s * 4 1200 77 7 „ 
Greange u. Eorrati . 100 u A m 
Breuer . oo. 
Herzog zu Sachſen 
Naſſau.... 10 
Fürſtenberg. 5 
Diefenbach ...90 3 

3 

5 

5 


.». 2.  * 
2 
* 
—8* 


Fuchs oe“ “+ 4 600 172 
Collat » 2... 100 „ 
Schaumbug . - 1000 


15,000 15,000 Mann 13 Fähnlein. 


Cavallerie: 
Maradas .... 400 Pferde 10 Comp. 
Damyierre 2 250 u I mn 
Sliorenti8 - x 2». 200 ——— 
Mefau . Et ME u 5 m 
Rebell Fa u 400 M 5 » 
MWallenfein . » +» .:.:80 „ 13 u 
Sauderr . .. MO 8 u 
La ei : 2 2 00 00 , » 
Montecuculi » 2.30 5 " 
Se ee 300 5 


Polafen . 2: 2 vr. 800 „ 10 u 
4550 Pferde in 76 Compagnien. 


b. Liguiftifche Armee. 

Die einzelnen Theile haben wir jchon weiter oben genannt, 
es genüge daher die Angabe, daß fie 17,000 Mann Infanterie 
und 3000 Mann Cavallerie zählte. 

Die gefammte verbündete Armee befand demnach aus 32,000 
Mann Infanterie und 7550 Mann Savallerie, wozu noch 16-18 
Gefhüge zu rechnen find !). 


1) Liſte von des Feindes Macht und Anzahl an Kriegavolf, von dem 
jüngern Anhalt verfaßt. 
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Shlahtorbnung. Böhmen: Sie fanden in drei 
Treffen und hatten noch eine kleine Vorhut. Im erften ftanden 
som rechten Flügel gegen ben linken 1): 1) 4 Compagnien 
Mansfelder; 2) 4 Fahnen Mährer; 3) 4 Compagnien fehlefifche 
Cavallerie; 4) A Bahnen Mährer; 5) 8 Compagnien öfter: 
reichifche Reiter; 6) A Bahnen Infanterie; 7) 5 Compagnien 
Eavallerie; 8) 4 Fahnen; 9) 4 Eompagnien fünigliche und 
böhmifche Reiter; 10) 9 Compagnien von Bubna und Solms; 
11). 6 Fahnen des Grafen Thum. Zweites Treffen (auf 300 
Schritte hinter dem erften). Auf dem rechten Flügel : 12) 5 Com⸗ 
pagnien Mährer; 13) 2. Fahnen Ober-Ens’er; 14) A Com- 
pagnien des jungen Anhalt;. 15) 3 Fahnen Dber-Ens’er; 16) 
3 Eompagnien Reiter von Anhalt; 17) 3 Fahnen von Cagliers; 
18) 4 Compagnien Mährer= Reiter; 19) 3 Fahnen von Ca— 
gliers; 20) A Compagnien von Kirn; 21) 3 Fahnen von Ca⸗ 
gliers; 22) A Fahnen Graf Thurn. 23) 300 Ungarn, welche 
zur Dedung der rechten Flanke des erfien Treffens vorrüdten. 
Die Referve in 25 beftand aus Reiterei — Ungarn —. Als Bor- 
but ftanden bie ertraordinaire Reiter in 24. Das Geihüs endlich 
ftand in 26 und 27. Nr. 28 ift der Ort, wo 1600 Ungarn er- 
fheinen und angreifen follten, die aber nicht kamen. — 12,000 
Ungarn follten das böhmiſche Heer verftärfen, fie fanden aber 
noch an ber mährifchen Gränge, ald bie Schlacht geliefert wurde, 
bei Nr. 29 war ein Abhang, bei Nr. 30 ift der Thiergarten 2). 

Bei dem Heere befehligten unter dem Fürften Ch. von An- 
halt: die Grafen von Hohenlohe, Thurn, von Solms, 
von Hollach und der jüngere Fürft von Anhalt. 

Raiferlihe und Baiern: Das faiferfihe Heer unter 
Boucquoi bildete den rechten Flügel der vereinigten Armee, die 
Baiern unter Tilly und ihrem Herzog den linken Flügel. Die 
Aufftelung war folgende: 

Borhut. Auf dem rechten Flügel hielten in H die Wal- 
Ienftein’fchen Reiter, dann folgten je 2 zu 2, 8 Gefchüge, an bie 
fih 5 Compagnien Cratz'ſche Reiter in I reiheten. 

Im erfien Treffen auf dem rechten Flügel waren 2 Geſchütze 





1) Man vergleiche anliegenden Plan I, weldyer Anhalts Plan nacı- 
gebildet iſt. 
2) Driginal:Bericht des Fürften Anhalt. Mofer pat. Archiv VII Bd. 


placirt, Links neben ihnen 3 Reiter-Compagnien. hinter einander. 
Auf diefe folgtein D das Jnfanterie-Regiment Teufel mit 3 Com⸗ 
pagnien Neiter in zwei Linien zu feiner Linken, dann in C das 
Regiment Verdugo und links von bemfelben das Centrum bildend 
7 Compagnien bairifche Reiter mit A in erfter Linie. An biefe 
reibete ſich in B das SnfanterierRegiment Breuner, hierauf 3 
Eompagnien Reiter mit 2 in erfier Linie, fodann in A. das In— 
 fanterie-Regiment Bauer mit 3 Compagnien Reiter (hintereinan- 
der) zu feiner Linfen. Auf dem äußerften linken Flügel waren 
2 Gefüge aufgefahren. 

Im zweiten Treffen hielten auf dem rechten Flügel 3 Com⸗ 
pagnien Reiter hintereinander; dann folgte in G das Regiment 
Fugger mit 5 Compagnien Reiter in brei Linien neben fid, 
bierauf in F das Regiment Boucquoi mit 5 Compagnien in brei 
Linien neben ſich, endlich ein baierifches Regiment zu Fuß in L 
mit 3 Reiter-Compagnien auf der äußerften Linken. 

Das dritte Treffen bildeten 2 baierifche, ein Ganzes formi- 
rend, Regimenter in H, welche auf jeder Flanke und im Rüden 
3 Schwabronen hatten. | 

- Als Referve ftanden endblih auf dem rechten Flügel in T. 
ungariſche Reiter in einem großen Haufen, links neben dieſen in 
S Croaten und Ungarn, dann in K italienifche Reiter und end- 
lich auf dem linken Flügel in O Koſaken, im Ganzen etwa 
5—6000 Mann 1). 

Sämmtliche Infanterie-Regimenter bildeten Bierede, an deren 
Eden die Mustetiere ftanden; bie li befanden ſich in ber 
Mitte, 
| Berlauf der Shladt: Der ganze Morgen des 8. No⸗ 
vember war damit hingegangen, die Truppen zu ordnen und den 


1) Das Theatrum und nah ihm andere geben der Reſerve 3000 un: 
garifche Reiter, 1000 Groaten, 1000 italienifhe Reiter und 3000 
Kofaken. Somit wären allein 8000 Reiter in der Referve geftanden 
und do zählte nur die ganze Gavallerie 7550 Mann. Denn bie 
faiferlihe Gavallerie beftand aus 4550 Pferden ; die liguiftifche, beim * 
Ausmarfh nur 5500 Mann zählend, war auf 3000 Mann herab: 
gefhmolzen. Es fcheint, dag das Theatrum und die übrigen Werke 
die Stärke vor Augen hatten, auf welde man, damaligen Berichten 
zufolge, die Armee bringen wollte, die aber nie erreicht wurbe. 

Aumerk. d. Berfaflers. 
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Angriff zu berathen. Nach 12 Uhr rückten die Verbündeten auf 
bie Meldung des von ber Recognoseirung zurüdtommenden Oberſt⸗ 
lieutenants La Matta zum Angriff vor, 

Ein Gefchügfeuer eröffnete den Kampf, und dann rüdten 
bie Berbündeten mit tem Feldruf „Sancta Maria” gegen den 
weißen Berg. | 

Die Böhmen empfingen ihre Gegner mit einer Gefchügfalve, 
und dann verftrich eine volle halbe Stunde, in welder nur ge- 
feuert wurde. Hierauf rüdten 9 Compagnieen böhmifche Reiter 
gegen die Kaiferlihen des erften Treffens, warfen fie und ver- 
anlaßten hiedurch, dag auch die Faiferliche Infanterie zurüdzugehen 
begann. Es war biefed der Moment, in welchem die ungarifche 
Reiterei vorrüden und wirfen follte, aber fie hielt 500 Schritte 
hinter dem zweiten Treffen, weil fie nicht dem Feuer ausgeſetzt 
feyn wollte und erfchien nicht. 

Als Tilly die neben ihm ftehende Faiferliche Infanterie 
retiriren fah, entfandte er. die 7 Compagnien liguiftifche Reiter, 
welche in der Mitte des erften Treffens ftanden, in die Front 
und rechte Flanke der Böhmen, die ohne Unterftügung weichen 
mußten. Bei diefer Gelegenheit wurde der ältefle Sohn des 
Fürften Anhalt gefangen. 

- Die Unordnung ber zurüdfehrenden böhmischen Reiter theilte 
fich dem ganzen Heere mit, ein Theil der Infanterie des zweiten 
Treffens drüdte fogar die Gewehre in die Luft ab und floh. 

Inmittelſt hatte auch das Regiment Verdugo die Dffenfive 
ergriffen, die Schanze vor dem Centrum erftürmt und die hier 
befindlichen Geſchütze auf die fliehenden Böhmen dirigirt. 

Nun befchloffen der Herzog von Baiern und Boucquoi, 
welche ſich im hinteren Treffen aufbielten, indeffen Tilly in der 
erften Linie befehligte, — ein allgemeines VBorrüden des verbünde- 
ten Heeres. Die Böhmen fonnten auf feinem Punkt ferner Wider: 
ftand Teiften, ihre NReferve — die Ungarn, — welde man dem 
mächtig vordringenden Gegner entgegenwerfen wollte, verweigerte 
den Gehorfam nicht allein, fondern fehrte um, und bald befand 
fi) das ganze böhmifche Heer auf der Flucht, nachdem die Schlacht 
feine Stunde gedauert hatte. Nur die Mährer fanden noch bei 
dem fogenannten Stern, entfchloffen, lieber zu fterben, als zu 
fliehen. Thurn der jüngere und Schlid waren ihre Anführer. 
Bon der ganzen Faiferlihen Macht gebrängt, wehrten fie ſich wie 
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Verzweifelnde, erlagen enblich der Uebermacht und wurben größtent- 
theild auf der Stelle niedergehauen. — Die Ungarn warfen ſich 
in das Thal bei Motol, eilten der Moldau zu und flürzten ſich 
in den Fluß, um das jenfeitige Ufer zu erreichen, worin: aber 
der größte Theil feinen Tod fand, 

Die Böhmen verloren A000 Todte, 500 Gefungne, 100 
Bahnen und fämmtliches Geſchütz, welches das böhmifche Journal 
zu 10 Stüden angiebt, obgleih nur 6 Stüde in der Schladhtlinie 
und in den Schanzen nad) des Fürften Anhalt eigenem Bericht 
ftanden. Die Verbündeten hatten A000 Todte. 


Die nähften Folgen der Prager Schlacht. 


Als der Fürft Eh. v. Anhalt die Unmöglichkeit einfah, noch 
rgend etwas von feinen Truppen fammeln zu Fönnen, begab er 
fih in Begleitung von 16 Neitern nad) Prag. Dort hatte ſich 
der König Friedrid gerade aufgemacht, um mit 500 Reitern 
fein Heer auf dem weißen Berg zu unterftügen. 

Dom Wale aus fah er jedoch die Flucht feiner Truppen, 
und traf fofort Anftalten, daß die Fliehenden in die Stadt aufs 
genommen wurden. Um Zeit zu gewinnen, riethben Thurn und 
Hohenlohe, eilends einen Abgefandten an den Herzog von Baiern 
zu fenden, um einen Waffenftilfftand von 24 Stunden zu bean- 
ragen. Diefes geſchah; doc der Herzog bewilligte ihn nur auf 
8 Stunden mit dem Anfügen, daß fi der König nad Ablauf 
biefer Frift zu erflären habe, ob er allen Anſprüchen auf die 
böhmijche Krone entfage, 

Der König Friedrid aber faßte jest den Entſchluß, Prag 
zu verlaffen, ließ die Reichskleinodien einpaden, und begab ſich 
auf das Schloß in der Altftabt. Die Feldherrn vergaßen in der 
Beftürzung, an eine Bertheidigung der Stadt zu benfen, man 
unterließ, die Truppen, welche aus der Stadt gefommen waren, 
zu fammeln. | | 

Am andern Tag verließ der König die Stadt und flüchtete 
mit feiner Familie nach Breslau, was der Ältere Anhalt ans 
gerathen batte, da er den Böhmen mißtraute. Die Bürger das 
gegen, der junge Thurn und Schlemmerspdorf wollten bie 
Stadt vertheidigen und riethen dem Könige ab. | 

Betrachten wir daher die obwaltenden Verhältniſſe etwas 
näher. Die böhmifche Armee, obwohl gefchlagen, hatte Prag mit 


feiner nächften Umgebung ald Reduit. Es blieben vor dem Klo: 
fer Strahof in den angefangenen Schanzen das Regiment des - 
jungen Grafen Thurn und noch 17 Fahnen liegen, 2 Fahnen 
hatten endlich) das Prager Schloß befegt. Die Truppen, welche 
fih nad der Schlacht nad Prag begaben, Fonnten fehnell wieder 
geordnet und vereint mit den Bürgern gegen den Feind geführt 
werden. Endlich ftanden 8000 Ungarn an der Eibe bei Brandeis. 

Es läßt fih wohl annehmen, daß ſich der König jedenfalls 
fo ange in Prag hätte halten können, bis die Ungarn, fowie 
Mansfeld, der mit 12,400 Mann Pilfen und andere Städte 
befegt hielt, zum Entſatz herbeigeeilt wären. Aber die Muth- 
Iofigfeit des Königs, des Fürften Anhalt, des alten Thurn 
gab einem Bertheidigungsgedanfen feinen Raum. 

Kaum hatte auch der König Friedrich die Stadt verlaffen, 
als die Bürgerfchaft der Fleinen Seite, welde dem Kaifer größ- 
tentheils zugethan war, Abgeordnete an den Herzog von Baiern 
mit der Bitte entfandte, folhe in Schuß zu nehmen. Die Wal: 
Ionen hatten ſich bereits der Etadt genähert und angefangen, den 
Wall zu überfteigen, weil fie feine Soldaten dort wahrnahmen. 

Man öffnete daher tem Herzog die Thore, welcher an dem: 
felben Tag in die Altftadt einzog, die ihm Geſandte überſchickt 
hatte. Er ordnete nun zunächſt die Desarmirung der nod in 
Prag liegenden böhmifhen Truppen an, welde auf dem freien 
Feld vor der Neuftadt ihre Waffen ablegen mußten. 

Die böhmifchen Stände begehrten nun durch eine Deputation 
Bewilligung ihrer Privilegien und Religiongfreiheit. Der Herzog 
aber ließ fich in nichts ein, verlangte vor Allem ſchnelle, unbe- 
dingte Ergebung, und am 10. Nov. huldigten die Prager dem 
Kaifer aufs Neue, welchem Beifpiele bald ganz Böhmen folgte. 

Nachdem der Herzog ber Stadt eine Beſatzung von 6000 
Mann Sinfanterie und 1500 Dann Cavallerie unter dem Grafen 
Tilly gegeben hatte, begab er fi) mit dem Reſt der Tiguiftifchen 
Armee nad Baiern zurüd. Boucquoi aber belagerte Karlftein, 
wo noch 2000 Englänter Tagen, und fiel dann mit bem größten 
Theile feines Heeres in Mähren ein. Mangfeld endlich trogte 
noch in Pilfen, aber man hatte feine Truppen, um ihn zu be= 
fiegen. Man fuchte alfo durch eine große Summe Geldes ihn 
dahin zu bringen, Böhmen zu räumen. Er fhien den Antrag 
anzunehmen, worauf ein Waffenſtillſtand eintrat. 
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$ 13. 
Ueber die Mängel, welche die Böhmische Kriegsverfaffung Hatte N). 


41) Waren zu viele Oberhäupter, welche ſtets mit einander 
in Conflift famen. | 

2) Wurden die Stellen Tangfam befest, feine Mufterung 
wurde gehalten, das Thurn'ſche und Hohenlohe'ſche Regiment 
wurde fo eiligft angenommen, daß ihnen nicht einmal ein Artifel- 
Brief vorgelefen wurde, auch leifteten fie niemals ihren Herren 
den Eid. 

3) Fehlten Armatur und Waffen. 

4) War das Proviantwefen durdaus vernachläffigt. 

5) Daß man — nah dem Wortlaut der oben bemerften 
Schrift — erft im dritten Jahr, da es fchon vergebens war, den 
General-Profoß und General-Rumormeifter hat anftellen wollen. 

6) Die Uneinigfeit zwifhen Mangfeld, Solms, Thurn 
und Hohenlohe, von denen jeder der erfte feyn wollte. 

T Daher aud die Confufionen im Kriegsrathe, von beffen 
Befehlen durchfchnittlich Feiner befolgt wurde, 

8) Daß man nicht zeitig die Ergänzung der Armee betrieb 
und daß 

9) der König feinen thatkräftigen Willen beurfundete. 

10) Fehlte es den oberften Offizieren an Einficht, Erfahrung 
und gutem Willen. | 

11) Rechnete man zu viel auf fremde Hülfe. 

12) War allenthalben eine Muthlofigfeit zu bemerfen, die 
feit den unglüdlichen Gefechten bei Yongelog, Laa und Eggenburg 
eingeriffen war 2). 


$ 14. 


Der Kurfürft von Sachſen erobert die Laufig. 


Mir haben bereits weiter oben erwähnt, daß der Kurfürft 
von Sachen wider alles Vermuthen fi der Ligue angefchloffen 


1) Abufen und Mängel, fo bei dem böhmifchen Kriegswefen fouft für: 
gegangen. 
2) Bericht des Fürſten Ch. von Anhalt. 8. 8. 


u A: 


und ben Auftrag übernommen hatte, won Norben her Böhmen zu 
bedrohen. Der Kaiſer hatte dagegen die Verſicherung ertheilt, 
daß in allen Stüden nach dem Religionsfrieden gehandelt wer- 
den follte, eine Verſicherung, die in fehr allgemeinen Austrüden 
abgefaßt, zu vielen Ausfichten Thür und Thor öffnete). Der 
Kurfürft hatte bereits am Anfang diefes Jahres wegen den Kriegs: 
unruhen Truppen anwerben laffen und den Ausfhuß tes Landes 
dazu getban, fo daß er eine Armee von 20,000 zufammenbrachte, 
welche unter dem General-Commiſſär Jakob von Grünthal 
fand, 
Bon einem Einfalle nach Böhmen abftrahirte er vorerft noch 
ganz, denn es ſcheint, daß er nicht allein tie Macht der Uniirten, 
fondern auch fogar die des neuen Böhmen» Königs fürdtete. 
Erft als fi die erfteren an den Rhein zogen, wovon fpäter die 
Rede fein wird, und die Waffen der Berbündeten vom Glück be- 
günftigt wurden, entfchloß er fih, feinem Berfprechen gemäß, auf: 
zubrechen. | 

Vorher noch hatte er den General = Commiffär von Grün: 
thal nad) Bausgen zu dem Lanteshauptmann Adolph von Ger- 
ſtorf mit dem Anfuchen gefandt, die Landftände dahin zu beſchei— 
den, um mit ihnen in Gemäßheit einer faiferlihen Verfügung 
unterhandeln zu können. Indeſſen diefer hierüber nad) Prag be- 
richtete, fam. unvermuthet der Hauptmann Karnitzki auf Befehl 
des Markgrafen Johann Georg von Jägerndorf mit 6000 
Mann vor die Thore (5. Sept.), befegte die Stadt, nahm Grün- 
thal und Gerftorf gefangen und bradte fie nach Zittau in 
Verwahrung, welde Stadt er, fowie Bautzen und Görlig, mit 
Befagungen verfah. 

Nun feste fih der Kurfürft mit 12,000 Mann Infanterie 
und Kavallerie, 600 Echanzgräbern, 2000 Rüft: und Proviant- 
wagen, vielem Geihür, Feuer- und Sprengwerf und fonftigen 
Kriegsgeräthfchaften in Marfch und zog von Dresden über Stol- 
pen, Bifhofswerter nach Baugen. Auf die Aufforderung zur 
Uebergabe zeigte fi die Bürgerſchaft willfährig, aber nicht die 
Beſatzung, und der Herzog Friedrich von Sadfen-Alten- 
burg erhielt den Befehl, die Belagerung der Stadt vorzunehmen, 
Verſchiedene Schanzen, verbunden durch Laufgräben, wurden jo- 


1) Dan vergl. Londorp. T, II. p. 316. 
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fort angelegt und mit dem Bombardement begonnen. Die Be: 
fasung bielt fi gut und machte mehrere Ausfälle. 

Durch das fortgefegte Schieffen mit halben Karthaunen und 
durch das Werfen von Bomben und Feuerfugeln gerieth indeflen 
ein Theil der Stadt in Brand, die Umfaffungsmauer litt fehr 
Noth, fo dag die Sachſen eine Brefche fanden, um ven Sturm 
ausführen zu fünnen. 

Schon hatten fie fih des äußerſten Walles und der Vorſtadt 
bemächtigt, als die Befagung um Kapitulation nachfuchte. Sie 
wurde unter der Bedingung bewilligt, daß die Befagung frei 
ausziehen, in 3 Monaten nicht gegen den Kurfürften dienen, ihre 
Dffiziere aber fo lange in der Gefangenfchaft bleiben follten, bis 
der General-Eommiffär von Grünthal wieder auf freien Fuß 
gefest fey. 

Hierauf z0g die Befagung am 22. September aus und ber 
Stadtmagiftrat übergab dem Kurfürften die Schlüffel der Stadt, 
in welde derfelbe fofort feinen Einzug hielt und fich huldigen 
ließ. An drei Viertheile der Stadt waren eingeäfchert oder ftarf 
befchädigt worden, nämlich 1136 Häufer, 5 Kirchen, 2 Spitäler 
und andere große Gebäude. Außer der füniglihen Burg, dem 
Rathhaus, Kaufhaus und 2 Kirchen waren noch 112 Häufer in 
der Statt und 70 in ber Borftatt ftehen geblieben. Der Scha— 
den wurde auf AO Tonnen Goldes berechnet. — In die Stadt 
wurden allein 3931 Stüdfugeln gefchoffen, wogegen bie Belager- 
ten in zwei Tagen 40,000 Musfetfugeln und 14 Gentner Pulver 
verbrauchten 1). 

Als der König von Böhmen von der Einnahme Baugens 
Kunde erhielt, erflärte er den Kurfürften von Sachfen aller feiner 
böhmifhen Lehen für verluftig und forderte die Herzoge von 
Sahfen-Coburg und Sachſen-Eiſenach auf, die Unterthanen in 
diefen Lehenftüden aufzumahnen und ihm und dem Königreich 
Böhmen zuzuziehen. Diefes unterblieb jedoch, obgleich dieſe mit 
dem Berhalten des Kurfürften in Betreff. des Anfchluffes an die 
Ligue durchaus nicht einverftanden waren. 

Im Dftober hatte fi der Kurfürft wieder in March ge- 
fest und war gegen das fefte Schloß Grödig gerüdt. Die ſchwache 
Defagung von 100 Mann ergab fih nad einer Beſchießung am 


1) Th. europ. 1. Th. fol. 374, 
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14. Oktober und der Ort erhielt eine Befagung: Hierauf wurbe 
Baruth eingenommen, fodann Forft, wo AO wohlverfehene Pro- 
viantwagen erbeutet wurden, und endlich fam die ganze Laufig 
in des Kurfürften Gewalt, mit Ausnahme von Zittau und Görlig. 
Die Eroberung diefer beiden Städte mußte wegen der vorgerüd- 
ten Jahreszeit aufgegeben werben und der Kurfürft trat nun den 
Rückmarſch nach Dresden wieder an. 


$ 15. 
Die Uniirten ziehen dem fpanifhen General Epinola entgegen. 


Die Uniirten hatten dem Könige von Böhmen verfprochen, 
feine Erbländer zn ſchützen, wenn fie follten angegriffen werden, 
worüber wir fchon ausführlicher fpradhen. Da nad) dem Ulmer 
Bertrag der Marſch eines fpanifchen Heeres an den Rhein be: 
kannt wurde, fo war biefes die nächfte Beranlaffung für die uniirs 
ten Fürften, ihre Truppen nicht zu entlaffen, fontern den Kur: 
fürften von Sachſen zum Beitritt und zur Unterftügung aufzu- 
fordern, was derfelbe jedoch ablehnte. 

Smmittelft hatte fih Graf Spinola in Folge der früher 
berührten fpanifchen Berfpredhungen von den Niederlanden aus 
mit 20,000 Mann Infanterie und A000 . Mann Cavallerie in 
Marſch gefegt, um gegen bie uniirten proteftantifchen beutichen 
Fürften zu ziehen, und die Reichsacht gegen ben Kurfürften Fried 
rich von ber Pfalz zu vollziehen. Spinsla war ber legte 
größere fpanifhe Feldherr des Mittelalters und Heinrich IV 
von Frankreich, fowie Moris von Dranien ließen ihm Gerech— 
tigfeit binfichtlich feiner Talente widerfahren. Richtige Bezahlung 
feiner Truppen und Freigebigfeit gegen feine Feinde, wenn fie ſich 
derfelben zugänglich zeigten, waren für. ihn oft Mittel zum Siege 
gewefen, die er auch feinen Zeitgenoffen, welche in erfter Hinficht 
fo oft fehlten, anempfahl. Als Spinola bei Coblenz anfam, 
erließ er im Namen bes faiferlichen Statthalters, des Erzherzogs 
Albrecht, eine Proffamation an ſämmtliche Reichs-, insbefondere 
aber an die uniirten Stände, worin er erflärte, daß der König 
von Spanien und Erzherzog Albrecht ihm befohlen hätten, dem 
Kaifer zu Hülfe zu ziehen und er daher erwarte, daß, ta.der Zug 
zu Niemandend Schaden gefchehe, man fich dieſem — nicht 
entgegenſetzen würde. | 
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Indeſſen hatten ſich die uniirten Fürſten auf einem Berge 
bei Oppenheim gelagert und ihre Armee zählte 18,600 Mann 
Infanterie und 5680 Mann Cavallerie. Bei derfelben befanden 
fih der Markgraf Joachim Ernfi von Brandenburg als 
Dbergeneral, ferner: Herzog Johann Friedrid von Wür- 
temberg, Markgraf Georg Friedrich von Baden-Dur: 
lad, Herzog Julius von Würtemberg, Markgraf Kart 
yon Baden, Graf Friedrih von Solms, Graf Philipp 
Reinhard von Solms und Graf Johann von Naffau. 

Mitte Auguft paffirte Spinola den Rhein zwifchen Koblenz 
und Neuwied unweit Engers und beabfichtigte auf Frankfurt a. M. 
zu marfchiren. Kaum hatten bie uniirten Fürften hievon Kennt— 
niß erhalten, jo entjandten fie. den Grafen Friedrich von 
Solms mit 2000 Dann Eavallerie und 2 Snfanterie-Regimen- 
tern eilends nad) diefer Statt, welchem Corps einige Tage fpä- 
ter die ganze Armee folgte. Diefelbe bezog bier ein Lager auf 
beiden Seiten des Maing, | 

Epinola nahm nun in der Gegend von Franffurt Pofition, 
marjchirte jedoch plöglich vechts ab und paffirte ten Main bei 
Mainz. Die Uniürten gingen fofort (am 26. Aug.) rafd) nad) 
Oppenheim zurüd, welches fie mit Recht bedroht glaubten und 
bezogen bier wieder ihr früheres Lager. Spinola madte eine - 
Stunde von Oppenheim Halt und nahın hier Pofition; aber ſchon 
am 30, in der Nacht ſchickte er 6000 Mann Infanterie, A—6C) 
Mann Bavallerie mit 9 Gefchügen nad) Kreuznach, welche Stadt 
fih am 31. Auguft ergab. Die Bürgerfchaft mußte einem Mark: 
grafen von Baden, Eduard'ſcher Linie, als Bertreter des Kaiſers 
huldigen und Spinola legte in die Stadt drei Fahnen Fußvolk. 
Wenige Tage darauf fiel aud Alzey in Spinola's Gewalt, ver 
ſich nun anfchiefte, mit feiner ganzen Macht nah Worms zu 
marjchiren. 

Auf die Nachricht hievon entfandten die Uniirten alsbald den 
Markgrafen von. Anfpach mit AO Compagnien Cavallerie und 3 
Gefhügen aus dem DOppenheimer Lager nad) Worms und der 
Neft.der Armee, mit Ausnahme einiger hundert Dann, folgte bald 
nad. Graf Spinola hatte feine Gegner trefflich getäufcht; 
kaum wußte er fie bei Worms, als er eiligft mit 12,000 Mann 
vor Oppenheim rüdte und ben Reſt feines Heeres den Uniirten 
gegenüber lieg, Oppenheim, nur ſchwach beſetzt, ergab fi) bald 
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an Spinola, huldigte dem Kaiſer und erhielt dagegen feine 
Religions: und politifhe Freiheiten zugefichert. 

Bei Oppenheim Tieg Spinola eine Schiffbrüde fchlagen, 
feste A000 Mann auf das rechte Ufer über, welde bis an die 
Bergſtraße ftreiften. Mittlerweile nahm er Eimmern, Sobern- 
heim, Bensheim, Bacharach, Kaub, Kirchberg, Trarbach, Beil- 
ftein, Kaftellaun, Monzingen, Kirn, Odernheim, Stromberg, Oben: 
bad, Rodenhaufen ein und ließ Guntersblum in Afche legen, weil 
ed den Durchzug verweigert hatte, 

Die Uniirten unternahmen bis jet gegen Spinola nichts. 
Hielten fie fi zu Schwach oder hieß es „viel Köpfe viel Sinn“, 
furz, es gefchah feither nichts von ihrer Seite, um die Fortfchrite 
ihres Gegners zu hemmen. Erſt Mitte Oktober, als fie eine 
Berftärfung von 8000 Mann Infanterie und 36 Compagnien 
Gavallerie durch den Prinzen 9. F. von Naffau erhalten hatten, 
entfchloßen fie fih, Alzey wieder in ihre Gewalt zu befommen, 
wohin fie von Worms aus, mit 6000 Mann Infanterie, 5000 
Pferden und 20 Kanonen zogen. 

Hier Tag eine Befagung von 1600 Mann, welder Spinola 
auf die Nachricht von dem Unternehmen feiner Gegner alsbald 
zu Hilfe eilte. Die Uniirten bofften jest etwas Entfcheidendes 
gegen jenen unternehmen zu fönnen, indem fie fich zwifchen ihn 
und fein Lager zu werfen gedachten. Spinola aber war fchneller; 
er ging raſch zurück und nahm eine Stunde von feinem Lager 
auf einer Anhöhe, welche die Umgegend beberrfchte, eine ſehr 
gute Stellung. Die Nniirten machten bier Halt und waren ver- 
fchiedener Anſicht über die zu ergreifenden Maßregeln. Als fie 
fih am andern Tag jedod zu einem Angriffe entfchliegen wollten, 
fahen fie, daß jener in der Nacht feine Pofition verlaffen hatte und 
nah Oppenheim gerüdt war, worauf fie nah Worms zurüd- 
gingen. 

Der einbrechende Winter und die Unthätigfeit der Uniirten 
veranlaßten jest den Prinzen von Naffau, mit feinem Corps 
wieder nach Holland zu ziehen und die Quartiere zu fuchen, wel- 
ches legtere auch die anderen Parthien thaten., — Am Ende die- 
ſes Jahres hatte der Kurfürft von der Pfalz nichts mehr von 
feinem Kurlande übrig, als Lautern, Mannheim, Heitelberz un 
Sranfentbal. | 
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IV. Kapitel. 
Nückblich auf den böhmiſchen Krieg. 
$ 16. 


. Die Erbitterung der Böhmen wegen Verlegung ihrer Pris 
vilegien war auf das Aeußerfte geftiegen, fie wollten, fo wie 
"die Mährer, Schlefier und Laufiger die faiferlihe Herrfchaft nicht 
mehr anerkennen. Die Böhmen vertrieben die faiferlichen Statt: 
halter zu Prag, festen eine neue Regierung ein und bewaffne- 
ten ſich. 

Dem Kaifer fanden damals weder Truppen noch Generale 
zu Gebot und das endliche Erfcheinen der 2 Corps, unter Bou e⸗ 
quoi und Dampierre, welche anfammen 16,000 Mann zähls 
ten, ftand in feinem Verhältniß zu den Kräften der Böhmen. 
Das Refultat des erften Feldzugs von 1618 war daher fein den 
faiferlihen Waffen günftiges, was es hätte werben können, wenn 
den Einfall nad Böhmen mit großen Streitkräften zu unter- 
nehmen bem Kaifer möglich gewefen wäre. Sp würde der Auf- 
ftand im Keime erftidt oder doch der Ausbruch des Krieges für 
jegt vermieden worden feyn. 

Die ſchwachen kaiſerlichen Corps mußten bald Böhmen ver: 
laffen und Graf Thurn mit dem böhmifchen Heere fällt dagegen 
in Defterreich ein, während Graf Mans feld das von den Kaifer- 
lichen befegte Pilfen erobert. 

Der am %. März 1619 erfolgte Tod des Kaifers Mat: 
thias war für die Böhmen ein glücklicher Umftand, denn ob fie 
gleich von Ferdinand IL weit mehr zu befürchten hatten, konnte 
fi doch Vieles zu ihren Gunften ändern, bevor bderfelbe zum 
Kaifer erwählt war. 

Die Stände des Landes ob der Eng traten jetzt offen zu den 
Böhmen über, die beiden Laufig fchloffen fih an, nur Mähren 
zögerte no. Graf Thurn fällt daher 1619 in Mähren ein, 
nimmt Iglau, beſetzt Brünn und am A. Mai fihon fihreiten tie 
Mährer zu einer neuen Organifation ihres Landes. 

Als die Dinge fi in Mähren fo gut für die Böhmen ge- 
ftalten, rüdt Thurn nad Niederöfterreich, überfchreitet im Juni 
die Donau und belagert Wien, Diefer voreilige Marſch auf 
Wien iſt militärifh nicht zu vechtfertigen, theils weil er auf 
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nichts baſirt war, theils weil. dadurch Böhmen: Preis gegeben 
wurde. Die Hoffnung, Graf Dransfeld werde. im Stande fein, 
bem Grafen Boucquoi dort die Spige zu bieten, fann nicht zur 
Entſchuldigung dienen, auch hat die Folge das Irrthümliche die⸗ 
fer Vorausſetzung beſtätigt; denn Graf Mansfeld wurde be« 
lanntlich bei Nettolitz geſchlagen. Da indeſſen Thurn die Zeit 
vor Wien mit nutzloſen Unterhandlungen hinbrachte, ſtatt kräftig 
zu. handeln, fo trifft. ihn doppelter Tadel 1). 

Der angeblihe Anmarfh Bourquoi’s, welchen der Kaifer 
herbeirief, und Mansfelds Niederlage bei Nettolig zwangen 
Thurn, die Belagerung von Wien aufzuheben und nad Böh- 
men zurüdzufehren, wo große, aber ſicher ungegründete Beforg« 
niß wegen Prag herrſchte. Ferdinand Il befam nun Luft und 
fonnte feine Reife zur Katferwahl nad Frankfurt antreten, woran 
er durch Thurn verhindert worden war... . 

Indeſſen hatte auh Bethlen-Gabor, der Fürſt von Sieben 
bürgen, den Böhmen, Hilfe verſprochen und drang nun: mit einem 
Heere in Ungarn ein, während er. unter Redei-Ferenz ben 
Böhmen 12,000 Mann Hilfstrnppen ſandte. Eiligft mußte nun 
Bouc quoſi zur Dedung Wiens abrüden, für welches man. mit 
Recht fürchtete, da fich jegt wieder Thurn und auch ber Fürft 
von Siebenbürgen dahin wandten. Thurn mit Ferenz ver- 
einigt erfchien am 24. Oft. vor den Donaubrüden,. nachdem er 
die Kaiferlichen am Tage zuvor vom Bifamberge verbrängt hatte, 
Nach 2tägigen Gefechten uötbigte er Douequpi, auf das rechte 
Ufer zu geben. 

Inmittelſt hatte Bethblen-Gabor Preßburg eingenonnnen 
und ber Weg ſtand ihm nun nach Wien offen, wo er ſofort ers 
fchien, und fih.mit Thurn vereinigte. Hier war die Noth.groß, 
boch wurbe Wien aus bereits ‚mitgetheilten Gründen gerettet; ber 
Fürft: zog ſich nach Ungarn zurüd, Thurn nach Böhmen, Hier 
duch verlor Friedrich V einen foftbaren Moment, ber fpäter 
nicht wieder fonnte gut gemacht werden, Schlimmeres ald Beth⸗ 
lens Rüdtritt hätte ihm nicht widerfahren können, deun der Kai⸗ 
fer befam nun. völlig freie Hand, um feine ganze Macht: gegen 
Böhmen verwenden zu können. 


1) Bergl. Zeitfchrift für K. W. u. Gef. des Kriegs. 1844. 4. Heft 
©. 104 u. 105. 
Du Jarrys br la Rode, 30jähr. Krieg. I. 5 
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Im Anfange des Jahres 1620 gefhah wenig. Der Kaiſer 
wollte mit hinreichenden Kräften auftreten, er wartete daher ben 
Beiftand des Herzogs von Baiern ab, den er fi zu erringen 
gewußt hatte. Erſt im Juli bricht bie baierifche Armee auf, er⸗ 
fcheint Ende biefes Monats an der Öfterreich’fchen Gränze und 
vereinigt fih Anfangs September mit Boucquoi. Nun drang 
ber Herzog gegen den Rath des Faiferlichen Generals in Böhmen 
ein und befaßte ſich mit der Belagerung von Pilfen, indeffen die 
Böhmen bei Rokitzan fanden. Da aber die Belagerung feinen 
Fortgang nahm, fo hob Marimilian biefelbe auf, um gegen 
Prag zu rüden, wohin nun die Böhmen unter dem Fürften An- 
halt eiligft zogen und auf dem weißen Berge fih verfchanzten. 

Am us. November fam es hier zur Schlacht, in welcher 
Friedrich. V gänzlich gefchlagen ward, Er verließ Prag, wel- 
ches ſich dem Sieger ergab. — Es darf wohl behauptet werben, 
dag wenn ber König Prag und. die öftlihe Hälfte von Böhmen 
ernftlich zu behaupten geſucht hätte, der Kampf um die Oberherr- 
fchaft Böhmens durch biefe einzige Schlacht nicht entfchieden wor- 
den wäre, bein noch). konnte auf Mähren und Schlefien gerechnet 
werben, bie dem neuen Kaifer durchaus nicht hold waren. König 
Friedrich gab jedoch feine Sache felbft zu früh verloren und 
ſah ſich daher auch fchnell verlaſſen. 

‚Bölig- unklar bleibt Mansfelds Benehmen, ber in Pilſen 
lag und von hier aus, wenn er eine kleine Befagung daſelbſt ge⸗ 
laſſen hätte, mit feinen übrigen Truppen in den Rücken der Ver⸗ 
bünbeten hätte marfchiren und eine günftige Wendung der Dinge 
für. feinen Freund herbei führen können. Man liest nicht, daß 
der König Mansfelds Benehmen tabelte, im Gegentheil er 
belobte .diefen fpäter und ernannte ihn zum Generalfeldmarichall. 

Sn allen.drei Kriegen hatten die gegenfeitigen Anführer ge- 
zeigt, wie richtig fie ihre Lage beurtheilten, indem fie die. beiden 
Hauptftäbte, Wien und Prag, zum Hauptoperationsobjeft machten. 
Für den Kaifer fchien diefes auch um fo gebotener, weil in Prag 
in der That der Hauptfig der gegen ihn begonnenen Revolution 
war, von wo aus folche weiter verpflanzt wurde, 
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l. Kapitel. 
Das Jahr 1621. 


Allgemeine politifhe Verhältnife, — Strafgericht in’ Böhmen, — 
Die Mansfelder müffen Böhmen räumen, weldes wieder völlig in 
des Aaifers Gewalt kommt. — Die Unternehmungen des Grafen 
Boucqusi in Mähren und Ungarn. — Mansfeld in die 
Oberpfalz gedrängt, geht indie Unterpfalz gegen Cordova. — Herzog 
Chriſtian von Braunfhweig rüftet ich zur Unterflüßung des nertrie- 
benen Aönigs von Böhmen, wird aber in Heffen zurück geſchlagen. 


8 1. 
Allgemeine politiſche Verhältniſſe. 
Obſchon das hier Folgende, rein militäriſch betrachtet, von 


wenig Belang iſt, fo müffen wir doch des Zuſammenhangs wegen 
darauf eingehen. Auch dürfte dem aufmerkfamen Lefer wohl nicht 
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entgangen feyn, daß wir die Schilderung fo mander allgemei- 
ner Verhältniffe bei Erzählung diefed merkwürdigen Kampfes 
nicht unterlaffen fönnen, weil vieles Andere fonft unflar werben 
müßte, 

Befonders wichtig ift der kommende Zeitabfchnitt de&halb, 
weil ung in ihm die Urfachen entgegentreten, aus welchen bie 
folgenden Kämpfe hervorgingen. Denn hätte ber faiferliche 
Hof mit mehr politifher Mäßigung ald Leidenschaft gehandelt, 
die eine Schlacht bei Prag wäre vielleicht hinreichend geweſen, 
vorerft die Zwiftigfeiten des Kaifers mit feinen Unterthanen 
auszugleichen. Wenn wir hier von einer Möglichkeit fprechen, 
fo wiffen wir wohl, daß es außer der menfhlichen Beurtheilung 
liegt, etwas anderes ald Muthmaßungen niederzulegen. 

Die Ueberwindung der Böhmen brachte zwar den Kaifer 
Ferdinand wieder in den Befig feiner Reiche, fie diente aber 
feineswegs zur Herftelung der allgemeinen Ruhe. Das Kriegs- 
feuer, welches jest in Böhmen gedämpft war, breitete ſich da— 
gegen in Deutfchland mit defto flärferer Macht aus. 

Das erfte, was der Kaifer in diefem Jahre unternahm, war, 
dag er über den befiegten Kurfürften Friedrich, fo wie über 
veffen Verbündete, den Fürften Ch. von Anhalt, den Marf- 
grafen 3. ©. von Brandenburg und ben Grafen ©, F. von 
Hohenlohe die Reihsadht ausfpradh. 

Die nähfte Folge der am 22, Januar 1621 publicirten Acht 
war die Auflöfung der Union, zu welcher außer einigen Reichs— 
ftäbten befonders Württemberg, Baden, Anfpad und Pfalz⸗Zwei⸗ 
brüden gehörten. Die Muthlofigfeit der Uniirten übte ihren 
Einfluß zunächſt auf Mähren aus, welches, früher der Sache Fries 
drich's anhängig, nun bei dem Kaifer Gnade zu erlangen 
hoffte. | 

Am meiften Faffung behielt Schlefien, welches noch verfuchte, 
feine gehabten Privilegien zu retten, zu welchem Behuf ed Ge- 
fandte an den Kurfürften von Sacdfen ſchickte, der, felbft Prote- 
ftant, diefes Landes Sache bei dem Kaifer vertreten follte. Durch 
die Vermittlung dieſes Fürften fam endlich im Februar 1621 ein 
Bertrag zwiſchen Schlefien und dem Kaifer zu Stande, worin 
legterer erklärte, dag Alles, was gegen ihn fey unternommen 
worden, als ungefchehen follte angefehen werben. 

Ausgefchloffen aus dem Bergleich waren jedoch der Mark⸗ 


graf ©. 3. von Brandenburg, fo wie ber Für Ch. von 
Anhalt, welde bereits in die Acht erflärt worben waren. Der 
erftere blieb aber dennoch in Schlefien, wo der Vertrag mit bem 
Kaifer nicht überall gut aufgenommen worden war. Er fand 
immer noch an der Spige fämmtlicher fchlefifcher Truppen, hatte 
im März fein Hauptqurtier in Schweibniz und wurbe durch eine 
unterm 23. Mai in Haag ausgefertigte Ordonnanz bed vertrie- 
benen Könige Friedrich zum Commandeur aller Truppen in 
Schlefien und Mähren ernannt. 

In welche Berlegenheit Schlefien fam, welches doch in gu— 
tem Einverſtändniß mit dem Kaiſer zu bleiben ſuchte, dürfte wohl 
überflüſſig ſeyn näher zu beleuchten. Doch hatte der Markgraf 
bald wenig Hoffnung mehr für ſeine Sache, und er wies endlich 
die Befehlshaber an, die Truppen zu entlaſſen. Die Städte 
Troggau, Oderberg, Teſchen, welche noch beſetzt waren, wurden 
fofort den ſächſiſch-ſchleſiſchen Truppen übergeben. Nur der junge 
Thurn behielt noch Glatz befegt, was er aber auch fpäter in 
Folge einer Gapitulation an die Kaiferlichen übergab ?). 


$ 2. 
Etrafgeriht in Böhmen. 


Die Rebellen, welche ſich nicht durch bie Flucht gerettet hat- 
ten, wurden nach der Beſetzung Prag's gleih in Gewahrfam ge= 
nommen. Anfänglich wäre es ihnen leicht möglich geweſen zu 
entfommen, denn Tilly felbft fol (nah Habernfeld) Befehl ges 
geben haben, ihnen die Flucht zu erleichtern. Als man aber wieder 
immer mehr feiten Fuß gefaßt hatte, brachte man fie in engere 
Haft und fodann begann eine Unterfuhung durch eine beſonders 
eingeſetzte Commiſſion. 

Schon die Art der Unterſuchung, wozu der unten folgende 
12te Artikel der Inſtruktion für die Richter einen Beleg liefert, 
ſo wie noch mehr die hart gefällten und vollzogenen Urtheile 
über die der Rebellion Angeklagten erzeugten in Böhmen, obwohl 
im Augenblick Furcht, doch auch Widerwillen gegen die Herrſchaft 
des Kaiſers, und allenthalben tadelte man die Maßregeln bef- 
felben. 


1) Theat. ‚europ. I. Th. Fol 545. 
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Ein neuerer ausgezeichneter Schriftfteller, Gfrörer, iſt an- 
derer Anficht über diefen Punkt und fagt: „es ift bei den beut- 
ſchen Schriftftellern des 3Ojährigen Krieges gewöhnlich, rührende 
Klagen darüber zu erheben, daß Kaifer Ferdinand, nachdem er 
die Erblande erobert fah, nicht feinen Feinden verzieh und den 
Degen in die Scheide ftedte, woburd, wie fie fagen, ein 28jäh: - 
riges Unglüd von Deutfchland abgewendet worden wäre. Diefe 
Anfiht von der Sache macht ihrem Herzen mehr Ehre als ihrem 
Berftande, Zwei wefentliche Punkte find dabei überfehen. Erftens 
hatte der Kaiſer Feine freie Hand für fi), den Krieg zu beendi- 
gen, denn hinter ihm ftand die Ligue und ber Herzog von Baiern, 
weldher dem Müncdhner-Bertrag gemäß nun zum Lohne für feine 
Dienfte nach der Kurwürde und nach den Panden feines geächteten 
Berwandten die Hände ausftreckte, welches Verlangen ohne Fort: 
fegung des Krieges nicht befriedigt werden fonnte. Hinter dem 
Kaiſer ftanden ferner die Sefuiten und die päpftliche Curie, 
welche feit fo langer Zeit den Krieg auf das Fünftlichite vorbe- 
reitet hatten und die völlige Unterdrüdung des deutſchen Protes 
ftantismus als Frucht davon pflüden wollten. Zweitens wider: 
ftreitet e8 den Gefegen der Gefchichte oder, wenn man lieber will, 
der menſchlichen Natur — wie fie in der That ift, nicht wie fie in 
Büchern oder manchmal auf dem Theater erfcheint, es widerftrebt 
diefen Gefegen, fagen wir, daß ein zuvor ſchwer beleidigter Sieger 
fih damit begnüge, fein geraubtes Eigentum wieder in Beſitz 
genommen zu haben, und daß er nicht vielmehr feinem Feinde bie 
legten Mittel, in Zufunft noch zu fihaden, aus ben Händen 
reißen follte. Folglich trifft jene Klage vernünftigerweife nicht ' 
den Kaifer, fondern den Stand der Sachen, ober auch die Yeiden- 
ſchaften des menfchlichen Herzens.” 

Der oben berührte 12, Artifel Tautet wörtlich : „So viel nun 
vors Zwölfte den Proceß, sive modum procedendi an ſich 
felbft gelangen thut, weil man allhier in notoriis et nullo jure 
delictis verfiren thut, fo auch nad Ausweifung der Rechten in 
criminalibus kesae Majestatis, perduellionis, man sumarissime 
zu procediren pflegt, fo folten demnach Majeftät Commiffarien 
nicht allein vor ſich felbften, in allen ihren Consiliis und Dand- 
lungen, alle Weitläufigfeiten verhüten und Beifeit ftellen, ſondern 
auch diefen offenbaren Rebellen gar feine Weitläufigkeiten oder 
bilatorifche und andere Exceptiones, wann fie etwa ralione 
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personarum oder fonften auf andere Weife encipiren würden, 
dadurch fie notorie vermerkt, Straf zu verziegen, vermeinten zu 
laſſen, noch verftatten.” 

Erſt im Juni konnte ſich der Kaiſer entſchließen, die gefproche- 
nen Urtheile vollziehen zu laſſen, und es ſtarben nun 27 Böhmen 
den Henkerstod, 16 wurden lebenslänglich eingefperrt, die Namen 
von 30 aber, welche fich geflüchtet und nicht vor die Commiffion 
geſtellt hatten, wurden. an den Galgen gefchlagen, Zu gleicher 
Zeit befamen die Anhänger Calvins den Befehl, die Stadt zu 
verlaffen, und tie übrigen Theilnehmer an der Rebellion, welche 
fid) fpäter auf eine ergangene Aufforderung felbft anflagten, 
verloren den größten Theil ihrer Güter, fo daß man die Summe 
der fämmtlichen Confiscationen auf 40 Milf. Gulden berechnete. 


$ 3. 


Die Mansfelder müfen Böhmen räumen, weldes wieder völlig in des 
Kaijers Gewalt fällt. 


MWährenddem man in Prag die Unterfuchung über die Tpeil- 
nehmer an dem Aufftande einleitete, brach der Krieg im weftlichen 
Theile von Böhmen wieder aud. Wir wiflen, daß der König 
Friedrich den Grafen Mansfeld zum Feldmarfchall feiner in 
Böhmen befindlichen Truppen ernannt hatte, worauf dieſer den 
eingegangenen Waffenftilftand wieder aufhob. Er felbft ging 
zwar jest zu Anfang diefes Jahres nach Heilbronn zu der Be- 
rathung der dort anwefenden wniirten Fürften, aber feine Truppen 
festen die Streifereien fort. Tepl, Schladewald, Joachimsthal 
und noch andere Städte wurden befegt und einzelne Abtheilungen 
ftreiften felbft bis Prag ?). 

nmittelt war Mansfeld wieder in Böhmen angelangt, 
aber auch der Kaifer hatte den Herzog von Baiern und ben 
Kurfürften von Sachſen um Hülfe angegangen, welde nun dahin 
zogen. Zu gleicher Zeit wurde Mansfeld abermals in die 
Acht erklärt und 100,000 Gulden auf feinen Kopf gefegt. 

Die Baiern rüdten fofort, 5000 Mann ftarf, zu welchen 
noch 2000 Mann unter Tilly fließen, in Böhmen ein und 
machten mit der Belagerung von Pilfen den Anfang. Diefe Feftung 
1) Acta mansfeldica post pugnam Pragensem. Miscel. F. 60. ver 
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hielt ſich jedoch ſehr gut, und man verſtand ſich am Ende wieder 
dazu, mit dem geächteten Mansfeld Unterhandlungen anzu⸗ 
knüpfen und ihn durch Geld zu gewinnen. Der Graf ließ ſich 
darauf ein, doch wie es ſich hintennach zeigte, nur dem Scheine nach. 
Er benützte die Zeit des Waffenſtillſtandes nur dazu, um deſto un— 
gehinderter mit einem Theil feines Corps in bie Oberpfalz zu 
marfciren, wohin er von dem Könige Friedrich beordert war. 

Noch Tagen in Pilfen 7 Fahnen Infanterie, welche wegen 
Mangel an Bezahlung unzufrieden waren. Um die Stadt und 
feine eigenen Leute zu fehonen, bot ihnen nun Tilly die Zahlung 
ihres Rüdftandes (140,000 fl.) an, wenn fie Pilfen übergeben 
würden. Trotz der Bitten und Drohungen des abmwefenden 
Mansfeld gingen 4 Hauptlente in Pilfen auf den Antrag ein, 
die 3 anderen jedoch blieben mit ihrer Mannfchaft dem Grafen 
getreu und zogen nach dem abgefchloffenen Vertrag zu dieſem. 
Am 26. März erhielt Tilly auf diefe Art Pilfen und nahm die 
A erwähnten Fahnen in baierifchen Sold. 

Die Uebergabe von Pilfen blieb nicht ohne Einfluß auf die 
übrigen Befagungen, welde Mansfeld nod in Böhmen hatte. 
Bald ergab fih Falfenau an die Sachſen, Ellnbogen an bie 
Baiern, wel Iesterer Stadt Mansfeld mit 8000 Mann zu 
Hilfe ziehen wollte, aber zu fpät fam. 

Nun fielen auch noch Tabor und die übrigen Orte, welde 
Beſatzungen gehabt hatten, die mit der Bedingung eines freien 
Abzugs munmehr in die Oberpfalz marfchirten. Mansfeld 
war mit dem Betragen feiner Hauptleute fehr —— und 
ließ mehrere aufhenken. 

So war nun ganz Böhmen wieder zum Gehorſam und in 
die Gewalt des Kaiſers gebracht. 


s Aa. 
‚Die Unternehmungen des Grafen Boncquoi in Mähren und Ungarn. 


Boucquoi, welder in dem Gefecht bei Rafonig, das der 
Schlacht von Prag vorausging, verwundet worden war, hatte 
fih in Prag feine Wunde heilen laſſen, und brach dann noch im 
Dezember mit dem größten Theile der faiferlihen Armee auf, 
um die Feftung Kalkftein einzunehmen. Es Tag hier eine Be- 
fagung von 600 Engländern, welche ein Leberbleibfel von ben 
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4000 Mann waren, bie der König von England feinem Schwie- 
gerfohne zu Hilfe gefandt hatte. Sie übergaben das Schloß, 
fobald fie den Feind fahen und erlangten hiedurch die Freiheit, 
ungehindert in ihr Vaterland zu ziehen. 

Nun fette fih der Graf gegen das Ende des Jahres 1620 
nah Mähren in Marſch und rüdte über Deutſch-Brod nad 
Iglau, wofelbft ihm bereits die Landſchaftsabgeordneten entgegen 
famen, um ihren Gehorfam gegen den Kaifer auszubrüden. 
Boucquoi wies fie an, bei dem Kaifer um Gnade nachzufuchen 
und ihre guten Gefinnungen durch die Berproviantirung der 
Armee zu betbätigen. 

Bon Iglau zog Boucquoi nah Meſoritſch und dann über 
Brünn nad Ollmütz, wo er in den erften Tagen des Januar ein- 
traf. Die wenigen mährifhen Truppen, welde noch einzelne 
Orte befegt hielten, ergaben fih nun auch, und fomit fonnte ber 
faiferlihe General daran denken, die Ungarn anzugreifen, welche 
bei Wefely und GSfalig ftanden. Sie warteten jedoch das 
faiferliche Corps nicht ab, fondern zogen fih aus Mähren völlig 
zurüd. 

Boucquoi, welder nun nad Wien abgieng, um von feinen 
Fortfchritten dem Kaifer perfönlid Bericht zu erftatten, übergab 
das Commando dem General Berdugo, welcher die Truppen in 
den größeren Städten an der ungarifchen Gränze in Quartiere 
legte. 

Während des Winters machten die Ungarn noch verſchiedene 
Angriffe auf die von den Kaiferlichen bezogenen Duartiere, und 
Boucquoi, welder im Februar wieder bei der Armee angelangt 
war, concentrirte diefelben und nahm das fefte Theben ein. Sein 
nächſter Anfchlag ging fofort auf Preßburg, doch es erfchien bier 
Bethlen Gabor mit 15,000 Mann zum Entfag und der Graf 
mußte fein Vorhaben vorerft aufgeben. Bethlen Gabor hoffte 
damals immer no, der König von Böhmen werde bald wieder 
mit 30,000 Mann auftreten, fo daß er im Vereine mit dem- 
jelben und mit 20,000 Tartaren, welche ihm verfprochen waren, 
Böhmen von Neuem und mit befferem Erfolg würde überziehen 
fünnen. 2 

Diefer, fo wie jene erſchienen aber nicht, und Boucquoi, 
dur 2000 Mann verftärft, wodurch feine Armee auf 20,000 
Mann gebracht wurde, ſchickte fh num zur Belagerung Preßburgs 


an, Am 2, Mai hatte er bereits diefe Stabt in feiner Gewalt 
und am 7. ergab fih aud die Befagung, welche fih in bas 
Schloß zurüdgezogen hatte, 

Der Fall Preßburgs erzeugte bei den Ungarn eine tiefe Be- 
ftürgung, und raſch hinter einander ergaben ſich ohne lange Gegen: 
wehr Tyrnau, Altenburg, die Inſel Schütt, St. Georgen, Böfing 
und Modern. 

Endlich ſchrit Boucquoi zu Belagerung von Neuhäufel. 
Er glaubte diefen wichtigen Drt wegen der Einverftändniffe, 
welche er daſelbſt hatte, leicht einnehmen zu fünnen, doch fah er 
bald, daß er eine förmliche Belagerung unternehmen müffe, da 
die Ungarn die Befasung bedeutend verftärft hatten. Indeſſen 
litt die faiferlihe Armee großen Mangel an Lebensmitteln; 
fie trug eines Theild durch ihre Verheerungen und Berwüftungen 
ſelbſt Schuld daran, auch hatten die Ungarn alle Zugänge zu 
ihrem Lager ftarf befegt, fo daß fie ohne Zufuhr blieben. Es 
mußten daher große Fouragirungen vorgenommen werden, welde 
verfchiedene Gefechte veranlanften. In einem derfelben, welches. 
Anfangs Juli ftattfand, wurde die faiferliche Neiterei von den 
Ungarn geworfen. Boucquoi, hievon in Kenntniß gefett, beeilte 
fih, die Seinen mit einigen Compagnien Neitern zu unterftügen. 
Seine Kräften reichten jetod gegen die überlegenen Ungarn nicht 
ang, er wurde gefchlagen und feine Truppen retteten fich durch: 
die Flucht. Bei diefer Gelegenheit wurde ihm fein Pferd er— 
fchoffen und er zu Fuß von den Ungarn eingeholt und nieder- 
gemadt. Er hatte fhon 14 Wunden erhalten, als er endlich mit 
einem Speer todtgeftoßen wurde. . Sein völlig entftellter Leichnam. 
blieb auf dem Sclachtfelde liegen und wurde, nachdem bie Kai— 
ferlichen gefammelt und verftärft wieder vorgerüdt waren, von 
diefen, welche ihn anfänglich nicht vermißt hatten, daſelbn ge⸗ 
funden. 

Der Tod des Obergenerals, ſowie der Mangel an Unterhalt 
veranlaßten ſofort die kaiſerlichen Oberſten, die Belagerung von 
Neuhäuſel aufzuheben und ſich über Comorn nach Preßburg und 
endlich aus Ungarn völlig zurückzuziehen. 
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Mangfeld wird dur die Baiern aus der Oberpfalz gedrängt und geht in 
die Anterpfalz. 


Als Graf Mansfeld Böhmen verlaffen und fidy nach dem 
Willen des Könige Friedrich in die Oberpfalz begeben hatte, 
fammelte er bier ein Corps von 13,000 Mann Infanterie und 
7000 Mann Cavallerie. Es hatten fih an ihn zum großen Theile 
jene Truppen angefchloffen, welche die uniirten Fürften entlaffen 
hatten. Später vereinigte fich mit ihm der Herzog Friedrich 
von Sahfen-Weimar mit einigen taufend Mann, bie er im 
Thüring’fchen geworben hatte. 

Mit diefen Truppen, deren Drganifation jedoch noch nicht 
völlig beendigt war, nahm Mansfeld Stellung bei Waidhaus 
an ber böhmifchen Gränze, mo er fi ftarf verfchangte, und es 
ſchien, daß er die Abficht hatte, wieder nach Böhmen zu rüden. 

Der Herzog von Baiern befürchtete dieſes und Tieß feinen 
General Tilly, welchem fihb Würzburg’fhe und Bamberg’fche 
Truppen unter dem Oberſt Bauer von Eifenef anfchloßen, 
an bie böhmifche Gränze rücken (Ende Juni). Mangfeld 
hoffte, fich der letztern auf eine einfache Art baldigft entledigen zu 
fönnen. Er fdhidte an das Dom-Kapitel zu Würzburg und Bam- 
berg Schreiben, des Inhalts, daß er ihr Land mit Schwerdt und 
Feuer heimfuchen werde, wenn fie nicht unverzüglich ihre Kriegs— 
völfer vom böhmifchen Boden entfernen würden, 

Der Graf erreichte jedoch frinen Zweck nicht. Alles Landvolk 
wurde unter die Waffen geboten und Tilly entfchloß fich, feinen 
Gegner anzugreifen. Mansfeld kam aber diefem zuvor; in den 
erften Tagen des Juli war er aufgebrochen und nach Hetzelsdorf 
gerüdt, wo er einige baierifche Fahnen aufhob. Ein Gleiches 
verfuchte er bei dem zweiten, nur eine halbe Stunde von dem 
anderen entfernten Orte, wo 1100 Mann lagen. Diefe hatten 
zwar noch Zeit, das Dorf zu verlaffen und in einem auf einer 
Höhe gelegenen Wald Aufftellung zu nehmen, aber die Mans— 
feld'er umgingen ihre Pofition und fchlugen fie mit einem Verluſt 
von 400 Mann in die Flucht. 

Wenige Tage darauf trafen beide Armeen eine halbe Meile 
von Waidhaus aufeinander und ftellten fih in Schladhtorbnung. 
Zu einer eigentlihen Schlacht kam es aber nicht, obgleich von 
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Morgens 8 Uhr bis Abends 9 Uhr gefchoffen und fcharmuzirt 
wurde, bei welcher Gelegenheit der Oberfi Bauer von Eifenel 
fein Leben verlor. 

Nah diefem Gefeht (9. Zuli) fam es durch Mans- 
feld's Beranlaffung zu Friedensunterhandlungen zwifchen dem 
Statthalter der Oberpfalz, Grafen von Solms, und dem Grafen 
Tilly. Sie führten jedoch nur zu einem Waffenftillftand von 
ſechs Tagen, worauf die Scharmügel wieder ihren Anfang nah: 
men, welche in ben legten Tagen des Juli zwar feltener wurben, 
da in den beiderfeitigen Lagern peftilenzartige Krankheiten ein- 
geriffen waren, welche fehr viele Leute wegrafften. Um dieſe 
Zeit war ed auch, daß ein Staliener, ein Werkzeug der Jefuiten, 
einen Anfchlag auf Mangfeld’s Leben zu machen beabfihtigte, 
der jedoch vereitelt wurde !). 

Inmittelſt hatte der Herzog von Baiern ein weiteres Corps 
ins Feld geftellt, bei dem er fib in Perfon befand. Da den 
Mansfeldern die meifte Zufuhr yon Amberg aus zufam, fo dachte er 
vor Allem darauf, diefes für die Hinfunft zu hindern und den Weg 
dahin zu fperren, und befaßte fih fofort mit Einnahme der zwei 
Klöfter Wallersbach und Reichenbach. Hierauf eroberte er Cham 
und dann die Orte Neuburg, Waltmüncen, Grafenwöhr, Efchen- 
bad, Kemnat. 

Der Herzog hatte nicht verfäumt, an die Bewohner der 
Oberpfalz eine Proflamation ergehen zu laffen, worin er mit 
aller Weitläufigfeit der damaligen Zeit die Urſachen feines Kriegs: 
zuges auseinanderfegte und dabei, falls fie fi gutwillig unter- 
würfen, des Kaifers Gnade, anfonft aber ſtrenge Strafe anfün- 
digte. Diefes Manifeft, vielleicht auch die raſche Einnahme der 
erwähnten Städte hatte zur Folge, daß fi immer mehr Orte 
an die Baiern ergaben, und nach und nach die Ritterfchaft und 
Städte der Oberpfalz dem Schutze des Herzogs von Baiern unter 
der Bedingung ſich anvertrauten, daß in Religions- und politie 
hen Sachen feine Neuerungen eingeführt würden, 

Hiedurch wurde die Lage Mansfeld's immer bevenflicher, 
alle Zufuhr ſah er ſich abgefchnitten, und er war, wie man fagt, 


1} Theat. europ. I. Th. %ol. 533. Dagegen fagt Khevenhiller, der 
Stalieuer habe aus freiem Antrieb die That gewagt, um das Gelb, 
weldes auf des Grafen Kopf gefeßt gewefen feh, zu verdienen. 
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in der That in der Klemme. Nur durch Lift fonnte er fidh retten. 
Er fchrieb daher an den Herzog einen Brief, worin er gegen bie 
kaiſerliche Verzeihung und gegen eine bedeutende Summe fi mit 
feinem ganzen Heere in faiferliche Dienfte zu begeben verſprach. 
Um den Herzog recht zu täufchen, übergab er feine Schanzen bei 
Waidhaus, die er ohnedies nicht länger mehr hätte halten fönnen, 
an die Baiern und nahm, indeffen immer noch wegen feines 
Uebertrittes Unterhandlungen hin= und hergepflogen wurden, feinen 
Weg gegen die Unterpfalz, zog die Ratifieirung des projectirten 
Bertrags immer binaus, bis er in Sicherheit war. est zerriß 
er denfelben, erklärte fich gegen die baierifche Commiſſäre, welche 
ihm gefolgt waren, unummunden, und zerftörte plöglicy die große 
Freude, in welcher ſchon manden Orts Te Deum’s gefungen 
worden waren. Der Herzog aber, als er feinen Irrthum 
einfah, fand nicht für gut, den Grafen zu verfolgen, fondern nahm 
nun ohne weiteren Widerftand von der Oberpfalz für den Kaifer, 
und zwar auf deſſen befonderen Befehl, Befig und fehrte ſodann 
zum zweiten Male fiegreich nad) München zurüd, 


Ss 6. 
Die Unternehmungen Mansfeld's gegen Cordova in ber Unterpfalz. 


Bei Anfang des Frühjahrs zeigte fih Spinola wieder 
thätig; im Februar fchon nahm er Dfthofen, im März Wefthofen 
ein und ließ fodann an der Befeftigung von Worms arbeiten, 
welches mit Schanzen und Bollwerfen verfehen wurde. Später 
gefhahen noch Heine Züge in die Umgegend und namentlicd in 
das Hanau'ſche. So verftric das Frühjahr und der Anfang des 
Spmmers, als jegt Spinola von feinem König in die Nieder- 
ande zurüdberufen wurde, weil der Waffenftillftand mit ben 
Holländern fein Ende erreichte und er feinem früheren Gegner, 
Moritz von Dranien, gegenübertreten mußte, 

Ueber bie in der Pfalz zurüdgebliebenen Spanischen Truppen 
übernahm Don Fernando Gonfalvo von Cordova dad 
Commando. Ihm gegenüber ftand der. pfälzifche Oberfi Oben— 
traut, der fid fchon gegen Spinola fo gut gehalten hatte, 
daß biefer die Aeußerung that, die ganze Pfalz ohne Schwerdtſtreich 
erobern zu wollen, wenn ihm nit Obentraut entgegenftünde, 
Neben diefem befehligte Horatius Beer (Weer) bie englifchen 
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Hilfstruppen. Ueber die Stärfe der beiderſeitigen Armeen man- 
geln die Angaben. 

Die Unternehmungen Cordova's ſowohl ala jene Dben: 
traut's befchränften fih auf immermwährende Hin- und Herzüge, 
wobei das Land fehr viel zu leiden hatte, indem die Plünderun- 
gen fein Ende erreichten. Im Auguft nahmen die pfälzer Truppen 
bie bifchöflich fpeyerifchen Orte Mayfamm, Hambach, Deidesheim, 
Niederfirhen, Forſt, Hochdorf ein, um dieſelbe Zeit die fpani- 
fchen die zu jener Zeit fefte Kellerei Stein, zwifchen Worms und 
Gernheim, fo wie Kaiferslautern und mehrere andere Orte ber 
dortigen Gegend. Sofort wandte fih Cordova mit feiner ganzen 
Macht im September gegen Frankenthal, welches nebft Mannheim 
und Heidelberg zu den Hauptfeftungen der Pfalz gehörte. In drei 
Colonnen rüdte Cordova an, die erfte dirigirte fi über Og- 
gersheim, bie zweite über Lambsheim, die dritte über Hersheim. 
Die Bürger von Frankenthal, welde ein Freicorps . bildeten, 
warfen fic) gegen den Rath des englifchen Gouverneurs der Stadt, 
Johann Borres, der erften Kolonne entgegen, und lieferten 
ein glüdliches Gefecht. Indeſſen ſchloß Cordova Frankenthal 
ein, und legte Batterien an. In den legten Tagen des Septem- 
bers war er mittelft der Laufgräben der Stadt näher gefom- 
men, deren Beſatzung die Spanier aus denfelben warf. Obgleich 
Eordova die Belagerung eifrigft fortgefegt hatte, und der Stadt 
durch heftige Befchiegung ſtark zufeste, fo waren Befagung und 
Bürgerfchaft dennoch zur äußerften Gegenwehr feft entfchloffen 
und feine Muthlofigfeit fam auf. 

Sp war ed Mitte Dftober geworden, ald die Kunde von 
Mansfeld’s Ankunft in Mannheim eintraf. Cordova wollte 
das Gerücht, daß fih Mangfeld an den Kaifer ergeben habe, 
benügen und ließ fofort der Stadt eröffnen, fich jegt au-ergeben, 
da fi) der Graf mit ihm verbinden würde. War der Gouver⸗ 
neur beffer unterrichtet oder merfte er die Lift, wir finden darüber 
feinen Auffchluß, aber er ergab fich nicht und am Abend des 
13. Oftober zog Cordova von Frankenthal ab. 

Mansfeld war um diefe Zeit in Mannheim mit 10,000 
Mann angelangt 1), paflirte hier den Rhein, zog den General 


1) Es ift nirgends aufgeklärt, warum Mansfeld, der in ber Ober: 
pfalz 20,000 Mann hatte, mit nur 10,000 Dann in bie Unterpfalz 
am. 
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Beer mit 2000 Mann, den Oberſt Merven mit 1200 Mann, 
den Oberfilieutenant Waldmanshaufen mit 2000 Mann, den 
Oberſt Landſchad mit 1000, Mann, den Oberft Obentraut 
mit 9, den Oberſten Megan mit 6 Compagnien Reiter, vier halben 
Garthaunen und zwei Gpfündigen Kanonen an fi) und marfdhirte 
mit feiner im Ganzen aus 17,000 Mann beftebenden Armee nach 
Franfenthal. Hier erhielt er von dem Magiftrat 12,000 fl, für 
‚ben Entfag und ſchickte fi) fodann an, den Spaniern nachzuziehen, 
welche fich bei Stein verfchanzt hatten. Man hielt ihre genom— 
mene Pofition für zu ftarf, um fie anzugreifen, und während die 
pfälzifchen Oberften nach Mannheim zurüdgingen, 308 Mansfeld 
in den Theil des Bisthums Speyer, welcher auf dem rechten 
Rheinufer lag. 

Hätte Mansfeld die Zeit benützt und gemeinfchaftlich mit 
Beer und Dbentraut die Spanier verfolgt und angegriffen, 
fo hätte er vorausfichtlic fie fchlagen oder doch wenigftend mans 
chen Drt wieder erobern fünnen, wodurd er dem Kurfürften von 
der Pfalz, dem Herrn, weldem er diente, einen befferen Dienft 
geleiftet hätte. Aber in deffen Lande fonnte er nicht wohl plün— 
dern und brandfchagen, wie aber die Armee ohne Geld erhalten? — 
Deshalb zog Mansfeld in fremdes Land und nun mußte das 
Bisthum Speyer unter dem Borwande, daß der Biſchof die Fe— 
ftung Udenheim (Philippsburg) wieder gebaut hätte, herhalten, 
indeffen fih Obentraut mit Wegnahme einiger Ortjchaften 
befaßte 1). 
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1) Schon jeit geraumer Zeit war Udenheim, ein Städtchen des Bisthums 

- Speyer, mit einigen Feftungswerfen verfehen und in legter Zeit fogar 
die Reſidenz der Bifchöfe geworden, die e8 nach und nach immer mehr 
bejeftigten. Nun’ aber wollte der Biſchof Philipp Chriſtoph, 
aus dem Haufe Stern, daffelbe 1618 zu einer regelmäßigen Feftung 
machen, um bei den gefährlichen Zeiten einen Schutz zu haben. 
Allein Churpfalz und die Uniirten fahen darin die Abficht der Katho— 
lifen, eine ftarfe Feftung am Rheine, als Hauptwaffenplas gegen die 
Proteftanten zu haben. Die Neicheftadt Speyer fogar glanbte dieſer 
Ban ziele auf ihre Unterdrüdung und machte nebft Churpfalz Ein: 
wendung. Der Bifchof jedoch baute fort, und holte fih, um ſicher 
zu ſeyn, zu Wien ein mandatum poenale de non oflendendo. Da 
alle Eiuſprachen nichts fruchteten, fo rüdten im Juni 1618 dur: 
pfälz'ſche und baden'ſche Truppen unter H. Dietrih yon Schön: 

Zu Jarrys de Ia Rode, 3Ojähr, Krieg. 1. 6 
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Indeſſen hatten die Fortfchritte Mansfeld's den Herzog 
von Baiern veranlaßt, den Grafen Tilly mit 47 Compagnien 
Reiter und 85 Fahnen Infanterie in die Unterpfalz marſchiren zu 
laffen, der Ladenburg einnahm und dann, obwohl vergeblich, Hei- 
delberg zur Uebergabe aufforderte. Während dieſer Zeit hatte 
Mansfeld Bruchſal eingenommen, allenthalben geraubt und 
geplündert und überdieß noch die fogenannte Ritterzehrung ein- 
genommen, Was man für Feinde hielt, wurde gefchäßt, und fo 
mußte 3. B. das Domkapitel von Speyer 200,000 fl. bezahlen. 
Die Freunde dagegen wurden um bie Ritterzehrung angefprochen, 
die oft, um das wilde Kriegsvolf loszuwerden, ſehr beträchtlich 
ausfiel. So befam er 3.3. von Heilbronn 20,000 fl., von Wim- 
pfen 12,000 fl. Durch die vielen Mittel, über welde Graf 
Mansfeld gebieten fonnte, wurde er in den Stand gefeßt, feine 
Armee zu verftärfen, mit der er dann Weißenburg, Hagenau 
eroberte und Elfaß=Zabern zur Erlegung von“ 100,000 Thalern 
nöthigte. So war e8 Dezember geworden und Mangfeld ver: 
legte nun feine Truppen in die erfämpften Duartiere, wofür er 
zum dritten Male in die Acht erflärt wurde. 

Man findet nichts erwähnt über die Unternehmungen Til ly's 
und Eordova’s gegen DObentraut und Beer während 
Mansfeld's Abwefenheit. Es mag daher fommen, daß fid) 
beide Generale nicht gut mit einander vertragen fonnten. Auch - 
mußte bald der größte Theil der baierifchen Truppen gegen ben 
Herzog EChriftian von Braunfchweig rüden, welcher der 
Pfalz zu Hilfe z0g, wovon wir gleich fprechen werden. 
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Herzog Chriftian von Braunſchweig rüſtet ſich zur Unterftüßung des ver: 
triebenen Königs von Böhmen, wird aber in Heſſen zurüdgefchlagen. 


Der junge, jährige Herzog Chriftian von Braun— 
fhweig war über den Kaiſer aufgebracht, weil er ihm feiner 
beiden Bisthümer wegen, Minden und Halberfiadt, nicht bie 
Lehen ertheilen wollte. Als fih die Königin Elifabeth von 
Böhmen auf der Flucht nah England befand, lernte er fie 


berg vor die Etabt, forderten fie zur Uebergabe auf, wurden in der 
erften Beftürzung eingelaffen und — die neuen Feſtungswerke 
dem Boden gleich. A. d. V. 
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fennen, und gerührt von ihrer Schönheit und ihrem Unglüd, 
ergriff er mit altritterlihem Sinne einen Handſchuh, welchen fie 
hatte fallen laſſen, ftedte ihn an den Hut und ſchwur, ihn nicht 
eber von ſich zu thun, bis er ihren Gemahl in feine Länder eins 
geſetzt hätte. 

Raſch fammelte er ein Heines Corps von beiläufig 5—6000 
Mann und z0g im Dftober dur das Braunfchweig’fche nach 
Heflen. Der erfte, welder fih ihm gegenüberflellte, war fein 
eigener Bruder, der Herzog Friedrich Ulrich zu Wolfenbüttel, 
welcher in Verbindung mit dem Herzog Ehriftian von Lüne- 
burg, dem Markgrafen Chriftian Wilhelm, Adminiftrator 
von Magdeburg, fih auf die fehr übelhaufenden Vortruppen des 
ungeiftlihen Bischofs warf und fie aus dem Eichsfelde zurücktrieb. 

Der nicht unbedeutende Verluſt, welchen der Herzog erlitten 
hatte, veranlaßte ihn jedoch keineswegs, feinen Plan aufzugeben, 
Er fuchte vielmehr mit feinem Eleinen Heere einen andern Weg, 
den er über Corvey nad) Amöneburg einſchlug, wo er am 18, Nov. 
anfangte. Diefer fefte Drt wurde durch Lift eingenommen und 
bierauf das ganze Amt Amöneburg befegt. 

Nun follte der Zug durch das Bufederthal geben, weldes 
dem Landgrafen von Heffen-Darmftadt gehörte, und wo man bie 
Einwohner mit ftarfen Lieferungen beläjtigte. Der Landgraf 
erließ nun ein Abmahnungsfchreiben an den Herzog, worin er 
ihm wohlmeinend rieth, das Land mit dem Durchzug und ber 
Einquartierung zu verfchonen, da er ſich fonft genöthiget fehe, mit 
feinem Kriegsvolk gegen ihn zu ziehen. Der feurige Herzog 
Ehriftian aber antwortete; „Er fähe wohl, daß der Darm— 
ftädter Ausſchuß fammt dem geworbenen Ausfhuß ihm den 
Durchzug verwehren wolle, da er fid aber vor demfelben nicht 
fürchte, fo wolle er dem Landgrafen zu wiffen thun, daß er 
feinen Zug fortfegen werde, und wolle, wenn befagte Truppen 
ihn anzugreifen ſich unterfiehen würden, dermaßen in beffen 
Lande haufen, daß Kindesfinder fi) Tarüber zu beffagen hätten.“ 
Um diefe Zeit ließ der Herzog Alsfeld und Homburg zur Weber: 
gabe auffordern, von welchen ſich jedoch feines ergab, aber immer 
hin jeden Augenblid einer Belagerung gewärtig feyn mußten, 

Inmittelſt aber hatten fih die Baiern in Marfch gefegt, um 
den Herzog anzugreifen, und die darmftädtifchen und heſſiſchen 
Truppen ſchloßen fich denfelben an. 
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Nah einem unglücklichen Gefecht mußte der Herzog auf 
feinen Rüdzug Bedacht nehmen, den er, da. er fi aud in dem 
feften Amöneburg nicht halten zu fönnen glaubte, in das Pader- 
born’fche nahm. 


II. Kapitel. 
Das Jahr 1622. 


Verbindung des Markgrafen Georg Sriedric von Baden-Durlach 
mit mehreren Fürften zu Gunften des Aurfürften von der Pfalz. 
— Schlacht bei Mingolsheim. Berichtigung der ſeitherigen An- 
gaben. — Schlacht bei Wimpfen. Aufſchlüſſe über den angeb- 
lichen Heldentod der Pforzheimer. — Mansfeld im Elfaß, in der 
Pfalz nnd im Darmſtädt'ſchen. — Operationen des Herzogs Ehri- 
Rian von Zraunſchweig. Schlacht bei Hächſt. — Mansfeld und 
der Herzog von Braunfchweig begeben fi in holländiſchen Sold. 
Schlacht bei Fleurus. — Tilly in der Pfalz, Er nimmt in Ver— 
bindung mit dem Erzherzog feopold Heinelberg, Mannheim, 
Frankenthal, Speier und Germersheim ein. — Schleſten und Bsh- 


men wercen zur vollkommenen Wuhe gebradt. — Beichstag zu 
Regensburg, Die Pfalz fallt an Baiern, I 
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Verbindung des Markgrafen Georg Friedrih von Baden-Durlach mit meh: 
teren Fürften zu Gunſten des Kurfürften von ber Pfalz. 


Nah der Prager Schlacht war es die nächfte Eorge des 
Kaifers Ferdinand II, die gegen den Kurfürften von der Pfalz 
ausgeiprochene Acht zu verwirklichen. 

England und Dänemark verwendeten fi) für Aufhebung der 
Acht und beiden ſchloß fih Spanien an, weldes wegen eines 
Heiraths⸗Projekts damals mit England in gutem Vernehmen 
fand, Der Kaifer fchien geneigt, dem Anfinnen diefer Staaten 
zu entfprechen und verftand fid) zu Unterhandlungen, die in Brüffel 
gepflogen wurden. Während dort der gute Wille fehlte, die Anz 
gelegenheiten zu Ente zu bringen, unternahmen es ber Mark 
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graf Georg Friedrich von Baden-Durlad, einer ber vor— 
trefflichften Männer feiner Zeit, und Herzog Ehriftian von 
Braunfhweig, die Rechte des Kurfürften mit bewaffneter Hand 
zu fügen. Für benfelben Zwed kämpfte immer noch) Graf 
Mansfeld. | | 
Ehe wir mit Erzählung der Ereigniffe fortfahren, müffen 
wir nod) des Markgrafen Georg Friedrich befondere Erwäh— 
nung thun. Er war früher eifriges Mitglied der Union, und auf’s 
tieffte empört über die ſchmähliche Auflöfung diefes Bündniſſes, 
hatte er jest den Entſchluß gefaßt, für feinen Freund Leib und 
Leben zu wagen. Um fein Haus aber vor der Nache des Kai- 
ſers zu fchügen, trat er feinem Sohne die Regierung ab ?). 
Der Marfgraf war unftreitig einer der trefflichften Männer 
feiner Zeit und es fann nur beflagt werden, daß die Entwürfe 
und Beftrebungen feines aufgeflärten Heldengeiftes, vom Glücke 
nicht begünftigt, im großen Partheifampfe jener Zeit untergingen. 
— Er war ein Fürft von feltener Entfchloffenheit, von ächt ritter- 
lien Gefinnungen und begabt mit. einer Einficht, welche den 
Geift jener Zeit richtig erkannte: und würdigte, 
| An den Markgrafen Georg Friedrich fehloffen ſich noch 
am Ausgange des vorigen Jahres die Herzoge von Weimar, 
Wilhelm und Bernhard, an. Herzog Wilhelm hielt fi 
zu diefem Behuf einige Zeit in Durlady auf, von wo aus er 
unterm 14, Dez. 1621 dem Herzog Albrecht fehrieb, daß er eine 
neue Beftallung vom Markgrafen von Baden angenommen babe, 
und er möge den Soldaten, welche ſich bis. zu feiner Ankunft in 
Weimar anmelden würden, Unterfunft geben. An demfelben Tage 
fhrieb Georg Friedrich an die Herzoge Albrecht und Ernſt: 
„Wilhelm habe ſich von anderen Beftallungen (er war früher 
bei Mangfeld) retirirt und in feinen Dienft begeben, zur Ver- 
theibigung feiner (des Markgrafen) Lande und Verwahrung der 
Päffe gegen das Eindringen drohender Armeen, wozu ihn der 








1) Am 1259. April 1622. — Es ift bekannt, daß fich der Markgraf 
tänfchte und daß das Mefultat der einen Schlacht bei Wimpfen für 
Georg Friedrich und fein Land von harten Folgen war. Aber um 
fo erhabener und fchöner zeigt fih in dieſer Schlaht die. treue Anz 
hänglichfeit der Badener an ihren Fürften, die Aufopferung für den 
geliebten Regenten. D. V. 
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Kaiſer fchriftlich ermahnt habe. Er bäte daher bie beiden Her- 
zoge, auf Begehren ihres Bruders, der ihm eine Anzahl Infan⸗ 
terie und Gavallerie werbe, demfelben zu geftatten, daß er fi 
etliche Tage mit feinem Bolfe in dem gemeinſchaftlichen Herzog⸗ 
thbum aufhalten dürfe.” 

Die Truppen, welde Herzog Wilhelm dem Marfgrafen 
Georg Friedrich zu ftellen verfprochen hatte, follten fih auf 
3000 Mann zu Fuß und 1000 Mann zu Pferde (Küraffiere} 
belaufen. Aber auch in dem noch jungen Herzog Bernhard 
war das Gefühl rege geworben, tie Waffen zu führen, und er 
wurde fofort von feinem Bruder beauftragt, eine Compagnie zu 
Pferde und eine Compagnie zu Fuß zu errichten 1). Den Rü- 
ftungen der Herzoge von Weimar wurden durch ten Kurfürften 
von Sadfen, als Kreis-Oberften, Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt, und er brohete, mit gewaffneter Hand einzufchreiten. So— 
fort erflärte Herzog Wilhelm, daß er fih in die Beſtallung 
des Markgrafen Georg Friedrich von Baden begeben, wel- 
cher auf des Kaifers Anmahnen und Veranlaffung zur Vertheidigung 
der Marfgräflichen Lande und zur Verwahrung der Päſſe etliche 
Regimenter errichtet habe. Als der Kurfürft feine Drohungen 
zu verwirflichen gedachte, führte Herzog Wilhelm bie in der 
Eile geworbene Schaar von 2000 Mann Fußvolf und 1000 Rei- 
tern am 27. Februar aus feinem Lance ab und lieg feinen jün— 
gern Bruder zurüd. Er z0g durch das Gebiet der Herzoge von 
Eifenah, Coburg, durch das Bamberg’fche und Würzburg’fche, 
Nun folgte auch Herzog Bernhard und begab fich mit ben 
Kürafiieren in Mansfelds Lager bei Landau, wo aud) inmittelft 
der Kurfürft von der Pfalz angelangt war. Der Grund hiezu 
lag darin, dag Markgraf Georg Friedrich damals noch nicht 
öffentlich für die Sade des Kurfürften auftreten wollte, 

Mansfeld fand, wie fchon bemerkt, Anfangs diefes Zahres 
bei Landau und Gegend. Er pflog damals mit den fpanifchen 
Gefandten Unterhandlungen, welche ihn für die Krone Spanien 
in Sold nehmen wollten. Daß es ihm aber damit nicht Ernft 
war, zeigt das Schreiben beffelben vom 5. (15.) Februar 1622 


1) Man fehe hierüber des Verfaſſers Schlacht bei Wimpfen nebſt Bei— 
lagen in der Zeitichrift für Kunft und Wiffenfchaft des Kriegs. Jahr: 
gang 1846, 7tes u. tes Heft. 
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an den Marfgrafen Georg Friedrich, worin ed heißt: „ber 
Neberbringer, Oberftlieutenant Thomas Fernez, wird Euer Fürft- 
lihen Gnaden die Nachricht bringen, die ich dem Brief nicht an⸗ 
vertrauen darf. Sch unterhandle mit ter Infantin blog, um Zeit 
zu gewinnen; den Baiern hoffe ich eine gute Naſade zu geben ).“ 

Indeſſen hatte der Markgraf Georg Friedrich feine eiges 
nen Streitfräfte auf einen achtungswerthen Fuß gefegt, was feine 
Einrichtungen zur Aufbringung eines Heeres dergeftalt erleichter- 
ten, daß er fchnell 10—12,000 Mann aufbringen fonnte 2). Die 
Anftalten, welche der Marfgraf traf, um feine feiten Orte in ge— 
hörigen Stand zu fegen, waren bedeutend. Der Markgraf bes 
achtete den damaligen Grundfag, tie Fleinen befeftigten Städte 
und Schlöffer zu befegen, ebenfalls. Wenn derartige Marimen 
in neuerer Zeit getadelt wurden, fo dürfte doch im 3Ojährigen 
Kriege — als einem Religionöfriege — diefer Tadel nicht fo 
unbedingt nachgefprocdhen werden. Denn der Landınann, der allen 
Schredniffen einer feindlichen Behandlung ausgefegt war, hielt 
ſich noch nicht ganz für verloren, fo lange er noch einige Garni- 
fonen feiner Glaubensgenoſſen in feiner Nähe ſah. Betrachtet 
man daher die getroffenen Maßregeln von dieſer Seite, fo zeugen 
fie von einer weifen Fürforge. 

Zur Berftärfung des eigenen Heeres hatte Markgraf Georg 
Friedrich auch Söldner geworben, namentlich in der Schweiz. 
Erzherzog Leopold, welder im Stift Straßburg ein Korpe 
fammelte, von dem es ungewiß war, ob man e8 gegen Mans— 
feld oder zur Befegung des Badifchen gebrauchen würde, wollte 
ste nicht durch die vorderöfterreichiichen Lante ziehen laffen, wors 
auf ihm Georg Friedrih am 12. Februar fchrieb: „Em. 
Hochfürſtl. Gnaden haben früher erklärt, Fein Kriegsvolf bis in 
die Orterau herab zu legen, fo lange Euch die Straßburger: 
Brücke gefichert bleibe; aber obwohl Straßburg für diefe Brüden- 
verwahrung forgt, habe ich doch den Lahrern Amtleuten befohlen, 


— — 





1) Akten des Bad. Archivs. 

2) Das Aufbringen eines Heeres wurde von Georg Friedrich bewerk⸗ 
ftelligt: 1) durch Aufforderung der Bafallen zur Lehnsfolge ; 2) durch 
Aufforderung der Untertbanen zur Landesfolge (Landwehr und Land: 
fturm); 3) duch Anwerbung von Söldnern ; 4) durch Beiltand von 
Schirm-Verwandten (Bundes-Genoffen). 
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dem Durchzug öſterreichiſcher Truppen in die Ortenau nicht hin⸗ 
derlich zu ſein, ſo auch anderen Amtleuten. Aber Ihr handelt 
nicht demgemäß gegen unſere geworbenen Truppen. Wir wollen 
nachbarliche Freundſchaft halten; haben die baden'ſchen Beamten 
meinen Befehl nicht befolgt, fo will ich fie zurechtweifen 1). In⸗ 
mittelft rüdte Tilly, welcher zus Verwirklichung der Reichsacht 
gegen den Kurfürften von der Pfalz abgefandt worden war, heran, 
und bebrohete deffen Lande. Die Zeit ſchien nun gelommen zu 
fein, um einen entfcheidenden Schlag zu führen. Der Kurfürft 
von der Pfalz, der fih in Mansfelds Lager aufhielt, fchrieb 
daher unterm 12. April von Germersheim an den Markgrafen 
Georg Friedrich: „Glücklich hier angefommen, höre ich mit 
Freuden durch den Grafen (Mansfeld) yon der guten Entfchliefe 
fung des Markgrafen. Eben höre id, daß die Befagung von 
Dielsberg den Sturm abgefhlagen hat, aber bei dem Mangel 
an Munition bedarf fie fchleiniger Hilfe. Morgen führt daher 
Mansfeld feine Truppen über den Rhein, si done ıl vous 
plaisoit joindre les vutres le jour d’apres, vous m’oblige- 
riez extremement et ilaurait autant de temps gaigue. Je m’es- 
time bien heureux de pouvoir avoir le bonheur de vous 
voir?). Diefem Schreiben folgte am 13. April von Rußheim 
eine Mittheilung des Grafen Mansfeld (dev Courier ging | 
Nachts 12 Uhr ab), worin er jagt: „fo eben fange er den Rhein— 
übergang an, und werde wohl exit Morgen Mittag fertig werben, 
‚und bittet den Markgrafen befehlen zu wollen, wo er die Truppen 
einquartiren fol. Morgen fomme aud der König (von En) 
aufs rechte Ufer.” 

$ 8. 
Aufbruch des Markgrafen. Schlacht bei Mingolsheim. 

Am 14, April ftand Graf Mansfeld mit 11 Regimentern 
zu Fuß und A8 Compagnien auf dem rechten Rheinufer in dem 
Bisthume Speier. Tilly feheint damals die Abficht gehabt zu 
haben, in das Baden'ſche zu marfciren, denn aus einem vor—⸗ 
liegenden Schreiben yon Sciltle ?), datirt aus Angelloch den 





1) Akten des Bad. Archivs. 
2) Akten des Dad. Archivs. 
3) Akten des badijchen Archivs. 
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15. April, geht hervor, daß er fi) bei dem Erfcheinen bes baden'⸗ 
hen Heeres über Bruchfal nad Langenbrüden zurüdzog. Er 
nahm fodann Stellung zwifchen Mingolsheim und Wiesloch ?). 

Am 15. April marfhirte Markgraf Georg Friedrich von 
Durlach ab, nachdem er zuvor feinem Sohne Friedrich die 
Regierung abgetreten hatte. An demfelben Tage fchrieb er dem 
Herzog von Würtemberg, daß er in’s Feld rüde, empfahl ihm 
feinen Sohn und die Marfgraffchaft und ſchließt mit den Worten: 
„il faut avoir une bonne et seure (sure) paix avec l’aide 
de Dieu, ou crever!* — In einem Begleitungsfchreiben fordert 
er, Proviant für die Truppen zu ftellen. Der Marfgraf ſah die 
betrübten Folgen voraus, welche fein Haus und fein Land treffen 
würden, wenn er in diefem Kampfe unglüdlich feyn follte. Dies 
fes wo möglich zu verhüten, faßte er den Entſchluß, fich der Re— 
gierung gänzlih zu begeben. Die Abdanfungsurfunde ift zu 
„Karlsburg“ ?) audgefertigt worden. Des nunmehr regierenden 
Markgrafen Friedrich Reverd, „wie er die von feinem Herrn 
Bater ihm abgetretene Regierung, doc nicht anders, als nad) 
deſſen Teftament, ſich gegen feine Herren Brüder, die Marfarafen 
Karl und Chriſtoph, zu erzeigen, antrete,” ift datirt Karlöburg, 
den 28. April 1622 °). 

Man hat fchon behauptet, Marfgraf Georg Friedrid 
habe die Regierung, ald er in’s Feld rüdte, noch gar nicht ab- 
getreten gehabt und beruft fi) dabei auf den fpäter ftattgefundes 
nen Huldigungsaft, Die Huldigung kann aber gleihwohl erft 
fpäter entgegengenommen worden fein und die wirkliche Abtretung 
dennoch früher ftattgefunden haben *). 

An demfelben Tage (am 15. April), an welhem Markgraf 
Georg Friedrich in’s Feld zog, fam es zwifchen den VBerbün- 


1) Sn feinem damaligen Schreiben nannte fih Tilly: Johann Freiherr 
(und vom Zuli 1622 an „Graf“) von Tilly und Warbniß, Herr 
zu Vollefter und Montigni, Königl. Kaiferliher Majeſtät General: 
Lieutenant. 

2) In Durladı. 

3) Akten des Bad. Archivs. 

4) Unterm 2. Mai fchrieb Marfgraf Friedrich an den Kaifer von ber 
Uebernahme der Regierung, wie er am Krieg Feinen Theil habe und 
naͤchſtens Hulbigen wolle. — Alten des Archivs. 
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deten und den Riguiften zu einem Kampfe, welcher nady den mei- 
ſten alten Schriftftellern folgendermaßen erzählt wird. 

Tilly’s Stellung zwifhen Mingolsheim und Wiesloch war 
fehr gut. Der Markgraf war daher weit entfernt, fich hier mit 
ihm fehlagen zu wollen und nahm feine Zuflucht zur Liſt. Er 
lieg fi in ein Gefecht ein, zog ſich aber bald zurüd. Die Li- 
guiften hielten für Flucht, was ein wohl überlegter Rüdzug war, 
und faum trafen fie bei Mingolsheim ein, als fie von den baden’s 
fen und mansfeld'ſchen Truppen, die wieder offenfiv verfuhren, 
angegriffen, und mit. einem Berlufte von 2000 Mann, 4 Ges 
fügen, 13 Standarten und 4 Fahnen gefhhlagen wurden. 

Sp erzählen dag Theatrum, Weffenberg, aud die Acta 
mansfeldica durchſchnittlich dieſe Schlacht. Schöpflin Dagegen 
behauptet, der Marfgraf babe fih erfi nad der Schlacht mit 
Mansfeld vereinigt und beruft fich dabei auf ein Schreiben bes 
Kurfürften von der Pfalz, datirt Bruchſal den 1%,. April 1622, 
an den Markgrafen Joahim Ernft von Brandenburg, 
worin gefagt wird: „der Markgraf von Baden habe ſich nunmehr, 
wie E. 8, verftanden haben werden, resoluiret, wir haben aber 
nicht das Glück gehabt, S. 8. anzutreffen, hoffen doch, wir wers 
den bald zufammenftoßen, und feind der Zuverficht, wir wollen 
noch dieſes Jahr unfere Revange von dem Weißen-Berge haben 1). 

Nun aber fanden am 15. April Abends die baden’fchen 
Zruppen bei Angelloch — unweit des fraglichen Schluchtfeldes — 
und mehrere Schreiben aus dem Lager bei Angelloch, datirt den 
15., beftätigen diefes 2), Diefe Schreiben thun zwar eines an 
diefem Tage vorgefallenen Treffens feine Erwähnung und fomit 
möchten wir annehmen, daß die Baden'ſchen feine thätige Theils 
nahme an der Schlaht bei Mingolsheim Hatten, fondern durch 
ihr Erfcheinen auf dem Schlachtfelde wohl den Ausfchlag berbei- 
geführt haben mögen, wie es ähnliche Fälle mehrere gibt. 

In diefer Anficht beftärft uns die Stelle aus einem älteren, 
wenig verbreiteten Buche, wo es heißt: „nachdem er (Marfgraf 


1) Anmerkungen zum 1. Bud von Röſe's: Herzog Berhard. 

2) Die Schreiben befinden fi im Karlsruher Archiv und habe ich 
folhe in meiner Monographie über die Schlacht bei Wimpfen in 
der Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Gefchichte des Kriegs ab: 
druden laffen. 
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Georg Friedrich) nun den von Mansfeld im Mingolsheimer 
Treffen ſekundiret gehabt u. ſ. w.“ 1) Wenn daher gleich der 
Kurfürſt von der Pfalz am 85. ſchreibt, er habe den Markgrafen 
noch nicht gefeben, fo ift damit noch keineswegs gefagt, Daß das 
Erideinen der baden'ſchen Truppen am 15. ohne Einfluß gewefen 
fey. Dagegen darf ein Schreiben Mansfelds an den Bifchof 
und das Domkapitel zu Würzburg, dd. Meinfurt (? Steinsfurth) 
den 22. April 1622, nicht überfehen werden, in welchem er 
200,000 Dufaten und die Abdanfung der Truppen verlangt und 
des Sieges bei Wisloch, fo wie der Theilnahme des Pfalzgrafen 
an dem Treffen erwähnt. Iſt es aber nicht vielleicht Eiferfucht, 
welche des Markgrafen Antheil verſchwieg? — 

Judeſſen ſich Mansfeld nah der Schlacht mit Eroberun: 
gen einiger Orte am Nedar befaßte, nahm der Markgraf von 
Baden Sinsheim, Hilsbach und nod einige Orte ein, und 308 
jodann, um Tilly völlig aus der Pfalz zu verjagen, gegen 
Wimpfen. Bei feinem Heere befanden fih nun die beiden Her: 
zoge Wilhelm und Bernhard von Weimar und legterer foll 
eine Compagnie in feines älteren Bruders Regiment geführt 
baben, 


$ 10. 
Markgraf Georg Friedrih von Baden: Durlad gegen Tilly und Cordova. 


Nah dem Gefecht bei Mingolsheim hatte fih Tilly über 
Sinsheim gegen Wimpfen zurüdgezogen. Der Marfgraf Georg 
Sriedrich marfchirte über Hilsbach ebenfalls in diefe Gegend, 
Er hoffte hier durch feine Ueberlegenheit günftig wirfen zu kön— 
nen, denn diefe hatte er, wenn Tilly feine Berftärfung erhielt, 
Immerhin aber wäre es fiherer gewefen, wenn der Marfgraf 
und Mansfeld vereinigt geblieben wären, deren Trennung burd) 
bis jest unbekannte Urfachen veranlagt wurde, Bielleicht war, 
wie ſchon gejagt und Adlzreiter andeutet, Eiferfucht die Ver—⸗ 
anlaffung hinzu, denn Mansfeld war äußerft unverträglich und 
verfuchte ftets allein zu operiren, um Niemand über fich zu haben, 


1) Der durdlauchtigften Fürften und Markgrafen von Banden Leben. 
Regierung, Großthaten und NAbiterben, ans bewährten Geſchicht⸗ 
Schreibern hervorgefucht u. f. f. Frankfurt w. Leipzig, 1695. ©. 347. 
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Tilly aber hatte Cordova herbeigerufen, wodurch er ſich dem 
Markgrafen, der hiervon nichts ahnte, gewachſen glaubte. 

Am 25. April / 5. Mai zog Markgraf Georg Friedrich 
von Schweigern nach Biberach und nahın dort Pofition. Tilly 
ftand unweit Wimpfen ?). Beide Theile fuchten den Kampf, der 
ih am andern Tage entfpinnen follte. 


Schlacht bei Wimpfen?) 
am 26. April / 6. Mai 1622. 
Stärke der Heere. 

a. Badenſches Heer. 


1. Kommandirender: 


Georg Friedrich, Markgraf zu Baden und Hochberg ıc., 
der Union wohlverbdienter Feldmarfhall. In feinem Gefolge 
waren: der Feld-Hofftaat, die Feld-Ranzlei, der Kriegsrath, die 
Garde und Leibfahne. Die Garde beftand aus den Garde-Knech— 
ten oder der Garde-Reiterei zu 154 Mann zu Pferde und aus 
dem Garde-Fähnlein, einer Compagnie zu Fuß, die mit glänzen- 
der Rüftung von Kopf bis zu Fuß verfehen war, 2 Rohre, Schwert 
und Lanzen als Waffen hatte, 


2. Unterfeldherr. 


Dtto, Wild: und Rhein-Graf, Graf zu Salm. 
3. Dberiten, 


Mehrere einzelne Abtheilungen bes Heeres führten junge 
Prinzen und Grafen, würdige Zöglinge der Kriegsfchule eines 
gerühmten Meiftere. Georg Friedrich's eigene Söhne: Karl, 
U Jahre alt, feit 1620 Oberft, und Chriftopb, 14 Jahre alt, 
Anführer einer Reiterfchaar. 

Die Herzoge von Weimar, Wilhelm, und ber fpäter fo 
berühmt gewordene Bernhard, der dankbar den Markgrafen 


1) Auch Tilly mußte Cordova bereden, fih mit ihm zu vereinen und 
die bisherige Eiferfucht dem allgemeinen Beten zu opfern. — Bou: 
geant Thl. I. 

2) Siehe beiliegenden Plan. 


= Bi — 


Georg Friedrich für feinen Lehrmeifter erfannte. Ein tapfe— 
red Regiment Schwaben (Reiterei) führte herbei Herzog Mag- 
nus von Würtemberg, der den Heldentod in der Schlacht ftarb. 

Johann Caſimir, Wild- und Nheingraf, Graf, Oberft. 

Anführer der Regimenter waren (außer Prinz Carl, Her: 
zog Magnus son Würtemberg und Graf Johann): Oberft 
von Helmftädbt (Helmftadt) über das baden’fche weiße Re— 
giment;z von Waldmannshaußen, Dberft über die Pfälzer; 
Bertram, Oberflieutenant; Stürzelvon Buchheim, Oberſt— 
lieutenant. 

4. Fußvolk und Reiterei. 

Das Heer beftand aus 6 NRegimentern zu Fuß von ver- 
fchiedener Stärfe (Helmftadts Negiment, das weiße, zählte 2700 
Mann, Prinz Karls 2000, Herzog Magnus 1500 Mann) 
und 24 Kornets-Reiterei 1), worunter einige Abtheilungen Fran— 
zojen, | 





4) Leichtlen fpricht von 8 Megimentern zu Fuß und 28 Meiterfahnen ; 
doch uennt er feine Duelle nicht. Die Quellen des Heilbronner 
Archivs enthalten die Angaben, denen wir gefolgt find. Der unge: 
nannte Augenzeuge der Mimpfener Schlaht — f. Baterlindifche 
Blätter 1812, S. 13 — fpriht dagegen von 5 Meginientern zu Fuß, 
28 Kornets-Reiterei, 10 Gefhügen und 1800 Wagen. — Da Baden 
damals nur 4 Megimenter zu Fuß hatte, nämlich: Unter-Baden (das 
weiße), DOber:Baden, Hochberg und Röteln, da ferner befannt ift, 
daß an Fußvolk ein Regiment Pfälzer und das Meimar'fche dem 
Markgrafen zugeführt wurden, fo dürfte die Angabe von 6 Regi- 
mentern gerechtfertigt jenn. — Die Beltandtheile der Regimenter 
„Unter: und Ober:Baben“ waren: „UntersBaden“ zu 11 Gompag- 
nien, gebildet aus den Nemtern Durlach, Graben, Mühlburg, Prorz- 
beim, Stafforth, Stein und Langenſteinbach (2 Compagnien fehlten); 
- „DbersBaden“ zu 11. Compagnien, gebildet aus den Aemtern Baden, 
Beinheim,. Bühl, Ettlingen, Grojchweier, Kuppenbeim, Steinbach, 
Raſtadt, Fberftein, Gernsbah, den Klöftern Schwarzach, Frauenalb 
und Neichenbach. — Die zwei weiteren Megimenter biegen „Hoc: 
berg“ und „NRöteln.” Jedes zählte 11 Compagnien. „Hochberg“ 
wurde gebildet von dem Emmendinger-, Gichfteiter-, Malterbinger:, 
Meisweiler:, Denzlinger- und Balinger:Biertel; das Regiment „Rö- 
teln“ wurde gebildet von den oberen und unteren DBogteien ber 
Herrſchaft Badenweiler, aus dem Schopfheimer:, Steiner-, Augener:, 
Tannenkircher⸗, Nötelner- und Weiler-Viertel. DB. 
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5. Geſchuͤtz, Wagenburg, Ediſſbrude. 


Unter dem Feldzeugmeiſter Oberſten Claus von Böcklin 


ſtanden: 


a) 


—) 


— 


40 Feldſtücke, worunter 2 6Opfünder, jeder mit 7 Pferden; 
ein großer Böller, welder 70 Pfund warf und von 9 
Pferden gezogen ward; 6 neue Kanonen, welche 1614 zu 
Durlach gegoffen wurden und mit des Markgrafen Wappen 
geziert waren; 9 halbe Karthaunen und endlich zwanzig 
kleinere Stüde. 

70 Wagen-Mörjer von des Markgrafen eigener Erfindung. 
Der Bau diefer Wagen war fehr Teicht und die Ber 
fpannung nur zu 2 Pferden; aber dennoch trugen fie 
außer dem Fleinen Mörfer auch noch die Kiften mit Kraut 
und Loth. Dies Gefchüg, welches wegen der am Wagen 
angebrachten eifernen Spigen den Namen Spigwagen, 
auh Spießwagen, erhielt, fhoß mit drei Bierling 
Pulver fowohl Kartätfchen, als fteinerne Kugeln. Nach 
Schildknecht's Angaben, der im 30jährigen Krieg bei 
ten Schweten ftand, ließ der Markgraf Bäume von zwei 
Ruthen Länge herbeifchaffen, um diefe Wagen zu fonftruiren; 
bie Bäume wurden mit eifernen Spiten auf der Seite 
befchlagen, weldye dein Feind zugefehrt war. Diefe Bäume 
ruhten auf 3 Achſen und 6 Rädern, fürzere auf 2 Achfen 
und 4 Rädern, Jeder Baum war jedvoh 2 Fuß über 
die Achſe erhoben, damit man die Näter gut wenden 
fonnte. Auf jeder Achſe Tag ein Schrotftüdlein, einem 
Seuermörfer gleich, Doch etwas länger als die gewöhnlichen, 
ed waren Haubigen. Die Stüde wurden im Laden her— 
einwärts, die Deichfel aber gegen den Feind gefehrt, ald- 
dann ein Filzhut vol Musfetenfugeln, auch Steine hinein- 
geftedt, gegen den Feind gewendet und abgebrannt. Sie 
feifteten vortrefflihe Dienfte gegen die Reiterei und wur— 
den gewöhnlicy in die vorderfte Reihe der Wayenburg 
geftellt °). 





1) Leichtlen giebt nur 54 Magen-Mörfer oder Spigwagen at. Aber 


das Verzeihniß derjenigen eroberten Feldſtücke, welche nad ver 
Schlacht in Wimpfen bis zum Jahre 1623 dort aufgeftellt‘ waren, 
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ce) 1800 Wagen, wovon 150 mit 6 Rädern verfehen, bie 
man hinter ſich und beifeits führen fonnte, hatten oben 
auch eiferne Spigen, und waren gemadt, dag man fie 
ftatt einer Schanze für eine flarfe Wagenburg brauden 
fonnte 1). 

Auf den übrigen lag das Pulver, dad Sturm- und 
Schanzzeug, der Proviant. Man erwähnt der Leitern, 
die fehr. fünftliich zu Belagerungen gemadht waren; 60 
Hebebäume, vie vornen eiferne Spigen hatten. Endlich 

12 Schiffe zu einer Brüde 2). 
Das ganze ftreitbare Heer mochte 15000 Mann, Alles in 
Allem aber 20,000 Mann zählen. | 


B. Liguiftifhes Heer. 


Tilly's Armee zählte 6 Regimenter zu Fuß und 40 Kor- 
nets Reiter. 

Cordova führte ihm noch 2 Regimenter und 21 Kornets 
zu, und brachte das Heer auf 20,000 Mann 3). 

Heid, in feiner Gefhichte der Start Wimpfen, gibt die 
vereinigte Armee auf 6 Regimenter zu Fuß und 80 Kornets an. 
Er fcheint dem Kheatrum gefolgt zu feyn; — der ungenannte 
Augenzeuge läßt Cordova mit 2 Regimentern und 1000 Rei- 
tern zur Berftärfung anrüden. 

‘ Eine Detaiffirung des Tiguiftifhen Heeres ift um möglich 
anzugeben. 


— 


Aufftellung der Heere. 4) 


Am 25. April / 5. Mai war der Marfgraf durch Biberach 
gezogen. Am 26. April / 6. Mai ftellte er fein Fußvolk in der 


und welches wir weiter unten vollftändig mittheilen, führt 70 Spitz— 
wagen mit 70 Böllern ausprüdlih auf. 

1) Theatrum Europaeum. Theil 1. &. 337. D. 82. 

. 2) 2eichtlen, badifche Kriegsverfaflung, befonders Landwehr und Rand: 

ſturm im 17ten Jahrhundert. ©, 155 u. fig. 

3) Alten des badenfhen Archivs. Unter deu 2 MRegimentern fheint Fuß— 
volf verftanden zu feyn. D. V. 

4) Auf dem Stadt-Arhiv zu Heilbronn ftehen 2 Folianten, in Schweine: 
leder gebunden, welche „Hiftorien, Kriegsfchauplag in und bei der 
Stadt im Jahre 1622 überfchrieben, und im Jahr 1631 verfaßt 
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Holtersflingen an der Obereifisheimer Straße gegen Biberach 
auf, die Reiterei aber auf dem Biberadher Wartberg ; die Spieß 
wagen fammt dem Orgelwerf hielten auf der Biberadher Straße, 
die nad Obereifisheim führt, und ftanden vor der Infanterie. 
Die Geſchütze waren auf dem Felde, unweit des Bellinger Hofes 
in. den obern Weingärten aufgeftellt, die Bagage mit der Wagen⸗ 
burg dahinter. 

Der Bellingerbady befand fi) im Rüden bes Heeres. Diefer 
Bad, im Mittelalter Biberad genannt, entfpringt bei Bonfeld 
und Fürfeld, befpült das Dorf Biberad (1622 der Reichsftabt 
Wimpfen gehörig), treibt eine Mühle des Bellingerhofs und 
fällt eine halbe Stunde unterhalb von da in den Nedar. Der 
Bad hat gegenwärtig nur eine Breite von 8-15 Fuß, auch 
feine fteilen Ufer, die mit Weiden und anderm Geſträuch befest 
find. Aber ans Karten der damaligen Zeit (1622) über die bes 
nachbarten Theile der Gemarkung Heilbronn geht hervor, daß 
berartige Bäche mehr Krümmungen und verfumpfte Stellen hatten 
als jest, wo der Landmann Alles eben zu machen fucht. Immer⸗ 
bin ift aber anzunehmen, daß der Bellingerbad) von Fußgängern 
und Reitern, an einzelnen Stellen auch wohl von Wagen paflirt 
werden konnte. Es beweist dies die Angabe, daß nur eine 
Drüde damals über denfelben geführt habe, fo daß unter andern 
Umftänden Markgraf Georg Friedrich wegen feiner vielen 
Wagen fiher mehr Brüden hätte Schlagen Taffen, oder feine Auf- 
ftellung ganz anders gewählt haben würde. 

Tilly fand verdeckt hinter dem Walde, welcher zu Ober- 
eifisheim gehört, aber längs der Front der Badener ſich hinzog. 
Am Dormittag des 26. April 76. Mai rüdte er nach und nad) 
aus dem Walde und zog auf die Höhen vor demfelben in 2 Linien, 
wo er fein Gefhüß aufftellte, | 


wurden. Dur die Gefälligfeit des Herrn Stadtſchultheißen Titot 
erhielt Verfaſſer die Befchreibung der Echlaht von Wimpfen, wie 
fie hier folgt, wobei jedoch die im Karlsruher Archiv befindlichen 
Berichte gleichfalls benußgt wurden. D. 8. 


u ME 


| Verlauf der Schlag. 
Erſter Moment N). 


Rachdem die Liguiſten den Wald paffirt hatten, eröffneten 
fie ein Tebhaftes Feuer, und möthigten die badenfche Reiterei, 
etwas zurüdzugehen. Die badenſchen Gefüge wirkten nun auch 
und beiderſeits wurde heftig gefeuert; dodh gab Markgraf 
Grorg Friedrich den Befehl, nicht zu hisig zu thun. Na 
einiger Zeit machte der Marfgraf einen Angriff mit einem feiner 
Regimenter. Tilly beſchoß ihn heftig; doch blieb jener immer 
an der Spige feiner Truppen und fcheute feine Gefahr. Es fehlen 
ihm mehr darum zu thun zu feyn, den Gegner feine Kräfte ver- 
geuden zu laſſen. | 

Da riethen die Generale, weil fie flärfer als die Baiern 
feyen, mit aller Macht einzubauen und das Geſchütz freuzweife 
in den Wald fpielen zu Taffen, um dem Gegner den Rückzug zu 
erihweren. | . — 
Allein der Markgraf, welcher Cordo va's Anmarſch nicht 
ahnte, ſprach: „Sie müſſen Unſer ſeyn, die Baiern, und das 
heute noch; mein Leben ſetz' ich dran und werds nicht ſchonen. — 
Was will der Haufe gegen Uns ? und an Suffurs ift für ihn 
gar nicht zu denfen, laßt fie nur noch ein paar Mal anprallen 
und ſich verbluten, fie weichen gewiß; ich fenne meine Stärfe 
und muß midy hüten, fie durch Bertheilung zu ſchwächen. Nur 
nad) und nach die Feinde mweggedbrungen und im Berfolgen und 
Einhalten nicht fo fehr geeilt!" | 

Diefer Befehl wurde firenge befolgt. Das Gefecht wird 
immer ernfter, die Angriffe erneuern ſich; unerſchütterlich ftehen 
die Badener. Tihly's Truppen müffen weichen. Seufzend fieht 
der liguiſtiſche Feldherr den Nüdzug der Seinen; er denft an 
Mingolsheim und fürchtet eine zweite Schlacht zu verlieren, 
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1) Der Bericht des Wimpfener Dominikaners erwähnt einer Erſcheinung 
amt Himmel, welche den Liguiſten den Sieg verkündet habe. Sollte 
“ch ber ſchlaue Tilly diefes veralteten Kunſtgriffes, durch Verbrei— 
tung eines ſolchen Mährchens vor ſdem Anfang der Schlacht den 
.. Muth feiner Soldaten zu. beleben, bedient haben? ‚Oder war die 
Erſcheinung am Himmel nicht vielmehr eine Erfindung fpäterer Zeit? 
—— — ne a if DR. 
Du Jarrys de la Rode, 30jaͤhr. Krieg. 7 
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Noch aber ift Ordnung in feinem Rüdzuge, noch machen 
feine Truppen einzelne Gegenfänpfe. 

Aber plöglich jagt ein Theil der baierifchen Neiterei dem 
Nedar zu und rettet. ſich ‚über. die hier gefchlagene Schiffbrücke 1), 
und Unordnung droht einzureißen. — 

Es war gegen Mittag, ‚als Tilly zu dem Markgrafen 
fandte und um einen Waffenſtiliſtand von zwei Stunden nad» 
fuchte, welchen diefer großmüthig bewilligte, ftatt feinen Gegner 
zu vernichten 2). 

Während des Waffenſillſtandes veränderte Geo rg Frie— 
drich feine Stellung, weil er glaubte, nicht gut zu ſtehen. Ges 
ſchütz, Munition und Rüftung führte er. yon, der Höhe hinab.auf 
das flache Feld, auf die Dbereijisheimer Straße an den foger 
nannten Herzenberg. Die Spießwagen famen. auf die Neder, die 
Wagenburg dahinter; die Feldfüde wurden etwas abfeits und 
getrennt aufgeftelt. Alle Silberwagen, alles Geld, Proviant 
wurden auch mitgenommen und auf dem freien Felde, auf dem 
linfen Ufer des Bellingerbachs aufgefahren. Hinter ſich hatte der 
Markgraf ſein Lager, zur einen Seite den Neckar, zur andern 
den Bellingerbach. Obereiſi sheim wurde mit 2 Compagnien zu 
Fuß und 1 Compagnie zu Pferd befegt. Diefe Veränderung der 
Stellung befchäftigte die ‚Badener, indeffen die Liguiften ausruhen 
fonnten, was Pegteren bei der brennenden Sonnenhige ſehr zu 
Statten fan ?). Das baden’ iche Heer überlich ſich indeffen fpäter 





1) Diefe Ehiffbrüde über den Nedar war bei der Stadt Wimpfen ge- 
fhlagen, wo man auf dem rechten Ufer (auf den Offenauer Wiefen) 
\ tod) jetzt die Ueberreſte einer Redoute bemerft. D. V. 
2) Nach den Heilbronner Alten. — Der Augenzeuge, wie die Wimpfener 
| Stadt⸗Alten, ſagen nur, daß ‚zwei Stunden ber Kampf geruhet babe, 
ohne der Bitte Tilly @ zu erwähnen. D. 2. 

3) Die Veränderung in der badenfchen Schlachtaufſtellung wird in den 
alten Chroniken mit dem Anfügen getadelt, der Markgraf habe fich 
aus dem Vortheil in den Nachtheil wegen Sonne und Wind begeben. 

Hierzu bemerken wit, daß die Gründe, welche den Markgrafen zur 
Veränderung feiner Stellung bewogen, nirgends niedergelegt find. 
Aber die Ausdehnung bis an den Meckar, glauben wir unmaßgeblich, 
zeigt deutlich, daß er dem’ rechten: Flügel eine Anlehnung geben 
wollte. Da das badenfche ‚Heer gegen Norden und Nordweſt fand, 

ſo fällt der Nachtheil der Sonne anfänglih von felbft weg; die 
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auch der Ruhe. Die Mannſchaft erquidte fih mit dem, was fich 
gerade .vorfand; die. Pferde wurden im Bellingerbady BE: 
über weichen nur eine Brücke gerüpet haben foll. 


Ascher Moment. 


Nah 1 Uhr ſah der Markgraf Staubwolfen gegen den 
Rüden des liguiſtiſchen Heeres auffleigen, und er glaubte nun 
nicht anders, ald Mansfeld ziehe herbei. Aber es war nicht 
Mansfeld, fondern Cordova, der dem Dber-General Tilly 
jur Unterftügung nadhgeeilt war. Dieſer Feldherr nannte ſich 
in einem Schreiben an den Heilbrommer Rath: Don Gonzalo 
Fernando de Cortova, Römiſch-Kaiſerlicher General, Ma. 
de Campo de Iufanteria spanola. — In der irrigen Voraus: 
fegung, Mangfeld fey in der Nähe, beſchloß fofort Markgraf 
Georg Friedrid, die Schlacht zu erneuern. Drdonnanzen 
fprengten.an den Bellingerbach, wo die Pferde eben getränft 
wurden, und überbrachten den Befehl, eilend einzufpannen, die 
Wagen über den Bach zu führen und Plag für die Schlacht zw 
maden 1). 

Die Abfahrt: der Bagagewagen und des Troffes. überhaupt 
erzeugte bei Tilly und Cordova die Meinung, der Marfgraf 
babe ihre Bereinigung erfahren und beeile fi, ‚zurüdzugehen. 
Demgemäß entſchloßen ſie ſich, ungeſäumt an und anzu⸗ 
greifen. 

Die Liguiften hatten in des Waldes Kühle ausgeruhet, aus 
dem fie jest hervorbrachen und ſich auf dem freien Felde formir- 
ten. — Die RNeiterei eröffnete dem Kampf beiderfeitö, der mit 


Schlachtlinie aber nad) den Binde zu drehen, ift nicht immer eine 
Möglichkeit. Envli aber ift es eine Ungereimtheit, ven erfahrenen, 
friegsberühmten Markgrafen auf das Ungünftige feiner Stellung 
aufmerffam zu machen, ber unftreitig die Vortheile des Terrains 
befier zu würdigen verftand, als die Berfafler der alten Ghronifen, — 
Dieſe Anſicht wird dadurch beſtäͤtigt, daß Montague, ein liguiſtiſcher 
Offizier, deſſen Urtheil alſo als Militair mehr von Gewicht wäre, mit 
der höchften Achtung von des Markgrafen Anſtalten ſpricht. — d. B. 
„ Nach den Heilbronner Alten. — Dürfte nicht heraus zu entnehmen 
feyn, daß die große Anzahl Magen nicht alle die eine Vrüde zu 
7“ 
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abwechſelndem Glück, ohne erhebliche Folge zu haben, von beiden 
Theilen geführt wurde. Tilly ſchickte noch mehr Reiterei in's 
Gefecht; die Geſchütze ſpielten und feuerten ſo heftig, daß die 
Chronik erzählt, es habe gedonnert und gepraſſelt, als wenn Him— 
mel und Erde zuſammenbrechen wollten. 

Waäͤhrend des Reitergefechts that ſich namentlich Herzog Mag⸗ 
nus von Würtemberg beſonders hervor, der tapfer, heroiſch und 
rittermäßig die Liguiſten verſchiedene Male angriff, bis er endlich 
ganz von ſeiner Compagnie abkam und unter die Feinde gerieth, 
die ihn, da er ſich durchaus nicht ergeben wollte, ſondern bis zum 
letzten Athemzuge wehrte, durch mehrere Schüſſe und Hiebe zu 
Boden ſtreckten, ſo daß er an feinem Leibe, Angeficht und an ſei— 
nen Händen Durchftochen, zerhauen und zerhadt wurde, und. ohne 
ein an ſich gehabtes Muttermal fpäter nicht mehr au erfennen 
gewejen wäre 1). 

Indeſſen war eine Compagnie Badener. von den Liguiften 
umringt und fo eingefchloffen worten, daß fie fidy ergeben mußte, 
Sie wurde gefangen nad) Dbereifisheim geführ, in die dortige 
Kirche eingefperrt und nad der Schlacht nad): Wimpfen geführt 
und unter die liguiftifchen Compagnien fpäter eingetheilt 2). 

Während diefer Borgänge hatte. der Marfgraf mit dem 
Gros feined Heeres ruhig bei der. Wagenburg gehalten und nur 
nach Bedürfniß Verſtärkungen vorentfandt. Als aber die Baiern 
und Spanier immer mehr drängten, brach der tapfere Georg 
Friedrich mit voller Macht auf feinen Gegner ein, und bie 
Badener, angeführt von dem allgemein geliebten Markgrafen, und 


pafliren Hatten, fondern an verſchiedenen Etellen den Bach über: 
jchreiten fonnten ? D. 2. 
1) Der baieriſche Oberſt Auguftin Fritſch führte fein Regiment in diefe 
Schlacht. Ein Fourier, beffelben, der Paſſaner genannt, ſoll den 
Herzog Magnus ‚gefangen haben; 2 Reiter nahmen ihn jenem ab, 
fo daß er fih mit dem erbeuteten Mappen bes Herzogs begnügte. 
Später aber, ale 'diefe Motte mit dem Herzoge an dem Regiment 
vorbeizog, titt der. Fourier hinterwärts hinzu und ſchoß den Gefau— 
genen todt. — Co erzäplt es ein Augenzeuge, der bei dieſem Regi— 
ment gedient hat, — ©. Heilbronner Akten. 
2) Dü Obereifisßeing ‚anfänglich von den Badener beſetzt war, ſo ſcheint 
88, daß bie Baiern dieſen Ort inmittelſt ſtürmten und von der frü— 
heren eſatung eine Gompagnie gefangeh nahmen. 
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angefeuert durch feinen Heldenmuth, thun Wunder der Tapfer⸗ 
feit 1). 

Die Liguiſten weichen nun auf allen Seiten; die Reiterei 
flieht ſchon nach der Schiffbrücke am Neckar. Der Marigraf rückt 
mit feinen Babenern .und den übrigen Hilfstruppen nach; der 
Sieg ſcheint nicht mehr zweifelhaft. Da bricht Cordova ans 
einer bis jegt nicht. geſehenen Verſchanzung hervor, ftürzt ſich un— 
vermuthet den raſch vortringenden Badenern mit dem neapolita- 
fpen Regiment entgegen und hält fie auf 2). 

Die badenſchen Geſchütze richteten große Berheerungen unter 

ben Spaniern an; fürmliche Gaffen, fagt der Augenzeuge, wur- 
ben in den Reiben. fichtbar. Aber die übrigen Truppen ſam— 
melten fi wieder, warfen ſich von alfen Seiten auf die Badener, 
die fich jegt zum Rückzuge entichloffen. 
Als aber der Markgraf feine Truppen wieber zur Wagen- 
burg zurüdführen wollte, drängten die indeffen gefammelten Li— 
guiften ſchon auf feine Rüdzugslinie, und ein furchtbares Gefecht 
entfpann ſich jegt, in: welchem beite Theile einen großen Verluſt 
beflagten und man durch den aufgeworfenen Staub weder Freund 
noch Feind erfennen konnte. 

Noch ftehen die Badener, und der Markgraf hat die Hoff- 
nung, den Gegnern ihre Bortheile zu entreißen; — da zündete 
ein Schuß den Bulvervorrath auf einem der rüdwärts befindlichen 
Magen an, welcher mit großem Getöfe in die Luft flog, mehrere 
hundert Menfhen und Thiere verwundete und bei den Vor— 
dern die Meinung erzeugte, die Liguiften feyen ihnen bereits im 
Rüden. 

Diefer irrige Stauben vermehrte die Unordnung, den Schreden 
und die Verwirrung, welche Raud, Staub und das Getöfe ver: 
anlaßt hatten. — Auf die Beftürzung folgte Muthlofigfeit; die 
Truppen wichen nun theilweife 3). Zuerft flohen die franzöftfchen 
Reiter +), welche die Spießwagen und das Geſchütz vertheidigen 


‚ 4) Aften des Heilbronner Archivs. — Geſchichte der Stadt Heilbronn, 
nah handſchriftlichen Quellen von Karl Jäger. ©. 198. 

2) Bericht des ungenannten Angenzeugen. 

3) Der ungenannte Augenzeuge fagt, es feyen fünf * zuvor aus 
dem ‚Lager angekommene Pulverwagen durch einen Schuß aus einem 
groben Gefhüg angezündet werwen 

4) Heilbronner Archiv. 
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follten und eilten Nedar-Gartach zu. Noch aber hält ver Mark 
graf mit dem Fußvolk, und die Vertheidigung der Wagenburg 
iſt die nächfte Abſicht, die von den Piguiften mit’ großer Macht 
angegriffen wurde‘ und wo die Soldaten gleidyfam wie im einen 
Pferch"zufammengepreßt waren. Hier Rand. mit andern Truppen 
das baden’fche weige Negiment. Die Bertheidigung wurde fo 
kräftig. betrieben, daß zwei baierifche Regimenter völlig aufgeries 
ben wurden. Tilly rief fofort die Spanier herbei, und nad) ‚einer 
verzweiflungsvollen Gegenwehr ‚erobern: dieſe neun baden'ſche 
Geſchütze, wenden ſie gegen die Badener, die nun den — 
antreten 2). 

Indeſſen hatten ſich wieder einige Keiterabtpeifungen bei Nedar- 
Gartach gefammelt; aber der Rüdzug war ſchon fo allgemein, 
und jene hatten Das Kußvolf gerade im bedenklichſten Momente 
im Stich gelaflen, fo dag an eine Wiederherftellung des Gefechts 
nicht zu denfen war. Sie festen daher ihren Rückzug nah Lau- 
fen fort. — Die Flüchtlinge, mit ihrem wunheilvollen Rufe; 
„Alles ift verloren,” reißen die andern Truppen, welche fich 
wieder formiren wollten, mit fid fort, und die ji AnSON 
ſchwindet. 

Gegen vier Uhr Abends war die Schlacht beenbigt, und der 
Markgraf Georg. Friedrich — deſſen Silberwagen nach Heil— 
bronn geflüchtet worden waren, von wo aus er fie, Tilly’s Dro⸗ 
Hungen ungeachtet, auch wieter erhielt —, traf hier allein am 
Landthurm, der an der weftlichen Gränze der Stabtmarfung an 
einem Waffergraben fand, ein 2). Bon Staub bededt und von 
Durft gequält, ruft er dem Zoller hinauf: „Gebt mir einen 
Trunf, ich bin" der alte: a don an. — ha 
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°.4) Der Oberſt Helanſtadt — —— — — der Augenzenge) hat 

132... fahr mit dem weißen Negimente bis auf. den legten Mann gewehrt, 
hätte auch die Viktoria erhalten, wenn nur die Reiterei Stand ger 
halten hätte, Summa: es hat fi der Markgraf Georg Frie: 
drich, feine zwei Söhne und andere Oberſten, Ritter. und Soldaten 
insgemein felbft loben müſſen, und man faun fügen, wenn biefer 
Marfgraf vor Jahren bei Oppenheim der Union General geweſen 
‘wäre, fo wäre jeßt von den ' Spanirrn weder Stumpf noch: Eiiel vor⸗ 
handen. 

2) Nicht weit von dem Orte, wo er ſtand, in jeßt die Kleemeiſterei 
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aber hatte keinen Wein und reichte ihm unter vielen Entſchuldi⸗ 
gungen einen Trunk Waſſers. Er leerte den: Becher "und ritt 
weiter 1). 

Tilly fühlte ſich zu einer Berfolgung zu fhwah; nur bie 
Spanier famen bis: Neckar⸗Gartach. Am Abend: — war die 
ganze Armee in ihrem alten ı AN verbaumelt. 


Befultat, der ‚Schlacht. 


Die Chronifen erzählen die Aeuferungen der fpanifchen und 
baierifchen Offiziere, daß, wenn fie des Marfgrafen Kriegsverfaf- 
fung gefannt hätten, fie ihn nimmermehr angegriffen haben würs 
den, und daß er ter Mann ſey⸗ das ganze Römiſche Reich zu 
bekriegen. 


An Todten zählten bie. — übe 5000 Mann, worunter 
‚Herzog Magnus von Würtemberg und Pfalzgraf Chriſtoph 
von Birfenfeld 2); ferner: 


Georg Sriedrih von Helmftäbt s), — Wolfgang von 
Löwenſtein, Friedrich von Weiler, Johann Philipp Schertel 
von Burdenbach, Fähnrich Philipp Reinhard von Hornberg, 
Wolfgang Chriftoph von Lichtenftein, Jafob von Weiler, 
Hans Caſpar von Gundelsheim, Hans Jakob von Gültlingen, 
Georg Mänle von Steinbah, Johann Wilhelm Oudinell, 
Georg Friedrih von Ruß, Ulrich von Brand, Johann Phi: 
lipp Haß, Ernft Friedridy von Zaneth, Georg Ludwig Staub, 
Morig Hoberes, Chriftoph von Nobenflein, Hand Georg 
Wolfenfels, Adam Chriftopp von Daubenek und Johann 
Mitternadit. | - = Ä 


VUeber bie Gefangenen und Verwundeten fehlen genaue Nach: 
richten ; nad Einigen follen erfiere 900 — 1000 Dann betragen 
Pe: ‚Die en — an Een 5000 Mann ?). 


9 Allen des Heilbronner Arshivs, ß 

2) Nah dem Schreiben, welches das Archio enthält, (rim. man den 
Berluft Anfangs geringer gehalten zu haben. 

®) Nach den Bella, Baften. — Muß aber wohl Philipp von u Helm: 
übt heißen. +. — 

y Sämmtliche alte Berichte er ener des Binpfener Deominifaners, 
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An Kriegsgeräth verlor Markgraf Georg Friedrich nad 


des Wimpfener Dominikaners Bericht Folgendes : 


Defignation, 


was den 26. April / 6. Mai 1626 in der zwiſchen Tilly und 
Durlady vorgegangenen Schlacht an Stüden, Munition. und an- 
deren Artilleriefachen erobert worden !): 


— .-..- 


1) Zwei ganz eiferne Karthaunen in ihren Gefäſſen; die 
erfte wog 4968 Pfund, ftand darauf: „Nikolaus 
Marinus goß mich zu Durlach 1614. 

2) halbmetallene Karthaunen. 

3) 2 Soel-Gefäffe. 

4) 2 Falfhanen mit Gefäffe. 

5) 1 großer eiferner Pöller, wirft 70 Pfund. 

6) 2 desgleichen etwas Fleiner. 

Nota. Diefe Stüde ſeynd nad der Shlaht den ganzen Som— 
mer über bis gen Herbit auf dem Markt ftanden. 


7) 1 Wagen, worauf 11 Petarden groß und Hein. 
8) 4 Plodwagen zu obgemeldeten Stüden. 
9) 1 Plodwagen, darauf die Kriegsfaffe Bee, 


10) 1 Zeugwagen fammt Zugebör. 

11) 5 Wagen mit Karthaunenfugeln. 

12) 1 Wagen mit Falfhanenfugeln, deren 200, 

13) 2 Wagen mit fteinernen Kugeln, zu den großen Pöl— 


lern. gehörig. 


—— — 


ſtimmen darin überein, daß auf der Mahlitatt beiläufig 5000 auf jeder 
Seite gewefen feyen. — Die Heilbronner Akten fügen: „Es feynd 
auch gar viele verbrannte Soldaten, welche das Pulver elendiglich 
zugerichtet, in die Stadt Fommen, fonderih Obrift von Bökhlin, 
welcher. gar elendiglich verſenkt gewefen, in einem, Nachen vom Höfen: 
weiler in die Stadt geführt worden, im Abfahren vom Land ein junger 
Graf von Wittgenftein dazu kommen, in das Waffer gefprungen 
und fih am Nahen gehalten, und alfo mit übergefhtwonmen, in Bern- 
hard Berlin’s MWittib Haus uf dem nn verbracht und bafelbft ver: 
bunden worden.“ 


4) Es if dies das Verzeichniß jener Stäe; welche, nuch der Schlacht, in 


der Stadt Wimpfen bis zum Jahrei1623 keinen waren, "and von 
dem wir ſchon früher fpradden. | 


29) 
30) 
31) 
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1 Wagen mit 21 Granatkugeln. 

2 Wagen mit Heinen Granatfugeln. 

2 große fteinerne Hagelförbe. 

13 etwas fleinere Sturmförbe. 

1 Wagen, darauf große Feuerfugeln. s 

5 Wagen mit Kartätfchen und Hagelförbe, groß und klein. 

70 Spießwagen und Palieten mit Zugehör, dabei 70 
Heine Pöller, fo faft Alles von Eifen; dazu befinden 
fi) 400 fteinerne Kugeln. 

Eine Feldfchmiede. 

1 Wagen mit allerlei Seilerwerf. 

> Wagen mit Schanzwerf. 

1 Zimmerwagen, zu der baierifchen Artillerie gehörig, 
fo im Treffen bei Wisloch Mangfeld befommen. 

Nota. Sit im Sloftergarten ftanden. 

A Wagen mit Sturmleitern. 

12 Wagen, worauf Schiff und 12 Antfer. 

12 Wagen mit Bordholz. 

12 Wagen mit zugehörigen Brettern. 

Nota. Iſt im Thal ftanden, 

15 Zentner Pulver. 

150 Zentner unten, 

2. Wagen mit Dlei bei 70 Zentner” 9). 


Die Heilbronner Chronik hat zum Theil diefelben Angaben 
und fügt noch bei, daß an Geld 225,000 Reichöthaler , mehren- 
theild Erzherzog Leopold’s Schlage, und etliche 1000 Gulden, 
welde die neue Union fontribuirt, fo wie 7 Fuß: und 10 Reiter: 
Fahnen verloren gegangen feyen. 


Bemerkungen über den Tod der 400 Pforzheimer 2). 


Die Sage über den Heldentod der Pforzheimer ift zu ver- 
breitet, als daß wir unfern Bericht fchliegen dürften, ohne darüber 


1) Wörtlih nah den Mittheilungen des gleichzeitig lebewben Domini: 
faners, 
2) Die Sage von dem Tode der 300 oder 400 Pforzheimer wurde durch 


genaue Unterfuchungen angeftellt zu haben, Ernſt Münch fagt 
in feinen Erinnerungen an die Schlacht bei Wimpfen: „A400 
Bürger von Pforzheim, welche die Leibwache des Marfgrafen ges 
bildet, umfchloffen die ‚gefährdete Perſon des geliebten Fürften 
eng und feft, wie mit einer. Mauer, bis er ſich in. Sicherheit be- 
fand; darauf ftarben fie Alle, Tilly’s: Gnade verſchmaͤhend, den 
ehrenvollſten Tod, welchen Helden je geſtorben.“ 

Gehres, in feiner Chronik von Pforzheim, läßt ohne Duellen« 
angabe Alles fliehen, nur die Pforzheimer nicht, und fpricht da— 
durch einen großen, unverdienten Tadel gegen den andern Theil 
des Heeres aus, 

Wir erlauben ung, diefe Angaben, welche jedes weiteren Be- 
lege ermangeln, in Zweifel zu ziehen. Die Angaben alter Chro—⸗ 
nifen, namentlich des Augenzeugen und bie Schriften des Heil— 
bronner Archivs enthalten außer der Nachricht von der ftandhaften 
Bertheidigung der Infanterie im Allgemeinen, und von der des 
weigen Regiments insbefondere !), auch nicht eine Spur von 
ter befondern That einer einzelnen Abtheilung des. badenfchen 
Heeres am Schluß der Schladht. Die Annahme, als hätten die 
Pforzheimer, die aber nie Leibwache des Markgrafen waren — er 
hatte feine eigene —, den Nüdzug über die Brüde am Bellinger- 
bach gededt, fcheint eben fo wenig richtig zu feyn. 

Denn was follten fie an einer Brüde nüsgen, die rechts und 
linfs von Reiterei und Fußvolk leiht umgangen werden fonnte, 
ta. der Bellingerbach kein Hinderniß war? 


— 





Gruft. Ludwig Deimling in feiner 1788 erſchienenen Schrifte: „die 
400 Pforzheimer“ verbreitet. Er ſagt, dieſe Begebenheit ſei bis dahin 
nur Familienerzählung geweſen. Er habe ſie von ſeinem Vater. 
dieſer wieder von dem ſeinigen und dieſer (alſo E. D. Deimlings 
Großvater) von feiner Großmutter, die bei der Schlacht und die 
Tochter. des Etadtpfarrers von Marggröningen, Namens Faber, ges 
wefen fei, erhalten. Diefes ift alfo, fo wie Sachs bad. Gefchichte, 
die Duelle, aus welcher Neuere fchöpften. Die alte fchmäbifche 
Chronik von Cruſius (1733 verfaßt). kennt jedoch diefe That der 
Pforzheimer nicht, fo wenig wie das Theatrum, Echöpflin, Ziegler 
und andere ältere Echriftftieller. Auch Jüngler, welcher 10623 eine 
Genealogie Georg Friedrich's verſaßte, erwähnt fo wenig diefer That, 
wie die im Archiv befindlichen Schlachtberichte. 

1) Man vergleiche die Akten des Archivs, auch das Theatrum Europ. 
Thl. 1. und der Durchl. Fürften und Markgrafen von Baaden Leben. 
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Der Ruhm einer ;befondern Bertheidigung, eines befondern 
Ausharrend gebührt alſo unmaßgeblich, nächft der ganzen In⸗ 
fanterie, dem ganzen badenfhen weißen Regiment, umd 
dieſes beftand aus den Aemtern: 


1) Durlach.. 2 0Compagnien 


2) Graben u a „ 
3) Miühlburg . . . . 1 7 
4) Pforzheim . 3 * 
5) Stafforth mit einem n Theile vr von 

Durlach . 1 


6) Stein und 7) Langenſteinbach 1 


Nun war aber, nach den eigenen Aufzeichnungen des Mark: 
grafen 1), jede Compagnie 300 Mann ftarf, und fomit bildeten 
wohl die 300 Mann aus der Stadt Pforzheim ſelbſt nur eine 
Compagnie, die anderen wurden von dem Landvolfe tes Amtes 
geftellt. Weitere 100 Mann von Pforzheim bildeten ein Reiters 
fähnlein, wozu auch Stein mit Langenfteinbach Leute ftellte, das 
aber, weil Pforzheim den größten Theil ausrüftete, vorzugmeife 
„das. Pforzheimer” genannt wurde. Da die Reiterei jeboch bei 
dem legten Kampfe der Wimpfener Schlacht feine Rolle mehr 
fpielte, fo fönnten höchftens von 300, nie von 400 Pforzheimern bie 
Nede feyn! Da fpeziell von Pforzheimer an feinem Drte bie 
Rede ift, fondern immer vom weißen Regiment, fo trifft aud 
diefes nur eine befondere Auszeichnung. 

Daß übrigens das ganze weiße Regiment niedergehauen 
wurde 2), ift nicht glaublich, denn dann müßte dev Verluft an 
Todten größer feyn. Wir glauben, daß tie Annahme, daß es fo 
lange Stand hielt, ald der Marfgraf noch hoffen mochte, bie 
Schlacht herzuftellen, Feine gewagte ift, der, wie die Heilbronner 
Alten deutlich zeigen, das Schlachtfelb nidht früher ver- 
ließ, als feine Truppen, fondern erft beim allgemeinen 
Rückzuge nach Heilbronn fam, wo ſchon früher Flüchtlinge an— 
gelangt waren, 





4) In der Großh. Manuferiptenfanmkfung. 

2) Die Art, welche Miürich erzählt, ift die unwahrſcheinlichſte von, allen. 
Denn wie follte der Markgraf aus der Umgebung herausfommen? 
Mußte er nicht mit zufammengehauen werden !! 
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Bürgermeiſter Berchthold (Berthold) Deimling ſoll 
nach der Sage die angeblichen 3 Compagnien und das Reiter⸗ 
fähnlein dem Markgrafen auf das Mühlburger Blachfeld 1622, 
wo Mufterung war, zugeführt haben. Aus den ftädtifchen Büchern 
Pforzheims ift aber zu entnehmen, baß der Bürgermeifter 1622 
„Wolf Rarle” hieß. Nach den Taufbüchern gab ed zwei Ber- 
tbold Deimling in der fraglichen Periode, von welchen jener, 
welcher an eine Efther Faber verehelicht war, die Pforzheimer 
angeführt haben und bei Wimpfen gefallen feyn fol. Aber diefer 
erhielt noch am 20. Februar 1635 ein Kind und ftarb in dem— 
felben Jahre an der Peſt. Wenn er alfo, wie es wohl möglich 
ift, in der Schlacht fämpfte, fo ift er doch nicht in derfelben ge- 
blieben. Zu bezweifeln ift ferner der Tod fänmtlicher 300 Pforz⸗ 
heimer, denn nach dem Jahr 1622 fällt feine Abnahme der Ge- 
burten auf, was denn doch feyn müßte, wenn bie Angaben von 
Gehres, Münd, Leichtlen und Anderen richtig wären ). 

Die Ehre eines befonders ausgezeichneten Benehmens gebührt 
alſo wohl den Pforzheimern, aber eben fo auch den übrigen Com— 
pagnien des weißen Regiments und dem Anführer deffelben, 
Dberftien Helmftädt. Diefe zur Steuer ter Wahrheit nieder- 
gelegten Bemerkungen, weit entfernt den Ruhm der Pforzheimer 
zu fchmälern, mögen jenem des weißen Regiments die Anerfen- 
nung verfhaften, welche dieſe Truppe verdient und die ihr feit- 
ber entzogen blieb, weil e8 Niemand der Mühe werth hielt, bie 
alferorts nachgefchriebene Sage bis auf ihre Wurzel zu ver 
folgen 2). 


Folgen dieſer Schlacht. 


Diefe Schlacht hatte nicht nur für den Marfgrafen und bie 
Pfalz, fondern auch für die Proteftanten betrübte Folgen. Der 
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1) Die Todienbücher jener Zeit, welche den meiften Aufſchluß geben 
. Fönnten, find nicht mehr vorhanden. Aber unfer Beweis mit der 
gleichen Zahl der Geburten ift auch untrüglih und veriweifen wir 
auf die mehrerwähnte Zeitfhrift für K., W. u. Gefchichte des Krie— 

ges, wo die nähern Details ftehen. i D. 8. 
2) Wir verweifen auf unfere detaillirten Mitteilungen und belegten 
Angaben über die Schlacht bei Wimpfen, in der Zeitfehrift für Kunft, 

Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges. 1846 7te, Btes Heft. 
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Kurfürſt von der Pfalz kam durch die eine Schlacht in Böhmen, 
der Markgraf durch das einzige Treffen in Schwaben in's Um- 
glüd. 

Der letztere hatte fih nad Stuttgart begeben, fonnte aber 
bier feine Unterftügung finden, denn der Herzog war ja aud 
durch den Mainzer Bertrag gebunden 1). Im Uebrigen hielt er 
feinen Berluft felbft nicht für fo bedeutend, als feither geglaubt 
wurde, was fein Schreiben an den Markgrafen Joachim Ernft 
von Brandenburg beweist, dem er am 3./13. Mai fchreibt:: 
„er: habe nach hartem Gefecht bei Wimpfen, mit Berluft feines 
Gefchüges und Geldes, worunter auch die Subfidiengelter be— 
griffen wären, das Feld dem Feinde räumen müffen. Der Schaden, 
welchen man durch diefe Niederlage erlitten habe, laſſe ſich wie— 
der leicht gut machen. Er würde feine Soldaten, welche ſich 
zerftreut, in wenigen Tagen wieder ſammeln und aufs Neue 
gegen den Feind führen.” 

Der Markgraf brachte auch wirflich den Reſt feines gejchla- 
genen Heeres zufammen und zählte bald wieder 10—12000 Mann. 
Er blieb den ganzen Mai unter den Waffen und fuchte mit bem 
Grafen Mansfeld den Kurfürften von der Pfalz zu unterftügen. 
Da jedoch diefer, wie wir noch ausführlicher hören werden, von 
feinem Schwiegervater, dem Könige Jakob von England, bevedet 
ward, feine Bundesgenoffen zu entlaffen, fo entließ aud der 
Markgraf aus Rüdficht für die badenfhen Lande am 12. Juli 
fein Heer. 

Allein diefe Borficht war vergebene, denn die Markgrafichaft 

wurbe von baierifchen und faiferlichen Bölfern durch Eengen, 
Brennen, Rauben und Plündern hart heimgefucht 2). 

1) Häußer, II, 383. 

2) Bon der Wiſſenſchaft und Kenntniß des Kriegs, welche der Murfgraf 
befaß, zeugen feine im Manufeript Hinterlaffene drei Werfe. Im 
erften ift enthalten: 1) Allerhand Discours, was der Krieg fen, 
und was ein Kriegs- und Feldherr defwegen in Acht zu nehmen 
habe. 2) Mittel einen Vorrath an Geld zuwegen zu bringen. 3) 
Bom Proviant und was dazu gehört. 4) Vom Mühlenwerf, ſon— 
berlih auf Wägen. 5) Die Backöfen. 6) Bon der Artillerie. 
7) Medicamenta für 2000 Mann auf 6 Donate. 8) Bon den 
Beldofficiere. 9) Bon Beftallungen. 10) Wie mit den Befchleha- 
bern zu traftiven. 11) Von den Merbungen, Mufterpläßen. 12) 
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Die Operationen Manofelds im Elſaß, in der Pfalz und im Darm j 
| ſtaͤdtiſchen. 


Im Elſaß hatte der Erzherzog Leopold, Biſchof von Straße 
burg, ein Corps, deffen ‚Stärke unbefannt ift, aufgebracht, um bie 
von Mansfeld befegten Orte wieder zu erobern. Zuerſt rüdte 
er vor Hagenau und eroberte mit großen Anftrengungen und 
vielem DVerluft die Berfchanzungen außerhalb der Stadt. Run 
aber traf Mansfeld, welder. fih mit dem. ſchon erwähnten 
Dbentraut verbunten hatte, Mitte Mai bei Kandel ein. Am 
16. diefes Monats nahm er Stellung bei Hagenau, wo er durch 
1500 requirirte Bauern tie unwegfame Paffage, abgemorfene 

Brücken u. f. f. berftelfen Tieß. 

Bon der Anfunft Mansfelds benachrichtigt, entfandte der 
Erzherzog 1000 fhwere Reiter, um die Päſſe zu fperren. Oberft 
Dbentraut (hie und da auch Dberntraut genannt) griff dieſe 
Reiterei an, ſchlug fie mit einem Verluſt von 500 Pferden fo 
rafch in die Flucht, daß fie in der größten Verwirrung im Lager 
des Erzherzogs ankamen, der nun in aller Eile aufbrach, Munis 
tion, Bagage und Proviant u. dgl. im Stiche. ließ, in größter 
Unordnung nad Drufenheim zog und ſich hier verfchangte, Graf 
Mansfeld rückte nach, flürmte Drufenbeim und machte den 
größten Theil der Truppen feines Gegners zu Gefangenen. 

Nachdem fo die Macht des Erzherzogs, welder nun über 
den Rhein ging, vernichtet war, fehrte Mansfeld nad Germers— 
beim und > zurück. Da er hier erfuhr, daß ber Landgraf 
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Bon Bewehrung des Kriegsvolls. 13) Von der Kriegskanzley. 
Im zweiten iſt enthalten: 1) Bon Lagern und Quartieren. 
2) Bon den Wachten. 3) Von Kundfchaften. 4) Von Grhaltung 
ber Sefundheit im Lager. 5) Bon den Geboten, Orbnungen in 
einem’ Lager. 6) Bon Unterhaltung der Kranken. 7) Wie man fid 
im einem Lärmen verhalten fell. 8) Bon Beſtellung des Feld: und 
Reiter-Rechtens. 9) Von Kriegsübung nnd Unterricht des Eolvdaten. 
10) Vom Aufbruch eines Lagers. 11) Don Zugordnung und Mar: 
ſchiren. Im dritten: 1) Bon Schlachten und Eharmükeln. 2) 
- Dom NAbziehen vor dem Feind. 3) Bon Belagerungen. 4) Bon 
Feftungen und Fortififationswefen. 5) Bon Bertheidigung eines 
Platzes. 6) Vom Frieden und Fricdensverhandlungn. A. d. 2. 
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kudwig von Heſſen-Darmſtadt von einer Reiſe wieder in fein 
Land zurüdgefehrt fey, brach er in aller Stille auf, um in das 
Darmftädtifhe zu rüden, wo er feinen Soldaten große Beute 
verfprah. Der Kurfürft von der Pfalz befand fich bei diefem 
Zug, der wohl auf feine Veranlaffung unternommen war. Der 
Landgraf hatte nämlih mit Mainz und anderen fatholifchen 
Ständen ein Defenfiv-Büntnig gefchloffen und im Fall der Noth 
Aber die gemeinfchaftlichen Bölfer die Befehlshaberftelle über- 
nommen. | 

Unvermuthet trafen Mangfeld und der Kurfürft bei Darm- 
fladt ein. Die Stadt wurde berennt und nach Berlauf von faum 
24 Stunden, nachdem ſich der Landgraf durd die Flucht gerettet 
hatte, in der Art übergeben, daß tie Leib-Compagnien des Kur— 
fürften und tes Grafen Mangfeld in diefelbe rüden durften. 

Die übrigen Truppen vertheilten ſich im Lande, plünderten 
und raubten auf die fchmählichfte Art. Das Theatrum fagt 
hiezu, das Todfchlagen und Brennen fey ihnen verboten gewefen, 
doch durften fie, außer Mu hlſteinen und glühenden Eifen, Alles 
mitnehmen. 

‚Auf die Nachricht, dag Tilly und Cordo va gegen Mann« 
heim im Anmarſch ſeyen, verließen Mansfeld und der Kurfürſt 
das Heſſen-Darmſtädtiſche am 9. Juni und rückten nah Manne 
beim. Auf tem Marfche dahin machten fie den flüchtigen Lande 
grafen Ludwig zum Gefangenen, den jedoch der Kurfürft gegen 
Hinterlegung einer beträchtlichen Summe wieder frei gab. Bei 
Mannheim bezog Mansfeld eine vortheilhafte Stellung, in 
welcher er den Herzog Chriftian von Braunfhweig erware 
fete, von welchem gleicy die Rede feyn wird. 


$ 12. 
Die Dperationen des Herzogs Chriftian von Braunfchmeig. 


“ Der Herzog war Anfangs dieſes Jahres, nachdem er fi 
von feiner im vorigen Sahre erlittenen Niederlage erholt und 
fein geworbenes Heer noch verftärft hatte, in Weftphalen einge— 
fallen; hatte fih Lippftadt’s und Soeſt's bemächtigt und rückte 
fodann in die Stifte Vaderborn und Münfter. Das platte Land 
wurde dabei nad) der Damaligen Art, Krieg zu führen, mit. Raub 
und Brand heimgefucht, die Städte ſelbſt gebrandfchagt und mas 
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den Stiften felbit gehörte, als rechtmäßige Beute angefehen, wie 
denn der Herzog den ganzen Paderborn'ſchen Schatz wegnahm, 
au die filberne Bildfäule des Liborius ſich zueignete und ein- 
fohmelzen ließ, woraus fodann die befannten Thaler mit der Im: 
fchrift „Gottes Freund, der Pfaffen Feind” geprägt wurden. 

Der Kurfürft von Köln verfuchte cd, durch Beiziehung von 
Truppen von der Figuiftifchen Armee dem unbeilvollen Treiben 
des Herzogs Einhalt zu thun, doc zeigte ſich hiebei, wie fo oft 
in diefem Kriege, wenig Ernft und Energie, fo daß das Uebel 
Ärger wurde, Hier ging es fo, denn der Herzog ließ jest 15 
Drte in Afche legen. 

Ende Mai, nachdem der Herzog feine Armee auf 12,000 
Mann Infanterie und 82 Gompagnien Reiter, im Gan— 
zen auf beiläufig 20—22,000 Dann gebracht hatte, verließ er 
Weftphalen, paffirte bei Hörter die Wefer und dirigirte ſich gegen 
die fähfifchen Lande. Da ihm bier 12,000 Sadfen den Weg 
fperrten, fo nahın er feine Richtung auf Fulda, welches 40,000 
Reichsthaler Brandfhagung erlegen mußte, 

Bon hier z0g der Herzog gegen das Kur-Mainz'ſche. Er 
wollte den Main pafjiren und fi) dann mit dem Grafen Dans: 
feld, weldyer fid) um diefe Zeit (A. Juni) nod im Darmftädt’- 
chen aufhielt, zu vereinigen, Am 5. Juni trafen feine Vor⸗ 
truppen bei Urfel ein. Die furmainz’fhe Befagung bier, befchäfe 
tigt mit Berfchanzung des Orts, verließ denfelben ungefäumt, 
der fih nun, obgleidy dafelbft das Hauptquartier aufgefchlagen 
wurde, einer großen Plünderung und Berwüftung ausgefegt fah. 

Noch an demfelben Abend entfandte er den Oberft Knyp⸗ 
baufen mit 1500 Musfetieren, A Compagnien Reiter, 2 Ge- 
fhüsen und etlichen Petarden nad Höchft, um ſich diefes Orts 
zu bemächtigen, weil er bier eine Brücke anlegen wollte, um bie 
Communifation mit Mansfeld zu eröffnen. 

Die Abtheilung des Dberfien war aber zu ſchwach, um dem 
von den Bürgern und der Beſatzung kräftig vertheidigten Orte 
etwas anpaben zu fünnen. Knyphauſen wurde am 6. Bor: 
mittags durch den linfen Arm gefchoffen, feinen Truppen bart 
zugefegt und namentlich fonnte er faft feinen Gebraud von fei- 
nen Gefchügen machen, welden die DBelagerten vielen Schaden 
beigebracht hatten. 

Der Dberft ließ daher um BVerftärfung bitten, welde um 4 
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Uhr Abends eintraf und worauf die Bürger und die Seſauzg 
über den Main flüchteten. 

Am anderen Tag (7. Juni) traf der Herzog ſelbſt mit dem 
Gros ein und die ganze Umgegend von Höchſt wurde nun der 
Plünderung Preis gegeben. 

Bereits als der Herzog aus Niederfachfen heranyeg, hatte ſich 
Tilly gegen den Main in Mari gefegt und ließ die Spanier 
gegen Mansfeld ſtehen. Bei Afchaffenburg zog er jedoch den 
größten Theil derfelben wieder an fih, paffirte hier den Main 
und dirigirte fi gegen Höchſt. Diefer Umweg fehien unnöthig 
und war nur eine Maßregel der Vorſicht für den Fall, dag Mans: 
‚feld die Spanier. täufchen und. ihm nacheilen follte. | 

Die beiden vereinigten Feldherren, Tilly und Cordova, 
hatten fchon am 6. 2 Compagnien Neiter und 200 Dann Jn- 
fanterie abgefandt, um Höchft zu: entfegen.: Der braunfchweig’fche 
- DIberfilieutenant Pfaff, der aber fhon am 5. bei Hanau ge 
fanden war, rückte dieſen mit: 120 — entgegen und ſprengte 
das ganze Detaſchement. 

Jetzt konnte der Herzog ungeftört feine Brücke bei Höchſt 
ſchlagen die jedoch ſchlecht ausfiel, da ihm Material fehlte und 
ſolches von Frankfurt anfänglich verweigert wurde. Dieſelbe 
wurde am 9. beendet und ſofort mit Ueberſchaffung der Bagage 
u. ſ. f. begonnen, nachdem die Orte Eſchborn, Eronberg, Dber- 
Urfel und Sulzbach angezündet worden waren. | 

Die Bagage war aber noch nicht auf dem linken Ufer, als 
diie liguiſtiſch-ſpaniſche Armee, welche unter Tilly und Cordova 
auf dem rechten Ufer fortgerüdt war, vor ber Stellung der Braun- 
ſchweiger erfchien, welche nun ‚einer Schlacht nicht Leicht auswei⸗ 
hen konnten, obſchon es die ae ee ber Gegner — 
—— 


Shlacht bei sid, 


9. Zuni 1622. 


> Stärfe ver Heere. Tilly und Corbova— — durch 
— kaiſerlichen General Carracioli, zählten: 15 Infanterie 
Megimenter, 140 Compagnie Reiter, 18 Geſchute, im Ganzen 
26,000 Mann. — 

"Der Herzog Chri ſtian von Vraumſchwei hatte noch 2. 
21,000: Mann und 3 Kanonen, 


l 
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— Auifſtellung. Das liguiſtiſche Heer dehnte ſich von der 
Nidda bis gegen Suſenheim aus, die 18 Geſchütze waren vor 
dem Centrum in einem Halbfreis aufgeftellt. — Der Herzog hatte 
feinen. ‚rechten Flügel bei Höhft an ‚den Main, den linken an 
einen Bad gelehnt. Im erften Treffen fand die. Infanterie mit 
2: Gefhügen auf Dem rechten Flügel und 1. im Centrum. Die 
Reiterei, welche das zweite Treffen bildete, ſollte beſonders den 
rechten: Flügel unterflügen,; b damit er ſeinen ren nit 
verlieren wacte. 
— der Schlaät. y . ie 

Den Kampf eröffneten bie: 18: zu. einer: Batterie ——— 
Geſchütze mit einem mörderiſchen Feuer, welches der braunſchweig'⸗ 
ſchen Reiterei nicht allein ſehr zufegte, fondern auch 2Geſchütze 
derſelben demontirte, jo: daß dem: — nur * ein Sie: au 
Sein ftand. © 

Immer — ienech: bieſer och fein Schlachtfeld; wiss 
die wiederholten Angriffe feines Gegners ab und entſchloß ſich 
erft nad) einem hartnädigen Kampfe, fein Heer über den, Main 
zu: führen. Der Rückzug wurde jedoch mit. wenig: Ruhe und 
Ordnung eingeleitet, fo daß der Andrang auf die ſchmale und ohne— 
Yin Schwache Brüde zu ftarf wurde, was Bielen den Tod indem 
Maine, gab: Manche, darunter der Graf von Löwenftein, ver 
fuchten durd den Main zu fchwimmen und famen dabei um dag 
Leben. Der Herzog jedoch, welcher mit mehreren Compagnien 
Meiter die Nachhut felbft befehligte, kam mit 5 Schwadronen 
glüdlidh dur den Fluß und fammelte ſodann a ‚dem liuten 
— was glücklich entlommen war... » nt 

Tilly und: Corbova :hatten anfänglich den Rachag ber 
Braunfchweiger nicht bedroht; als fie aber die Unordnung: und 
fpätere Auflöfung derfelben ſahen, liegen fie Die Kroaten zur Ber 
folgung ab, welche einen großen Theil der in einzelnen Haufen 
— irreuden Braunſchweigern gefangen nahmen. 

In Höchſt hatte, der Herzog eine Feine Beſatzung gelaſſen, 
u welche, der. Uebergang bier gededt worden war. Der ta⸗ 
pfere Commandant - wurde „aufgefordert, das von. ihm beſetzte 
Schloß zu übergeben, erklärte jedoch, ſich lieber in die Luft zu 
ſprengen. Tilly benoilligte ihm ‚num. *— als aher die 
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lieutenant Einotten, angeblich wegen der früher in der Um⸗ 
gegend verübten Grauſamkeiten, niedergemacht. Ob dieſes auf 
Tilly's Befehl geſchah, oder ob Einotten, wie hie und da 
behauptet wird, in den Obergeneral gedrungen iſt, dieſe Grau— 
ſamkeit zu erlauben, iſt bis jetzt noch nicht aufgeklärt. Nur mag 
noch dieſe Bemerkung Platz finden, daß ein Theil der Beſatzungs⸗ 
truppen bei den Liguiſten Dienſte nahm und ſich daher das Nieder⸗ 
metzeln nur auf Wenige beſchränkte, die mit ihrem Gewiſſen wit 
fo ſchnell in’s Neine fommen fonnten als Andere f). 

Der Herzog fammelte von feiner Armee nach. und nach an 
13,000 M., mit welchen er fih nad) Mannheim begab, woſelbſt 
um dieſe Zeit, wie wir wiſſen, Mangfeld war, der Li zu 
ſpaͤt ein kleines Hilfslorps entgegengeſandt hatte. 

Tilly. folgte dahin und ſchritt, als jene in en Lu sin 
gen, zur — von Heidelberg. 
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Moanefeld und * Herzog von Brauuſchweig agiren zufammen im Elſaß 
und in Lothringen und gehen in holländiſchen Sold. 


Nachdem ſich der Herzog Chriſti an von Braunſchweig mit 
dem Grafen Mansfeld zu Mannheim vereinigt hatte, zogen 
beide in das Elſaß und trafen am 2. Yuli bei Straßburg ein. 
Ihren Mari dahin verewigten fte durch fhändlihe Plünderun— 
gen, überbied wurden über 10 Orte niedergebrannt. Sofort 
fhritten fie zur Belagerung von Ober: Enheim, Roßheim und 
Zabern, aber in ihren beften Fortfchritten wurden fie plöglich am 
12. Zuli durch des Kurfürften Patent Aberraſcht. wonach ſie e ſei⸗ 
nes Dienſtes entlaffen ſeyen. 

Es iſt nothwendig, über dieſes Ereigniß etwas mehr zu ſagen. 
Seit der Prager⸗-Schlacht ſtanden die Angelegenheiten des ver— 
triebenen Böhmen-Königs nie beſſer, als gerade damals. Er ber 
fand ſich wieder in ſeinem Lande, hatte außer Ehriſtian von 
Braunſchweig und Mansfeld noch den tapfern Obentraut 
und den Engländer Veer (Weer) in ſeinen Dienſten und gebot 
über eine ſolche Macht, daß fogar Tilly und Cordove, um 
geachtet der Schlacht von Höchſt, nichts gegen ihn ſich zu unters 


1) Man vergl, Th. europ. I Th. Khevenhiller IX. TE. 
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nehmen getrauten. Bedenkt man noch, dag Spanien den Gene- 
ral Cordova in den Niebderlanten nöthig hatte, fo war alle 
Ausfiht für den Kurfürften, fein Rand wieder zu befommen. Aber 
diefer wollte. fih dem Rathe Englands und Dänemarks zufolge 
der Gnade des Kaifers unterwerfen, man hatte in der Brüffeler 
Verhandlung bemerkt, der Kaifer fünne doch nicht mit einem be- 
‚ waffneten Geächteten unterhandeln und Frieden machen. Rad 
langem Zögern willigte der Kurfürft ein, entlieg nicht allein feine 
Generale, fondern aud) feine eigenen Truppen, entfernte fich fo- 
gar felbft aus’ feinem Lande und wartete zu Sedan des Kaifers 
Gnade: ab. 

Der Herzog von Braunfchweig und Mansf eld hatten feine 
Luſt, die Truppen zu entlaſſen, ſie wollten den Krieg fortſetzen, 
aber für wen? woher die Mittel nehmen? Da kamen ſie auf 
den ſeltſamen Entſchluß, dem Kaiſer ihre Dienſte anzubieten. Sie 
gingen dabei ſo weit, zu bemerken, wie es, falls er ihrer Dienſte 
nicht benöthigt fey, um Unannehmlichkeiten vorzubeugen, gut wärt, 
die gegen fie ausgefprochene Acht aufzuheben. 

Der Kaifer verlangte jedoch ihrer Dienfte nicht und ließ ſich 
auch nicht in die geringften Unterhandlungen mit ihnen ein. Un- 
fähig ihre Soldaten zu entlaffen, mußten fie jest diefelben auf 
Koften der Bürger zu ernähren fuchen und fogen auch in ber 
That den Elfaß wahrhaft aus. Hierauf zogen fie nad Lothrin⸗ 
gen in der Hoffnung, vielleicht vom Könige von Frankreich an⸗ 
geworben zu werden. 

Das Heer, welches nad) Lothringen unter Verſprechung guter 
Mannszucht rüdte, beftand aus 12,000 Mann Infanterie und 
7000 Reitern unter Mangfeld, ferner aus 6000 Maun ns 
fanterie und 72 Compagnien Reiter unter dem Herzog Chris 
fian von Draunfhweig. Geſchütze hatten fie.14 Stüde; das 
Kriegsgeräth und die Munition wurben. auf 60, die Dagage aber 
auf 2000 Wagen nachgeführt N, 

Der Aufenthalt in Lothringen follte 4 Tage währen, für 
welche Zeit der Herzog den Proviant beizufchaffen fich- verpflichtet 
hatte. Die beiden Anführer blieben jedoch 14 Tage, verheerten 
und plünderten das ganze Land, welches von. Truppen gänzlich) 
entblößt war. Sodann zogen diefelben gegen Mes und Berbün, 


1) Theatrum europ. I Thl. fol. 443, 
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die bei ihnen gebräuchlichen Plünderungen fortfegend. Die Fran- 
zofen vüfteten ſich nun eilende, und durch liſtige Unterhandlungen, 
als. follten jene in die Dienfte Ludwigs XIII. treten, gelang es, 
fie Hinzuhalten, bis ed möglih war, ein Heer aufzuitellen, 
welches die. mansfeld'-braunſchweig'ſchen Truppen gegen die 
niederländifche Gränze drängte, Mansfeld und der Herzog 
hatten um diefe Zeit drei Dienftanträge erhalten; vom Herzog 
Boulliom in Sedan, von der fpanifchen Statthalterin in Brüffel 
und von den Holländern, welde um diefe Zeit von dem jpani- 
fhen General Spinola hart gedrängt wurden. Sie wählten 
den legteren. Auf einige Monate in Sold genommen, zogen fie 
nun nach den Niederlanden, zum Entfag von Berg op Zoom. Bei 
Fleurus an der Sambre jedody ftellten fich ihnen die Spanier 
unter Cordova entgegen und hielten ihren Marfch auf. 


Schlacht bei Fleurus. 
29, Auguſt 1622, 


6 war am 28. Auguft, als beide Corps auf einander ge: 
ſtoßen waren. Der Herzog fowohl ald Mansfeld beſchloßen, 
die Syanier am andern Tag unverweilt anzugreifen. Schon um 
3 Ubr in der Frühe that Mangfeld den erften Angriff mit 
1000 Mann, wurde jedoch, befonders in Folge des guten Artillerie- 
feuerd der Spanier abgewiefen. 

Zur rechten Zeit fam jest der Herzog Chriftian mit einem 
Theile ver Neiterei herbei, drang fräftig auf die Spanier ein, 
und einer feiner Abtheilungen gelang es fogar, den fpanifchen 
Gefhügen, welhe bisher fo gut gewirkt hatten, in den Rüden 
zu kommen, Mit immer mehr Nachdrud griffen nun die Braun: 
fhweiger an, drängten die fpanifchen Regimenter und trenn- 
ten foldhe, bis auf die Negimenter Emden und Iſenburg. Diefe, 
deutfhe Truppen, hielten lange Etand, mußten aber auch end- 
lich des ftarfen Verlufts und der Uebermacht halber weichen. Bon 
dem Regiment Jfenburg blieben nur 2 Hauptinänner und 30 
Soldaten übrig, nachdem das Gefecht bis gegen 2 Uhr gewährt 
hatte. 

Der Herzog Chriftian fuchte den erfochtenen Sieg durch 
eine raſche Verfolgung zu vervollftändigen; er nahm den Spa— 
niern biebei alles Gefchüs, die fämmtlihen Bagage-Wagen und 
3 Wagen mit Geld ab, . Diefelben. würden. ganz «aufgerieben 


worden: feyn, wenn die 1500 Mann ſtarke mansfeld'ſche Reiterei 
auch. mitgewirft hätte, was jedoch nicht geihah, da fie, unter 
dem Borwande, feinen Sold erhalten zu haben, unthätig blieb. 

.. Die Spanier verloren A000 Mann, der Herzog und Mans⸗ 
feld. 2000 Dann. Der Erftere erhielt einen Schuß durch ben 
linfen Arm, welder in: Folge von Vernachläſſigung abgenommen 
werden mußte und ſtatt deſſen er ſpäter einen eiſernen, ſo kunſt⸗ 
voll gefertigten trug, daß er in a und mit ber BR 
Altes erfaflen konnte ). 


Unternehmen der Verbündeten nach der Schlacht. 


Von Fleurus zogen die Verbündeten mit Gewalt nad) Breba, 
In Folge ihres raſchen Marſches konnte die Infanterie nicht nad 
fommen, blieb zurüd, zerſtreute ji, wurde großen Theiles auf 
gerieben, und beide Anführer trafen daher dafelbft nur mit 7000 
Mann Reiterei und 5000. Mann Infanterie ein. Jedoch hatten 
fie durch dieſen Eilmarſch den Niederländern die Feftung Berg 
op Zoom erhalten. 

Dieſe hatten jedoch trotzdem ihre Gäſte bald ſatt und liegen 
fie an Allem Mangel leiden, fo dag Mansfeld aus Noth in 
Oſtfriesland einfiel und fodann Oldenburg bedrohte, wo cr von 
dem Grafen von Oldenbu rg 150,000 Thaler, freie Werbung und 
ungehinderten Durchmarſch in ſeinem Lande forderte. Um die 
gleiche Zeit war der Herzog über Osnabrück nach Rinteln mars 
fhirt, wo der ihm gewogene König von Dänemark in Unterhands 
lungen mit ihm trat, um ihn mit dem Kaifer auszuföhnen. Der 
König hatte auch wirklich bei dem Kaifer die Erflärung bewirft, 
daß derfelbe unter gewiffen, noch näher zu beſtimmenden Bedin- 
gungen Die gegen den Herzog und feine Anhänger ausgefprochene 
Acht zurüdnehmen wolle, aud nicht abgeneigt fey, ihn, des Herz 
3098 früherem Wunſche gemäß, in Faiferliche Kriegsdienfte zu 
nehmen. Die Bemühungen des Königs von Dänemark ſcheiter— 
ten aber an der Erflärung Chriftiand des Jüngeren: „nicht 
eher wolle er die Waffen niererlegen, als bis der Kaifer zuvor 
Friedrich V von der Malz als Kurfürft Recht und Gerechtig⸗ 
keit habe widerfahren laſſen ?).“ 





1) Unter Trompetenklang und Pautenfälag ließ fih ber — ope⸗ 
riren. DB 


%) Friedrich von der Deden, Beträge zur — ‚30j45« 


— 19 — 


sa 


Tilly rückt in die Pfalz, läßt feine Croaten im Vaden'ſchen ſtreifen und 
— mit dem Gröberzog Leopold Heidelberg, Mannheim, Frunfenthal, 
En und: Germersheim ein. 


Bir haben Tilty bei goͤchſt verfaffen, von wo aus er über 
— nach Heidelberg marſchirte, welches von den Pfälzern 
beſetzt war. Er traf hier am 12. Juni ein, ſchlug in Hand⸗ 
ſchuchsheim ſein Hauptquartier auf und beſetzte den der Stadt 
gegenüberliegenden Heiligenberg, deſſen Verſchanzungen die Ber 
ſatzung ſchon längſt verlaſſen hatte, trotz dem daß man von hier 
aus der Stadt ſehr vielen Schaden beibringen konnte. 

Am 12. noch begann die Beſchießung Heidelbergs von dem 
Berge und den Ruinen bes verbrannten Dorfes Neuenheim aus, 
welche den 13. und 14. fortgefegt wurde. Ein Ausfall der Bes 
fagung am 14. warf zwar die Tilly’fchen weit zurüd, doch konnte 
jene ihren errungenen Vortheil nicht verfolgen und fomit hatte 
bad gelieferte Gerecht fein befonderes Refultat. 

Tilly fah bald ein, daß er von diefer Seite die Stadt nicht 
fobald würde einnehmen fönnen und zog zu dem Ende am 28. 
wieder nach Ladenburg, paffirte hier ten Nedar und rüdte fofort 
"in die Drte Eppelheim, Wieblingen, Schwegingen, Wiesloch und 
Nußloch mit der Reiterei, mit der Infanterie aber nad Rohrbach. 
Das Hauptquartier, wobei ſich auch die Artillerie befand, war in 
Leimen. 

Bon bier aus lie z illy feine Eroaten bis an den Bodenſer 
ſtreifen. Es erftarrt dag Blut, wenn man die Gräuelfcenen 
tiest, welche diefe wilden Menfchen im Babden’fchen verübten. 
Durh Mord, Raub und Brand thaten fie einen unermeßlichen 
Schaden, was fie nicht mitnehmen fonnten, wurde zerflört, Kim 
dern fehnitten fie Köpfe ab und serflücten die Leichname nach⸗ 
her; die Erwachfenen wurden auf die jämmerlichfte Art gemartert. 
Ein Theil der Eroaten ging über den —— und — bei 
kandan und — 
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Indeſſen ließ Tilly die Belagerung von Heidelberg ruhen; 

er zog zuerft einen Theil der Truppen des Erzherzogs Leopold, 
yon dem weiter oben die Rede war, an fih und rüdte jodann, 
vereint mit diefen gegen die Stadt. Der Angriff, auf dem linfen 
Ufer hatte übrigens aud) feine Schwierigfeiten, weil die Beſatzung 
des alten Schloſſes — Affenneft genannt — die Angreifenden 
gut zurücweifen founte. . Doc gelang es. den Tilly’ihen nad) 
einem allgemeinen Angriff am 5. September, die Außenwerfe der 
neuen Stadt zu erobern, fo daß die Befagung nur noch auf die 
alte Stadt beichränft war... Als. diefe. auch geftürmt ward, 208 
fi die. Befagung in das Schloß zurüd, 
Am 8. September. capitulirte endlich der. commandirende 
General Heinrich von der Merven unter den Bedingungen, 
daß 1) das Schloß fammt Geſchütz dem Kaifer abgetreten würde, 
2) daß die Befagung mit allen friegerifchen Ehren frei abziehen 
dürfe, 3) daß diefelbe ficheres Geleit erhalte, 4) daß ihr. die 
nöthigen Wagen zu ihrer Bagage zugeftanden würden, 5) daß 
alle Gefangene auf freien Fuß geftellt und dag 6) die Kranken 
bis zu ihrer Genefung Verpflegung erhalten follten ?). 

Zilly forgte bei dem Abzug der Truppen, daß dieſes Mal 
die Punfte der Capitulation aufrecht erhalten wurden. Denn 
als ſeine Soldaten ſich auf die Abziehenden wie bei Höchſt ſtürzen 
wollten, warf er ſich den Seinigen mit gezücktem Säbel entgegen 
und begleitete die abziehenden Beſatzungstruppen bis Weinheim. 

Sofort rückte Tilly nah Mannheim, wo der General Ho— 
ratius Beer befehligte. Am 11. September fing die Belagerung 
an und dauerte bis zum 20. Oktober. So gut fid die Belager- 
ten während ber erften Zeit hielten, fo fehr ließen fie fpäter nad. 
Mangel an Nahrung, Geld und Munition trugen Vieles biezu 
bei und Beer. mußte fih noch glücklich fühlen, dieſelben Capitu⸗ 
lationsbedingungen zugeſtanden ‚au ENWAMER: wie Merven in 
Heidelberg. 

Am 25. Oktober zog Beer ab und vereinigte fi fich mit 

Merven zu Frankfurt a. M. ‚Tilly ging nun. nah Franfen: 

thal; Befagung und Bürger thaten bier das Aeußerfte und die 

Liguiften befchränften fi) daher darauf, die Umgegend zu ver: 

1) Die: prachtvolle Heidelberger Bibliothek wurde dem Papf geldhenft, 
dech ging ein großer Theil der Bücher verloren. 
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wüften umb bezogen bei dem Eintritt der falten Witterung Duar- 
tiere in dem Hanau’fhen und der Grafſchaft Henneberg. 

nmittelft waren Hagenau, Speyer, Germersheim und an- 
dere Orte durd den Erzherzog Leopold, welder rheinaufwärts 
marfchirt war, eingenommen und bie pfälziihen Befagungen 
überall vertrieben worden. Der Kurfürft und fein föniglicher 
Schwiegervater fahen zu fpät ein, daß fie bei der Brüffeler-Unter- 
bandlung den Kürzeren gezogen hatten. 


$ 15. 
Schleſien und Böhmen werden völlig zur Ruhe gebradht. 


Im Anfange diefes Jahres erfchienen die Sachfen unter dem 
Dberften Bodenbaufen mit 15 Compagnien Reiter und 21 
Compagnien Infanterie bei Troggau, um die gegen den Willen 
der Einwohner hier fich befindliche Beſatzung des Markgrafen 
von Jägerndorf zu vertreiben. 

Am 16. Februar nahm Bodenhaufen Troggau nad) furzer 
Gegenwehr, und die hier befindliche Befagung von 2 Compagnien 
Reiter und 2 Compagnien zu Fuß fhwur, innerhalb 6 Monate 
nicht gegen den Kaifer zu dienen. Am 18. fiel Oberberg unter 
denfelben Bedingungen, bald darauf Teſchen. 

In Böhmen waren noch Klingenberg, Winttingau und tag 
belagert. Die zwei erfteren Städte ergaben fih bald an bie 
Kaiferlichen, nicht fo Glas, worin der bei Prag gefangen gewor- 
dene, hernach aber losgefommene junge Graf Thurn befehligte, 

Der Kurfürft von Sacdfen fuchte felbft den jungen Graf 
Thurn zur Uebergabe durch eigenhändiges Schreiben zu bewe- 
gen, worauf diefer jedoch nicht einging, fondern ſtets bemerkte, 
wie es feine Pflicht fey, die Feftung bis zum legten Moment auf 
das Neußerfte zu vertheidigen, aud ließ er beftändig die pfälzifche 
Fahne auf den Thürmen wehen. Endlich, ald die Stadt bie zum 
Dftober hin bedeutenden Schaden genommen hatte und ziemlic) 
zufammengejchoffen war, als endlich das Waffer zum Theil ab- 
gegraben, ferner Mangel an Mehl, Salz und Pulver entftanden 
war, mußte fih Thurn am 26. Dftober mit feiner tapferen 
Befagung ergeben, nachdem er Jahr und Tag die Belagerung 
nicht allein gut ausgehalten, fondern aud durch Fräftige Ausfälle 
den Belagerern manden Schaden zugefügt hatte. Der Graf zog, 


- 12 — 


noch 1500 Mann flarf, mit Sad und Pad und allen Kriegs: 
ehren aus, nur mußten feine Truppen jchwören, innerhalb 6 
Monaten nicht gegen den Kaifer zu dienen, 

So war jest Böhmen nad) fünfjährigem Krieg dem Haufe 
Defterreich, als feinem alten Dberherrn, wieder unterworfen und 
nun begann bier eine Neformation, welde zu fehildern nicht in 
der Abfiht diefes Werkes liegt. 


$ 14. 
Neichsiag zu Regensburg. Die Pralz fällt an Baiern. 


Die Macht des Kaifers fchien in Folge der erzählten Be- 
gebenheiten von Nenem befeftigt und er fing auch alsbald an, fein 
Anfehen geltend zu machen. Unterm 23. Dftober erließ er ein 
Edikt, nach welchem in Prag und fpäter auch in Böhmen der 
nicht-fatholifche Sottestienft verboten und alle Kirchengüter der 
Proteftanten eingezogen wurden. 

Der Kurfürft von Sachſen legte Proteft gegen diefes Ver— 
fahren ein und fogar faiferlihe Räthe mißbilligten einen Befehl, 
welcher zur Zeit ganz und gar hätte unterbleiben dürfen. 

Im November ging der Kaifer auf den Neichstag nach Re— 
gensburg und machte dort die Gründe feines Berfahrens den 
Kurfürften und Ständen befannt. Diefe waren jedoch nicht in 
Allem der Anficht des Kaifers, erklärten vielmehr im Januar 
1623 daß 

1) fie bei der Actserflärung des Kurfürften von der Pfalz 
gewünfcht hätten, wenn von dem’ Kaifer gewiffe Formen 
beachtet worden wären; 

I) dag es nothwendig feheine, die Gemüther der böhmischen 
Unterthanen zu gewinnen, jede Mißtrauen erwedende Maß: 
vegel daher zu verbannen fey; 

3) wäre zu wünfchen gewefen, daß der Kaifer eine allgemeine 
Berzeibung angekündigt hätte; 

A) möchte der Kaifer bei dem Kurfürften Gnade für Necht 
‚ergehen laffen. 

Auf diefes legtere ging der Kaifer nicht ein, erklärte viel- 
mehr, daß gegen Uebertragung der Kurmwürde an Baiern (was 
bereits gefchehen war) wohl Niemand etwas einwenden fünne, 
ber Kurfürft jedoch der Gnade noch nicht würdig fey. Wegen 
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den Religiong Angelegenheiten gab ber Kaifer zu erkennen, daß 
die Kurfürften und Stände fih um die böhmifchen nicht zu be— 
fümmern hätten, er jedoch jedenfalls den Religionsfrieden ſelbſt 
wünfce. 

Sachſen und Brandenburg proteftirten aufs Neue und er- 
faubten fi in ftarfen Ausbrüden, den Kaifer an die Wahl-Ea- 
pitulation zu erinnern. Ya fogar Spanien widerrieth, die Kur: 
würde auf Baiern überzutragen. Der Kaifer jedoch, berathen 
von päpftlichen Dienern, achtete auf dieſes Alles nicht, fondern 
belehnte am 25. Februar 1623 den Herzog von Baiern mit der 
pfalzifchen Kurwürde. 


111, Kapitel, 
Das Jahr 1623. 


Herzog Chriſtian der Füngere wird von Lilly vom Kampfplath 
verdrangt. Gefecht bei Stadtlohn. — SMansfeld muß aus Oſt- 
friesland weichen. — Die Figuiſten befegen Fippſtadt, die Graf- 
(haften Mörs, KNaveusburg, fo wie das Schaumburg’/fdhe und 
Draunfchweig’fche. — Politifche Lage. 


§ 15. 


Herzog Chriſtian der Jüngere wird von Tilly vom Kampfplae 
verdrängt. 


Während der Verhandlungen des Reichstages zu Regens— 
burg bebrohete Mans feld, deſſen Züge wir im vorigen Kapitel 
beleuchteten, von Dftfriedland aus Oldenburg. Chriftian der 
Jüngere war über Dsnabrüd nah Rinteln marfhirt und ließ 
bier im Januar eifrig an der Befefligung diefer Stadt und an 
Anlegung eines Brüdenfopfes arbeiten, 

Der König von Dänemarf, dieſem Prinzen perfönlich gewo— 
gen, hatte mit ihm feit dem Entfage von Berg op Zoom einen 
lebhaften Briefwechfel geführt und hoffte ihn zu veranlaffen, fich 
dem Kaifer unter annehmbaren Bedingungen zu unterwerfen, aber 
affe Bemühungen des Königs feheiterten an Chriftiang wieder: 


A 


bolter Erklärung: „nicht ‚eher die Waffen niederlegen zu wollen, 
als bis der Kaifer zuvor Friedrich V vonder Pfalz, als Kur⸗ 
fürft Recht und Gerechtigfeit hätte widerfahren laffen“ 1). 

Daß der Kaifer nicht hierauf einging, wurde bereits erzählt. 

Der neue Kurfürft Maximilian I ftellte nun dem Kaifer drin- 
gend vor, gegen Chriftian den Jüngern und Mangfeld, welde 
beide noch im offenen Aufftand begriffen wären, ernftlihere Maß- 
regeln zu treffen, indem der gegen fie detachirte baierifche Gene— 
ral Anholt ihrer Macht nicht gewachfen war. 
DTitlly wurde fofort nach Regensburg gerufen, in den Reichs— 
grafenftand gehoben und vom Kaifer mit dem Auftrage dhargirt, 
mit der liguiftifchen Armee dur Heffen an die Wefer zu rüden 
und bei diefer Gelegenheit den Landgrafen von Heffen zu veran- 
lagen, feine Rüftungen einzuftelen oder ihn andernfalls hiezu 
zu zwingen. 

Snmittelft hatte Herzog Georg von Braunfchweig und 
Lüneburg im DBerein mit Chriftian dem Aelteren, den Herzogen 
von Holftein, Wolfenbüttel, Celle und Meflenburg, nebit den 
Städten Hamburg, Bremen und Lübeck — den Blietern des nieder: 
fähfiihen Kreifes — eine bewaffnete Neutralität und die Auf: 
bringung eines Heeres von 10,000 Mann befchloffen. 

Dieſes ging nicht fo raſch und fo machte endlich der Kreig- 
tag Ehriftian Dein Jüngern den Antrag, in feine Dienfte zu 
treten, wozu jedoch, wie nachſtehendes Schreiben zeigt, noch weis 
tere Motive die Beranlaffung waren. Der Beſchluß des Kreis— 

tages Tautete nämlich: 

„In Erwägung, dag der Kreis noch nicht hinlänglich gerüftet 
fey, Ehriftian den Jüngern, deffen Heer mittlerweile in felbigen 
eingedrungen fey, mit Gewalt der Waffen herauszutreiben und 
bag es gleichwohl von der höchſten Wichtigkeit zu feyn fcheine, 
ihn von Mansfeld zu trennen, und ſich feiner zu verfichern, 
beſchließen die Stände, Chriftian den Jüngern als Kreisgeneral 
und fein Heer auf drei Monate in die Dienfte des Niederfächlt- 
ſchen Kreifes zu nehmen, jedoch unter der Bedingung, daß er nur 
vertheidigungsweife zu Werke gehen, fih aller Verbindung mit 


1) Herzog Georg von Braunſchweig und Lüneburg. Beiträge zur 
Geſchichte des 30jährigen Krieges nah Driginalquellen des Fönig- 
. lichen Archivs zu Hannover, von Bon ber Deden. 1 Ih. ©. 97. 


— 125 — 
dem Grafen Mansfeld enthalten und dem Kaiſer die gebüh— 
rende Devotion bezeigen ſollte.“ 

Chriſtian der Jüngere, welcher ſich indeſſen in die ſchöne 
Kurfürſtin von der Pfalz verliebt hatte, nahm die angebotene 
Stelle an. Die niederſächſiſchen Stände hatten dem Kaiſer den 
mit Chriſtian geſchloſſenen Vergleich vorgelegt und um feine Zur 
fimmung und Neutralität nachgefucht. Der Kaifer, welcher Ehri- 
fian mißtraute, bewilligte Beides mit dem Vorbehalt, daß die- 
fer die eingegangenen Berbindlichfeiten erfülle, fchrieb dagegen an 
. den an der beffifchen Gränze ftehenden General Tilly: „er ſtelle 
Alles feiner Discretion anheim.” 

Chriſtian vertrug fich nicht mit dem Herzog von Celle und 
dem Herzog Georg von Lüneburg, verweigerte dem erfteren ale 
vorgefegten Kreisoberfien, dem anderen ald älteren Kreisgeneral 
den Gehorfam und erflärte fchon im März: „er und feine Trup⸗ 
ven wären in die Dienfte ſeines Bruders, de Herzogs von 
Wolfenbüttel, getreten.“ 

Die Truppen Chriftiang des Jüngeren —— nun Quar⸗ 
tiere auf dem rechten Weſer-Ufer in den Wolfenbüttel'ſchen Lan— 
den. Immer noch pflog er mit dem Kaifer Unterhandlungen, aber 
ed war klar, daß es nur geſchah, um Zeit zu gewinnen. 

Endlich rüdte Tilly in's Göttingen’jche ein, bemächtigte ſich 
des Schloffes Friedland und erklärte dem Herzog Ehriftian, 
ed fo lange im Befig zu behalten, bis. deffen Truppen entlaffen 
feyen oder er den niederfächfifchen Kreis geräumt habe, Chris 
ffian zog eilig feine Truppen zufammen, erließ eine Befannt- 
machung, nad welcher er die Befegung von Friedland als einen 
Bruch der vom Kaifer zugeftandenen Neutralität erklärte, und 
brachte Friedland bald wieder in feine Gewalt. 

Die niederfähfifhen Stände famen durch diefes Alles in 
große Berlegenheit, denn Ehriftian hatte, trog feiner früberen 
Erflärung, daß er nunmehr im Dienfte feines Bruders ftehe, bie 
-Belanntmachung wegen Friedland als niederfähfifchen Kreis— 
general erlaflen, weil er noch im Befige des ihn verliehenen 
Patentes war. Es fündigten nun die niederfächfifchen Stände dem 
Herzog Ehriftian den Dienft auf und erffärten dabei, fih an 
Tilly anzufchließen, wenn er nicht von allen Feindfeligfeiten ab: 
ſtehen würde, 

Indeſſen hatte ſich Tilty mit dem General Anholt ver 
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einigt und war. abermals in das Göttingen'ſche gerüdt, Chri- 
ffian, welcher fein Hauptquartier in Göttingen hatte, glaubte 
diefem vereinigten Deere um fo weniger gewachfen zu fein, als 
er von ber niederfächfifchen Kreis-Armee, die unter Herzog Georg 
von Lüneburg gefiellt wurde, einen Angriff im Rüden beforgte, 
Am 12. Zuli 1623 brad er daher an der Spite von 5000 
Mann Cavallerie und 16,000 Mann Infanterie, zehn 2Apfündi- 
gen, vier 12pfündigen Gefchüsen und 2 halben Karthaunen auf, 
ging am 18. Juli bei Hameln ‚über die Wefer und befegte bie 
Grafichaft Lippe. Aus feinem Hauptquartier zu Lemgo entfagte 
er mittelft einer öffentlihen Bekanntmachung unterm 18. Zuli 
dem Bisthume Halberftabt und feinen braunfchweig’fchen Pfründen. 
Tilly paffirte nun. die Wefer bei Hörter und rüdte auf 
Lemgo. Sein Heer war an Zahl, Disziplin und Kriegserfahrung 
dem des Herzogs überlegen, der fofort nach Osnabrück marfcirte. 
Anfänglich fhien es, ald wolle er fibh mit Mansfeld vereint 
gen und nad) Oftfriesland abrüden, Es gefchah aber nicht, fon- 
dern er zog in das Muͤnſter'ſche. 
Tilly folgte ihm auf dem Fuß. Er Iangte am 4. Auguft 
Abends in Greve an, weldes Herzog Ehriftian eine halbe 
Stunde vor feiner Ankunft verlaffen hatte. Am 5. in aller Frühe 
brach Tilly wieder auf, paffirte bie Ems und Ingerte am Abend 
bei Sternvorda. Eine noch an demfelben Tag vorgenommene 
Recognoscirung führte zu einem Keinen Reitergefeht. Am an- 
dern Tag feste Chriftian feinen Rüdzug, verfolgt von Tilly, 
fort. Bei Stadtlohn, einem Städtchen an ber Berfel, nahm er 
Nachmittags eine gute Aufftellung. 


Schlacht bei Stadtlohn. 


Am 6. Auguft 1623, 


Um den Rückzug gegen Stadtlohn zn decken, hatte der Her- 
zog Chriftian den Oberſt Knyphauſen mit 2 Infanterie 
Regimentern entfandt, um ſich des rückwärts gelegenen Deftlees, 
der Lohner⸗Bruch genannt, und hiedurch des Uebergangs über die 
Berkel zu verfihern. Der Rüdzug der Braunfchweiger gefhah 
etwas ungeorbnet, doc fonnten fie. bei Stadtlohn eine gute Aufe 
ftellung nehmen, | 

Nachmittags erfchien die Tilly’fche Armee, deren Avant⸗ 
garde unter dem General Anholt den Oberſt Knyphauſen 
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über die Brüde warf, worauf fi ſodann ein zweiſtündiger hart: 
nädiger Kampf entfpann, in welchem Herzog Chriftian total 
gefchlagen wurde, fo daß er mit 3000 Reitern über die holländifche 
Gränze entflop. 

Der erlittene Verluſt deffelben wird folgendermaßen ange- 
geben. 6000 Mann blieben auf der Wahlftatt, A000 Mann 
wurden gefangen. Ferner wurden erobert: 

8 halbe 2Apfündige Karthaunen von 10 Schuh Länge; 

2 bolländifche 2Apfünder, jedes 7 Fuß, weniger 2 Zoll lang; 

2 holländifche. 12pfünder von 10 Fuß Länge; 

2 weimar'ſche 12pfünder von 111/, Fuß Länge; 

1 braunfchweiger Stüd 12 Fuß lang; 

1 braunſchweiger 12pfünder von 10 Fuß Länge; 

3 Feuer-Mörfer, von welchen zwei 35 Pfund, einer aber 23 

Pfund Stein warfen; 

2 Halb:Karthaunen Hellgefäß; 

A Hellgefäß zu den 12pfündigen Stüden; 

1 Hellgefäß zu den furzen Stüden; 

3 Zugböde zu den auf Tallgefäffen liegenden Stüden; 

4 Plödwagen zu den furzen Stüden; 

1386 Halb: Rarthaumenfugeln auf 18 Wagen; 

626 zwölfpfündige Kugeln auf 6 Wagen; 

119 Handgranaten; 

75 Centner Pulver; 

195 Centner Lunten; 

386 — mit Musfetenfugeln, welche auf 26 Magen 

- Tagen; 

1795 Stüde Wurf- und Stechſchaufeln; 

775 Hauen; 

275 Pidel; 

170 Holzhaden; 

1 Wagen mit Prognägel, Stangeifen u u. ſ. w. 

13 Stück ungegoſſenes Blei; 

1 Wagen mit Brettern u. dgl. 2). 


1) Wir folgten dem Bericht Tilly’s, welder von Stadtlohn den 10. 
Auguft 1623 datirt ift. Andere fagen, die Schlacht habe am 6. 
fattgefunden, doch flimmen drei Berichte mit dem obigen überein, 
ber bei Londorp H. Th. f. 768 u, f. fteht. D. V. 
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Chriftian der Jüngere fam als ein Flüchtling nach Be: 
verot und begab fih von da nach Arnheim. Hier wollte er Ans 
fange den Urtheilsfprucy eined von ihm über Knyphauſens 
Betragen in der Schlacht niedergefegten Kriegsgerichts, welcher 
auf Tod lautete, in Ausführung bringen laſſen, doch fegte er nach 
reifer Ueberlegung und nachdem durd den Prinzen Friedrid 
Heinrih von Naffau eine nochmalige Unterfuhung der Sache 
veranlaßt worden war, biefen tapferen Offizier wieder in feine 
Stelle ein. 

Die Holländer verfagten dem Herzoge und feinen Truppen 
die verlangten Duartiere und er zog daher zu Mansfeld, ber 
nocd immer in Oſtfriesland ftand. 


$ 18. 
Mansfeld muß aus Oftfriesland weichen. 


Tilly hatte fih im September unter dem Vorwande, feine 
Unternehmungen gegen Mansfeld in Oſtfriesland fortfegen zu 
müffen, der Wefer genähert. Er verlangte von dem Herzog 
Georg von Braunfhweig und Lüneburg, daß die Gelle’fchen 
Truppen das Bistum Minden räumen follten. Diefer erhielt 
aber auf feine Anfrage bei den Kreisftänden von den meiften feine 
Antwort und die Nüdäußerungen der Anderen waren fo wider: 
fprechend, daß Georg in eine peinliche Rage gerietb. 

Indeſſen rüdte Tilly (im Oftober) nicht nur in Minden, 
fondern au in die Graffchaft Diepholz und Hoya ein, verſprach 
jedoch dem Herzog Georg, nicht über die Wefer zu geben, wo- 
gegen er von dem ganzen linfen Ufer dieſes Fluſſes Befig nahm. 

Mansfeld faß indeflen ziemlih ruhig in Oftfriesland. 
Seine Armee war dur 6000 Mann, welde ihm der König von 
Frankreich fandte, auf 25,000 Mann, ohne den Troß zu rechnen, 
gebracht worden und hatte die meiften feften Orte beſetzt. 

Als Tilly genahet war, hatte Mansfeld feine in dem 
Münfter’jchen Städtchen Meppen gelegene Befogung an fich ge 
zogen und ſodann das Land fo viel ald möglich unter Waffer 
gefegt. Tilly ging nicht weiter vor, fondern fchob den Angriff 
auf Dftfriesland, in Kolge von Unterhandlungen mit dem Könige 
von Dänemark, noch auf. | 

Indeſſen drüdte Mansfeld mit feiner Armee Oftfriesiand 
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auf das Neußerfte 1) und: der König von Dänemarf, ber Graf 
von Oldenburg und die Generalftaaten fchlugen fi) nun in's 
Mittel. Mansfeld forderte aber zu vem Erpreßten noch 300,000 fi. 
und hierüber fam es zwifchen ihm und der Stadt Emden, die 
ihn auch fein in ihren Mauern befindliches Geſchütz und zwei 
Schiffsladungen mit Gold, Silber und fonftigem Raub, die er 
nah Holland abführen laffen wollte, vorenthielt, zu Yeindfelig- 
feiten,, und er ſah fich endlich in feinem. Hauptquartier zu Leer 
belagert. 

Diefe Belagerung war zwar vergebens, dagegen fielen Heine 
Scharmügel mit den Tilly’jchen, namentlich eines bei Frifoythe, 
zum Nactheil Mansfelds vor, ter nun an einen Abzug aus 
Dftfriedland um fo mehr dachte, als die Holländer den ofifriefi- 
fhen Ständen die geforderten 300,000 fl. vorfchoßen und dieſe 
bie Bezahlung unter der Bedingung verfprachen, daß ihnen bie 
von Mansfeld befegt gehaltenen Drte Greetsyhl, Efens, Witt- 
mund u. n. a. übergeben würden. 

Endlich im Dezember entlieg Mansfeld feine Soldaten — 
was Herzog Chriftian, der ſich jest in England aufhielt, fchon 
früher gethan Hatte — und ging nad) dem Haag, wo er als 
Privatınann mit einem ungeheuern Aufwand lebte, 


$ 19. 


Kippftadt wird von Den Yıguilten eingenommen und die Graffchaften Mörs, 
Navensburg, fo wie das Schaumburg’sche und Braunfchweig’fche von ihnen 
” beießt. 


Herzog Ehriftian der Jüngere hatte ſchon früher für die 
Defeftigung Lippftadts viel gethan. und dieſes fpäter den Bran— 
denburgern übergeben, welde die. Feftungswerfe mehr ausgedehnt 
hatten. Nach des Herzogs Niederlage bei Stadtlohn hatte Tilly 
nicht verfäumt, alsbald den Grafen Johann von Oſtfries— 
kand und von Rittberg (Riedberg) mit Einnahme diefes Orts 
zu beauftragen, Graf Heinrich Ludwig Hatzfeld, welder 
in dem Ort commanbdirte, hielt ſich äußerft gut, fo wie die Bür— 
gerfchaft. Die Chroniken erzählen, daß Weiber, Kinder und das 


1) Vergl. das Schreiben der oftfriefifchen Stände. an Mansfeld, gen- 
dorp T. H. VI Bud, 225. Kapitel. _ 
Du Jarrys de la Rode, 30jähr. Krieg. I. 9 
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Geſinde auf die eingefallenen Granaten Achtung gegeben hätten, 
um jeden Brand zu löfchen, indeffen die Bürger- mit der Be— 
fagung eiferten, den Belagerern Schaden zuzufügen. 

Ein Sturm auf die Feftung blieb ohne Erfolg und Ritt- 
berg verfiel nun auf den Gedanfen, die Lippe abzuleiten, was 
nur zu feinem eigenen Nachtheil ausjiel, Indeſſen rüdte er doch 
mit feinen Gegenarbeiten der Feſtung fo nahe, dag nun fchon 
Musfetenfugeln gewechfelt wurden. Die Belagerten ſchoßen hier- 
auf mit Drabtfugeln heraus, worauf die Belagerer erklärten, 
dieſes fey gegen den Kriegsgebrauch und fie würden bei ftattfindender 
Eroberung des Orts alle Bürger — diefe follten nämlich die 
Drabtfugeln abgefchoffen haben — henfen laffen 2). 

Am 19, befchloß die Befagung wegen Mangel.an Munition 
zu capituliren, Rittberg hatte dieſes durch einen aufgefangenen 
Boten erfahren, lehnte jeden Vertrag ab und machte nod an 
demfelben Tag einen Angriff, Auf drei Punkten wurde zugleich 
geftürmt, überall wurden bie Liguiften abgewiefen, denn bie Be— 
fagung und Bürger hielten fih mufterhaft, felbft Weiber mit 
Hellebarden in der Hand waren in deren Reihen fihtbar. 

Als Graf Rittberg diefe tapfere Gegenwehr fah, ließ er 
der Befagung Gapitulation anbieten, welche am 24, Dftober, in 
31 Punften beftehend, abgefchloffen wurde. 

Indeſſen diefes bier ftattfand, war Cordova in die Graf: 
Ihaft Mörs eingefallen und hatte viefelbe beraubt. — Die Graf: 
haft Ravensburg mußte fih an den faiferlichgefinnten Pfalz. 
grafen von Neuburg ergeben. Die feſte Stadt Hörter, dag 
Waldedifche wurde von den Liguiften befegt und bei dieſer Ge— 
legenheit wurde Corbach, da die baierifhen Soldaten durch einige 
im Einrüden gefchehene Gegenwehr der Einwohner erzürnt wor⸗ 
den waren, von diefen faft ganz ausgeplündert und die Einwohner 
graufamer Weife niedergehauen 2). 

Dad Schaumburg’fhe, ein Theil des Braunfchweig’fchen 
wurde ebenfalls befegt, worüber Herzog Friedrich Ulrich wegen 
bes dabei gebrauchten barbarifchen Verfahrens Klage führte. Die 
liguiftiihen Waffen hatten nun überall gefiegt. 

1) Th. europ. I. Th. 752. u. f. 

2) Der baierifche Gefhichtfchreiber Adlzreiter erzählt dieſes. Ann. 

T. I. L. VIU. in F. 
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$ 18. 
Politiſche Verhältniſſe. 


Der Kaiſer verſäumte nicht, den Kurfürſten von Sachſen, 
den er durch Uebertragung der Kurwürde an Baiern, ſo wie durch 
andere gegen die Reformation erlaſſene Verordnungen gegen ſich 
aufgebracht hatte, ſich wenigſtens in Etwas wieder geneigt zu 
machen. Er räumte daher dem Kurfürſten die bisher zum Unter- 
pfand wegen fieben Millionen Kriegsfoften verfegte Ober- und 
Niederlaufig wirklich ein, fo lange bis die Kriegsfoften anderweit 
erfegt wären. Der Kurfürft nahm fofort den Huldigungseid 
diefer beiden Landestheile entgegen und beftätigte benfelben ihre 
Religiond- und politifche Freiheiten, 

Um in Böhmen wieder Ordnung zurüdzuführen, hatte fich 
der Kaifer nach dem Regensburger Reichstag felbft dahin bege- 
ben, um einigen Städten ihre Privilegien zu beftätigen. j 

Sodann wurden. bie Hauptlandesftellen mit Katholifen befest, 
unter welchen die früheren mißhandelten Statthalter Slawata 
und Martiniz die erfien erhielten. Da die Proteftanten zu 
feinen Aemtern und Stellen gelangen fonnten, fo traten viele 
böhmiſche Evelleute von der proteftantifhen Religion zur katho— 
lifchen über. Um das Volk aud zu einem Glaubenswechfel zu 
veranlaffen,. ergingen die Befehle, daß wer ſich nicht hiezu be= 
quemen wolle, das Land zu meiden habe. 

In Mähren wurden ähnliche Befehle erlaffen und man muß 
es geftehen, fie verfehlten in einer Zeit ihre Wirkung nicht, wo 
man den glüdlichen oder unglüdlichen Ausgang einer Sache nur 
gar zu oft als ein Gottesurtheil anzufehen pflegte. 

Auch auf Defterreich wurden diefe Befehle ausgedehnt, aber 
nur nicht mit fo vieler Schärfe als in Böhmen betrieben, Nur 
nad) und nach wurden bier die Zügel firenger angezogen, wobei 
befonders der päpſtliche Gefandte san eine Haupttrieb⸗ 
feder war. | 
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IV. Kapitel. 
Das Jahr 1624. 


Neue Allianz gegen den Kaiſer. 
$ 23. 


Neue Allianz von Dänemark, Holland, England und Frankreich gegen 
den Kaiſer. 


Obgleich die Sache des Kurfürften von der Pfalz jetzt gänz- 
lich verloren ſchien, fo traten doc plötzlich zwei Mächte für die— 
felbe in die Schranfen. 

Durch fpanifche Lift war feither England’8 König, der 
Schwiegervater des Kurfürften, von ertremen Schritten abgehalten 
‚worden, Endlich fah er ein, daß Spanien weder feine Prinzeffin 
dem englifchen Prinzen geben, nody der Kaifer die Pfalz dem 
Kurfürften zurüdfiellen würde. Wie fehr König Jakob hinter: 
gangen worden war, beweist die ungefünftelte Erzählung bes 
damaligen faiferlichen Gefandten Khevenhiller’s, wonach der 
verftorbene König von Spanien die Prinzeffin bereits dem damals 
noch fehr jungen faiferlichen Erbprinzen zugefagt hatte und daß 
an Vollendung diefer öfterreichifch = fpanifchen Heirath die ganze 

‚ Zeit hindurd), wo man den englifchen Prinzen mit der vorgefpie- 
gelten Vermählung herumzog, unausgefegt mit dem größten Fleiß 
gearbeitet worden war ?). 

Der König von England brad nun die Heirathsunterhand- 
lungen ab und erflärte, die Pfalz mit Gewalt erobern zu wollen, 
wozu er die Einwilligung des Parlaments erhielt, weldes die 
Ausrüftung von 50,000 Dann zu Land und 25,000 Dann zur 
See befchloß. Ferner nahm der König Jakob den Grafen Mans— 
feld in feine Dienfte, der die für die Pfalz beftimmten Kriegs: 
völfer anführen follte und deßhalb eine Herrfchaft von jährlichen 
30,000 fl. Einfünften auf Lebenszeit zugeftanden erhielt. 

Zugleich jchidte der König von England eine Geſandtſchaft 
an den König von Dünemarf nach Kopenhagen, welche auf eine 


1) Khevenhillers Annalen T. X. S. 707 u. f. 
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Allianz zur Wiedereinfegung des Kurfürften von der Pfalz in 
feine Lande und als König von Böhmen antrug. in ähnlicher 
Antrag erfolgte um diefe Zeit an Schweden, 

Außer diefem verfuchte England eine Annäherung an Frank 
reich, und eine Heirath jollte das neue Band befeftigen, Diefe 
neue Allianz ging aber gleihwohl aus anderen Beweggründen 
bervor. Durch den Eintritt des Cardinals Richelieu in dag 
franzöfifhe Minifterium wurde fofort die Politik verfolgt: Frank— 
reihe Größe erfordere, fi) der Uebermadjt des Haufes Habsburg 
in feinen beiden Zweigen zu widerſetzen. — Richelieu Tieß 
daher den proteftantifchen Fürſten in Deutſchland Unterflügungen 
zum Krieg gegen den Kaiſer anbieten, und ein franzöfticher Ge— 
fandter, welcher gleichzeitig mit dem englifchen in Kopenhagen 
eintraf, that Vorſchläge zu einem Bündniß gegen den Kaifer in 
großer Ausdehnung : Frankreich, Dänemark, England und Savoyen 
follten Theilnehmer feyn 1). | 

Diefe Vorſchläge bramten den König von Dänemark in 
einige Verlegenheit. Er hegte die Hoffnung, daß der Kaifer feine 
Abfihten auf die Bisthümer in Norddeutfchland realifiren würde, 
was er nimmer mehr denfen fonnte, wenn er fich demſelben 
gegenüber ftellte, Auch hatten die dänifchen Neichsräthe eine Ab— 
neigung gegen den Krieg, welcher gegen den Kaifer geführt wer- 
den follte, 

Der König von Schweden, Guſtav Adolph, welder um 
tiefe Zeit bereits großes Anfehen gewonnen hatte, war dem von 
England an ihn gemachten Anfinnen nicht abhold, und da der pol- 
nifhe Krieg gerade damals eine günftige Wendung für ihn ge: 
nommen hatte, fo erklärte er unter nachftehenden TODE 
feinen Beiftand, 

„Die Städte Bremen und-Wismar follten ihm für die Zeit 
der Dauer des Krieges eingeräumt und ihm die Oberleitung des 
Krieges übertragen werden; er wolle aus eigenen Mitteln ein 
Dritiheil der Kriegsfoften erftehen.” Guſtav Adolph verlangte, 
bag Dänemark, mit welchem durch des Kanzlers Oxenſtjernas 
Bemühungen die unangenehmen Streitigfeiten im Frühjahr 1624 
beigelegt. worden waren, hiemit einverftanden fey. 


1) Bon der Decken, I. Th. ©. 125, 
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Da trat die Eiferfucht hindernd in den Weg. Der König 
von Dänemark, der fi) wohl gerne an der Spige eines Heeres 
fehen mochte, war nicht geneigt, Guftav Adolph, auf den er 
ohnehin ſchon längſt mit Neid blidte, die Oberleitung des Krieges 
anzuvertrauen. Seinen Bergrößerungsplanen in Niederfachfen 
wäre biefes nicht förderlich gewefen. König Chriftian legte 
einen anderen Plan vor, der in öfonomifcher Beziehung mehr 
Bortheil als jener des Königs von Schweden verfpradh, und ver— 
langte monatlih nur 350,000 Thaler, wofür er fih anheiſchig 
machte, ein Heer von 30,000 Mann Infanterie und 8000 Mann 
Gavallerie zu ftellen. 

Der König von England erflärte fih für den Plan feines 
Berwandten, des Königs von Dänemark; man legte großes Ge- 
wicht auf die angeblihe Erfparung, welche demfelben zu Grund 
lag, und die Verbündeten bejchloffen, den eng von Schweben 
gänzlich aus dem Spiel, zu laffen. 

Guftav Adolph, dem es mit dem Krieg gegen ben Kaifer 
in der That Ernft war, ſchlug nun einen anderen Operationsplan 
vor, der um fo mehr bier eine Stelle verdient, als er theilmweife 
für die Feldzüge 1625 und 2020 1 von dem Könige Chriftian 
zu Grunde gelegt wurde, 

Wir entlehnen denfelben aus von der Dedens Beiträgen, 
wo es heißt: Guſtav Adolph ftellte vor: „Die Macht des 
Kaifers und der Liguiften fey fo furchtbar, daß die Verbündeten 
wenigfteng zwei Hauptarmeen, deren jede zum mindeften nicht 
unter 25,000 Mann ftarf feyn dürfe, aufftellen müßten. Beide 
Hauptarmeen Fönnten, wenn gleich in Lebereinftimmung im Großen, 
doc unabhängig von einander im Commando, agiren. Der Kö- 
nig von Dänemark follte die eine, er felbft die andere Haupt: 
armee befehligen. Die Mittel der Alliirten an Soldaten, Geld 
und Kriegsbedürfniffen follten unter beide Armeen zu gleichen 
Theilen vertheilt werden, Ohne die Einwilligung aller Alfiirten 
wäre fein Frieden zu fchließen. Er verlange für bie erfte Lan— 
dung feiner Truppen und die demnächſt anzulegenden Depots 
einen fihern Hafen in Deutfchland, wozu er Wismar vorfchlug. 
Folgende vier Dperationslinien böten fih für bie beiden Armeen: 
die erfte längs der Wefer durch Weftphalen und Heffen nad) ber 
Pfalz; die zweite längs der Elbe durch Sachſen und ebenfalls 
nach dem Rheine; die dritte längs der Oder durch Pommern 
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und Brandenburg; die vierte durch Caſſuben nach Schleſien. Der 
dritten Operationslinie zu folgen habe er das Bedenken, daß ſie 
lange durch befreundete Länder führe, die er zu ſchonen wünſche. 
Die vierte wähle er für ſich um ſo lieber, weil er dann, indem 
er in der Flanke der kaiſerlichen Länder operire, ein wachſames 
Aug auf Schleſien haben könne.“ 

Dieſer Plan, welcher von dem hohen ſtrategiſchen Genie des 
Königs zeugt, konnte Dänemark nicht veranlaſſen, ein Bündniß 
mit Schweden einzugehen; im Gegentheil, das Mißtrauen gegen 
denſelben wuchs. So kam es, daß nur England, Holland und 
Dänemark ein Bündniß ſchloßen und zwar der Art, daß die 
beiden erſten Staaten Subſidien an Dänemark zahlten, welches 
noch durch den Grafen Mansfeld und Herzog Chriſtian den 
Jüngern verſtärkt werden ſollte. 

Mansfeld hatte 15,000 Mann eingeſchifft, mit denen er 
nach Holland ſegelte. Herzog Chriſtian war nach Frankreich 
gegangen, wo er den Befehl über einige angeworbene Cavallerie— 
Regimenter übernahm. Sie wollten ſich in Holland vereinen und 
verſtärkt durch ein holländiſches Corps gegen die Pfalz operiren. 
Allein der Erſtere verlor einen Theil ſeiner Truppen auf der 
Ueberfahrt durch Schiffbruch, einen anderen durch die Peſt. — 
Bei Berg op Zoom ſtieß Herzog Chriſtian zu ihm, doch waren 
die Holländer nicht ſehr zur Unterſtützung geneigt, Deſertion 
riß unter den Truppen ein und für die Pfalz geſchah nichts. So 
verſtrich das Jahr 1624. 
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Im Jahr 1621 ftand Dransfeld noch unangefochten in Pilfen; 
Tilly erhielt den Befehl gegen denfelben zu rüden. Mangfeld 
trat, um Zeit zu gewinnen, in Unterhandlungen, ließ in Pifen eine 
Defagung zurüd und zog fodann zur Dedung der Unterpfalz ab. 
Pilfen ging nun bald an Tilly über. 

In der Oberpfalz verftärfte Mansfeld feine Truppen auf 
20,000 Mann, doc fonnte er fih auch hier nicht gegen Tilly 
halten, und ſah fih genöthigt, in die Unterpfalz abzurüden. Hier 
war fhon im Frühjahr Spinola erfchienen, welcher fpäter durch 
Cordova erfegt wurde. Der Pfälzer Obentraut, welden 
Beer mit den englifchen Hilfstruppen unterftügte, hatte fich feit- 
ber bier fehr gut gehalten ; verbunden mit Mangfeld fonnte die 
Lage der Dinge in der Pfalz eine gute Wendung erhalten, deren 
fie benöthigt war, weil mit Ausnahme der Städte Lautern, 
Mannheim, Heidelberg und Franfenthal bereits die ganze Pfalz 
von den Spaniern erobert war. 

Aber Mansfeld wollte es nicht unternehmen, die verſchanzte 
Stellung der Spanier bei Stein anzugreifen, zog in das Bisthum 
Speyer (auf dem rechten Rheinufer), um hier Contributionen zu 
erhalten und — fo ging die befte Zeit zum Hanteln verloren, 
denn jegt erfchien auh noh Tilly, worauf Mansfeld mit 
feinem Raub über den Rhein zog, ohne der Sache feines Herren 
etwas genügt zu haben. Er ließ feine Truppen während bes 
Minters im Elfaß auf Koften des Kaifers oder deffen Landes. 
leben. 

Die Härte, mit welcher gegen den Kurfürften von der Pfalz 
verfahren wurde, erregte Theilnahme, England, Dänemark, ja 
fogar Spanien verwandte ſich für denfelben, aber noch während 
bier Unterhandfungen gepflogen wurden, trat der heldenmüthige 
Markgraf Georg Friedrich von Baden-Durlach mit gewaff- 
neter Hand für den vertriebenen Kurfürften auf. Diefer vor: 
treffliche baden'ſche Fürſt, damald Herr eines Heinen Landes, 
fonnte doch über 15,000 Mann gebieten, größtentheils baden’fche 
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Unterthanen, die einem hochgeehrien und vielgelichten Fürften 
freudig auf das Schlachtfeld folgten. 

Mansfeld und Markgraf Georg Friedrich hatten zwar 
einerlei Zwed, aber beide waren in Charafter und Sinnesart zu 
ſehr verfchieden, als daß ihr gemeinfames Wirken von längerer 
Dauer hätte ſeyn fünnen. Kaum hatte der Marfgraf Georg 
Sriedrid den Grafen bei Mingolsheim gegen Tilly fecundirt, 
als fich beide trennten, was für die Wimpfener Schlacht von 
großen Folgen wurde, Der Marfgraf wurde nah rühmlichem 
Widerftand von Tilly, welchem Cordova zu Hilfe gezogen 
war, gefchlagen und die Sache des Kurfürften erlitt einen großen 
Stoß, wenn gleich diefe Slacht nicht das Refultat, noch weniger 
die Folgen wie jene von Prag lieferte. 

Indeſſen erhob fih aud der junge Herzog Chriftian von 
Braunfchweig, Adminiftrator von Halberftadt, für den Kurfürften 
und zog gegen die Unterpfalz, um fih mit Mangfeld zu vers 
einen. Aber ehe die Vereinigung gelang, wurde Herzog Chris 
Rian bei Höchſt gefchlagen, und er fonnte fih nun flatt mit 
20,000 Dann nur mit 13,000 an Mansfeld anſchließen. Es 
fheint, daß beide Zeit und Drt der Vereinigung nicht richtig 
berechnet hatten. 

Kaum waren fie verbunden, faum hatten ihre Waffen ange- 
fangen, Fortſchritte zu machen, als fie durch des Kurfürften Patent 
überrafcht wurden, welcher, um jegt den Gnadenweg bei dem Kaifer 
um fo ficherer zu betreten, diefe treuen Anhänger entließ. Sofort 
zogen Herzog Ehriftian und Mansfeld nad Lothringen, durch 
die Franzofen aber verdrängt, an die niederländifche Gränze und 
begaben ſich in holländifchen Sold. Bei Fleurus trat ihnen zwar 
Eordonva entgegen, aber fie fchlugen ihn, und dienten nun einige 
Zeit den Holländern. 

Der Kurfürft, welcher feine Anhänger zur ungelegenften Zeit 
entlaffen hatte, mußte feine Nachgiebigfeit bald bereuen. Baiern 
wurde ungeachtet mancher Gegenvorftellung mit der pfälzifchen 
Kurwürde befehnt und der aus dem Kampfe mächtig hervor- 
gegangene Kaifer ftand fo fräftig da, daß ſich Niemand gegen ihn 
zu erheben wagte. | 

Zwar ergriff Ehriftian der Jüngere von Neuem das 
Schwert für feinen Freund, aber Tilly ſchlug ihn bei Stadtlohn 
total, jo daß er fih nun zu Mansfeld begab, welcher indeſſen 
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Oftfriesland mit einem Corps gedrüdt hatte. Aber Tilly ers 
ſchien aud hier, und Mans feld entlieg am Ende des Jahres 
1623 feine Soldaten, was Chriftian von Braunfchweig ſchon 
früher gethan hatte, 

So war das Jahr 1624 herangefommen, und für den Kur⸗ 
fürften von der Pfalz war fein Arm mehr bewaffnet. Tilly, 
an der Spige einer fiegreichen Armee, hatte dieſes bewerfftelliget 
und er forgte emfig, daß die Lebermadt des Kaiferd aufrecht 
erhalten, und in ben proteftantifchen Landen eine neue Scild- 
erhebung unmöglidy wurde, 


Dritte Abtheilung. 
von 


1625 — 1629. 


— —— — > 


Digitized by Google 


Pritte Abtheilung. 





Der Krieg zwifchen dem Kaifer und 
dem Könige von Dänemark in Ver: 
bindung mit den niederfächfifchen 
Kreisftänden. 
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1625 bis Ende 1629. 


1. Kapitel. 
Das Jahr 1625. 


Pie Werfaffung der danifhen und niederfähfifhen Gruppen. — 
Siguiflifche und haiferlihe Armee. — Operationen des Königs 
von Bänemark und Tilly's vor Ausbrud) der Seindfeligheiten. — 
Der Kampf beginnt. Gefecht bei Seelze, — Chriflian der Jün- 
gere und Mans feld. — Wallenfieins ®perationen. — FKriedens- 
Verhandlungen, — Stellung der Herre am Schlufe - 
des Jahres. 


S 1. 


Ueber die Verfaſſung der daͤniſchen Armee und der niederſächſiſchen 
Kreistruppen. 


Der niederfähiifhe Kreis befland aus den Erzbisthümern 
Magdeburg und Bremen, den Bisthümern Halberftadt, Hildes— 
beim, Lübeck und Ragedurg, den Herzogthümern Medlenburg, 
Lüneburg und Holftein, den Fürftenthümern Braunfchweig, Wolfen: 
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büttel und Lüneburg, der Grafichaft Blankenburg und ben freien 
Städten Fübel, Bremen, Mühlhaufen und Norbhaufen. 

Man kann ſich leicht denfen, äußert Pz. in feinem Beitrag 
zur Würdigung des 3Ojährigen Krieges, daß viel Dinte gefloffen 
feyn mag, bevor fich diefe Parthien darüber verftändigten, daß 
ed nunmehr an der Zeit fey, die Feder mit dem Schwerte zu 
vertaufchen und Blut zu vergießen. 

Im Anfange des Monats Mai 1625 befcploß die Majorität 
der Stände, die Truppenhilfe in triplo aufzubringen, doch follte 
diefe Macht nur zur Bertheidigung des Kreifeg, zur Verwahrung 
der Gränzen und» zur Abwendung der Gefahr dienen, worüber 
die nöthigen Mittheilungen an den Figuiftifchen Feldherrn, Grafen 
Tifly, gemacht wurden. Der König von Dänemark nahm als 
Herzog von Holſtein und Mitftand des deutfchen Reiches das Amt 
eines Dberften des niederfächfifchen Kreifes an. Hievon geſchah 
Anzeige an den Kaifer, der die Wahl für ungültig erflärte und 
verlangte, Chriftian der Aeltere follte die Stelle annehmen. 

Die faiferlihe Refolution änderte jedoch in dem gefaßten 
Befchluffe nichts und die Werbungen nahmen ihren Fortgang. 
Bereits gegen Ende Mai ftanken 20,000 Mann geworbener dä— 
niſcher Truppen in SHolftein und follten auf 25,000 Mann ge= 
bracht werden. Das Hauptquartier des Königs war zu Itzehoe. 

Ein großer Theil der Negimenter beftand aus Ausländern. 
Einige waren nur dem Namen nad vorhanden und follten erft 
in Niederfachfen errichtet werben. In Dänemark hatte der König 
mit Gewalt Rekruten ausheben laffen und den Städten hier und 
in Holftein war befohlen, 10 Compagnien zu Fuß, jede zu 150 
Mann, zu errichten und zu unterhalten, 

“ Unter dem Oberbefehl des Königs befehligte Johann Phi— 
lipp Fuchs die Infanterie und Artillerie, der Herzog Johann 
Ernft von Sadhfen- Weimar die Savallerie. Der Marfgraf 
Chriftian Wilhelm, Adminiftrator von Magdeburg, und Jo— 
bann Wilhelm Dbentraut fommandirten nächft ihnen; ber 
Erftere als Generallieutenant der Sinfanterie, der Lestere als 
Generallieutenant der Reiterei. — Die Herzöge von Medlenburg 
und der Herzog Friedrich Ulrich von Braunſchweig waren 
dem Könige als Kriegsräthe beigeſellt und jeder Stand des Krei— 
ſes hielt einen oder einige Kommiſſäre beim Heere, um die Ge— 
rechtſame ihrer Contingente zu vertreten. | 
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An Geld fehlte es dem Könige nicht, denn der daͤniſche Reichs⸗ 
rath hatte nicht nur zur Beſtreitung der Kriegsrüſtungen eine ziem⸗ 
lich bedeutende Kriegsſteuer durch das ganze Land ausgefchrieben, 
fondern auch eine erhöhete Zollabgabe von mehrern Handelsarti- 
fein bewilligt... Der niederfächfifche Kreis endlich war verpflichtet, 
600,000 Reichäthaler in. die Kriegsfaffe zu bezahlen 1). 

Auch die Kontigente diefes Kreifes bildeten ſich nach und nad), 
und follten auf 24,000 Mann gebracht werden. Unter des Kö- 
nigs von Dänemarf Oberbefehl follte fie Friedrich Ulrich von 
Braunfhweig fommandiren. 
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Stärke der liguiſtiſchen Armee. Ferdinand IL errichter ein kaiſerliches Heer 
. unter Wallenjtein. 


Tilly fand mit dem liguiftifchen Truppen zu Anfang diefes 
Jahres im füdlichen Heffen. Sein Heer zählte 25—30,000 Mann 
und wurde fait täglich durch fortgefegte Werbungen, theils durch 
ſpaniſche Hilfstruppen, die ihm Spinola nad der Einnahme 
von Breda zufandte, theils durch einige in Polen geworbene fai- 
ferlihe Reiterei verftärft, Unter Tilly fommandirte noch Graf 
Anholt. 

Dis jegt verdanfte Kaifer Ferdinand II feine Erfolge den 
Anftrengungen der Ligue, d. h. dem Herzog von Baiern und dann 
auch den Leiftungen des Kurfürften yon Sachſen. 

est wo ein ganzer Kreis des deutfchen Reichs ſich dem 
Reichsoberhaupt gegenüber ftellte, dem der Landgraf Wilhelm 
von HeffensKaffel ſich anzufchliegen geneigt war, fobald ihm Tilly 
Luft laſſen würde, jest wo nur einige Siege nöthig waren, um 
nicht allein den Norden, fondern auch den ſüdweſtlichen Theil von 
Deutfchland fich gegen den Kaifer erheben zu fehen, jetzt dachte 
diefer daran, eine eigene Macht aufzubringen, um nicht der Dis— 
fretion Anderer ganz anheimzufallen. 

Daß die fatholifche Parthei diefes nicht gerne gefehen habe, 
weil fie nur die faiferlihe Gewalt durch ſich gehoben und geftüßt 
fehen wollte, ift unzweifelhaft, aber daß dennoch der faiferliche 
Rath die Aufftellung eines eigenen Heeres durchfegte, beweist 
gerade die Gefahr, in welcher fih der Kaifer befand. 


1) Militärifche Blätter von Manvillon, I Band 1823. 
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Die weitere Schwierigfeit war nur die, wie bad Heer er- 
richten? Die nämlichen Hinderniffe, fagt der fenntnigreiche von 
der Deden, die einft KRaifer Marimilian I fand, feinen fleier- 
märfifchen Adel zur Ergreifung der Waffen in feinem Kriege in 
Ungarn zu zwingen, herrſchten noch in Defterreih, wo man feit 
Karl V, unter den Regierungen Ferdinandsl, Marimiliansli 
und Rudolphs 11 in Bekämpfung des Lehnsſyſtems nur Rüd- 
fchritte gethan hatte. — Zur Befoldung fehlte dem Kaifer Geld, 
alle Kaſſen waren leer, wie helfen? Da trat Wallenftein 1), 
der dem Kaifer fchon in Böhmen und Ungarn gedient hatte unb 
1623 in den Fürftenftand, unter dem Titel eined Herzogs Jon 
Friedland, erhoben worden war, auf, und verlangte nur Werb- 
patente auf 50,000 Mann und die Freiheit, alle Offiziere zu ere 
nennen. Geld verlangte er nicht, indem er ſich dieſes mit 50,000 
Mann fchon felbft verfchaffen zu fünnen glaubte. Erftaunt über 
bie Kühnheit des ihm vortheilbaften Anſchlags, gab der Kaifer 
die Erlaubnig für 20,000 Mann. Wallenftein erflärte aber, 
20,000 Mann nit erhalten zu fönnen, dagegen 50,000, wozu er 
fofort ermächtigt wurde, 

Wallenftein warb jegt, gab anfehnliches Handgeld aus 
feinem eigenen großen Bermögen, verfprady feinen Eoldaten gute 
Duartiere, wo fie hinfämen, fodann vom Feinde gute Beute und 
brachte in furzer Zeit 14,800 Mann Infanterie und 7600 Dann 
Cavallerie auf. 


Diefes Heer beftand aus: 
Gavallerie. 


Obriſt Cratz ein Regiment; 
„Prechmann 1000 Pferte; 
„Ladislaus ein Regiment; 
„ Zarmen y 
Herzog Johann Albrecht von Sachſen 1000 Pferde; 


— — — — 





1) Der wahre Familiennamen des Herzogs von Friedland iſt: Albrecht 
Wenzel Eufebio Waldtftein, wie die Auffchriften der an ihn ergan- 
genen Kabinetöbefehle und der Briefe feiner Bettern darthun. Gr 
felbft unterſchrieb fidy in fpäterer Zeit nie anders, als A. H.3.M. F. 
Das heißt Albrecht, Herzog zu Mecklenburg und Friedland. 

D. 8. 
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Obriſt Hirſchberger ein ia, Ä 
u: Marge u 

La Motte 1000 Pferde; 
Pappenheim 1000 „ und 1000 Koſacken; 
Obriſt de Toras 100 „ 

„ Nikolaus Pal 500 

„  Schaftenberg 50 u 

„ La Motta 500 , 

7 Gonzaga 600, 

». Inſulano Croaten 5000, 

Pechmann 1000 ° „ 

Berg von: Holftein 1000 
Don Balth. Marades 800 „ 


Simpnetti 410 u 
Haugewig 100 „ 
Infanterie. 
Herzog Heinrich Julius von Sachſen 
6 Compagnien 1800 Mann; 


Graf Heinrich Schlick 10 Comp. 2000 , 
Rudolph von Teuffenbach 10 Comp. 2000  ,, 
Herzog von Friedlande Regiment 3000  „ 
Graf von Wratilam u 3000 
Pappenheim, ein Regiment 1). 


Die Gefhichtfhreiber, fagt von der Deden gewiß nicht 
mit Unrecht, haben viel Aufhebens gemadt von Wallenfteins 
außerordentlihen Talent, in furzer Zeit ein’ ftarfes Heer zu er: 
richten und zu erhalten. Was that er, der unter der Faiferlichen 
Firma in Böhmen, Franken und Schwaben mit der Bollmadıt 
eined Landesherren feine Werb-Pläge eröffnete, mehr als einft 
Fronſperg für Karl V, oder Mangfeld und andere Tänderlofe, 
militärifhe Abenteurer, die über feine andere Hilfsmittel gebieten 
fonnten, als die im Bereich der Herrfchaft ihres Schwertes Tagen? 


1) Diefe Lifte theilt Khevenhilter mit im 10. Theil ſeiner Annalen 
©. 803. Es bedarf der Erwähnung nicht, daß hier von der Staͤrke 
die Rede ift, welche erlangt werben follte. DW. 


Du Jarryé de Ta Rode, 30jähr. Krieg. I. 40 
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Gleih den Heeren! derſelben, lebte das: wallenftein’fche von 
Brandfhasungen, ae ee Plünderungen und Erxceffen 
aller Art. | 
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Die Operationen des Königs und Tilly’ vor dem Ausbruch der 
Feindſeligkeiten. 


Der Plan des Königs von Dänemark war, zuerſt Beſitz von 
dem Bremen'ſchen zu nehmen und dann des Königs von Schwe— 
den Andeutungen zufolge, von welchen wir früher ſprachen, längs 
der Wefer vorzugehen. Dieſe Operationslinie wählte er nicht al- 
lein, um ſich defto leichter mit Mansfeld und Ehriftian- dem 
Jüngeren in Verbindung fegen zu Fönnen, fondern auch um fid 
ver Wefer-Päffe zu bemädtigen, die dem damaligen Länderbefe- 
ſtigungsſyſtem nad entweder wirlliche Befeſtigungen oder befe— 
ſtigte Städte waren. 

Die beiden genannten Heerführer batten ihr vereinigted Heer 
yon 12,000 Mann Infanterie, 2000 Mann Gavallerie und 14 
Gefhügen von Berg op Zoom in’s Cleve'ſche geführt. Herzog 
Chriftian hatte das von den Liguiſten befegt gehaltene Städt: 
hen Ordingen eingenommen und viele Öefangene gemadt. Mans— 
feld verfchanzte fich zwifchen Wefel und Nees, die Operationen 
des Königs abwartend. 

Tilly haben wir im ſudlichen Heffen verlaſſen. Er ließ 
ſich durch die von Mansfeld und Chriſtian dem Jüngern ge— 
nommene Stellung nicht von Niederſachſen abziehen, ſondern de— 
tachirte gegen dieſe den Grafen Anhoht ) mit 6000 Mann In⸗ 
fanterie und 2000 Mann Cavallerie und ſetzte ſich ſelbſt mit dem 
Gros des Heeres in Marſch, rückte in das Paderborn'ſche ein, 
wo er von den wichtigſten Befer-Päften, darunter Hörter, Beſi is 
nahm. 
Kaum patte ſich Tilly in Marſch geſetzt, als der König von 
Dänemarf auf die Nachricht hievon ſeine kantonnirenden Truppen 
zuſammenzog. Am ,. Juni brach er auf, paſſirte die Elbe bei 
Haſſeltdorf, rückte dann an die Wümme und nahm fein Haupt: 


1) Die Mehrzahl ſchreibt „Anholt“, Andere au‘ „Anhalt:* 
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— zu Rothenburg. Am 27. Juni war er in Verden, am 
1. Juli in Nienburg, am 2. in Stolzenau. 

Auf der Hammerheide hatte der König Muſterung gehalten 
und ſich überzeugt, daß die Contingente der Fürſten noch zum 
Theil ſehr unvollſtändig und zum Theil in einer ſo ſchlechten 
Verfaſſung waren, daß ſie gar nicht gemuſtert werden konnten. 

Indeſſen verließ den König der Muth nicht, der Geiſt des 
Zutrauens und ber Hoffnung, ber ihn beſeelte, blieb derſelbe. 
Dur feirien ſchnellen Vormarſch hatte. er auch immerhin Die 
Plane Tilly’s durchfreugt, der fih nad. der Entfendung An- 
bolts zu ſchwach fühlte, zur Zeit etwas unternehmen zu fönnen, 
zumal feine Infanterie nicht. in der beften Verfaſſung war, die 
Cavallerie aber in den: Durchfchnittenen ad ie wenig aus⸗ 
richten fonnte: . 

Tilly ſuchte nun Zeit zu gewinnen und erließ daher unterm 
2/59. Juni ein Schreiben an den König, worin er um den Grund 
der Bewaffnung bat, die, da er nichts gegen den niederfädhfifchen 
Kreis zu unternehmen gefonmen fey, unnöthig wäre, Der König 
antwortete furz, er werde den Frieden auch nicht brechen, im 
Uebrigen fey fein Anderer, als der Kaifer, der-von Allem zwar 
Kenntniß habe, befugt, nach den Urſachen der Bewaffnung zu 
fragen. 

Am 747. Juli nahm der König fein Hauptquartier in Hans: 
bergen, nicht weit von Minden, während Tilly das feinige nicht 
fern davon zu Vlotho hatte, wo er einige Verſchanzungen auf 
dem linken Weferufer anlegte. Der König recognogeirte biefe 
Anlagen und traf die nöthigen Gegenanftalten. 

Sodann ging. er den 12,5, Juli nach Didendorf ab und rüdhe 
am 1%,. mit 5 NRegimentern und der Leibfahne vor Hammeln. 
Tilly hatte dem Magiftrate von Laden aus gejchrieben, Nie: 
mand einzulaffen. Der. König verlangte Deffuung der Thore im 
Namen ded Herzogs Friedrich Ulrich. 

Mit dieier Aufforderung -traf die Nachriht von dem Rüd- 
zuge Tilly’s von Lachen ein. Der König hielt nun feinen 
. Einzug in dieſe Stadt und verlegte dahin fein Hauptquartier. 
Die Infanterie bezog fofort ihre Duartiere auf dem rechten 
Wefer-Ufer, die Cavallerie auf dem linken. Johann Ernft 
von Weimar und der — hatten ihre Duartiere in Latferde 


10* 


— 18 — 


und befehligten die Truppen am rechten, die Generale Fuchs und 
Dbentraut am linfen Ufer ?). | 

Die dänifchen und Kreistruppen erhielten ihren Som richtig 
ausbezahlt und waren. hinreichend mit Lebensmitteln verfehen, 
beffenungeachtet. riß eine ungemein ftarfe Defertion unter ihnen 
ein. Die Negimenter waren zum Theil noch fehr uncomplet und 
fuchten fih durch gewaltfame Werbungen zu ergänzen. Des KRö- 
nigs Armee erlaubte ſich harte Erpreffungen, aber bie Til ly's 
‚überfchritt alles Maß, der das Härtefte gegen die Unfchuldigen 
ausübte oder ausüben lieg. Selbſt der Faiferlichgefinnte Graf 
Khevenbiller ſagt: „Seine Leute fingen an, fehr wild und 
tyrannifch zu haufen, denn fie nicht allein mit Plünbern und 
Brennen fehr großen Schaden thaten, fondern. auch etlichen evanz 
gelifchen Predigern Hände und Füße abhauten, anderen Nafen 
und Ohren, wie auch. etlichen Weibern die Brüfte abfehnitten 
und fonft viel barbarifche Thaten verübten, alfo daß es die Türfen 
und Tartaren faum Ärger machen fönnten” 2). 

Tilly blieb für jest ruhig auf dem linken Wefer-Ufer. 
Dbgleich feine Armee damals. auf 36,000 Mann Infanterie und 
4000 Mann Cavallerie gefhägt wurde, fo zögerte er doch aus 
politifchen Urfachen den König anzugreifen. Durch feine genoms 
mene Stellung verhinderte er die Vereinigung des Herzogs Chri— 
ftian des Jüngern, der vom Rheine mit 2000 Reitern im Anzug 
war, mit dem Könige, Mansfeld, der wieder nah Oſtfries— 
land gerüdt war, fand fi Durch einen Aufftand der Bauern am 
weiteren Vorrücken verhindert. 

Der König von Dänemark war jetzt Ser. der. Bisthümer 
Berden und Bremen, fo wie. der feften Orte ander Wefer von 
Bremen bis Hameln. Den erften Theil feines Plans hatte er 
daher glücklich ausgeführt. und. feine Operationen hatten einen 
tiefen Eindrud auf die proteſtantiſchen Mächte: gemacht. Geſandte 
von England und Brandenburg trafen im Hauptquartier ein. 
Erſteres verpflichtete füch, 189,850 Rthlr. zu zahlen, letzteres wollte 
eine monatliche Subſidie von 15,000 Rthlr. entrichten. Außerdem 
kam ein eſardter vom u ‚non Peflen , heile — 





2 Diefe beiden erben‘ im ben. Shreiben dis: Könige, ing gie: zb bi 
noch mit ‚dem gebräuchlichen Titel: Dberfl genannt iv 0: 
2) Khevenhiller 10r Th. 793. 808 u. 915. 
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bandlungen auf Theilnahme am Kriege abzwedten. Mansfelb 
fandte ebenfalls einen Abgeordneten, um über Die Art zu unter: 
handeln, wie in Vereinigung mit dem allüirten Deere operirt 
werden fünnte, 


$ 4. 
Der König von Dänemark und Tilly eröffnen die fFeindfeligfeiten. 


Auf Veranlaffung des Königs hatte ter Wolfenbüttel’fche 
Oberſt von Hardenberg vermittelft der Nitterfchaft und des 
Ausſchuſſes ein kleines fliegendes Eorps zufammengezogen, mit 
welchem er von Hörter Befig nahm. Zugleich war. der dänifche 
Commiſſär Wulf von Buchwald entfendet worden, um ben 
bei Höxter liegenden Berg zum Stein zu befegen und mit Hilfe 
aufgebotener Bauern zu verſchanzen. 

Tilly nahm jedoch nicht nur Hörter wieder ein, fondern es 
gelang ihm auch mit 1500 Musfetieren die Stellung der Ber- 
bündeten anzugreifen und die begonnenen Berfehanzungen zu de— 
moliren. Die verbündeten Truppen flüchteten, ohne einen Schuß 
zu thun, und die Bauern zerftreuten fih, — Sofort ſchrieb Tilly 
wiederholt an den König und bedentere ihm, er ſey auf Befehl 
des Kaifers in Niederfachfen eingerüdt und wolle fein Heer von 
da zurüdziehen, wenn der König feine Armee abdanfe. 

An demfelben Tag, an welchem dieſes Schreiben einlief (20, 
bis 30. Zuli), veränderte ein plögliches Mißgeſchick die Lage der 
Dinge. Der König ritt nämlich am Abend auf dem. Walle von 
Dameln und fam an eine Stelle, wo man benjelben aufgegraben 
hatte, um das durch den Drud der Erde porgewichene Mauer: 
werk audzubeffern, Das hiedurch entjtandene Loch war mit dien 
Balken und Brettern überdeckt, um die. Paffage zu erhalten. Als 
das Pferd des Königs die Bretter betrat, ward es ſcheu, ſchob 
durch Stampfen die Bretter von einander und ftürzte endlich mit 
feinem Reiter 22 Fuß tief in den Graben hinab. Das Pferd 
brach den Hals, der König war bewußtlos und man fonnte ihn 
erft nach zwei Tagen ohne Gefahr für fein Leben vom Krieges 
ihauplage nad Verden zu Schiffe entfernen 1). 





1) Militaͤriſche Blätter. Jahrg. 1839. I. Br. 
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Im verbündeten Lager herrſchte jetzt große Verwirrung. 
Herzog Friedrich Ulrich wollte den Oberbefehl über das Heer 
nicht übernehmen, doch gab er den Rath, ſich zurückzuziehen und 
um einen Waffenſtillſtand nachzuſuchen, bis der Adminiſtrator von 
Magdeburg angelangt ſey, dem man den interimiſtiſchen Ober— 
befehl anvertraut hatte. 

Indeſſen zog ſich die Armee, ohne Hammeln mit einer Be— 
fagung zu verſehen, längs der Weſer zurück. Stolzenau und 
Wölpe wurden dagegen befegt und die Armee bezog enge Canto- 
nirungen im Verden'ſchen. 

Tilly zögerte nicht, feinen Bortheil zu benügen. Zuerft 
nahm er Hammeln ein, fodann Stolzenau, Wölpe, und feine 
Zruppen verwüfteten nun allenthalben das Land. Nur bie und 
da griffen die Bauern zu den Waffen, um ihren Heerd zu ver- 
theidigen, mußten aber dafür doppelt des Feindes Zorn büßen. 

Am 8. / 18. Auguft übernahm der König wieder dad Com- 
mando, obgleich er noch nicht völlig genefen war, ja fich fogar 
noch Spuren von Geiftesabwefenheit zeigten. Die Armee wurde 
eoncentrirt und gemuftert, wobei ſich folgender Stand zeigte. 
Das Heer zählte in Allem 36,890 Mann, worunter 7800 Cüraf- 
fiere und A000 Arfebufiere. Die Artillerie beftand aus 8 halben 
Karthaunen zu 18 Pfund, 8 Feldfchlangen zu 8 Pfund, 28 Kar- 
renftüden zu 4 Pfund, 2 Mörfern zu 20 und 25 Pfund. Der 
Park war mit allen Artilferiebedürfniffen gut verfehen, und ein 
zu Bremen angelegtes Depot konnte den Berluft des Materials 
in diefem Feldzug erfegen. 

Noch land Tilly vor Nienburg, wo er burd die tapfere 
BVBertheidigung des Dberften Limpach zu einer fürmlidhen Be- 
lagerung genöthigt ward. Herzog Johann Ernft von Weimar 
brachte ein Convoi von Munition und Lebensmitteln in die Stadt, 
welcher die Sommunication auf dem linfen Wefer-Ufer offen blieb. 

Indeſſen eröffnete Tilly die Laufgräben, ſchlug bei Osdorf eine 
Schiffbrüde und ließ einen Theil des Heeres auf das linfe Ufer 
geben, um fich hier zu verfchanzen. | . 

Am 24. Aug. / 3. September griff der Herzog Johann 
Ernft von Weimar diefed Corps an, fprengte ed mit ‚einem 
Berluft von 2000 Mann, und Tilly wagte nicht mehr das linke 
Ufer zu betreten. Indeſſen er nun fuchte, die Stadt durch ein 
Bombardement zur Webergabe zu zwingen, war ber König von 
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Dänemark am 11. / 21. September von Hoya aufgebrochen. Ein 
Angriff Obentrauts mit der Eavallerie glüdte fo gut, daß bie 
Liguiften 2000 Mann verloren und Tilly für räthlich fand, die 
Belagerung aufzugeben. Inder Nacht vom 233. auf den 24. Sept. 
(13. / 33. — 14. ! 24. Sept.) brach er aus feinen Verfchanzun- 
gen auf, ließ die Kranken zurüd und zog eiligft über Minden 
nad Didendorf, nachdem er bier über 6000 Mann eingebüßt 
hatte. — Die liguiftifche Armee bezog nun Cantonnirungen zwis 
fhen der Wefer und Leine. 

Die Hauptmadt des Königs ftand immer noch an der Wefer, 
das Feine Corps des Herzogs Johann Ernft von Weimar 
und einige andere Truppen unter dem Herzog von Sachſen⸗ 
Altenburg und dem General Dbentraut waren gegen die Leine 
betadhirt, um Tilly zu beobachten, wo es täglich zu Heinen Vor⸗ 
poltenfharmügeln fam. 


Gefecht bei Seelze, 


Der Herzog von Altenburg und Obentraut wollten am 
25. Dftober / 4. November die ihnen gegenüberftehende liguiſtiſche 
Cavallerie aufheben. Am 24. aber hatte Kalenberg rapitulirt 
und Tilly war aus feinem Lager bei Pattenfee mit 3 Cavallerie- 
Negimentern aufgebrochen und, die Heerfiraße vermeidend, über 
Harenberg in der Richtung auf Seelze marſchirt. In der Nähe 
feiner bier ftehenden Cavallerie angefommen, bivouafirte er hinter 
einem Wald. 

Am frühen Morgen wurden fofort unvermuthet die Vor— 
poften ber Berbündeten allarmirt, und als Dbentraut, wel 
her verfprochenermaßen an diefem Tag zum Herzog ftoßen wollte, 
an die bei Seelze gefchlagene Brüde fam, fand. er den Herzog 
bereits im Gefecht begriffen. 

Til ly, der fih no durd Truppen aus dem Lager verftärkt 
hatte, brach nun aus feinem Verſteck vor und griff die Dänen in 
ihrer linken Slanfe und im Rüden an. Vergebens fuchte Oben: 
traut durch Veränderung feiner Front dieſem unerwarteten 
Angriff zu begegnen; die dänifche Gavallerie wurde auf das Dorf 
Seelze geworfen, 500 Mann blieben auf dem Plage, Viele wur: 
den gefangen, Mehrere‘ fanden ihren Tob in der Leine, — Der 
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Herzog von Altenburg und Obentraut fielen in dieſem Ges 
fechte ?). 

Nach diefem Gefecht rückte Tilly nach Hannover, wo er 
vergebens um Einlaß nachſuchte. — Der von den Dänen hier 
erlittene Verluſt wurde durch die am 26. Dfto, / 5. Nov. ger 
ſchehene Einnahme der Feſtung Stolzenau von Seiten der Ver— 
bünbeten, eines fehr wichtigen Punktes zur Sicherung der Win- 
terquartiere, wieder erfegt. — Hiemit endigtan die Keriegsereig⸗ 
niſſe. 


| $ 3. 
Die Unternehmungen GChriftians des Jüngern und Mansfelds, 


Wir verliefen Mangfeld und den Herzog Chriftian von 
Braunſchweig in ihrer Stellung zwifchen der Wefel und Rees, 
two fie von dem General Anholt beobachtet wurden. Anfangs 
batten fie etwas Zulauf, denn die Streifereien in die Fatholifchen 
Stifte brachten reiche Beute. Aber bald fing es an Gelb und 
Lebensmitteln zu mangeln an, Krankheiten rafften die Truppen 
dahin und ein Theil Tief zu den Liguiften über, ald nach des Kö— 
nigs Sturz die Sache der Proteftanten eine ungüinftige Wendung 
nahm, 

Herzog Chriftian der Jüngere hatte daher kaum noch 1000 
Mann, ald er am 30. Sept. zu Nienburg beim Könige von 
Dänemarf anlangte. Bon bier ging er am 5. Oftober nad 
Wolfenbüttel und fuchte fofort fein Heer zu ergänzen. Er ließ 
- — wie von der Deden erzählt — hier alle Waffenfähige vom 
14. Jahre an aufbieten, und da nicht hinlänglich Waffen für die— 
ſes Bolfsaufgebot vorhanden waren, ließ er Keulen, die mit eifer- 
nen Spigen befchlagen wurden, verfertigen. 

Graf Mansfeld war am 5, Oktober mit 8000 Dann vom 
Emmerich aufgebrochen und theils zu Land, theils zu Waffer nach 
Bremen gerüdt. — Beide Anführer vertrugen fi fchlecht mit 
einander. Es wollte feiner von dem andern abhängig und biefes 
ebenfowenig von dem Könige von Dänemark feyn. 

Gegen Ende Dftober erſchien Chriftian der Jüngere in 
Göttingen, bewaffnete dort 2000 Bauern, fehrte ſodann nach 


4) Bon der Deden I Th. ©. 161 und 18%: 
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Wolfenbüttel zurüd und unternahm einen Einfall in das Lüne- 
burg'ſche, deſſen Herzog um dieſe Zeit in Unterhandlungen war, 
um in kaiſerliche Dienſte zu treten. Chriftian nahm fein Haupt⸗ 
quartier in Wolfsberg und ließ feine Truppen in der Umgegend 
fireifen. Mansfeld nahm fein Quartiere im Stift Lübeck und 
in dem Herzogthum Sachfensfauenburg, wo er die Etädte theilweife 
mit Gewalt zwang, Befagungen zu nehmen und während bes 
Winters von Raub und Plünderungen lebte. 

Die gänzliche Nuglofigfeit ter von Chriftian und Mang- 
feld angeführten Corps tritt dem Geſchichtsforſcher in diefem 
Feldzug entgegen, welde die Eiferſucht zur Unthätigfeit veran- 
late. 

$ 6. 
Die Operationen Walleniteins. 


Bereits haben wir mitgetheilt, dag der Kaifer, welcher bie 
jegt alle errungene Bortheile der Ligue verbanfte, feine eigene 
Unabhängigfeit beachtend, ein faiferlihes Heer unter Wallen— 
ftein aufgebracht hatte. 

In wenigen Wochen hatte Wallenftein ein Heer von 
7600 Mann Gavallerie und 14,800 Mann Infanterie errichtet, 
bei dem fogar drei Herzoge und zwei Grafen als Oberften dien- 
ten und das nad) eigenen Grundfägen gebiltet war. Weder Ges 
burt noch Nang, jontern wirkliche Verdienſte und Alter gaben bei 
ihm das Necht zu Beförderungen. Unbedingter Gehorfam, vers 
jhwenderifche Belohnungen und die härteften Strafen waren ber 
Zauberftab, mit Dem er Die zufammmengelaufene Maſſe Teitete und 
den Soldaten an den Feldherrn band. Aber fo militärifch gut 
Wallenfteind Heer genannt werden fan, fo erbarınungswürz- 
dig war das Loos der Länder, in deren Gränzen er hauste, 
Böhmen: fühlte dieſes zuerft und ſchon im Juli mußte der Kai— 
fer die Truppen in den fchwäbifchen und fränfifchen Kreis ver— 
fegen, um nicht die eigenen Lande drüden zu laſſen ). 

Sobald Wallenftein von tem Ausbruch der Feindfelige 
feiten in Niederfachfen Kenntniß erhalten hatte, war er auf 
gebrochen und fegte fih gegen den Kriegsichauplag in Bewegung, 


1) Militärifche Blätter von Mauvillon 1823, 1 Band. ©. 117. 


.„- 454 — 


Er zog durch das Heſſiſche und zerſtreute leicht die Bauern, welche 
ſich ihm an der Ober-Weſer entgegengeſtellt hatten. 

Die Herannäberung der Wallenftein’fhen Arme — 
fchreibt von der Deden — fündigte fi) auf eine feltfame Weiſe 
an. Zigeunerbanden, 10-15 Mann ftarf, ein jeder Zigeuner 
mit 2 langen Feuerröhren verjehen, Weiber zu Pferde mit fich 
führend, ein Paar Piftolen am Sattel habend, Liegen fich in vie— 
. Ien Gegenden als Bortrab bliden. Diefe Partheien zogen auf 
ungebahnten Wegen, legten fih in Büſchen und Gehölzen in Ber- 
ftek, fundichafteten Alles aus, raubten und plünderten, wo fie 
fonnten. 

Die Wallenftein’fche Armee war, als fie im Heffifchen ftand, 
21,000 Mann ftarf. Weitere 6000 Mann wurden nod) erwartet. 
Die Soldaten waren zur Zeit fchlecht ausgerüftet und mit dem 
Eold ging es färglich, denn der Feldherr hatte bis jest noch wer 
nig Gelegenheit gehabt, feine Kriegsfafle auf Unkoſten der durch— 
zogenen Pänder zu bereichern. 

Sndeffen rückte Wallenftein in tas Göttingen'ſche und trat 
in freundfchaftlihe Unterhantlungen mit dem Herzog Georg von 
Braunfchweig und Lüneburg, fo wie mit dem Herzog von Celle. 
Der Statthalter des Herzogs Georg zu Grubenhagen, Mar: 
quard von Hodenburg, welder um dieſe Zeit, Ende Sep— 
tember, zu dem Herzog von Friedland entfandt worden war, er 
ftattete folgenden Bericht über teffen Armee ): 

Die Stärke habe er nicht genau ausmitteln Fönnen, fie möge 
jedoch an 30,000 Dann betragen, führe aber nur wenig Artillerie 
bei fih. Wallenftein halte die, fonft noch fehr undigeiplinirte 
Armee durch frenge Mannszucht in ziemlicher Ortnung. Auf 
feine Beſchwerde habe er 50 Eoltaten, die als Marodeurs cr: 
tappt worden feyen, auf der Hube aufhängen faffen. Er feine 
mit Tilly durchaus nichts zu fchaffen haben zu wollen.” 

In der That, die Angſt in Niederfachfen wegen Wallen— 
ftein war diefes Mal umfonft, Denn er wandte fich plötzlich öſt— 
lich auf Halberftatt. Die Wege nah Hannover, Braunfhweig 
und Magteburg waren ihm offen geftanten, er fonnte die Städte 
längs der Elbe einnehmen und diefem Fluſſe folgend, den König 
von Dänemark zwingen, bis nach Holſtein zurüdzugehen. Oder 


4) Bon der Decken I Banb ©. 157. 


er fonnte Braunfchweig nur beobachten Kaffen, fi mit dem Reſt 
an Tilly anfchliegen und durch die Uebermacht ganz Nieder: 
jachfen erobern. Aber, wie gefagt, Wallenftein wollte nicht 
mit Tilly gemeinfchaftlid agiren. 

Wallenftein befegte nun Halberftadt, Halle und Deffau 
und zwang Magdeburg zur Erklärung, fernerhin tem Kaifer 
unterworfen bleiben zu wollen. Zwifchen dieſen Städten nahm 
er feine Winterquartiere, die er durch Poftirungen längs beider 
Elbe-Ufer und durd) einen Brückenkopf bei Deffau zu decken fuchte, 


$ 7. 


Sriedensverhandlungen. Stellung der Heere am Schluſſe des Jahres. 


Unter Bermittlungen der Kurfürften von Brandenburg und 
Sachſen wurden in Braunfdhweig Friedensunterhantlungen ge- 
pflogen, die jedoch nur einen Waffenftillftand erzwedten, der bie 
Ende Februar 1626 ausgedehnt wurde, und die fih aud mit 
einer Convention über die Auswechslung der Gefangenen be— 
ſchäftigten. 


Stellung der Heere am Schluſſe des Feldzugs. 
A. Alliirte Armee. 


1) Die Haupt-Armee unter dem König zwiſchen der Leine und 
der Weſer und hinter der Aller, ſo wie im Stift Bremen. 
Die äußerſten Poſten gegen Tilly waren in Stolzenau und 
Hannover. Hauptquartier; Rothenburg an der Wümme. 
Epäter, im Januar 1626, ging General Fuchs mit 6 Re- 
gimentern Gavallerie und A Negimentern Jufanterie nad 
dem Herzogthum Lüneburg ab und nahm feine Duartiere 
längs dem linken Eibeufer von Barbowid bis Dannenberg. 
Hauptquartier: Uelzen. Diefe Dislocation geſchah wahr: 

ſcheinlich wegen des Abfalls des Herzog Georgs. 

27 Herzog Ehriftian ber. Jüngere von-Braunfdweig jtand in 
der Gegend von Wolfenbüttel. Hauptquartier: Wolfenbüttel. 

-3) Herzog Johann Ernft von Weimar ftand mit 10,000 Mann 
im Magdeburgifchen: zur Beobachtung Walleniteins, 

4) Graf Mansfeld mit 8-9000 Mann ftand an der Nieder: 

Elbe, Hauptquartiers Lauenburg. | | 
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B. Liguiſtiſche und Faiferlide Armee. 


1) Tilly zwifchen der Reine und Wefer, in der Linie von Kalen- 
berg über Koppenbrügge nah Hameln. Hauptquartier: 
Ahlefeld. 

2) Herzog von Friedland längs der Elbe von dem neutralen 
Magdeburg bis Deffau und rüdwärts bis Halberfiadt und 
Halle. Auf dem rechten Elbe-Ufer fand eine Abtheilung in 
Zerbſt. Hauptquartier: unbekannt 1). 


1. Kapitel. 
Das Jahr 1626. 


Politifhe Verhältniſſe. — Operationen des Königs von Däne- 
mark. — Slansfeld gegen Wallenflein. Gefecht bei Defau, Erfte, 
rer dringt in die kaiferlichen Erbflaaten, verläßt dann fein Corps, 
um nad) Wenedig zu gehen und flirbt auf der Weife. — Thurn 
und Baudifin übernehmen den Befehl über die Mansfelder. — 
Vorgänge in Schlefien, — Der König von Dünemark gegen Tilly. 
Gefecht bei Kalenberg. Schladt bei Futter. — Der Bauern- 
Krieg in Geſterreich. — Der Congreß zu Brüfel, 


$ 8. 
Politiſche Verhältnifie zu Anfang diefes Jahres. 


Während zu Braunfchweig die Friedensverhandblungen ge: 
pflogen wurden und die Truppen in den Winterquartieren nur 
die Ruhe eines zur Hälfte befolgten Waffenſtillſtandes genoffen, 
ar man fich beiderfeits zum Kriege, 

Wallenftein- war in Unterhandfungen mit dem Herzog 
Georg von Lüneburg und Braunfchweig getreten und hatte ihn 
zur Errichtung eines Gavallerie = Regiments von 1000: Pferden 
und eines Infanterie-Regiments von 3000 Mann für den faifer- 
lichen Dienft vermocht und gedachter Herzog fehrieb endlich zu 
Anfang diefes Jahres dem Könige von Dänemark, daß die Zeit: 
verhältniffe, insbefonbere: die Bedrüdungen, welche feines und 





1) Militärifche Blätter 1823 I Bb. ©. 121 u. fl 
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ſeines Bruders Länder und Unterthanen erleiden müßten, ihn 
zwängen, ſich von ihm zu trennen und ſich der kaiſerlichen Partei 
zuzugeſellen. — Der Herzog von Celle ſuchte ſich offen noch für 
neutral zu erklären, im Geheimen aber trachtete er, ſich den Kai— 
ferlihen anzufchließen, 

Man hatte fich feither vergebens bemübhet, die geheimen Be— 
weggründe aufzufinten, die den Herzag Georg und feines Bru— 
ders, des Herzogs von Celle, Politik Teiteten. Seit Deffnung dee 
bannover’ichen Archivs erfuhr man, daß es ganz andere waren, 
als man glaubte. Das politiſche Intereffe des Lüneburg’fchen 
Hauſes war den klar am Tag liegenden Bergrößerungsabfichten 
des Königs von Dänemark entgegen. Die Celle'ſchen Herzoge 
fonnten fich nicht darüber täufchen, Daß er es werer mit der Ver— 
theidigung der proteftantifchen Neligion, nod mit der Sache dee 
Kurfürften Friedrich V von der Pfalz ernftlich meine, Sein 
wanfelmüthiges und zweiteutiges Betragen bei jeiner verſproche— 
nen Theilnahme an ter Aufftellung der niederfächlifchen Kreis— 
Armee 1623 hatte die Celle'ſchen Herzoge erbittert. Chriſtian 
dem Nelteren waren die Intriguen des Königs bei den Kreis- 
ftänden, ihm das Kreigoberften-Amt zu verleiden, nicht unbekannt 
geblieben; den Herzog Georg hatte er als Kreisgeneral perſön— 
lihe Geringſchätzung und fogar Beleidigung empfinden laffen und 
fuchte ihn erſt, durch Erhöhung des Gehaltes um die Hälfte, wies 
der zu gewinnen, ald Liefer ſich längft der anderen Parthei zu: 
gewantt hatte. — Endlich hatte Herzog Georg als deſignirter 
Stammpalter feines Haufes die Verpflichtung, auf die Erhaltung 
des Suceeffionsrechts zu fehen. Das Ausfterben der Wolfenbüttel’: 
hen Linie zeigte fih als nicht fehr entfernt und die Anwartfchaft 
auf das große Stift Hildesheim rieth, es nicht mit dem Kaifer 
zu verderben 1). 

Indeſſen ſich die Herzoge von Celle dem Kaifer anfchloffen, 
ſchwankten auch die Etände des niederfächlifchen Kreiſes. Sa, 
als ſchon Tilly’s Truppen hart die Einwohner bedrängten, 
warf man noc die Frage auf, ob ed nicht beffer fey, den König 
dem kaiſerlichen Zorn Preis zu geben, als fich mit ihm zu verbüns 
ten und dem faiferlichen Unwillen ſich auszuſetzen. Ja, damals, als 
fhon der wahre Man der Ligue deutlich an's Licht getreten war, 


1) Bon ber Decken Beiträge n. f. f. ©. 193 u. f. 
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weigerten fih noch die Stände, die Feſtungen in gehörige Ber- 
faffung zu fegen. 

Der oberſächſiſche Kreis, auf deffen Mitwirkung der nieber- 
fächfifche gerechnet hatte, erklärte feine Neutralität, die jedod, da 
er foldye durch eine bewaffnete Macht nicht fichern fonnte, auch 
nicht refpeftirt wurde, 

Der Graf von Oldenhurg weigerte fid), obgleich er zu ſchwach 
war, um fein Land gegen Truppendurchzüge zu ſchützen, alliirte 
Truppen in feine Feftungen aufzunehmen und dem Bunde beizu- 
treten. | 

Der Erzbifchof von Bremen, deffen VBortheil fo nahe mit 
dem tes Königs und Yes Kreifes verbunden war, hinderte heim- 
lid, nur dem Privathaß gegen den König folgend, die Plane 
deffelben. 

Der Bund hätte fih aud nad) allem diefem aufgelöst, würde 
nicht immer noch der Beiftand Englands, Franfreihe und Hol- 
lands einige Hoffnungen erregt und die muthlofen Kreisftände 
an das allgemeine Wohl gefeffelt haben. 

Holländifche und englifhe Gefandte hatten im däniſchen Haupt- 
quartier Unterhandlungen angefangen, welche fpäter im Haag 
fortgefegt wurden. Das zwiſchen den trei Mächten gefchloffene 
Bündniß berubte auf folgenden Punften: 

Der König von Dänemark follte in Vereinigung mit dem 
niederfächfifchen Kreife 23—30,000 Dann Infanterie und 7—800 
Mann Cavallerie ftellen. Der König von England zahlte mo- 
natlich -300,000 fl. und follte durch Ausrüftung einer Flotte thä- 
tigen Antheil am Kriege nehmen. Die Generalſtaaten follten 
eine monatliche Subjidie von 50,000 fl. bezahlen und außerdem 
entweder durch Stellung eines Heeres zu den Dänen oder durch 
Aufftellung eines bedeutenden Heeres in den Niederlanden bie 
Führung des Krieges erleichtern. Seinem der. Berbündeten follte 
es erlaubt feyn, ohne Wiffen und Bewilligung ſämmtlicher Be— 
theiligten irgend einen Vergleich einzugeben, und wenn einer ber= 
felben fo unglüdlich fein follte, den Kriegsſchauplatz in das eigene 
Land verfegt zu fehen, fo follten ihm vie Uebrigen ungefäumt 
mit aller Macht zu Hilfe eilen. 

Endlich folten die Könige von Franfreih und Schweben, die 
Kepublif Venedig, der Herzog von Savoyen, die Kurfürften, 
Fürften, Stände und Städte des beutfchen Reihe, fo wie der 
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Fürft von Siebenbürgen eingeladen werden, dem Bunde beizus 
treien. R 
Holland überließ überdieß dem Könige 3000 Mann Gaval- 
lerie und fandte einige Kanonen mit Munition nach Bremen, wo 
das Hauptdepot der Verbündeten war. — Franfreihs Theilnahme 
befchränfte fih auf einen Gelbbeitrag von 80,000 Rthl. — Der 
Fürft von Siebenbürgen, der an den König einen Oefandten ge- 
fickt hatte, follte 15,000 Mann zur Dispofition fielen und da— 
für monatlich) 40,000 Rthl. beziehen. 


$ 9. 
DO perativusplan des Könige. 


Der Dperationsplan Chrftian’s IV, Königs von Dänemarf, 
für das Jahr 1626 war folgenter. Er wollte fih mit ver 
Hauptarmee Tilly gegenüber ftellen. Herzog Chriftian der 
Jüngere follte in Weftphalen, Herzog Johann Ernft von Wei: 
mar aber gegen Wallenftein in Sadfen operiren, Die jchwerfte 
Aufgabe war dem Grafen Mansfeld zugedacht. Er follte durch 
Brandenburg in Schlejien eindringen, Wallenftein nad fi 
ziehen, fich fodann mit dem Fürften von Siebenbürgen, Bethlen- 
Gabor, vereinen und Wien bedrohen, 

Diefem Plan lagen die früheren VBorfchläge des Königs von 
Schweden zu Grunde, ber aber jeßt, fo gut er war, in der Aus— 
führung feheitern mußte, weil die disponiblen Kräfte zu unge: 
nügend waren. | 

Der König hatte indeffen. jeine Armee bei, Wolfenbüttel 
concentrirt, Tilly, der ihm gegenüber ftand, bei Hildesheim. 
Wallenſtein land immer noch zwifchen Magdeburg und Deffau, 
der Gegner, der ihn angreifen follte, Mansfeld, ſammelte 
feine Truppen bei Kübel. 

Chriftian der Jüngere endlich zog jeine Truppen bei 

Wolfenbüttel zufamınen. 


$ 10. 
Mansfeld gegen Wallenftein. 


Wallenftein eröffnete den Feldzug mit einem Streifzug, 
den er auf beiten Elbrufern bis Ragatz, Jerihow und Sandau 
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nternehmen ließ; fodann nahm er Hötensleben und Sommerſchen⸗ 


— a 
burg ein und beſetzte dieſe Orte. 


® 


Mansfeld, deſſen Corps durch 3000 neu geworbene 
Schotten und einige in Holland errichtete Cavallerieregimenter 


auf 12,000 Mann angewacfen war, brach fchon im Februar 


auf, und überfiel im März Zerbft, wo er die Faiferliche Befagung 
von 400 Mann niederhieb; aber nicht hiemit zufrieden, ſammelte 
er feine Truppen und führte fie nad Deffau, wo er den Kaifer- 
lichen gegenüber fein Lager auffchlug. 


Gefechte bei Deffau im April. 


Das Faiferliche Lager bei Deſſau, fe von Natur, war durch) 
die Kunft unangreifbar gemacht. Ein Brüdenfopf auf dem rechten 
Elbeufer wurde durch Verſchanzungen auf dem linken Ufer flans 
firt und angelegte Werfe auf beiden Ufern dev Mulde ficherten 
Deffau felbft gegen jeden Angriff. Links vom Brückenkopf erſtreckte 
ſich längs der Elbe ein undurchdringlicher Wald, der nicht nur 
durch Verhaue, ſondern auch durch Zerſchanzungen, die wiederum 
mit Laufgraben, zur Deckung der Musketiere, in Verbindung mit 
dem Brückenkopf ſtanden, vertheidigt wurde. Rechts fand man 
ähnliche Laufgräben, bis zu dem Bache, der von Roslau kommend 
vorüberläuft, und hin und wieder waren Verſchanzungen ange— 
legt, die ten vor der Front derfelben befindlichen Wald beftrihen 
und die rechte Flanke der Kaiferlichen dedten; die ganze Anlage 
zeigte von einer damals nicht allgemeinen Kenntniß in der Be— 
feftigungsfunft 1). 

Das Lager Mansfelds dehnte ſich vor der Elke bis an 
den Bad) bei Roslau aus, wo fih der linke Flügel anlehnte. 
Es umfaßte Wallenfteins Etellung in einem Halbzirfel. Durch 
Nedouten und Berfchanzungen, welche mit einander verbunden 
waren, hatte er feine ausgedehnte Pofition zu verftärfen gefucht, 
tie feine gute war. Würde Dbrift Aldringen, der im Brüden- 
fopf commandirte, Mansfeld bei feinen Arbeiten nur einiger- 
maßen geftört haben, fo wäre es dieſem nicht, einmal möglich 
geworden, diejelben zu vollenden. 

Graf Mansfeld hatte gehofft, den Brückenkopf mittelft 


4) Militariſche Blätter. 1823. 4. Bd. . 
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eines Handſtreichs erflürmen zu können. Ein beffalfiger Berfuch 
ſchlug jedoch bei der Tapferkeit der Befagung fehl. — Nachdem 
aber Mansfeld durch Verftärfungen, welche ihm der Adminiftrator 
von Magdeburg zuführte, feine Truppen auf 20,000 Mann ges 
bracht hatte, unternahm er mit zahlreicher Artilferie einen förm— 
lihen Angriff gegen den Brüdenfopf. 

Hievon wurde Wallenftein, welder tie Abficht gehegt 
batte, von Halberftadt in das Braunfchweig’fche zu rüden, noch 
zur rechten Zeit benachrichtigt. "Er fiellte feinen Marfch, welcher 
den Zwed haben follte, den König von Dänemark von feinem 
Borhaben abzuhalten, nah Thüringen worzudringen, ein, um nicht 
Schlefien und Mähren frei zu geben. 

Indeſſen mahte Mansfeld heftige Angriffe, und beſchoß 
den Brückenkopf mit 30 Gefchügen. Oberſt Aldringen vertheis 
digte fih hartnädig; jedoch zu ſchwach, um für die Hinfunft der 
Uebermacht Stand zu halten, bat ev Wallenftein um Berftärfung 
welcher alsbald unter dem Oberſten Schlick einige Reiterei ent: 
fandte und mit einem Theil des Fußvolfes felbft folgte. 

Fnmittelt waren Mansfeld's Gegenarbeiten fo weit 
gediehen, daß er am 25. April ftürmen fonnte. Hartnädig 
war der Widerftand der Kaiferlichen, doch mußten fie endlich der 
Uebermacht weichen ‚und begannen die Bruftwehr zu verlaffen. 
In diefem höchſt fritifchen Moment traf das Fußvolk Wallen- 
ftein’s bei Deffau ein und zog, unbemerft von den Mans- 
feld'ſchen, über die Brüde, welde Aldringen mit Zelten 
hatte überfpannen laffen, in den Brüdenfopf, der dur bie 
parallel mit der Elbe laufenden Bruftwehren ihm die Entwidlung 
fehr erieichterte. Zu gleicher Zeit lieg Wallenftein, welder 
für feine Perfon auch auf dem Kampfplag eingetroffen war, auf 
dem linken Ufer, rechts von der Brüde, eine Batterie aufführen, 
welche den linfen Flügel ver Gegner, die immer nod ihre An- 
griffe wiederholten, fo fräftig befhoß, daß ſich jene zurüdzogen. 
Als Wallenftein die Folgen feines gut angeorbneten Feuers 
fah, ließ er unter Schlick einige Reiter-Regimenter über die 
Brüde gehen und fih auf dem rechten Flügel bei einem Gehölze 
verdedt aufftellen, um einen Augriff des Oberſten Ald ringen 
den er alsbald anordnete, gehörig zu unterftügen, 

Inmittelſt hatte fh Mans feld durd den erneuerten kräf⸗ 


tigen Widerftand zur Genüge überzeugt, daß bei den Kaiferlichen 
Du Jarrys de Ia Node, 30jähr. Krieg. L 11 
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Berftärfungen eingetroffen feyen, weßhalb er Befehl gab, die Ge- 
fhüge aus den Berfchanzungen zu bringen und ſodann den Rückzug 
unter dem Schuge der Reiterei anzutreten. Diefes war aud 
faum gefchehen, ald Aldringen und Schlid die Mansfeld'ſche 
Reiterei angriffen, welde gerade fo lange Widerſtand Teiftete, 
dag fih das Fußvolk zur Vertheidigung ordnen fonnte. Der 
Nahdrang der Kaiferlichen wurde aber immer heftiger, und end» 
lich flohen die Mansfelder auf allen Punften, 

Der Verluſt derfelben wird auf 3000 Mann, 34 Fahnen 
und 10 Gefchüge angegeben. Die Kaiferlihen verloren 1000 
Mann 2). Nah anderen Angaben verlor Mansfeld 1500 
Mann Gefangene, 10 Kanonen und AO Fahnen. Die hollänbifche 
Gavallerie unter dem Oberſten Hagfeld wurde faft ganz auf- 
gerieben, und Mansfeld gefteht in feinem Rapport an den 
König, daß nur wenig von berfelben übrig geblieben fey. 

Der König von Dänemarf war fehr erzürnt über Mang- 
feld's eigenmächtiges Berfahren, der als englifcher General 
nach eigenem Gutdünfen handeln zu dürfen glaubte. Mans— 
feld wälzte dagegen alle Schuld auf die Reiterei und auf ben 
General Fuchs, der vom Könige den Auftrag erhalten hatte, 
die von Mansfeld verlaffene Havel-Pofition zu befegen und 
ihm, wenn er ſich ftarf genug fühle, einige Verftärfungen zu fen- 
ben. Ob fih nun Fuchs zu ſchwach hielt, oder ob Eiferfucht ihn 
bewog, biefen letzten Punkt des Föniglichen Befehles nicht zu 
befolgen, ift unausgemadt. Wahrfcheinlich trugen beide Beweg- 
gründe das Ihrige dazu bei 2). Wallenftein verfolgte dag 
geichlagene Heer bis Zerbft, nahm diefe Stabt ein, plünderte fie 
und legte 500 Mann ins Schloß. Sodann: ging er nah Deffau 
zurüd, ftatt die Leberrefte des Mansfeld'ſchen Heeres noch 
völlig aufzureiben. 


$ 1. | 
Mansfeld dringt in die Faiferlichen Erbſtaaten. 


Der Einfall in bie faiferlihen Erbftanten, ein Plan, beffen 
wir ſchon weiter oben Erwähnung thaten, follte nun ausgeführt 


1) Khevenhiller 10r Th. ©. 1236. 
2) Militärifhe Blätter 1828 I. Bd. 
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werden. Die Zeit ſchien günſtig, denn der früher angeführte 
Traktat mit Bethlen Gabor, Fürſt von Siebenbürgen, war 
jetzt abgeſchloſſen und ratificirt, Schleſien mit Mißvergnügten 
angefüllt und endlich befand ſich Oberöſterreich im offenen Aufs 
ftand gegen den Kaiſer. 

Mansfeld hatte indeffen in der Marf, wo feine Schaaren 
raubten und plünderten, fein Heer wieder auf 16,000 Mann mit 
15 Kanonen gebracht. Der Herzog von Sadfen - Weimar war 
zu ihın geftoßen, und follte mit ihm gemeinfchaftlic den Ober: 
befehl führen. Es fchien dem Könige von Dänemark diefe Maß— 
regel um fo nöthiger, als fih von Mansfeld's Hite nichts 
Gutes erwarten ließ, wenn fie nicht durch Umficht und VBorficht 
gezügelt würde. — Um bie politifhen Gefchäfte zu leiten, in 
welche das Corps vorausſichtlich verwidelt werben mußte, war 
der Kriegscommiffär Joachim von Mitzlaff angeftellt, ein 
Mann von großen Geiftesgaben, aber, wie ſich zeigte, ftolz, herrſch⸗ 
füchtig und niedrig genug, um ſich eines jeden Mitteld zu bedie— 
nen, feine unerfättliche Geldgierde zu befriedigen, 

Segen Ende des Monat Juni erhielt das Mansfeld’fche 
Corps Befehl, ſich mit Proviant auf 14 Tage zu verfehen. Am 
30. Zuni brach daffelbe aus den Cantonnements hinter der Havel 
auf, ſammelte fi bei Kyrig und ging dann nad Frankfurt a. d. O., 
welchen Fluß es paffirte. 

MWallenftein erfuhr Mansfeld’s Abmarſch erft nad 
drei Tagen, wenigfteng blieb er fo lange unthätig. Sofort ent- 
fandte er den Oberſten Pehmann mit 5 Regimentern Cavallerie, 
denen 2 Regimenter Infanterie en croupe auffaßen, durch die 
Laufig nah Echlefien. Er felbft folgte mit dem Gros, 30,000 
Mann, Mansfeld über Jüterbrod gegen die Oder und lieg 
den Herzog Georg von tüneburg mit 7000 Mann an. der 
Elbe zurück. —1* 

Mansfeld war indeſſen die AR aufwärts nach Croffen 
markirt, Bon hier ging der Herzog von Sahfen-Weimar 
mit 2 Negimentern Infanterie und den Mansfeld'ſchen Dragonern 
gegen die Bober, um. zu ſehen, ob. man fich hier nicht bis zur 
Ankunft Bethlen Gabor's feflfegen könnte. Mansfeld 
unterhielt die Verbindung mit bem Herzog und beſetzte die Brücke 
bei Carolath. 

Der Herzog fand, daß er ſich hier nicht lange würde halten 

11 * 
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fönnen, auch’ erfchien Pechman bald dafelbft, fo daß er ſich nad 
Eroffen zurückzog. Mansfeld, welder fehon glaubte, die ganze 
faiferliche Armee fich gegenüber zu haben, zog die Oder aufwärts 
und fam nad) Groß-Glogau. Hier fließen Pechmanus Vor— 
truppen ſchon wieder auf ihn, weßhalb er die Bartſch zwifchen 
Glogau und Herrenftädt, bei einem Paffe — genannt das Hunds— 
od), unweit Gurow — paffirte. Das bewaffnete Landvolf griff 
Mansfeld an, der es jeboch zerftreute, Gurow flürmte 
und fi) 12,000 Ridi Brandſchatzung zahlen ließ. 
Als ſich indeſſen herausſtellte, daß das Gros der Wallen— 
ſtein'ſchen Armee noch weit entfernt ſey, repaſſirte Mansfeld 
die Bartſch, näherte ſich Breslau und forderte 30,000 Rthl. 
Drandfchagung, die er aber nicht erhielt und wegen dem Anmarfch 
Wallenfteing auch nicht ertrogen konnte. - 
Mansfeld ſetzte nun, ftets von einer Wagenburg umgeben, 
feinen Marſch gegen die ungarifche Gränze fort. Bei Oppeln 
fam es zu einem Gefecht mit dem Oberſten Pehmann, welder 
bei diefer Gelegenheit 200 Dan verlor. Nah der Einnahme 
von Dppeln ging Mansfeld nah Kofel. Bon bier wurde 
der Herzog von Sachſen-Weimar beordert, Troppau einzunehmen, 
indeffen Mansfeld fich zwifchen der Beuzwa, der Oppa und 

der Oder feftzufegen fuchte, um von hier aus die Verbindung mit 
dem Fürften von Siebenbürgen zu eröffnen. Mansfeld 
ertheilte fpäter Gegenbefehl, aber der Herzog flörte fich nicht 
daran, fondern nahm Troppau, Yägerndorf, Gräs an der Mora 
und noch andere Heinere Städtdyen ein, erhielt von den verfam« 
melten Landftänden eine Geld-Confribution und nahm deren Eid 
der Treue entgegen. 

Inzwiſchen hatte Mansfeld Zeichen eingenommen, Ober- 
Schleſien durchſtreift und ſich nad Leipnif begeben, wohin ber 
Herzog von Sadjfen- Weimar wiederholt mit feinem Corps inftra- 
dirt worden war, Diefer behielt jedoch in Folge eines abgehaltenen 
Kriegsraths Troppau, Fägerndorf und Gräg mit 2 Compagnien 
zu Pferd und 800 Mann Infanterie unter dem Oberften Bau— 
biffin und Marquart Ranzau — wobei auch der Commiffär 
Mitzlaff — befest und der Reſt ging nad) Leipnik ab, wo Mand« 


feld bereits ſtand. 
Wallenftein war inmittelft dem Mansfeldſchen Corps 


langjam gefolgt: Dadurch, daß dieſes fchon die. ganze durchzogene 


Gegend. ausgefogen hatte, blieb für die Zaiferlihe, mit einer 
großen Bagage und vielem Troß werfehene Armee wenig mehr 
übrig und bei ihrem Eintritt in Schlefien hatte fie mit Mangel 
alfer Art zu fämpfen und Krankheiten riffen ein. Indeſſen durfte 
Wallenftein: nicht ſäumen, deun Mansfeld kam immer 
- tiefer in. die Erbftanten. 
Diefer letztere gab jedoch plöglich den Plan zu erfennen, die 
projeftirte Bereinigung mit dem Fürften von Siebenbürgen, weil 
derfelbe noch gar feine Friegerifchen Anflalten getroffen hatte, auf: 
zugeben, und fich durch Böhmen, Baiern und Schwaben in ben 
Elſaß zu ziehen. Diefes Projekt gefiel Mansfeld um fo mehr, 
da er feine Armee auf 25,000 Mann gebracht und gerne allein 
agirt hätte. Aber ein Rriegsrath verwarf diefen Plan, der mit 
dem bed Königs durchaus nicht im Einflange ftand und Mang- 
feld mußte ſich wider Willen entfchliegen, über Trentfchin nad) 
Gaslau zu marfdiren, wo Bethlen⸗Gabor ſein Hauptquartier 
hatte. 

Wallenſtein ließ den Grafen Schlick in Schleſien zurück 
und folgte mit dem Gros bis an das rechte Waagufer. Sein 
Hauptquartier war zu Tyrnau. Mansfeld hatte das linke 
Waagufer beſetzt. Von beiden Theilen ſtanden einige Abtheilun⸗ 
gen längs der Donau bis Preßburg. 
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Manefeld verläßt fein Gorps, über welches der Herzog von Weimar und 
nad) defien Tod Graf Thurn und General Baudiffin das Commando 
übernehmen. 

Während ic beide Armeen an der Wang einander gegen- 
über fanden, brach: eine peftartige Krankheit aus, die für jeden 
Theil äußerſt nachtheilige Folgen hatte. — Erft mit dem Anfang 
des Winters nahm die Krankheit ab und der Krieg begann wie- 
ber. Namentlich fam es bei Preßburg zu einem Gefecht, in wel⸗ 
chem-beide Theile zu fiegen behaupteten und mit welchem Man $- 
feld feine friegerifche Laufbahn befchloß. 

Indeſſen hatte der Kürft von Siebenbürgen Novigrad (No— 
regrab) belagert und bediente ſich hiezu der Hilfe des türfifchen 
Baffa von Dfen. Aber vergeblich griff man die Stadt an, ver- 
geblich fuchte man die Einwohner und die Befagung durch hin- 
eingeworfene Zettel zur Liebergabe zu bewegen. Wallenfteins 
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und der kaiſerlichen Ungarn Nachbarſchaft machte den Belagerten 
Muth und verhinderte den Ausbruch von Untreue. Endlich fehlte 
es Bethlen an Geld und Proviant, Wallenſteins Armee 
vermehrte ſich wieder und jener mußte nun ſehen, wie er den 
Kopf aus der Schlinge ziehen könne. Er begehrte eine einzige 
Nacht Stillſtand, um wegen Frieden unterhandeln zu können. Als 
aber der Morgen anbrach, war Bethlen mit ſeinem ganzen 
Corps abgezogen und zwar mit ſolcher Eile, daß er einen großen 
Theil ſeines Gepäcks hinterließ und daß, wenn — 
ihm nachgeſetzt wäre, er ihn hätte aufreiben können. 

Sofort kam es zu Unterhandlungen, welche zuerſt zu einem 
Stillſtand bis auf den April künftigen Jahres, endlich noch in 
dieſem Jahre zu einem ——— Frieden mit dem Kaiſer ger 
diehen. 

Mansfeld, welcher ahnte, daß er das Opfer dieſes Frie⸗ 
dens werden würde, beſchloß, die Armee und Ungarn zu verlaſſen. 
Mit 12 ſeiner Vertrauten ſuchte er durch Dalmatien nach Ve— 
nedig zu entkommen. Er ſtarb jedoch auf der Reife an der ga— 
loppirenden Schwindſucht nicht weit von Bosnia Seria in Bos— 
nien. Als er feine legte Stunde fommen ſah, ließ er ſich durch 
feine Diener aus dem Bette heben, mit feiner beften Uniform 
und dem Degen beffeiden, ermahnte feine Waffenbrüder, ferner: 
für das Wohl der Proteftanten zu echten und gab ftehent feinen 
Geiſt auf‘). Er liegt zu Spolato im Gebiet Venedig. 

Der Herzog Johann Ernft von Weimar, der nunmehr das 
Heer befehligen follte, hatte gleihes Schickſal wie Mansfeld. 
Er ftarb den 26. Dezember 1626. Die Reſte der Heere, die 
Mansfeld und der Herzog angeführt hatten, behaupteten unter 
Commando des alten Grafen Thurn, der in däniſche Dienfte 
getreten war, und des bänifchen Generald Baudißin (Baudiß) 
einen großen Theil von Schlefien, wo ber re Kommiffär 
Niblaff ebenfalls 2% agirte. 





1) Gualdo läßt ihn — zu der katholiſchen Religion übertreten, was 
daher rührt, ‚daß Gualdo einige, Anhaͤnglichkeit an Mansjelv 
hatte, und ihm, der in ber Reichsacht geftorben War, doch gerne im. 
feinem dem Kaifer zugefhriebenen Buch das ‚gebührende Lob ‚geben 
— 
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$ 13. 
Die Vorgange in Sqleſien bis zum Schluſſe dieſes Jahres. 


Während der Vorgänge in Ungarn war Mislaff in Schle⸗ 
ſien nicht unthätig geweſen. Wallenſtein hatte bier nur we— 
nige Truppen zurückgelaſſen, welche den Dänen, die ſich immer 
mehr ausbreiteten, nicht gewachſen waren. Er verſtärkte ſein 
Heer, wußte Geld durch Contributionen und durch Zölle zu er⸗ 
heben, ließ Pulvermühlen, die früher zerftört worden waren, wie- 
der aufbauen und forgte ebenfo, daß die Feftungswerfe in Jägern- 
dorf und Troppau verbeflert und Magazine bdafelbft angelegt 
wurben. 

Wenn nun Misglaff einerfeits. für den Vortheil des -Eorps 
bedacht war, fo geſchah doch diefes nicht ohne Unternehmungen, 
die hätten unterbleiben follen. So ließ er durch Hilfe eines 
Münzmeifterd aus Gräg falſches Geld prägen, welches er für 
gutes in Umlauf feste, wie er überhaupt feine Gelegenheit ver- 
fäumte, ſich felbft zu bereichern. | 

Im Oktober fand man fich flarf genug, die Feindfeligfeiten 
wieder zu eröffnen. Baudiffin nahm Freudenberg und Eulen- 
berg, Miglaff eroberte Weislirchen. Die Kaiferlichen befegten 
Dverberg, ftreiften bi Troppau und Fägerndorf und ruinirten 
die am erften Drt errichteten Pulvermühlen. Bon nun an mans» 
gelte Munition, was täglich fühlbarer wurde, da ſtets Nedereien 
mit den Kaiferlichen flattfanden und dadurch ernfte Gefechte ver- 
anlaßt wurden. lm diefe Zeit wurde Miglaff nah Ungarn 
zum Herzog von Weimar befchieden., Er übergab die Armee in 
Schleſien an Baudiffin und Rantzau und traf den Herzog 
in St. Martin. franf, wo er au, wie wir fchon erzählten, bald 
verſchied. 

Nochmals verfuchte man Bethlen Gabor zu einem Bünd— 
niß zu vermögen, aber vergebens. Die Vorgänge in Nieder- 
fahfen, die. wir aldbald folgen laſſen werben, ſchienen in ihm 
wenig. Hoffnungen rege zu machen. Doch verſtand er ſich zu 
einem Vertrag, wonach er, wenn bie Verbündeten die ihm ver- 
fprochenen Subfidien auf fehs Monate voraus bezahlen und zu⸗ 
gleich ein. Heer von 12,000 Mann in Schlefien aufitellen würden, 
gegen das Frühjahr mit einer bedeutenden Heeresmacht in bie 
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Lande des Kaiſers einfallen und eine kräftige Diverſi ion zum 
Vortheil des Königs machen wollte 1). 

Nachdem Mitzlaff den geheimen Bertrag mit dem Fürften 
von Siebenbürgen abgefchloffen hatte, führte Oberſt Flodruff 
die Truppen nad Sphlefien, wo die Winterquartiere wie folgt, 
bezogen wurden. 

Zwei Regimenter Cavallerie unter Oberft Heinrich Holb 
flanden an der polniſchen Gränze bis zur Ober; an ihn ftieß 
Dberft Flodruff mit einigen Frei-Compagnien und an diefen 


Baudiffin, der fih bis Mähren ausdehnte. — Der Oberft _ 
Galdenhoff ftand in der Mitte vom Fürſtenthum Torgau, | von 


Zägerndorf bis Dberberg, der Neft von Mans feld's Trußpen 
cantonirte am Fuße der Garpaten, und der Oberſt Schlam- 
mersdorf hielt mit einigen Frei-Compagnien die Gebirgspäffe 
nad Ungern befegt. In Jägerndorf befehligte Oberſt Rantzau, 
in Troppau Oberſt Rieſe. 


$ 14. 
Dperationen des Könige von Dänemarf gegen Tilly. 


Am 23. Februar war der König von Dänemarf von Rothen⸗ 
burg abgegangen und hatte feinen Weg durch die Cantonirungs⸗ 
Duartiere des Generales Fuchs nah Wolfenbüttel genommen, 


Bon bier aus Tieß er die Unterhandlungen abbrechen, die feither: 


vergebens gepflogen worden waren, und beorberte. den General 


Fuchs, mit 3000 Mann Stendal und Tangermünde zu. befegen,’ 


fowie ben erfteren Drt zu befeſtigen. 

Die Zwede, welde ber König zu erreichen trachten mußte, 
waren: 1) den Kreis vor der Anwefenheit des Liguiftifchen Heeres 
zu befreien; 2) die Verbindung zwifhen Wallenftein und 


Tilly zu trennen, um wo möglich jeden einzeln fchlagen zu 


fönnen und 3) dahin zu trachten, Heflen von ber feindlichen 
Deeupation zu befreien, denn nur dadurch konnte er hoffen, 
neue Alliirte zu gewinnen und den Krieg länger. fortzufegen. 


Diefe Zwede erbeifchten Dffenfiv-Maßregeln und das Haupts- 


ee mußte darauf SER ten, fo viel von ——— 





y Diefer Vertrag RE: wie aus dem weiter oben — — 


vorgeht, keine ‚Folgen. 
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beſetzt zu halten, als nur immer möglich war, um nie die ſichere 
Rückzugslinie nah Holſtein zu verlieren‘), Der König nahm 
eine Stellung bei Wolfenbüttel, welche den Vortheil hatte, daß 
fie durch Wolfenbüttel, Braunfhweig, die Oder und durch die Be— 
fagungen in Helmftädt und Schöningen gededt war. 

Obgleich ſchwächer als fein Gegner — Tilly — ſah ſich der 
König, um feine Zwede zu erreichen, zur Dffenfive gezwungen, 
und er hoffte, Tilly ohne Schlacht zum Nüdzug zu veranlaflen, 
wenn er ihm ein Corps in bie linfe Flanfe fandte, welder Auf- 
trag dem Herzog von Sachſen Weimar ward, 

Derfelbe fiel mit 11,000 Mann in’s Weftphälifche ein, er— 
oberte Veche, Duadenbrüd, burg und Osnabrück, in weld leg: 
tem Drte die @eiftlichfeit 40,000 Rthl. bezahlen mußte. Hier- 
auf überfchwenmte er das Bisthum Münfter, erhob 80,000 Rthr. 
Eontribution und eroberte endlich die Feftung - Wiedenbrügge. 
Tilly, für Flanke und Nüden beforgt, zog fih nad Paderborn 
zurüd, ließ den in faiferlihe Dienfte getretenen Herzog Georg 
von Lüneburg in Niederfachfen, um die Bewegungen des Königs 
zu beobachten und ftellte ein Corps unter dem Grafen Anholt 
‚dem Herzog von Weimar entgegen. 

Der König von Dänemarf blieb indeffen in feiner Stellung 
bei Wolfenbüttel, weil Wallenftein die Elbe bedrohete. Doc 
entfandte er, gleichzeitig mit dem Herzog von Weimar, den Her- 
zog Ehriftian von Braunfhweig mit 6000 Dann, um die Des 
pots des Herzogs von Lüneburg im Fürftenthbum. Grubenhagen 
aufzuheben, was ihn auch glücklich gelang. Sofort 309 er von 
Münden längs der Wefer nad) Hameln, ging in der Nähe die— 
fer Stadt über den Fluß, zerfireute eine bei Horn ftehende ligui- 
ftifche Abtheilung, zog ſich fodann nach Heffen zurüd, legte nach 
Münden, Göttingen und Nordheim Befagungen und führte ges 
wandt einen Heinen Krieg gegen Herzog Georg. 

Die Mafregeln des Königs von Dänemark hatten ven ge- 
wünfchten Erfolg. Kaum war Heffen von den Liguiften geräumt, 
jo rüfteten fich Fürft und Bolf, um an dem Krieg Theil zu nehmen. 
Der Landgraf warb Truppen, feste feine Feſtungen in Stande, 


1) Militärifche Blätter 1833, Abriß der wilitärifchen Befchichte Chri- 
ſtians IV während der Theilnahme Dänemarks am IOjährigen Krieg. 
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und erlaubte fogar, daß A000 Mann Verbündete unter dem Gra- 
fen Solms auf einige Zeit Kaffel befegten. Ueberdies bewaff- 
nete fih das Landvolk, um fein Eigenthum zu: vertheidigen. 

Um diefe Zeit fand Mansfelds Niederlage, bie wir wei- 

ter oben mittheilten, ftatt und veränderte die Lage der Dinge 
wefentlih. Der König rief fofort für den Fall, dag Wallenftein 
feinen über Mansfeld erfochtenen Sieg benügen würde, den 
Herzog von Weimar aus Weftphalen nad Niederfachfen zurüd, 
wodurd er allerdings einen Theil feiner bis jest errungenen 
Vortheile aus den Händen zu geben gezwungen ward. Tilly 
erhielt hiedurch wieder freies Spiel und fein Erſtes war, wieder 
Heffen zu befegen und es für feine Rüftungen zu beftrafen. 
— Nachdem er fi ver Feftung Hirfchfeld am 8. Mai beinäch- 
tigt und Das bewaffnete Landvolk in diefer Gegend zerftreut hatte, 
drang er gegen die Wefer vor und breitete fich zwifchen der Fulda 
und Werra aus. Das Borrüden gefhab Tangfam, aber mit 
einer fpftematifchen Plünderung des Landes. Tilly verwendete 
biezu einen ganzen Monat, denn er war — wie fidh die militä- 
rifchen Blätter 1823 1 Bd. ausdrüden — nicht der Dann, ber 
dem Raub und Brand fordernden Zeitalter ein milderes Geprage 
aufdrücken konnte und wollte. 

Am 6. Juni rückte Tilly vor Münden, berennte es und 
ließ Brejch-Batterien anlegen. Troß des Feuers aus ter Fe— 
ftung wurden die Arbeiten des Tiguiftifchen Generals bis zum 
Anbruc des 7. beentigt und fofort begann ein Bombarbement, 
welches bis Abends 9. Uhr währte und eine große Breſche legte. 
Die Aufforderung zur Webergabe ſchlug der Commandant ab, 
weil er auf Entfag hoffte und der Feind, um bier zu ftürmen, 
die Werra pafliren mußte. Das Selbftvertrauen war fo groß, 
daß ſich die Bürgerfchaft erlaubte, den Tiguiftifhen Parlamentär 
zu verböhnen. Tilly ließ forort das Teuer Abends wieder bes 
ginnen und beorberte am andern Tag, nachdem er gefunden hatte, 
dag ter Fluß zu durchwaten fey, ven Grafen Fürftenberg mit 
2 Regimentern zum Sturm. Nad) hartnädiger Gegenmwehr be: 
mächtigte. ſich derfelbe der Stadt und die Befagung mar gend- 
nöthigt, fih in das Schloß zurüdzuziehen, welches aber auch bald 
von den Piguiften erobert ward. Alles wurde jest ein Opfer des 
Siegers; Soldaten, Bürger, Weiber und Kinder wurden an 2000 
getödtet. 
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Die letzte heſſiſche Stadt war nun in Tilly's Gewalt, die 
Landesbewohner beſtraft, er machte ſich daher gegen den Land— 
grafen felbft auf und berannte Kaflel. Als der Landgraf fich 
weigerte, feine Refidenz zu übergeben, verfammelte Tilly bie 
Landftände und lieg dem Fürften nur die Wahl zwifchen Ent- 
fegung oder Unterwerfung. Der Landgraf wählte das letztere 
und verpflichtete fich, aller Verbindung mit den Proteftanten zu 
entfagen. 

Außer dem Berluft Heffend hatten die Verbündeten um diefe 
Zeit noch ten Tod des Herzogs Ehriftian des Jüngeren von 
Braunfchweig zu beklagen, der am 16. Juni in Wolfenbüttel am 
Bandwurme ftarb, Er war, wenn aud fein glüdlicher, doc 
einer der thätigften Befehlshaber im 30jährigen Krieg, und die 
Feftigfeit feines Charakters, die Ausdauer mitten im Drange der 
Unfälle, ungemeine perfönfiche Tapferkeit waren Tugenden, welche 
ihm felbft von feinen Feinden zugeftanden werden mußten. 

Schon nad der Einnahme Mündens hatte Tilly Göttingen 
auffordern laſſen, liguiftifche Befagung zu nehmen, Der Magi- 
firat Tehnte diefes ab und erbat ſich Unterfügung vom König 
von Dänemarf, Diefer fandte den Obriftwachtmeifter Tönnies 
mit einigen Fahnen zu Fuß und einer zu Pferd ab, um den Gra— 
fen Solms dafelbft abzulöfen, der nur ein ſchlecht organifirtes 
Aufgebot hatte und nunmehr nach Wolfenbüttel ging. 

Am 17. Juni erfhien Graf Fürftenberg vor Göttingen, 
wo er ganz nahe bei der Stadt fein Lager aufihlug. Das Feuer 
von den Wällen, verbunden mit einem Ausfall der Befagung, 
nöthigten Fürftenberg, zurüdzugehen und einen fürmlichen, me- 
thodifchen Angriff zu unternehmen. — Der Commandant Tön- 
nies, Magiftrat und Bürgerfchaft wetteiferten, Alles zu einer 
ftandhaften Gegenwehr aufzubieten. Die Soldaten unterrichteten 
die Bürger im Gebraudy der Waffen, die Bauern befferten bie 
Waͤlle aus, die Alten verfertigten Drunition, die Jungen wurden 
zu Ausfällen benugt. So wurde die Annäherung der Figuiften 
an den Wal, wenn nicht verhindert, doch immerhin verzögert. — 
Am 5. Juni fam Fürftenberg bid an den Rand des Grabens. 
Tönnies ordnete einen allgemeinen Ausfall an, nahm die von 
feinem Gegner angelegten Berfhanzungen mit Sturm, zerftörte 
fie und zwang ihn, feine Arbeiten von Neuem zu. beginnen. 

FSürftenberg ließ nun 300 Bergfnappen vom Harz fom- 
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men, um Minen gegen die Stadt anzulegen. Tönnies legte 
Gegenminen an und ein eintretender Regen begünſtigte ihn, ins 
bem dadurch feines Gegners Arbeiten einflürzten und 150 Berg- 
fnappen begruben, est erfchien Tilly, welchem die ganze 
Delagerung ſchon zu lange gewährt hatte, felbft, und errichtete 
drei große Lager bei Grohnde, Weende und Geismar. Die 
Lage der Belagerten wurde immer trauriger, doch wollten fie 
von Uebergabe nichts hören. Diefes Beifpiel der Ausdauer und 
des Muthes ftellt fich in defto glänzenderem Lichte dar, wenn man 
vernimmt, daß in Göttingen damals nebft dem Mangel aller Art 
die Pet und Ruhr fo ſtark herrſchten, daß man im Yuli täg- 
lich 50-60 Todte zählte. Das von den Bauern zur Stadt ger 
triebene Vieh fonnte nur fpärlih mit Dachſtroh genährt werben 
und ftarb größtentheild vor Hunger. 

Auf den 9. Auguft hatte Tilly endlich einen Sturm be- 
fchloffen. In der Naht vom 8. auf den 9. hatte er fein Ge⸗ 
fhüt nahe an die Stadt bringen laffen, eröffnete fofort am Mor: 
gen ein lebhaftes Feuer, Tegte zwifchen dem Albaner: und Weender- 
Thore Breſche, ſchoß den Thurm beim Einfluß der Leine zu- 
fammen und ftedte die Stadt in Brand. Bortreffliche Löfch- 
anftalten verhinderten jedod die Verbreitung des Feuers und 


ſchleunigſt hinter der Breſche aufgeworfene Abfchnitte dienten zur 


Bertheidigung derfelben. Als die Liguiften den Sturm verfud- 
ten, wurde er nad hartnädigem Kampfe glüdlich abgefchlagen. 
Audeffen war die Lage Göttingens immerhin eine höchſt 
traurige. Hunger und SKranfheiten wütheten in biefer Statt, 
Mangel an Pulver trat ein und die Hoffnung auf Entfag ſchwand, 
nachdem der König bei Khalenberg gefchlagen worden war — 
wovon gleich unten die Rede feyn wird — endlid völlig. Der 
wadere dänifche Commandant hielt e8 nun für feine Pflicht, eine 
wiederholte Aufforderung zur Uebergabe nicht abzuweiſen, fon- 
dern fchloß am 11. Auguft eine Capitulation ab, zufolge deren 
die Befagung mit allen Kriegschren, mit ihrer Bagage und ih— 
rem Gefhüs und unter Eskorte bis zu den nächften Duartieren der 
Berbünteten begleitet wurde. Tilly befegte fofort die Stadt 1). 
1) Das Benehmen Tönnies ift über allen Tadel erhaben. Nber doch 
wurde er der. Verrätherei beſchuldigt, er, der unter den gebieterifchiten 
Unftänden eine nicht mehr zu haftende Feſtung nad fiebenwöcent: 
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Des Königs Unternehmen während biefer Zeit. 


Der König von Dänemarf war während diefer Zeit ruhig 
bei Wolfenbüttel ftehen geblieben. Da Unthätigfeit fonft nicht in 
feinem Charafter lag, fo hat man big jest vergeblich nad) den 
Gründen gefragt, welche ihn dazu veranlaßten, ald Tilly Mün- 
den und Göttingen berannte und Heffen unterfochte, zumal ba 
fh Wallenftein von der Eibe entfernt hatte. Er gab zwar 
dem General Fuchs Befehl, nach Göttingen zu marfshiren, aber 
derfelbe fonnte nicht gehorchen, weil Herzog Georg von Lüne— 
burg mit 7000 Mann an der Elbe zurüdgeblieben war. Da 
aber Fuchs bei Tangermünde ftand, fo hätte der König jeden- 
falls fchnelfer von Wolfenbüttel aus ein Entfag-Corps abrüden 
laffen können. Warum ber König fo und nicht anders handelte, 
ift däniſchen Schriftftellern, welche nad arcivarifchen Duellen 
arbeiteten, nicht gelungen, aufzuflären und wir müffen es daher 
auch aufgeben, denfelben hier rechtfertigen zu wollen. 

Erft Ende Juli zeigte der König wieder Thätigkeit. Er ließ 
Neuerwald, Hütensleben, Sommerfchenburg, Schladen, Löwenburg 
und andere Orte belagern, die bald eingenommen wurden. Um 
biefelbe Zeit entfandte er den NRheingrafen Otto Ludwig mit 
dem Obriften Freitag nad Khalenberg, um dieſes Schloß, deffen 
Befig für beide Theile von großer Wichtigkeit war, einzunehmen. 

Tilly detadirte auf die Nachricht hievon, den Grafen 
Fürftenberg dahin ab, mit dem fih Graf Düfour vereinigte, 


Gefecht bei Ahalenberg (Ealenberg). 
29. Juli 1626. 


Die Stärfe der bänifchen Truppen unter dem Rheingrafen 
Otto Qudwig belief fih auf 4 Regimenter nfanterie und 
6 Regimenter Eavallerie. Die gegen ihn von Göttingen aus 
entfandten Truppen unter dem Grafen Fürftenberg waren 
4000 Mann ſtark. Düfour fhloß fih noch an diefelben mit 
2 Regimentern Gavallerie und 300 Mann Infanterie an. Oberft 


licher fhwerer Belagerung übergab und dadurch feinem König eine 
Garnifon rettete, die bei längerem Widerſtand unfehlbar verloren 
geweien wäre. 
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Dufour befehligte die Vorhut und traf ſchon bei Allefeld auf 
tie Dänen, welche auf die Nachricht von dem Marſche Fürften- 
berg’s mit dem größten Theile ihrer vor Khalenberg gelegenen 
Macht, nämlih mit AT Schwabronen und 3 Infanterie -Regi- 
mentern bemfelben entgegengerüdt waren. Düfour warf bie 
dänifhen Vortruppen zurück und traf 1, Meile von Khalenberg 
das feindlihe Gros. | 

Die Dänen hatten 7000 Reiter, darunter 300 Dragoner, 
weldhe zufammen 44 Schwadronen formirten und ſich in guter 
Ordnung 50 Schritte vor ihren Quartieren aufgeftellt hatten. 
Die äußerfte Spige Düfours, unter dem Rittmeifter Lades— 
108, 150 Pferde ftark, war bald handgemein geworden, 309 ſich 
mit einigem Berluft auf die Truppe des Oberften zurüd, welder 
inmittelft Befehl befommen hatte, felbft anzugreifen. 

Die Neiterei Düfours ftellte fi fofort vegimenterweife 
binter einander auf und Düfour warf fi mit dem erften Re— 
gimente auf den Feind. Diefer hielt fih fo gut, daß fi die 
Kämpfer bie Piftolen einander an das Haupt halten fonnten und 
fih gedachter Oberſt mit den Seinen in einen heftigen Kampf 
verwidelt‘ und von den Dänen gänzlich umringt ſah. 

Die übrigen liguiſtiſchen Regimenter chargirten fofort ſchwa— 
dronsweije gegen die Dänen, befreiten ihre Kameraden und 
warfen die 7000 dänifche Reiter, welche fih drei Mal wieder 
fammelten, bis fie zulegt mit großem Berlufte fliehen mußten, 
da befohlen war, fein Duartier zu geben ?). 

In Folge diefes Gefechts hoben die Dänen die Belagerung 
Khalenbergs auf, welches nun Tilly befegte. 


Tilly befegt Northeim. 


Kurz nad diefem Gefecht capitulirte, wie wir wiffen, Göt- 
tingen, und Tilly ließ nun das Corps des Herzogs Georg von 
Lüneburg, welches an der Elbe ftand, nad Blankenburg rüden 
und wandte ſich ſelbſt nah Northeim. Er ſchlug auf beiden 
Ufern der Leine fein Lager auf und ſchickte einige Truppen auf 
tem Weg nad) Wolfenbüttel bis Lutter am Barenberg vor. Das 


1) Nach dem Driginalbericht des Oberften Düfour an den Oberft- 
lieutenant Delanoriere, bei von der Deden. 
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Hauptquartier Tilly’s war am 5. (15. Auguft) in Hamen⸗ 
ſtedt. Am Nachmittag des 6, (16. Auguft) erfchien die dänifche / 
Armee, welche zu 90 Gornets Savalerie, an 16,000 Dann Sn: 
fanterie und 22 Geſchütze angegeben wird, bei Seeſen, nachdem 
ſie vorher das Schloß bei Lutter am Barenberge beſetzt hatte. 
Die däniſche Vorhut marſchirte durch die Northeimer Landwehr 
und das daſelbſt befindliche Holz gegen die Northeimer Brücke 
auf die Anhöhe, die hart an dem Wege von Northeim nach Ein— 
beck ſich befand. 

Es Fam nun zwiſchen den Tilly’fchen Truppen auf dem 
rechten Ufer der Leine zu einem Heinen Scharmützel, welches 
jedoch von keinem weitern Belang war. Indeſſen konnte Tilly 
ſeine Stellung auf dem rechten Leine-Ufer doch nicht länger be- 
haupten, ta fie auf einem beichränften Terrain genommen war, 
welches feine Bewegungen geftattete. Der liguiftifche Obergeneral 
befhloß daher um fo mehr ven Rüdzug, als er, noch überdieß 
unmwohl, gerne das Corps an fich gezogen hätte, welches er von 
Wallenftein erwartete, Noch in der Nacht deg 6. auf den 7. 
brad er in größter Stille auf und ließ einige Trompeter und 
Trommler zurüd, welche die Wachtfeuer unterhalten und furz 
vor Tagesanbrud die gewöhnliche Morgenmufif machen mußten. 
Diefe Lift gelang vollkommen und der König von Dänemark war 
äußerft überrafcht, als er den Abmarſch der Liguiften erfuhr. 

Tilly nahm feine Stellung unter dem Hardenberg, fein 
Hauptquartier war zu Angerftein. 

Der König von Dänemauf verfah nun Northeim mit Pro: 
viant und Kriegsbedürfniffen. Er erfannte in dem Entfag diefer 
deftung feine Ueberlegenheit und fhrieb in triumphirendem Tone 
an feinen Kanzler Fries: — „legten verwichenen Sonntag jagte 
ih die Kaiferlichen aus dem Haufe Rutter und geſtern entiegte 
id diefen Pay und Tilly mußte davon.” — Nach der Ver— 
proviantirung Northeim's brach der König am 10. dort auf und 
ließ feine Armee in den Aemtern Catlenburg und Herzberg can- 
toniren; fein Hauptquartier war in Wulften. Am 11. lagerte 
der größte Theil der Armee bei Ebergögen, am 12. war das 
Hauptquartier in Duderftadt. Die Abficht des Königs war, fich 
in den Gepirgsgegenden deg Harzes feftzufegen, um die Ver— 
einigung des Herzogs von tüneburg mit Tilly zu verhindern, 
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den Proteſtanten in Sachſen die Hand zu reichen und endlich 
einen Einfall in das Eichsfeld zu unternehmen. 

Als Tilly den Abmarſch der Dänen nach Duderſtadt erfah— 
ven hatte, feßte er fih von Hardenburg Aus am 12. in Marfch, 
zog an Göttingen vorbei nah Geismar, wo er fih mit dem von 
Wallenftein entfandten Corps unter Düfour vereinigte. 

Daffelbe beftand aus 32 Cornets Cavallerie und 2 Regi- 
mentern Snfanterie, war am 8. (18. Auguft) von Wernigerode 
gegen Göttingen aufgebroden und ftand am 11. bei den Gleichen 
in der Nähe dieſer Stadt. 

Am 13. ſah der König, daß die Liguiſten eine Meile von 
Duderſtadt bei Welmanshauſen ſtanden. Er mußte alfo angrei- 
fen, wollte er noch ferner offenfiv verfahren, und dieſes wäre am 
13. am beften gelungen, weil die Piguiften fehr ermüdet von den 
angeftrengten Märfchen waren. Der König begnügte fi) damit, 
feine Armee am 13. (23.) in Schlachtordnung zu ftellen und in 
derfelben den ganzen Tag über zu verbleiben. Die Dffenfiv- 
Bewegungen gab er übrigens auf, theild wegen der Vereinigung 
bes Oberften Düfour mit Tilly, theild wegen Mafregeln des 
Herzogs von Braunſchweig, welche deſſen Abfall droheten. 
—Am 14. (24. Auguft) in aller Frühe brach die Dänische 
Armee auf und zog ſich nach Dorfte zurüd, verfolgt von ber 
liguiftifchen VBorhut. Am 15. (25.) marſchirte der König nad 
Seefen und es hatte feine Nachhut bei dem Engpaß unweit der 
alten Staufenburg ein hartnädiges Gefedt zu beftehen, wobei 
fie beträchtlichen Schaden erlitt. Am Abend nahm die däniſche 
Armee auf dem Gafgenberge Meile hinter Seefen Stellung, 
pflanzte ihre Gefüge vor der Front auf und ließ die Bagage 
den Rüdzug nach Yutter am Barenberge fortfegen. 

Tilly war gefolgt. Er vertrieb die dänifchen Vorpoſten 
von einer Anhöhe und ließ bier Gefhüge aufführen, mit denen 
er die Gegner beſchoß, die ihrerfeits dieſes Feuer erwiberten, 
ohne daß hiedurch ein Refultat erzielt worden wäre, 

Am 16. (26.) um Mitternacht feste die Dänifche Armee ihren 
Rüdzug, wozu zwei Kanonenſchüſſe das Zeichen gaben, fort. Mit 
Tagesanbruch verfolgte Tilly feinen Gegner und feine Bor: 
truppen unter Düfour trafen die däniſche Nachhut unweit Nas 
haufen, wo fie Halt machten und Berftärfungen verlangten, um 
die Dänische Nachhut aus ihrer Etellung vertreiben zu fünnen, 
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Die Befchaffenheit des:Zerraind bier war nah von der 
Deden folgende: „Die Gegend um Lutter bildet ein Thal, das 
zu der Zeit, als fich die nun zu befchreibende Schlacht ereignete, 
nur zwei Ausgänge hatte, welde zu Colonnenwegen benugt wers 
den fonnten. Die Dänen konnten ſich entweder auf Langelsheim 
oder auf Neuen -Wallmoden zurüdziehen. Auf dem’erften Weg 
entfernten fie fih von ihrem Ruckzugspunkt auf. Wolfenbüttel 
und liefen Gefahr, von diefer Feftung adgefchnitten zu werden, 
Auf dem direkten Weg nad) Wolfenbüttel mußten fie das lange 
und enge Defilee von Neuen-Wallmoden paffiren.” 

Der König fonnte alfo nicht die Abfiht Haben, und hatte fie 
auch in Wahrheit nicht, in dem Thale von Lutter eine Schlacht 
anzunehmen. Als er jedoch am 16. (26.) Nachmittags hier ein- 
traf, fand er zu feinem großen Leidwefen die fhon am 15. (25.) 
von Seefen abgefandte Bagage noch dieſſeits des Defilees von 
Neuen-Wallmoden. Die Zugpferde waren erfchöpft und bedurften 
der Ruhe, der König mußte alfo den Marfch einftellen und feinen 
Gegner einftweilen aufzuhalten fuchen. Zu dem Ende ließ er 
den General Fuch s hinter einem Bäche bei dem Dorfe Nauen 
Stellung nehmen. Die Armee Tagerte, ihre rechte Flanke den 
Liguiften darbietend, Tängs des Wegs von Nauen nach Neuen: 
Wallmoden und batte die Neile vor ihrer Front. 

Die dänifhe Vorhut unter Düfour wurde noch durch In— 
fanterie und Gefhüg vor Abend verftärft und fo entfpann fi) 
eine Ranonade, welche erft mit Eintritt der Dunkelheit endigte. 
Noch in der Nacht ließ General Fuchs zur Dedung feines linken 
Flügels, auf einem feinen Hügel eine Schanze aufwerfen, die 
noch vorhanden ift. Die liguiftifche Armee bivouafirte hinter Na— 
haufen. — Die VBorpoften beider Gegner ftanden die Nacht über 
ſi ch nahe, daß fie mit einander pätten ſprechen —— 


Schlacht bei Sutter am Barenberge 2). 
gie V. (27.) Yuguft 16%. 
Stärke: Die dänifhe Armee zählte 16,000 Mann Im: 
fanterie, 90 Cornets Cavallerie und 22 Gefhüge. Die Stärfe 
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1) Ueber die Schlacht bei Lutter habe ich den Originalbericht Tilly's 
an die Infantin Iſabella, durch die Gefülligfeit des Hrn. Jules de 


Du Jarrdé de fa Rode, 30jähr, Krieg. 1. 12 


Tilly's ermangelt näherer Angaben, doch geht aus mandem 
‚hervor, daß er nicht — als der König von Dänemark war. 


— 


Nach den gleichzeitigen Berichten ſoll den Abend vor der 
Schlacht ein hellglänzendes Schwert in der Luft zu ſehen geweſen 
ſeyn, deſſen kreuzförmiges Heft auf der kaiſerlichen Seite, die 
Spitze aber den Dänen zugekehrt geweſen ſey, was die Liguiſten 
als ein Zeichen der Niederlage des Feindes anſahen. — Wir 
bemerken hiezu nur, daß ſich Tilly ſchon bei früheren Gelegen— 
heiten ſolcher Vorgaben bediente, . um bie. Seinen zu ermu— 
thigen. 

Mit Anbruc des Tages hatte ter König die Bagage : ab- 
rücken laſſen, welche jedoch in dem Defilee von Neuen-Wallmoden 
in Stodung gerieth. - Indeſſen fermirte ter die Nachhut com- 
mandirende General Fuchs mit feinen Gefchügen — mit Aus- 
nahme von drei, welche in Die Schanzen famen — eine Batterie, 
welche die über ven Bach laufende Brüde beftrih. Die Caval— 
lerie wurde gededt hinter die Geſchütze placirt. | 

Gegen 10 Uhr. des Morgens rüdte Tilly mit einer Colonne 

längs dem Rande des Holzes, welches fid)- von dem. Weg von 
Northeim bis über das Dorf Dolgen erfiredte, wofelbft ſich der 
linfe dänifche Flügel anlehnte, vor. Zugleich formirten ſich der 
dänischen Batterie gegenüber 11 Geſchutze, welche eine lebhafte 
Kanonade eröffneten. 
Der König, welcher fi ch con den aanen Morgen perſönlich 
bemühet hatte, den Abzug der Bagage zu beſchleunigen, kehrte 
zu dem zweiten Treffen ſeiner Armee zurück, welches in einiger 
Entfernung von Nauen, bei dem Dorfe Nahauſen formirt wurde 
und ſeinen bereits gegen Neuen-Wallmoden angetretenen Marſch 
wieder einſtellte. Die Aufſtellung dieſes Treffen hatte den Feh— 
fer, daß fie zu entfernt von den Truppen des Generals Fuchs 
ward. 


Et. Genois in Brüffel erhalten. Derjelbe it in dem dortigen Ar- 
. iv und ift befonders durch feine einfache, ungeſchminkte Darſtellung 
intereffant, ; 
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Inmittelſt hatte Tilly A Negimenter unter dem General 
Gronsfeld zum Angriff formirt, welche unter dem beftigften 
Kanonenfeuer fih der mehr: erwähnten Brüde bemeifterten, ſolche 
durch 200 Musfetire dedten und den Bad überſchritten. Nun 
fhwieg plöglid die dänische Batterie, und die hinter derfelben 
aufgeftellte Reiterei warf ſich mit folder Heftigfeit auf dag vor- 
derfte Regiment des Generald Gronsfeld, daß es, fowie das 
nachrüdende, gänzlich gejchlagen wurde. Zu gleicher Zeit waren 
drei däniſche Infanterie-Regimenter gegen die Bededung - der 
kiguiftifchen Artillerie gerüdt und warfen dieſelbe. 

Die weichenden Truppen Tilly’s fließen auf einen Moraft, 
was fie zum Halten brachte, indem ihnen fonft nichts anderes 
übrig geblieben wäre, als ſich hineinzuftürgen. So gelang es 
Tilly, feine Truppen wieder. ordnen zu fünnen, was dadurch 
erleichtert wurde, daß die däniſchen Negimenter, welche durch das 
- Artilferiefeuer fehr gelitten hatten, ihren anfänglich) errungenen 
Sieg nicht verfolgen Tonnten und überdieß auch ohne Unter— 
ftügungen waren. 

Die ſchon früher berührte Eolonne, welche auf Dolgen ge 
rüct und. unterdeffen daſelbſt eingetroffen war, fonnte wegen des 
moraftigen Bodens ihre profeftirte Umgehung nicht ausführen 
und wurde wieder aus biefem Dorfe vertrieben, weil tie in der 
Schanze bei Rhaden ftehenden Gefchüge daflelbe in Brand fihoßen. 

So ſchien fih der Eieg von Neuem den Dänen zuwenden 

zu wollen, welcen diefelben. auch zweifelsohne erhalten haben 
würden, hätte die wegen rüdftändigem Solde mißvergnügte Ca— 
vallerie ihre Echuldigkeit gethan. 
In dem für die Tikly’fhe Armee eingetretenen höchſt be— 
denflichen Augenblick erfhien jedoch plötzlich Oberſt Düfour 
mit drei wallenfteinifchen Neiterregimentern, welche am vorigen 
Tage die Vorhut gebildet hatten. Derfelbe war auf einem für 
unpaflirbar gehaltenen Weg von Hahaufen nah Nauen ‚gerückt, 
wo er die Neile paflirte und ia in den Rüden ter däni- 
ſchen Stellung fan. | 

General Fuchs lich. nun feine Truppen tie Front ändern, 
um feinem neuen Gegnern die Stirne zu bieten. Aber jest rückte 
aud Tilly mit feiner ganzen Pinie vor und Fuchs fiel in dem 
fich fofort entfpinnenden Kampfe, welcher zum Nachtheil der Dänen 
endete. Bon zwei bänifchen Reiterregimentern wurden fieben 

12.* 
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Eornets in einen Moraft geworfen; die drei Infanterieregimenter, 
welche wir früher gegen bie Artilleriebededung Tillys rücken 
faben, wurden niebergehauen, Die,übrigen Truppen, welche im - 
erften Treffen geftanden hatten, flohen in größter. Unordnung. 


11. Moment. Der König, welden wir bei. Rahaufen 
mit dem zweiten Treffen verließen, wollte mit. bemfelben das 
Gefecht wieber berfiellen, weßhalb er es gegen die vorrückenden 
Liguiften führte... Daffelbe enthielt den bedeutendſten Theil des 
Heeres und wäre fomit wohl im Stande gewefen, kräftig zu 
wirfen. Doch ehe es zum eigentlichen Kampfe fam, ergriffen 
30 Kompagnien auf dem linfen Flügel plöglich die Flucht und 
warfen fi in das Schloß zu Lutter. ‘Die Beranlaffung hiezu 
war das Gerücht, es fey Wallenftein mit feiner ganzen Armee 
in Langelsheim angefommen. Daß biefes nicht der Fall feyn 
fonnte, wiffen wir aus dem bereits früher Angeführten. Bon 
ber Deden glaubt, es feyen diefes die Dragoner von Golz 
und das nfanterieregiment Aldringen gewefen, die fich von dem 
Corps, welches unter Düfour nah dem Göttingen'ſchen marſchirt 
war, getvennt und gegen das Hildesheim'ſche gewandt hatten. 

Durd bie eingetretenen Umflänte — Abfall der 30 Com: 
pagnien und dem hiedurch verbreiteten Schreden — wurte der 
König zum Rückzug genöthigt, welcher mit dem Neft feiner Ar— 
mee noch bei dem Dorfe Nauten, das gänzlich zerfört wurde, 
noch ein Gefecht beftand, in welchem er perfünlich in Gefahr kam. 
Mit zwei feiner Diener fchlug er ſich durch AO kaiſerliche Reiter 
und entfam zulegt, begleitet von 30 fchwachen Eornets, nad 
Wolfenbüttel, wo er am Abend dieſes verbängnißvollen Tages 
anlangte. — Die Truppen, welche fih in das Schloß bei Lutter 
geworfen hatten, mußten nady furzer Gegenwehr capituliven. 

Die Dänen verloren 4000 Mann an ZTodten- und 3000 
Gefangene, ihre ganze Artillerie, zwei mit- Munition und zwei 
mit Geld beladene Wagen, ferner 60 Fahnen, 7 Standarten und 
20 Stangen, von denen die Fahnen abgeriffen waren. Die fi- 
guiften wollen nur 200 Mann verloren haben 1). | 


1): Nach den Mittheilungen- won. der’ Deden’s, 
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Die Folgen der Schlacht bei Lutter. 


Der König ſuchte die Ueberrefte feines Heeres in und bei 
Wolfenbüttel zu fammeln ). Sein Berluft, fchreibt der Biograph 
des Königs, war groß in militärifcher Hinficht, aber er wurde 
noch größer in politischer Beziehung, denn die wanfelmüthigen 
Aliirten befamen dadurch Muth, öffentlich feine Partei zu ver- 
laffen. Dan war dem Könige perfönlich feind, weil er die üblen 
Folgen eines getheilten Oberbefehls fennend, dahin firebte, ihn 
ausschließlich zu befommen, weil er, flatt den ſchwankenden 
Beſchlüſſen eines buntfchedig zufammengefegten Kriegsrathes zu 
geborchen, feinen eigenen und unftreitig beffern Anfichten gehorchte. 
Mifgunft und Mißtrauen begleitete daher jeden feiner Schritte. 
Traf irgend ein Unfall das verbündete Heer, fo legte man ihm 
die Schuld bei; wurden feine Unternehmnngen mit Erfolg gefrönt, 
fo glaubte man darin einen Grund zu finden, feine Herrfchfucht 
du fürdten. Man hatte ihn gerufen, Niederfachfen zu retten und 
fürchtete und haßte jest den Netter mehr ald den Feind. 

Don den Fürften des niederſächſiſchen Kreifed war es befon- 
ders Herzog Chriftian Ulrich von Braunfhweig-Wolfenbüttel, 
welcher dem Könige abhold war und die erfte Gelegenheit benügte, 
fi) loszuſagen. Noch als der König von Dänemarf bei Northeim 
ftand, hatte er fhon Unterbandlungen mit Tilly eingeleitet, 
offenen Abfall verfprochen und dagegen die Berficherung erhalten, 
daß feine Lande gefchont werden würden. Schon am 23. Auguſt 
erließ er eine Aufforderung an die im Braunfchweig’fchen hinter— 
laffenen verbündeten Garnifonen, die von ihnen befesten Orte 
zu räumen. Diefes geſchah nicht, und der Herzog mußte fogar, 
als fih nun nah der Schladht bei Lutter die däniſche Armee 
nabete, Braunfchweig verlaffen und ſich nach Celle begeben. Der 
Umftand aber, daß die Macht des Königs gebrochen war, veran- 
laßte ihn, am 29. Auguft öffentlich zu erfläven, daß er fi) in die 


1) Biele Gefhichtfchreiber fchrieben den Berluft der Schlacht bei Lutter 
am Barenberg einzig dem Herzog Georg zu, welder ven Dänen 
durch feinen Meberfall ben ſchon erfochtenen Sieg wieder entriffen 
habe. Diefes ift aber irrig, denn Herzog Georg befand ih am 
Tage der Schlacht noch zu Wisbaden, alſo viele Meilen vom Schlacht⸗ 
felde entfernt. DB 
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Dienfte des Kaiſers begebe und die däniſchen Beiagungen srvingen 
wolle, fein Land zu verlaffen. Ä 

Der König von Dänemark arbeitete indeffen vaftlos, um. fid) 
wieder zu verftärfen. Er hatte an den Generalftattbalter Ger- 
hard Ranzau und den Adminiftrator, von Magdeburg. die 
Weiſung erlaffen, ihm alle disponiblen Truppen zu ſenden. Den 
nad der mehrgedachten Schladht. verforengten Soldaten ließ. er 
4Rthlr. Handgeld anbieten, wenn fie fich wieder einfinden wür- 
den. Urfprünglich batte er den Plan, bei Wolfenbüttel. feine 
Truppen zu. concentrieren, Bald. gab er aber denfelben auf und 
beftimmte biezu Bleckede. Er felbft verließ am 30. Auguft 
Wolfenbüttel und marfchirte über Deinerien, Iſenhagen, Lüchow 
nach Schnadenburg und ‚paffirte hier am 5. September die Elbe. 

Dieſer Rüdzug hatte feinen Grund in dem Abfalle der Her- 
zoge von Medlenburg, welche fih tem Kaifer zu unterwerfen 
verfprochen hatten. leid) nad der Schlacht bei Lutter hatten 
ſich diefe Herzoge an Tilly gewandt, mit einem Corps Medlen- 
burg zu befegen, um den Dänen zuvorzufommen. Der König 
aber, unterrichtet von der Gefabr, welche ibm drobete, legte 
ichleunigft Garnifonen nad) Dömitz, Eldena, Garlofen, Grabow, 
Wittenburg, und Zarrentin und ließ Boigenburg befeftigen. Mit 
der Hauptarmee nahm er Stellung bei Stipelfen ; fie zählte 
20,000 Mann. 

Nah der Schlaht bei Lutter hatte Tilly feinen Truppen 
2 Tage Ruhe gegönnt und fi) während diefer Zeit des Abfalls 
des Herzogs von Braunſchweig verſichert. Am 30. ftand er bei 


Lonerſen und entſandte einige Abtheilungen, um die zerſtreuten 


Truppen des Königs an einer Vereinigung zu hindern. Sobald 
er jedoch den Uebergang des Königs über die Elbe erfubr, zog 
er eiligſt ſeine vorgeſandten Truppen zurück, und zwang die in 
Niederſachſen zurückgelaſſenen däniſchen Garniſonen in kurzer 
Zeit faſt ſämmtlich zur Uebergabe. Hierauf bewegte er ſich 
gegen die untere Weſer, nahm Haya, Rethen, Verden, Langwedel 
und Rothenburg ein, beſetzte die Grafſchaft Oldenburg und ſchien 
ſein Hauptaugenmerk auf das Erzſtift Bremen zu richten, theils 
um die Länder der abgefallenen Fürſten vor Einquartierungen zu 
ſchonen, theils um: die wenigen verbündeten Truppen, die hier 
ftanden, über die Elbe zu Drängen. 

Die Bewegungen Tilly’s veranlaßten den König von Däne— 
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marf, fein Hauptquartier nach Lauenburg zu verlegen und hier 
‘ftarfe Detachements über die Elbe zur Beobachtung Tilly's zu 
fenden. Er felbft brady von Lauenburg: bald wieder auf, und 
rüdte über Steinbef nad Blanfenfee, paffirte die Elbe und fam 
über Burtehude nad) Stade, wo ihm der Prinz von Dänemarf 
4000 Dann zuführte. 

Diefe Maßregeln des Königs veranlaßten Tilly, fih aus 
ten Wefergegenden zurüdzuziehen. Einestheils beburften feine 
Truppen der Ruhe, andern Theils ftanden hier dem Könige mehr 
Bortheile zu Gebot, ald Tilly. Sonach verlegte er feine Quarz 
tiere in das Lüneburg'ſche und Magveburg’fche. 

Der König von Dänemarf war während. bes Anfangs des 
Winters ruhig zwiſchen Burtehude und Stade, geftanden. - Er 
hatte es nicht wagen. dürfen, Tilly eine Schlacht anzubieten, 
denn im unglüdlichen Falle war er dann, auf das von.allen Ber- 
theidigungsmitteln entblößte Holftein verwiefen. Als ſich aber 
Tilly zurüdzog und nod) däniſche Verftärfungen eingetroffen wa- 
ven, brach der König am 12. November auf, bemädtigte ſich 
Rethens und a worauf er fodann die Winterquartiere 
bezog. 

Die Ruhe in den isieraugriicten wurde bald wieder ge- 
ftört. Man fühlte ‚gegenfeitig das Bedürfniß — fagt der Bio— 
graph des Königs — die fchlechte Stellung, durch Einnahme eini- 
ger Orte zu verbeffern ‚und ſich fo tie Ruhe in den Duartieren 
zu fihern. Tilly’s Duartiere hemmten des Königs Berbin- 
dung, mit Nienburg und Stolzenau; feine Stellung längs der 
Elbe gab Beforgniß, daß er in Medlenburg einfallen ‚würde. 
Tilly feinerfeits wurde durch die Beſetzung Stolzenau's, Niene 
burgs, Wolfenbüttels und Northeims geängſtigt und die Erobe- 
rung Hoya's Tieß ihn ‚befürchten, daß er. feine befegten Plätze an 
der Wefer alle würde aufgeben müffen. Ein Verſuch Tilly’s 
auf Wolfenbüttel war gefcheitert; Ende November entfandte, er 
ſofort den Herzog von Lüneburg, um. Hoya und Rethen einzu- 
nehmen, was ihm auch gelang. Er wurde ietoc von Nienburg 
aus in ſeinen nunmehr zwiſchen der. Aller und Weſer genomme- 
nen Duartieren fo beläftigt, daß. er noch im. Winter zu einer 
förmlichen Belagerung Nienburgs fchreiten mußte. Während 
diefer Zeit hatte der König das Heer verlaffen, um den Land— 
tag zu balten, und feinem Eohne den Oberbefehl übertragen. 
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Dieſer brach alsbald zum Entſatz von Nienburg auf und nöthigte 
den Herzog Georg die Belagerung men“ — Hiemit 
ſchloß der Feldzug in Niederſachſen. 


$ 15. 
Der Bauern-Krieg iu Oefterreich. 


Wir können von dem Jahr 1626 nicht ſcheiden, ohne hier 
etwas über den Bauern-Krieg in Oeſterreich zu ſagen. — Der 
übertriebene Religionseifer, welcher an dem kaiſerlichen Hof wal- 
tete und das Landvolk zur NReligionsänderung zwang, brachte das— 
felbe bis zur förmlichen Empörung. In Böhmen fingen die Un- 
ruben im Mai zuerft an, wofelbft fih 8000 Mann zufammen- 
rotteten, die benachbarten Schlöſſer eroberten und fodann gegen 
die baieriſche Gränze rüdten, Der baierifche Statthalter, Graf 
Herberftorf, ging ihnen von Linz entgegen, mußte jedoch mit 
feiner geringen Mannfchaft weichen, und die Bauern nahmen fo= 
fort Steier, Wels, Lambach, Krems und noch mehrere Drte ein, 
Die Bewaffnung diefer Rebellen beftand aus Schifferftangen, 
Prügeln, Spießen, Aerten, Miftgabeln u. f. w.; als Anführer 
hatten fie einen Hutmader, Namens Stephan Faidinger, 
einen Mann von riefenmäßiger Geftalt und ftärfer Körperfraft, 
deffen fiebenläufige Flinte füh im Wiener » Zeughaus befindet 1). 

Der Kaifer befand ſich durch diefen Aufftand in einer fehr 
bedrängten Rage, da er feine Truppen zur Diepofition hatte, und 
fi) daber an Tilly, den Kurfürften von Baiern und an Wallen- 
fein wandte, zugleich aber auch Kommiffärs an die Bauern ab- 
fandte, um fie dahin zu vermögen, ihre Befchwerden bei den Be- 
hörden vorzubringen. Diefe brachten bald ihre Forderungen an, 
welche in 15 Punkten beftanden, worunter die wichtigften Reli- 
gionsfreiheiheit; Abfchaffung der Jefuiten und eine: General: Am- 
neftie waren. Als die KRommiffäre hiewegen mit den Bauern, 
welche indeffen (im Juni) auf 20,000 Mann angewachſen wa- 
ren, bie nöthigen Befprechungen halten wollten, weigerten ſich 
jene und verlangten vor Allem, daß die Soldaten des nr 
terd mit Sad und Pack RAUCHEN follten. 
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1). Khevenhilter X. Bb. €. 1115 u. f. 
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Diefe Forderung führte wieder zu neuen Unterhandblungen, 
deren Ende die Bauern nicht abwarteten, fondern Linz belagerten, 
auch Enns und Freyftadt befchoffen. Im Juli war die Zahl der 
rebellifhen Bauern auf 38,000 Mann angewachſen, melde alle 
in der Umgegend von Linz Tagerten und jest aber, nachdem Fai— 
dinger todt gefchoffen und ein unter dem neuen Feldherrn Ach az 
Wellinger ausgeführter Sturm abgefchlagen worden war, ge— 
neigt fchienen, ihre Waffen angzuliefern und fi der Gnade des 
Kaiſers zu unterwerfen. 

Ehe diefes jedoch zu Stande fam, fing der Aufruhr wieder 
von Neuem an, weil man den Bauern binfihtlich der Religiong- 
angelegenheiten gar feine Berfprechungen machte, auch Klagen 
über den feither verübten Unfug in den Duartieren von Seiten 
der Soldaten befannt wurden. 

Snmittelft hatte der Kaifer von den Baiern Unterftüßungen 
befommen, auch bei Wien felbft Truppen zufammen gebracht, 
welche unter dem Oberften Löbel, die Baiern aber unter Pappen— 
beim, die Bauern im September zum Abzug von Linz nöthigten. 

Pappenheim uud Löbel vereinigten fofort ihre Truppen, 
fhlugen nad einem äußerſt hartnädigen Gefecht die Bauern (Ans 
fange November) bei Efferdingen und fpäter, wie wohl nicht 
ohne bedeutenden eigenen DBerluft, bei Gemünd. Diefe zwei 
Schlachten fofteten die Banern an 10,000, nach Einigen an 
12,000 Mann, und ftatt hieburch entmuthigt zu feyn, wurden fie 
vielmehr zur Rache angefpornt. Erſt nachdem noch zwei Schlach⸗ 
ten, bei Vöcklabruck und Wolfseck, zum großen Nachtheil derfel- 
ben, gefchlagen waren, unterwarfen fie fich und baten um Gnade. 
Die Anführer wurden beinahe fämmtlich enthauptet oder erhängt, 
ein Theil zu Tebenslänglihem Gefängniß verurtheilt. — Solches 
Ende nahm diefe Bauern-Rebellion. 


$ 16. 
Der Kongreß zu Brüſſel. 


Der im.Laufe des Jahres 1626 zu Brüffel ftattgehabte 
Kongreß deuticher Fürften, auf weldyem auch Gefandte vom Papfte, 
von England, Dänemark, Franfreih und Spanien erfchienen, 
hatte zur Defeitigung der Streitigkeiten nichts gefruchtet und der— 
felbe würde bier gar feiner Erwähnung finden, wenn nicht immer- 
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bin Manches zur Sprache gekommen wäre, was nicht übergangen 
werden darf. 

Der Papſt ließ mehrere Abgeſandte vor den Abſichten des 
franzöſiſchen Kabinets, insbeſondere des Kardinals Richelieu, 
warnen, der, dem Kaiſer nicht geneigt, mit den Proteſtanten und 
vorzüglich mit dem Könige von Dänemark, vielleicht auch mit 
dem Könige von Schweden es zu halten ſcheine. 

Der kaiſerliche Geſandte unterhandelte mit der Infantin, 
Statthalterin der Niederlande, um ein ſpaniſches Hilfskorps von 
1000 Mann Cavallerie und 6000 Mann Infanterie, wozu dieſe 
unter der Bedingung Hoffnung machte, daß das ſpaniſch-kaiſer⸗ 
liche Heer ſo lange gegen den König von Dänemark und ſeine 
Anhänger agiren ſollte, bis dieſe vom deutſchen Boden verdrängt 
und am baltifhen Meere ein ſicherer Ort, Stadt oder Hafen, 
erobert fey, welcher den fpanifchen Niederlanden eine fihere Ein- 
und Ausfuhr gewähre, Bis dieſes gefchehe, follte man einft- 
weilen an der Elbe und Weſer fefte Pläge wegnehmen, damit 
auch auf dieſen Flüffen der Handel der Holländer aufhöre oder 
wenigftens finfe. Zu Wien und München fand man diefe Vor: 
fchläge fo einleuchtend, daß demgemäß an Wallenftein und 
Tilly Inftruftionen ertheilt wurden. | 

Der dänische Gefandte übergab eine Vorftellung des Kur: 
fürften Friedrich von der Pfalz, in welcher er verlangte, daß 
er, feine Kinder und Erben nad) Tem Tode feines Betters, des 
Kurfürften Maximilian L von Baiern, in die Kurwürde, er 
aber fogleih in den Befis der Pfalz; am Rhein und der Ober: 
pfalz für fi), feine Kinder und Erben gefegt werde. Auf dem 
Kongreß wurde beſchloſſen: „Dieſe geforderten Länder fünnten 
nicht eher ausgeliefert werden, als bis der Betrag der aufge: 
wenbeten Kriegöfoften gänzlich vergütet wäre, auch follten feine 
Kinder den Höfen in Wien und Münden zur Erziehung in der 
fatholifchen Religion übergeben werden.” — Der Kurfürft wollte 
ſich hiezu nicht verftehen; er blieb für fi und feine Kinder ge- 
ächtet. 

Der ſpaniſche Geſandte endlich verlangte, die Rhein-Pfalz 
ſollte an Spanien überlaſſen werden. 

Der Kongreß löste ſich am 30. Oktober 1626 auf!). 


1) Bon der Deden I Bd. ©. 242 und 243 
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III. Kapitel. 
Das Jahr 1627. 


Politifhe Werhältniffe. — Stärke der aufgebrachten Streitkräfte. 
— Pie Operationen des Königs und Tillys. — Herzog Georg 
gegen Schlammersdorf, — Markgraf Georg Friedrich von Baden- 
Durlad gegen den Herzog Georg. Der Markgraf gegen den 
Grafen Schlih. — Der Krieg zwifhen dem König und Willy 
bis zum Eintreffen Wallenfleins. — Krieg in Schlefien. — Tilly 
and Wallenftein vereinigen fih und speriren dann wieder ge- 
trennt. — Seflungskrieg in Wiederfachfen. 


$ 1%. 


Seftaltung der politifhen Verhältniffe bis zum Wieder-Ausbrud 
des Kriege. 


Die proteftantifche Parthei hatte in dem vorigen Jahre einen 
. großen Berluft zu beflagen. Die großen Krieger, welche fi) dem 
- Könige Chriftian IV von Dänemark angefchloffen hatten, wa= 
ren auf dem Felde der Ehre geblieben. Ehriftian der Jün— 
gere, Mansfeld, Johann Ernft von Weimar, die Gene: 
rale Dbentraut und Fuchs waren nicht mehr. Für den Kö— 
nig von Dänemarf, deffen numerifcher Verluſt in der Schlacht 
von Lutter nicht fo bedeutend war, da bei einer fpäter ange- 
ftellten Mufterung nur 1600 Reiter und 4500 Mann Fußvolf 
fehlten, hatte doch immerhin diefe Niederlage in politifcher Be— 
ziehung bedeutende Folgen, wie wir dieſes ſchon theilmeife im 
vorigen Kapitel zu berühren Gelegenheit hatten. 

Medlenburg mußte befegt werden, um die Abficht der Land» 
ftände, „tie Sache der Proteftanten zu verlaffen”, zu hintertreiben. 
Trotz der Befegung vermochten dieſe doch die Herzoge zur Er- 
Härung der Losfage. Der Kaifer war darüber fehr erfreut und 
Tilly verlangte fofort die Einräumung mehrerer bedeutender 
Städte. Die Herzoge, welche der Gewalt der Stände hatten 
nachgeben müffen, wollten Tilly's Anfuchen nicht willfahren, 
wogegen jene mit Freuden darauf eingingen. Sie hofften ſich fo 
am dem König, wie an feinen Soldaten rächen zu fünnen und 
Ihlugen ein Aufgebot in Maffe vor. 
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Der Herzog von Holftein, Mitftand des niederfähfifchen Krei- 
fes und Verbündeter des Königs, wurde ebenfalld der proteftan- 
tifhen Sache untreu. Aufgefordert von den Herzogen von Medlen- 
burg, fuchte er anfänglich den König zu veranlaffen, Frieden zu 
fohliegen und fi dem Kaifer zu unterwerfen. Als der König 
fih aber durchaus abgeneigt zeigte, einen Frieden zu fchließen, 
welcher, abgefehen von perfönlichen Kränfungen, aud dem Be- 
dürfniffe der Proteftanten und den Gerechtfamen der deutfchen 
Fürften widerſprach, zog fich der Herzog von allen Berhanblun- 
gen, welche fich auf den zu führenden Krieg bezogen, zurüd, nahm 
feinen Antheil an den dort gefaßten Befchlüffen, ſchlug das Ge- 
ſuch der Stände, fi an die Spige der Landwehr zu fegen, ab 
und fuchte durch fein ganzes Benehmen auch ben Schein einer 
Auffägigfeit gegen den Kaiſer zu vermeiden, 

Eine gänzlihe Muthlofigfeit war endlich bei den niederſäch— 
ſiſchen Ständen zu finden. Der Kaifer hatte an fie ein nach— 
drückliches Ermahnungsichreiben erlaffen, den König von Dänemarf 
nicht mehr als Kreisoberften anzuerkennen und ihm feinen Bei- 
ftand zu leiften. Den Herzog von Celle hatte er dringend auf 
gefordert, das Kreispberftenamt wieder anzutreten. Die nieder . 
fähfifchen Stände (mit Ausnahme der beiden Herzoge von 
Mektenburg) bezeigten ſich bereitwillig, Faiferliche Beſatzungen 
einzunehmen. Vermittelſt Neferipts vom 29. Nov. n. St. hatte 
der Kaifer dem Herzog von Celle und Tilly die Vollmacht 
ertheilt, mit den nieberfächfiichen Ständen zu unterhandeln 1). 

Aber auch auf auswärtige Mächte hatte der Verlauf der 
Schlacht bei Lutter feinen Einfluß geäußert. Der Kurfürft von 
Brandenburg hielt mit der Zahlung der Subſidien inne und 
wies dem Herzog Georg von Lüneburg brandenburg’fche 
Städte zu Winterquartieren an. 

Der König von Frankreich erlaubte zwar dem Oberſten 
Montgommery 3000 Mann für den König von Dänemark zu 
werben und bewilligte 500,000 Fr. Subfidien, verweigerte jedoch 
jeden direften Antheil. — Venedig ſchlug die wiederholten An- 
träge, Gelbbeiträge zu Ieiften, ab; der König von Schweden ent- 
ſchuldigte fich mit fchönen Worten. . England erlaubte Werbungen 
in Schottland und England, gab einem in holländiſchen Dienften 


1) Bon der Deden Beiträge u. f. w. I. Th. ©. 240. 
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ſtehenden Corps englifcher Truppen Befehl, nad) Dänemark ab- 
zugehen, fandte auch dem Könige Kleinodien, aber thätige Mit- 
wirfung wurde aud von bier vermißt 1). 

Nur die Holländer, deren Exiſtenz — wie der Biograph 
Ehriftians IV. fagt — von dem glüdlichen oder unglüdlichen 
Ende des niederfächfifchen Krieges abhing, befaßen Willen und 
Vermögen, den König zu unterftügen. Schon nad der Schlacht 
bei Lutter fandten fie mehrere Compagnien Fußvolf an den 
König, bezahlten alle rüdftändigen Subfidien und bemühten fich, 
wiewohl vergebens, Venedig und Frankreich zur kraftvollen Theil: 
nahme zu bewegen. 

Der dänifche Reichsrath zeigte fich wenig geneigt, den König 
zu unterftügen, der Geld und abermals Geld verlangte; denn 
Truppen mußten geworben, Kriegsbedürfniffe herbeigefchafft, tüch- 
tige Offiziere über die bewaffnete Landmilig gefegt und Feftungen 
ausgebeffert werden, Man bewilligte eine neue Auflage — doch 
mit Ausnahme des Adeld und der dem Adel gehörenden Bauern —, 
man bewilligte, daß 100 Gapitäne zur Anführung des Landvolks 
angefegt werben dürften; man legte einen erhöheten Zoll auf 
einige Lurusartifel, ja, auch auf die Ausfuhr von Dehfen — wenn 
biefe nicht dem Adel gehörten — erlaubte endlih, daß die 
Landfeute, Doch wiederum mit Ausnahme der adeligen Bauern, 
zum Feftungsbau requirirt werden dürften. An ein Fräftiges 
Bertheidigungsiyftem dachte aber Niemand. 

In Holftein hatte der Landtag einigen Erfolg gehabt. Schon 
im Juli hatten die Stänte 108,000 Rthlr. verwilligt und nun 
verftanden fie fich zu einem allgemeinen Aufgebot, wenn fi) der 
Feind den Gränzen naben follte und machten zum Geſetz, daß der 
Adel nad altem Herfommen feinen Roßdienſt ftellen und auch 
perfönlich ind Feld ziehen follte, wenn es die Noth erheifche, fa, 
daß derjenige, welcher dem Aufgebot nicht perfönlic Folge Ieifte, 
als feige Memme feine Güter uud feinen Adelsbrief verlieren 
follte. Ein edler Greis — Gerhard Ranzau — hatte dieſen 
Antrag geftellt, welcher einen fo erhabenen Patriotismus zu Tag 
förderte. Nah dem Tode diefes gefeierten Mannes verſchwand 
aber auch wieder tie momentane Begeifterung. Im Ganzen fam 
ein Corps von 1000 Mann Reiter und 2000 Mann zufammen, 


1) Abriß der militärifchen Gefchichte Chriſtian's IV. S. 155. 
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welche aus der ganzen Maſſe der Bewaffneten einwilligten, auch 
über der Gränze zu dienen. Aber der König von Dänemark 
machte bald die Erfahrung, daß es im Felde nicht zu gebrauchen 
fey. Die Zeiten der Lehensmiliz und des Heerbannes blüheten 
nicht mehr. 


$ 13. 
Stärfe der aufgebrachten Streitkräfte. 


Noch im vorigen Jahre war ein englifches Negiment für 
den König an der Elbe gelandet; im Frühjahr fam Oberft Mor- 
gan mit 3000 Engländern, Graf Solms bradte einige tau- 
fend Mann aus Holland, Montgommery führte etliche taufend 
geworbene Sranzofen herbei, und durch diefe Mittel brachte der 
König fein Heer auf 30,000 Mann, wobei jedoch die Befagungen 
in Nienburg, Stolzenau, Northeim und Wolfenbüttel außer Be- 
rechnung blieben. 

Das Materielle diefes Heeres wurde — wie der Biograph 
tes Königs erzählt — theils aus den Depots im Innern des 
Landes und in Bremen, theils durch bedeutende Anfäufe von 
Musfeten, Pifen, Küraffen, Lunten u. f. w. ergänzt, und wir 
fönnen mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß das verbüntete 
Heer in diefer Beziehung feinen Mangel litt 1). 

Wenn die Drganifation des Heeres in einer Beziehung feine 
Mängel hatte, fo fehlten dem Könige Anführer, welde die frühern 
erjegt hätten. Graf Thurn, aus den böhmifchen Unruhen be- 
fannt, war ein abgelebter Greis; Oberſt Morgan hatte früher 
mit Auszeichnung gedient, aber feit er mit feinem Hilföcorps bei 
den Dänen erſchien, überfchägte er fich, hielt fich für einen zweiten 
Mansfeld, war wiberfpenfiig und eigenmächtig, wodurd er 
mancerlei Nachtheile herbeiführte. Am wenigften taugte ber 
Generallieutenant Narpradt, der ſich als Kriegscommiffär 
Neichthümer erworben hatte und mit der Bedingung eines Com— 
mandos einige Neiterregimenter geworben hatte. 

Wenn man daher den alten Markgrafen Georg Friedrich 
von Baden-Durlach ausnimmt, der den Befehl über ein däni— 
ſches Truppencorps übernahm, aber unglüdlich genug war, daffelbe 





1) Militärische Blätter 1823. I. Br. S. 157. 
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bald vernichtet zu ſehen, ſo fehlte es dem König durchaus an 
tüchtigen Anführern 1). 

Das Heer wurde fofort in zwei Corps getheilt. Das eine, 
welches in Meklenburg fand, befehligte bis zum Eintreffen des 
Markgrafen Georg Friedrich von Baden-Durlach der Gene- 
ralwachtmeiſter Schlammersdorf, über das andere in Mek— 
fenburg wurde Generallieutenant Narpracht gefegt. Endlich 
erhielt der Adminiftrator von Magdeburg den Befehl, nad) 
Schleſien zu gehen, um den Dberbefehl über das mangfeld - wei- 
marfhe Heer zu übernehmen. — In Stade war das Haupt- 
quartier und e8 wurde hier ein permanenter Kriegsrath errichtet, 
um die Angelegenheiten der einzelnen Corps in Abwefenheit des 
Königs zu leiten. 

Während ſich der König bemühete, fein Heer zu reorganifiren, 
waren feine Gegner nicht müßig geblieben. Tilly fannte die 
Mängel feined eigenen Heeres; Geld, Lebensmittel, Artillerie: 
bedürfniffe und Kleidungen fehlten. Die Ligue bewilligte 972,000 
Rthlr., um das Nöthige anzuschaffen, und lieg das Heer auf 30,000 
Mann bringen. Tilly erhielt für feine Perſon 26,000 Rthlr. 

Wallenftein hatte ebenfalls fein Heer verftärkt. Er war in 
Wien gewefen, wo feine Feinde den Verluft, welchen fein Heer 
in Ungarn erlitten und die Berwüftung der Güter der Fürften von 
Dietrihftein und von Lihtenftein als Anflagepunfte beim 
Kaifer benüsten. Noch war er nicht der unentbehrlihe Mann — 
fagt v. d. Deden —, den wir am Ende des zweiten Feldzugs 
fehen werden; doch fühlte der Kaifer, was er ihm war. Wale 
lenftein verfprad, Schlefien bald vom Feinde zu reinigen, 


$ 19. 


Die Operationen des Königs und Tillys während des Winters. 


Gleich im Aufange diefes Jahres lie ber König ein Corps 
bei Ottersberg zuſammenziehen, welches Nienburg mit Proviant 
und Mannſchaft verfehen follte. Die Feſtung wurde mit 5000 





1) Das baden’fhe Archiv bewahrt die Aften, welche von der Vebernahme 
diefes Commandos handeln. 
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Mann verftärkt und das zum Convoi beftinmt gewefene Corps 
bemädhtigte fih der Päſſe bei Langwedel, die nunmehr ftark ver- 
fchanzt wurden. Die nächſte Folge der Verftärfung Nienburgs 
war, daß diefe Feſtung nun wieder handelnd auftrat und bie 
nahen Quartiere der Liguiften beläftigte, 

Die Liguiften rührten fi aber auch. Herzog Georg von 
Lüneburg rückte gegen Ende Januars vor Diteröburg, um die 
dortigen Feftungswerfe zu zerftören. Die Dänen brannten jedoch 
die Brüden ab und warfen fich in das Schloß, fo daß der Her- 
zog bald wieder abzog. Um diefelbe Zeit hatten jih 9000 Mann 
bei Salzwedel verfammelt, bei denen fih Tilly in Perfon be- 
fand, die jedoch, ohne daß fie etwas erzwedt hätten, wieder in 
ihre Quartiere zurüdfehrten, 


$ 20, 
Die Operationen des Herzogs Georg don Schlammersdorf. 


Februar und März verftrichen nun ruhig. 

Im April concentrirte Tilly feine Truppen in der Gegend 
von Braunfchweig. 8000 Mann unter dem Grafen Anholt 
blieben als Obſervations-Corps in der Nähe des Stiftes Bremen 
an der Weſer. An die Elbe entfandte Tilly den Herzog Georg 
von Lüneburg, der am 21. April bei Tangermünde über die 
Elbe ging und die Verſchanzungen bei Plaue zerftörte. Da fih 
das brandenburg’fche Landvolf hier aus eigenem Antrieb bewaff⸗ 
net hatte, jo gedachte der König, daffelbe zu unterftügen, zu einer 
kräftigen Gegenwehr zu reizen und dadurch Gelegenheit zu erhal- 
ten, den Kurfürften von Brandenburg wieder in feine Allianz zu 
ziehen. Zu dem Ende ließ er bei den Herzogen von Medlenburg 
anfragen, ob fie gefonnen feyen, ihre Gränzpäffe gegen den Her— 
zog von Lüneburg zu vertheidigen, was fie, wie vorauszufehen 
war, wegen ihrer dem Kaifer angelobten Unterwürfigfeit, ab- 
lehnten. Sofort entfandte der König den Generalmadhtmeifter 
von Shlammerspdorf mit einigen Reiterregimentern und etwas 
Fußvolk gegen die Havel, was aud bald den Herzog Georg 
veranlaßte, die befegten Drte Sandau, Rathenau und Branden- 
burg zu räumen und fih auf das linfe Havelufer zurückzu— 
sieben. 
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Der Kurfürſt war indeſſen keineswegs geneigt, die Dänen 
zu unterſtützen. Er proteſtirte gegen die Beſetzung der Havel— 
plätze, und rief alle Brandenburger, welche ſich in däniſchen 
Dienſten befanden, zurück. Schlammersdorf beſetzte demun— 
geachtet Havelberg und ließ ſeine Cavallerie im Lande ſtreifen. 
In der Nacht vom 17. auf den 18. Mai bemächtigte ſich Herzog 
Georg Havelberg's, doch wurde er bald wieder auf das linke 
Ufer zurückgeworfen. Indeſſen wurde Herzog Georg von Lü— 
neburg hier täglich verſtärkt, zog auf dem linken Elbeufer, bei 
Werben, eine bedeutende Macht zuſammen, und drohete mit einem 
Uebergange. Der König, die Gefahr erkennend, verſtärkte ſeine 
Truppen ebenfalls, und übertrug nunmehr dem Markgrafen Georg 
Friedrich den Oberbefehl über das Corps daſelbſt. 


$ 21. 


Die Operationen Markgraf Georg Friedrihs von Baden-Durlach. 
Der Markgraf gegen Herzog Georg von Lüneburg. 


Anfangs Mai hatte dev Marfgraf Georg Friedrich von 
Baden, welchen wir fhon in der Schlacht bei Wimpfen fennen 
fernten, den Oberbefehl über das Eorps übernommen, weldes feit- 
ber der dänifche Generalwachtmeifter von Schlammersdorf in- 
terimiftifch befehligt hatte. Das Corps zählte nunmehr .burd_ bie 
Berftärkungen, welde aus Bremen gelommen waren, 10,000 
Mann mit 10 Kanonen. 

Im Zuli erhielt der Markgraf durch feine Streifparthien 
die Nachricht, daß fih Truppen an der Ober zeigten, body wußte 
man damals nicht, ob diefes Die Bortruppen der Wallenftein’fchen 
Armee oder Depots von Tilly feyen. Bon dem fchlefifchen Heere 
börte man damals noch nichts Gewiffes, doch ging das Gerücht, 
welches den Rüdzug des tänifchen Corps verbreitete. Erft im 
Auguft traf die fihere Nachricht ein, daß das ganze dänifche 
Corps (in Schlefien) zerſtreut worden ſey. 

Am 9. Auguft bewerfftelligte der Herzog von Lüneburg 
feinen Uebergang über die Havel, Mit diefem Uebergang fand 
ein Angriff Tilly’s in Verbindung, den er auf die bänifchen 
Poftirungen an der Elbe machen ließ, worüber am geeigneten Ort 
ausführlicher gefprochen werben wird. Der Marfgraf ging nad) 
Dou Jarrys dr la Rode, 301ähr. Krieg. I 13 
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Havelberg zurüd. Die Vernichtung des Mitzlaff'ſchen Corps in 
Schleſien wußte er nun fiher, und fohon waren Wallenftlein’s 
Bortruppen bei Berlin eingetroffen und droheten, ihn von Mek— 
Venburg abzufchneiden. Er vereinigte defhalb bei Ruppin und 
Havelburg feine Truppen, brach ſodann am 14. Auguft auf, 
marfchirte über Verleburg nad Prahim und Erivig, blieb hier 
einige Tage, um zurüdgelaffene Detachements an ſich zu ziehen 
und rücte fodann nah Wismar, Hier blieb er nicht lange, fon- 
dern ging von da nad ber im Meerbufen von Wismar gelegenen 
Heinen Infel Poel, wo er fid verfchanzte und tänifche Schiffe 
abwartete, 

Indeffen der Marfgraf Georg Sriebrid auf Poel Rand, 
war das Glück den dänifhen Waffen in Holftein nicht mehr 
günftig gewefen. Der Marfgraf hatte auf der mehrgebachten 
Inſel nicht gerade Mangel zu leiden, aber doch fehlte Brod und 
Salz. Gleich bei der Anfunft auf Poel hatte er vom Könige 
Schiffe zur Ueberfahrt verlangt und diefer auch die nöthigen Be— 
fehle ertheilt; aber immer noch erfdienen fie nicht. Dagegen 
langte im September ein Commiffär, Anton von Buchwald, 
an, von dem es ſich jedoch fpäter herausftellte, dag er auf eigene 
Fauft gefommen fey, da ihn in der That Niemand gefandt hatte. 
Diefer Anton von Buchwald, welder glaubte im Stande zu 
jeyn, dem Marfgrafen mit Rath und That beizuftehen, fchilderte 
es alö eine leichte Sache, die Winterquartiere in dem norböftlidhen 
Theile Holftein’d zu nehmen, wenn man die Päffe bei Olden— 
burg befege und fich hinter der Brodaue verſchanze. Der Marf- 
graf theilte diefen Borfchlag dem Könige mit. „Wir wiffen zwar 
nicht — heißt es in dem Abriß der militärifchen Gefchichte Chri— 
ftian’d IV —, ob diefe Meldung dem Könige je geworben ift, 
aber wir finden ed eben fo wenig, daß der König unzufrieden 
mit dem fpäteren Betragen des Markgrafen gewefen fey und 
fünnen deßhalb allerdings annehmen, daß es mit Zuftimmung bes 
Königs geſchah, befonders da zu der Zeit der Feind noch nicht 
in Holftlein eingedrungen war und die Ausficht zu der Bereinigung 
mit dem Könige bei weiten nicht fo mißlih war, wie fie es 
fpäterbin wurde.” 

Erft Mitte September famen die Transportfchiffe in Beglei- 
tung eines Seeſchiffes zu Poel an. Auch fie brachten feine Nadh- 
richt von dem Einfall des Feindes in Holftein und fo fhiffte der 
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Markgraf Georg Friedrid von Baden-Durlach fein 
Eorps nah Heiligenhafen ein. Es zählte noch 8000 Dann. 
Zwei Regimenter unter dem Befehl des Herzogs Bernhard 
von Weimar fhifften fih zuerſt am 7. ein, einige Tage fpäter 
folgte der Markgraf mit dem Refte. Schlammers dorf blieb 
mit einem aus Theilen aller Regimenter zufammengefesten Corps 
auf Poel zurüd. 

Herzog Bernhard landete am 10. bei Heiligenhafen. Er 
marfchirte alsbald bis Didenburg, wo er einen Theil des fliehen- 
den bolfteinfchen Aufgebotes traf. Bon bier ließ er durch die 
Cavallerie Recognoseirungen gegen Neuftabt und Lütjenburg vor- 
nehmen, indeflen das Fußvolk bei Divenburg blieb. 

Am 1%, September traf der Markgraf ebenfalls in Heili- 
genhafen ein. Alsbald marſchirte er nah Didenburg, unter 
Zurüdlaffung des Befehles, daß die Transporticiffe unter bem. 
Dberbefehl des See-Dfficiers hier verbleiben follten. Bei Diden- 
burg angekommen, fah der Markgraf zu feinem großen Bedauern, 
daß noch gar feine Verſchanzungen hier aufgeworfen feyen, was 
er fogleich durch aufgebotene Bauern bewerfitelligen ließ. 


Der Markgraf gegen den Grafen Eli. 


Während der Markgraf fid auf der Inſel Poel aufgehalten 
batte, war er durch den Grafen Schlid beobachtet worden, ber 
bei Wismar fand. Auf die Nachricht von der Einfchiffung der 
Truppen brach Schlid auf und z0g in Eilmärfchen nach Hol- 
ftein. Er zählte 8 Fahnen Reiter und 9 Regimenter Fußvolf 
und traf ſchon am 14/2, September bei Didenburg ein, an wel- 
chem Tage er die dbänifchen Vorpoften angriff und zurüdwarf. 

Der Markgraf verftärkte fchleunigft feine Vortruppen, und 
warf die Kaiferlichen wieder zurüd, die aber gegen Abend Ar- 
tillerie anfführten und feine Berfchanzungen zufanımenfchoßen. 
Erft die Nacht machte der Kanonade ein Ende, und Marfgraf 
Georg Friedrich ſuchte nun feine Berfhanzungen wieder aus: 
zubeſſern und eine gefchloffene Redoute zum Repli der Vorpoſten 
anzulegen. 

Am 15/5 September griff Graf Schlid abermals an. Er 
flürmte nicht allein die in der Nacht wieder aufgeworfenen Ber- 
fhanzungen, fondern eroberte auch. die neue Redoute, woraus ihn 
jedoch die Schotten bald vertrieben. : Sofort entſpann fich ein 
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hartnäckiger Kampf, während welchem ſich bei den Dänen plötzlich 
ein unvorhergeſehener Mangel an Kugeln einſtellte. Der über 
die Artillerie geſetzte Commiſſär entſchuldigte ſich mit der Kürze 
der Zeit und der Markgraf war jetzt genöthigt, mitten im Gefecht 
Kugeln gießen zu laſſen. 

Bei allen dieſen fatalen Verhältniſſen blieben die Truppen 
ſtandhaft und wieſen die Kaiſerlichen gegen Abend zurück. Aber 
ſie bedurften auch jetzt der Ruhe und es war nicht möglich, ſie 
zu neuen Strapazen anzuſtrengen. Da kamen denn auch die vor⸗ 
nehmſten Officiere des Heeres, um dem Markgrafen über die 
traurige Lage der Soldaten Vorſtellungen zu machen. Sie ſelbſt 
widerſprachen jeder Ordre, die er ertheilte, indem fie die Un— 
möglichkeit der Ausführung angaben. — Unter folhen Umftänden 
entfchloß fih der Markgraf, das Corps nad Heiligenhafen zurüd- 
zuführen und dort einzufchiffen. 

Als es dunfelte, feste fih die Infanterie in Marſch und 
erreichte Heiligenhafen fpät am Abende. Aber die Einfchiffung 
verzögerte ſich; das Seeſchiff hatte gegen ben ausdrüdlichen Ber 
fehl des Marfgrafen Heiligenhafen verlaffen und von den Trans: 
yortfchiffen flüchtete eine große Anzahl in die See, weil fie fürd- 
teten, der Feind verfolge die Dünen. Das Uebel wurde nod) 
größer, als endlich auch die Reiterei anlangte. Man lieferte 
jegt ein förmliches Gefecht, um die beften Pläge zu erhalten und 
die Befehle des Markgrafen, weldye der Unordnung Einhalt thun 
follten, wurden im Tumult nicht mehr. gehört. So kam es, daß 
ein Theil diefes Corps, welches keinen Play auf den Schiffen 
gefunden hatte, ohne Anführung und ohne Ordnung die Inſel 
Femarn am anderen Tag zu erreichen fuchte. Aber Graf Schlid, 
welcher indeffen vorgerüdt war, als er die Dänifche Stellung bei 
Dfvenburg verlaffen ſah, traf auf diefe Abtheilung, die, ohne 
einen Verſuch zur Gegenwehr zu machen, fih 4000 Dann ftart 
ergab. - | 
Man hat feither mit Unrecht dem Markgrafen Georg 
Sriedrih von Baden-Durlach alle Schuld wegen biefer 
Cataftrophe gegeben. Den erften Fehler hat Herzog Bernhard 
von Weimar gemacht, daß er die Verfchanzungen bei Didenburg 
aufzuwerfen unterließ. Weiteren Tadel trifft den Geeofficier, 
welcher die Transportfehiffe im Stiche Tief, fowie den Kriegs: 
Commiffär, welcher die gehörige Anzahl Kugeln nicht hatte gießen 
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faffen. Endlich ift der König felbft nicht frei von der Beſchuldi⸗ 
gung, daß er den Markgrafen über feine eigene Lage nicht in 
Kenntniß feste. — 

Die bei Heiligenhafen geretteten Truppen fegelten längs ber 
bänifchen Küfte. Ein Theil Iandete bei Flensburg, ein anderer 
bei Horſens, noch andere festen fich auf Inſeln feft. 


$ 22. 


Die Operationen zwijchen dem Könige von Dänemark und Tilly, bie zum 
Eintreffen Wallenſtein's. 


Es wurde fihon. früher erwähnt, daß Tilly feine Truppen 
bei Braunfchweig concentrirte und 8000 Mann unter dem Grafen 
Anholt an der Wefer ließ, um ein Obſervationscorps in ber 
Nähe des Ersftiftes Bremen zu haben. Hier hatten fich indeffen 
die Dänen immer mehr verftärft; Oberft Morgan war mit 
feinen Engländern, Oberſt Donald-Mac-Key mit Schotten 
hier angefommen, und hatten fih mit dem General Narpracht 
vereint. Sofort wurde Langwedel mit Schanzen verfehen und 
Achim befeftigt. Hierauf ging Narpradt über die Wefer, 
nahm Thidinghaufen ein und legte einige Werfe bei Sinf an, 
wodurd die Liguiften genöthigt wurden, die Graffchaft Olden— 
burg zu verlaffen, welche fie feither mit Zufuhr unterftügt hatten. 

In Medlenburg ftanden nah Schlammersporf’s Marfch 
gegen die Havel nur noch wenige Truppen. Herzog Bernhard 
von Sahfen-Weimar hielt Dömig befegt, A Compagnien 
Schotten lagen in Lauenburg, Morgan follte die Truppen bier 
an der Elbe verftärfen, aber er machte Gegenvorftellungen, und 
es zeigte fich ſchon jet, daß er fich gerne unabhängig vom König 
gefehen hätte. Er fchilderte ed als unthunlich, feine Soldaten 
marfchiren zu laſſen, ehe fie den rüdftändigen Sold erhalten 
haben würden, und es war biefes Grund genug, den Befehl 
zurüdzunehmen, weil in jener Zeit der Grundfag galt, daß zu 
gut habender Sold die Soldaten eined Theils ihrer Pflichten 
enthebe. | 

Der König entfandte nun andere Truppen an die Elbe, die 
fih mit den bereits hier befindlichen zu Lauenburg concentrirten. 
Am 26. Mai ging er ſodann über die Elbe und griff Boigenburg 
am 29. an. Der bier commandirende Faiferlihe Hauptmann 
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Brandenſtein ſteckte die Stadt in Brand und zog ſich in das 
ſtarke Schloß zurück, welches der König vergebens beftürmte 1). 
Tilly eilte nun zum Entfag herbei und der König fand für gut, 
ſich zurüdzuziehen. 

Indeſſen hatten die liguiftifchen Quartiere dur die Fleinen 
Züge, welche die Befayungen von Wolfenbüttel und Northeim 
unternahmen, viel gelitten, fie nahmen deren Zufuhren weg, jer- 
ftörten ihre Magazine u. f. w. Durch diefe Refultate ermuthigt, 
griffen die Bewohner des Harzes von Neuem zu den Waffen, 
warfen fih auf die liguiſtiſchen Convois und fielen zulegt auch) 
größere Detachements an. 

Tilly entfandte fofort (Ende Juni) den Grafen Wratis— 
law, um bie rebellifchen Bauern im Harz zu züchtigen, zu 
gleicher Zeit mußte Graf Fürftenberg Northeim belagern. 
Dis zum 5. Juli währte die Belagerung diefer Feltung, nachtem 
ſchon verfchiedene Stürme mit folder Kraft abgewiefen worden 
waren, daß Fürftenberg jede Unterhandlung abfhlug. Ein 
weiterer Sturm am genannten Tage führte auch zu feinem Re- 
fultate und der Graf fah fih nun zum Rückzuge gendthigt. Ex 
bat um Waffenftillftand, die Todten begraben zu fünnen; der 
Commandant der Feftung fchlug es ihm aber ab, und madhte 
noch in der Nadıt einen Ausfall. Um fo mehr ift man ver- 
wundert, am anderen Tag Northeim unter der Bedingung freien 
Abzugs nach Wolfenbüttel capituliren zu ſehen. 

Kurz nad dem Falle Northeim’s concentrirte Tilly 15,000 
Mann bei Lüneburg und entfandte am 18. Zuli ein Infanterie- 
vegiment, A Compagnien zu Pferd und 2 Kanonen gegen die 
Negaue, hinter welder der König einige Berfchanzungen hatte 
aufwerfen laſſen. Diefe Werfe beftanden theils aus einer Reihe 
zufammenhängender Schanzen auf dem rechten Elbeufer, theilg 
aus einem Brüdenfopfe auf dem linken Elbeufer und einem ge— 
jchloffenen, mit 350 Dann’ befegten Werfe bei Lädersburg. | 

Am 21. Juli ging Tilly über den Fluß und griff Läderds 
burg an. Die Befagung bier z0g ohne Stand zu halten nad 
Boigenburg. In dem Brüdenfopf lagen noch A Compagnien 
Schotten. Sie machten auf die nachrückenden Liguiften einen 


4) Es traf bei diefer Gelegenheit den, König eine matte Rugel in ven 
- Mund. | A. d. V. 


- 199 — 


Angriff, den Tilly zurückwies und nun die Laufgraben gegen 
den Brückenkopf eröffnete, Aber bei der Tapferlkeit der Belagerten, 
namentlich Der Schotten, fonnte es ihm nicht gelingen, den Brüden- 
fopf. einzunehmen, und er zog daher umverrichteter Dinge ab. 
Sofort wandte er fih nad Bledede, wo er die Elbe pafliren 
wollte. Es waren zwar bier auf dem rechten Ufer einige Ber- 
fhanzungen angelegt und auch befegt, aber die Truppen flohen 
bei Ankunft der Liguiften und Tilly ging ungehindert über bie 
Elbe und rüdte am 9. Auguft nad) Boisenburg. 

Graf Thurn, welcher den Befehl an der Elbe führte, zog 
fih auf die Nachricht von Tilly's Uebergang hinter die Bille 
zurück. Major Dumbar, welder mit den Schotten den Brüden- 
fopf bei Boigenburg fo wader vertheidigt hatte, mußte die Brüde 
und Werfe hier vernichten, die Hälfte feiner Truppen aber nad) 
Lauenburg entfenden und mit der anderen Hälfte nach Glück— 
ftadt abgehen. 

Tilly rüdte daher, weil Boisenburg nicht mehr von den 
Dänen befegt war, nach Lauenburg, weldes fich unter der Be— 
dingung freien Abzugs bald ergab. Bei diefer Gelegenheit fielen 
außer A Kanonen auch 24 auf der Elbe liegende Transportichiffe 
in die Hände Tilly’s, der vorerft bier blieb, um Wallenftein 
abzuwarten. 

Der König von Dänemarf wollte die Unthätigfeit Tilly’s 
benügen, um eine allgemeine Landesbewaffnung ins Leben zu 
rufen. In den Herzogthümern wurde ein Aufgebot erlaffen, aber 
ber Befehl zur Befolgung der Bewaffnung wurde fehr lau befolgt. 
Die Bürger einiger Städte ftellten ſich, auch ein Theil des hol- 
ſteinſchen Adels, aber ein ehrlicher Chronift jener Zeit gefteht, 
dag man nur mit lauter Weinen marfchirt fey. — Außer biefem 
allgemeinen Aufgebot, erlieg der König ein Refeript an bie 
Regierung des eigentlihen Dänemarks, in weldem er. ber- 
felben zur Pflicht machte, die Miligceompagnien zu vervoll- 
fländigen „und in den Waffen zu, üben. Er ftellte dem Reiche» 
rathe vor, wie nöthig es fey, die Feftungen in Stand zu fegen, 
aber diefer fand, dag Feftungen nur die Wuth des Feindes reizen. 
Selbft zu der Ausfchreibung eines Corps von 12,000 Mann, 
welches dem Heere einverleibt werden follte, fonnte man fich, 
obgleich der Feind an den Gränzen ftand, erit nach langen Deli- 
berationen entfchließen. 
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Indeſſen war durch den erwähnten Elbe-Uebergang Tilly's 
der große Vortheil für ihn entſtanden, das Corps des Markgra— 
fen Georg Friedrich von Baden-Durlach völlig von dem 
des Königs zu trennen. Diefem hätte vorgebeugt werben fünnen, 
wenn der König die Vertheidigung des Erzftiftes Bremen aufs 
gegeben hätte. Der König wollte es auch, aber Narpradt 
und Morgan madten ſtets Gegenvorftellungen und fo ging bie 
befte Zeit verloren. 

Graf Thurn hatte, wie wir wiflen, fi hinter die Bille 
bei Tilly’ Uebergang über die Elbe zurüdgezogen. Der Kö— 
nig nahm bdeffen Stellung in Augenfhein und ging dann nad) 
Glüdftadt, um von dort aus die Bewegungen einzuleiten, welche 
bie Vertreibung Tilly’s vom rechten ElbesUfer zur Folge haben 
follten. Bereits am 15. Auguft hatte er dem General Nar- 
pracht befohlen, einige Päffe an der Wefer und Aller zu befegen, 
den Reft feiner Truppen aber bei Harburg zu fonzentriren, dann 
die Lühe zu paffiren und hier zur Dedung der gefchlagenen 
Brüde einen. Brüdenfopf anzulegen. Bon hier follte Narpracht 
ſich Bleckede's zu bemächtigen fuchen und die Communifation zwi— 
fohen diefem Drt und Lauenburg ftören, fodann fi mit Thurn 
in Verbindung fegen, indem er eine Brüde über die Elbe ſchlage. 
Für den Fall, daß es ihm nicht gelingen follte, fi mit dem Gra- 
fen Thurn vereinigen zu fünnen, follte er fih nad Buxtehude 
und Stade zurüdzieben. 

Kaum hatte der König diefen Befehl erlaffen, als er erfuhr, 
dag Tilly fih bei Wieſen bedeutend verftärfe und mit einem 
Uebergang drohe. Er fandte daher vem General Narpracht 
ven Befehl, ohne etwas gegen DBledede zu unternehmen, nad 
Burtehude zu marfchiren, dort die Elbe zu paffiren und ſich mit 
ihm zu vereinigen. 

Narpracht aber, ftatt zu gehorchen, verſammelte einen 
Kriegsrath, um die erhaltenen Befehle in nähere Ueberlegung zu 
ziehen und ſandte endlich dem König einen Bericht, worin er die 
fernere Beſetzung des Stiftes Bremen darzuthun bemühet war. 
So wie hier ein General Ungehorſam zeigte, ſo war es bei allen 
Graden der Armee, und der kriegeriſche Sinn und die Disziplin 
waren ſo tief geſunken, daß es nicht möglich wurde, jetzt, wo die 
Umſtände dringend waren, eine Reorganiſation des Heeres vor⸗ 
zunehmen. 
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Der König hatte indeffen, um die Zahl feiner treuen Trup- 
pen zu vermehren, dem Commandanten yon Nienburg, Obrift 
Limpach, Befehl ertheilt, die Seftungswerfe zu zerfiören und in 
Bereinigung mit Narpract, dem diefe Ordre zur Erpebirung 
zuging, zu ihm zu ſtoßen. Aber Narpradt mit 34 Compag— 
nien Reiter und A000 Mann zu Fuß fürchtete den Grafen An- 
holt, hielt den Befehl zurüd, blieb ruhig in Bremen, und fein 
Corps, fo wie die Befagung Nienburgs gingen verloren. 


$ 23. 
Der Krieg in Echlejien. 


Wir werden nun, um den Zufammenhang nicht zu verlieren 
die Ereigniffe in Schlefien aufnehmen müffen. 

Der Abdminiftrator von Magdeburg war, wie wir biefes 
ſchon am gelegentlichen Orte bemerften, vom Könige beauftragt 
worden, ben Dberbefehl über das mansfeld-weimar’fche Corps zu 
übernehmen. Hier hatte ſich feit dem Tote des Herzogs von 
Sahfen:- Weimar der Kriegsfommiffar Mislaff, über wel— 
hen das vorige Kapitel ſchon eine Schilderung enthält, den Ober- 
befehl zugeeignet. Die däniſchen Oberſten Baubdiffin und 
Nanzau gehorchten ihm ohne Murren. Dev erfte war ein 
Freund des Kriegsfommiffärs, der andere zu befcheiden, um zu 
opyoniren. Die mansfeld'ſchen Oberften waren aber mit diefem 
Zuftande ter Dinge nicht zufrieden. Cie waren — wie die mi- 
litäriſche Gefchichte Ehriflians IV fagt — gewohnt, unter einem 
erfahrenen Kriegemanne zu dienen, der Alles mit feinen Offizie— 
ren- theilte und konnten fich nicht darein finden, unter einem Com— 
miffär zu ftehen, dem die Führung des Krieges fremd war, ber 
mehr auf feinen perfönlichen Vortheil, wie auf die Bedürfniffe 
des Hreres Rückſicht nahm und endlid durch feinen Stolz eben 
jo fehr, wie durch feine Unfunte die alten Eoldaten gegen fi 
aufbradhte. Er hatte eine Art von Schredenefpftem beim Heere 
eingeführt; Furcht war der Grundftein feiner Herrfchaft; er prüs 
gelte mit eigenen Händen die Offiziere, trohete ihnen mit förper- 
lien entehrenten, nur für den gemeinen Soldaten beftimmten 
Strafen, nahm ten widerfpenftigen Gapitainen ohne Recht und 
Urtheit ihre Compagnien; furz er. bespotifirte Das Heer, während 
er tas Land plünderte. Zwar machten ibm Mansfelds alte 
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Oberſten den Oberbefebl ſtreitig, aber ſelbſt dieſe wurden 
unter ſich nicht mehr einig, und Mitzhaff wußte, bald durch 
Härte, bald durch feine Rednergabe ſich in der uſurpirten Gewalt 
zu befeftigen ?). 

Während des Winters that Miglaff, was nicht geläugnet 
werden fann; viel, die Belleidung der Truppen zu verbeffern. 
Weniger geſchah für Beifhaffung von Munition und für bie 
Befeftigung der inne habenten Etädte, 

Schon vor dem Frühjahr begann bier der Krieg. Bau— 
diffin unternahm einen Zug nach Mähren, eroberte Sternberg 
und machte endlich einen Angriff auf Ollmütz, als er Verftärfung 
erhielt, tie Mitzlaff felbft berbeiführte. Die Neuftatt von 
Ollmütz wurde erobert, aber ber Angriff auf die Stadt ſelbſt 
mißlang und mußte fpäter gänzlih aufgegeben werden. 

Baudiffin wandte ſich fofort nah Echlefien, wo Polen ein- 
gefallen waren. Er trieb diefe zurüd und nahm bei dieſer Ge- 
fegenheit Zägerndorf und Oberglogau ein. Um diefelbe Zeit hatte 
Oberſt Holf Beuthen eingenommen, ein faiferlices Regiment 
aufgerieben, fih der Städte Gleiwitz (im jegigen Regierungs— 
bezirf Oppeln) und Djag bemächtigt und ſich in der Graffchaft 
Holftein ausgebreitet. — Kofel war indeffen von dem Oberft 
Garpizan eingenommen worden. 

So war e8 Frühjahr geworden. Bei einer Mufterung , die 
nun gehalten wurde, belief fih das Heer auf 3600 Küraffiere, 
600 Dragoner, 9400 Mann Infanterie und 8 Gefhüge. Um 
diefe Zeit ernannte Miglaff, wahrfcheinlich um tie mansfelv’- 
ſchen Oberften zufrieden zu ftellen, den Oberften Buben zum 
Befehlshaber der Neiterei und ben Oberſten Garpizan zum 
Commandeur über das Fußvolf und über die Artillerie. Diefer 
ledtere hatte während einer Kranfheit Mitzlaffs das Heer be 
fehligt und der Biograph tes Königs Chriftian fehreibt ihm 
das zu, was hinfichtlich der Bekleidung für die Truppen Gutes 
gefchehen war, Indeſſen fehlte e8 an Pulver, wozu Mitzlaff 
alfe nöthige Unterfügung verweigerte und ftatt Pulvermüblen zu 
etabliren, lieber das Pulver in fleinen Duantitäten durd Juden 
aus Polen fommen ließ. Eo wenig Misglaff auf die Bor: 
fhläge der höheren Dffiziere in Betreff der Arminiftration ein- 
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ging, ebenfo widerſprechend zeigte er ſich, wenn von militäriſchen 
Dperationen die Rede war. 

So war befloffen worden, da man noch auf die fräftige 
Theilnahme Bethlen-Gabors rechnete, die zu den dänifchen 
Duartieren führenden Päffe bei Troppau und Kofel zu befegen 
und im Nothfalle die Armee bei Kofel zu concentriren und dort 
den Fürften von Siebenbürgen zu erwarten. Ganz gegen biefen 
Plan erweiterte Misglaff, trotz aller Proteftationen der Oberften, 
bie Duartiere immer mehr, nur um fo befiere Gelegenheit zu 
erhalten, fein felbit fabrizirtes ſchlechtes Geld anzubringen. 

Als endlich die Ausficht fchwand, dag Bethlen-Gabor 
fommen würde, die Kaiferlichen fid) aber mit einer bedeutenden 
Macht in Schlefien und Mähren fammelten, da wollte Mislaff 
wieder den Ausſpruch eines Kriegsrathes über die zu ergreifen, 
den Mafregeln entgegennehmen. In diefem Nathe zeichnete fidy 
befonders Oberſt Carpizan aus, der folgenden kühnen Plan 
vorfhlug: „Man follte. Kofel, Troppau, Eilenberg, Sternberg, 
Tefchen und Alttetfchen mit Infanterie befegt halten, die Reiterei 
und den Reſt der Infanterie bei Koſel concentriren, die Infan— 
terie beritten machen und die Feld-Kanonen fo einrichten, daß fie 
mit 2 Pferden befpannt der Reiterei über Berg und Thal folgen 
fönnten. Zn der Stellung bei Kofel follte man die Internehmun: 
gen des Gegners abwarten. Er glaube, derfelbe würde ein: 
Armee in Mähren und eine in Schlefien aufftellen, wo Wallen- 
ftein fid) bereits in Befig mehrerer Orte gefegt hatte. Diefem 
Heere follte ausgewichen und dagegen das in Mähren ftehende 
unvermuthet überfallen werden. Dann follte man fich nad) Böh- 
men werfen, mit den dortigen Mißvergnügten verbinden und ſich 
durch ihre Hilfe in den Befis des Landes fegen. Wenn diefes 
mißlingen follte, fo wären Mähren, Böhmen, Baiern und die 
Pfalz offene Länter, dur welde man ziehen fünne, da hier feine 
Armeen ftänden. Immerhin würde aber Wallenftein genöthigt, 
Schleſien zu verlaffen, um dem Heere nachzuziehen; die in Schle: 
fien gebliebenen Garnifonen befämen dadurch Luft und Bethlen- 
Gabor, jegt von Wallenftein eingefehüdhtert, erhalte Veran— 
laffung, aus Ungarn bervorzubreden und eine Diverfion zum 
Beſten der eigenen Sache vorzunehmen, Wenn man Dagegen 
nad dem früheren und noch jegt von Mitzlaff vertheitigten 
Plane die ganze Armee bei Kofel concentrire, um dort den An- 
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griff in Unthätigkeit abzuwarten, ſo werde dieſe Maßregel den 
totalen Ruin des Heeres herbeiführen, denn zu ſchwach, um dem 
Feinde in offenem Felde die Spige bieten zu fünnen, würde es 
fid) in die Feftung werfen müffen, die nur 14 Gentner Pulver 
und fchlechte Werfe habe“ ?). 

Trog dem, daf alle Stimmen für Carpizan waren, nahm 
Miglaff deffen Plan nicht an. Er zeigte einen vom Könige 
in Ehiffern gefchriebenen Brief vor, den aber Niemand entziffern 
fonnte und der auch falfh war, wonad) eine concentrirte Stel- 
fung bei Kofel genommen werben jollte. Er hob ten Kriegsrath 
mit den Worten auf, daß jeder für einen ungeborfamen Diener 
des Königs gehalten werde, der ſich diefem Beſchluſſe widerſetze. 

Mitzlaff gab als Hauptbeweggrund feines Planes. die Ber- 
einigung mit dem Fürften yon Siebenbürgen an, in Wahrheit 
war es aber feine : unerfättliche Bereicherungsfucht, welche ihn 
veranlaßte, feine dargelegte Meinung zu behaupten. Sein Aus— 
ſaugungsſyſtem daſelbſt war fo klüglich organifirt, fein Anfehen 
in Schleſien fo befeftigf, daß er diefe Provinz durchaus nicht vers 
laffen wollte, ehe er abfolut dazu gezwungen wurde, denn mit 
jetem Tag, den er bier verweilte, vermehrten fi feine Reich— 
thümer. Daß Miglaff nur an fih und feinen Beutel dachte, 
beweist, daß er troß der dringendften Nothwendigfeit nicht dahin 
zu bringen war, die Geldmittel für die Ausbefferung der Fe— 
ftungswerfe in Kofel anzuweifen ?). 

Indeſſen follte hier der Kampf beginnen, ohne daß ter Ad— 
miniftrator von Magdeburg noch eingetroffen war, Derſelbe 
fiel dem Feinde in die Hände und fam erft nach Siebenbürgen, 
als das Heer bereitd aufgelöst war, | Ä 

Wallenſtein hatte im Juni fein Heer bei Neiffe zuſammen— 


1) Nach den militärifchen Blättern 1823. U Bd. ©. 176. 

2) Mau erzählt, daß als Miglaff die Werke von Kofel befichtigte, ex 
mit feiner gewöhnlichen Arroganz getndelt babe, was einen Wort: 
wechfel zwifchen einem feiner Begleiter und dem einzigen Ingenieur: 
Offizier, den man noch hatte, veranlaßte. Sowie Mislaff von 
den ausgeſtoßenen Beleidigungen Kunde erhielt, ordnete er ein Duell 
an, bei dem er felbjt zugegen war, um zu fehen, wie fein einziger 
Ingenieur, der ſich auf's Bauen, aber nicht auf's Fechten verftand, 
um's Leben kam. — .A. d. B. * 
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gezogen. Es beftand außer den Befasungen in Schlefien und 
einem feinen bei Ollmütz aufgeftellten Corps aus 40,000 Mann, 
reichlich mit Feld» und Belagerungsgefhüs verfehen 1). Am 
30. Juni begann er Leobfhüg zu belagern. Am 2. Juli ergab 
ſich die Befagung nad heftiger Befchießung und nahm Dienfte 
bei ten Kaiferlichen. Hierauf nahm Wallenftein Jägerndorf 
nad) 3tägiger Belagerung ein und aud) hier gelang. es, die Ber 
fagung für den faiferlihen Dienft zu gewinnen, Nun erfchien 
der Faiferliche Feldherr vor Kofel, wo man einiges Wenige für 
bie Befeftigung gethan hatte. Die Gefammtzahl der hier befind- 
fihen dänifchen Truppen belief fih auf 10,000 Mann, die nun 
in die Feftung eingefperrt waren. 

Mitzhaff verlieh bierauf mit ber gefammten Reiterei von 


- 4000 Mann und mit 2000 Mann Snfanterie, welche beritten 


waren, diefe Feftung und ließ A000 Mann Infanterie hier unter 
dem Dberften Carpizan zurück. Er begab fi) nad Jablunka, 
um fih von da aus mit dem Fürften von Siebenbürgen zu ver- 
einigen. 

Inmittelſt mußte Carpizan unter der Bedingung, 6 Mo: 
nate nicht dem KRaifer zu dienen und unter Faiferlihem Schutz zu 
den Duartieren des Königs geführt zu werden, Kofel übergeben, 
Auch Troppau, wo Marquard Ranzau befehligte, mußte fi 
unter ähnlichen Bedingungen ergeben und ebenfo die in Mähren 
von allen Bertheidigungsmitteln entblößten Orte; 

Wir verliefen Miglaff, der nah Jablunka zog. Dort 
brach gegen ihn eine durd» mitgeführte gefangene kaiſerliche Of— 
fiziere angezettelte Meuterei los. Die Soldaten umringten fein 
Duartier und zwangen ion zu bem Berfprechen, fie zum Könige 
zurüdzuführen. 

Mitlaff zählte noch 5000 Mann, mit denen er nun ben 
Weg über Kotge, Beuthen nach Nofenberg einfchlug. Hier fam 
er am 23. Zuli an und erfuhr, daß der Herzog von Hofftein 
bei Landsberg ſtehe. Noch am felben Tage rüdte Mitzlaff nad, 
Pitfchen vor. Der Herzog zog ſich gegen Polen zurüd, wurde 
aber von den Dänen erreicht und mit großem Berluft gefchlagen. 

Wallenſtein hatte aber indeffen den Dberften Pechmann 
und den Grafen von Merode beordert, die Dinen zu verfolgen. 


nn — —— 


1) Militäriſche Blätter 1823. U Bd. S. 1M. 
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Mitzlaff, der einen guten Vorfprung hatte, eilte die Warta zu 

| erreichen, die er bei Pyrzm, nad) einem feinen Gefechte gegen 
Poladen paffirte. Zn Pyrzm gönnte er feinen Truppen einige 
Ruhe und machte Necognoseirungen gegen die Netz wegen ter 
Fortfegung des Marſches. Das Refultat war, baß er fi den 
brandenburg'ſchen Truppen enfgegenwerfen mußte, die alle Poften 
befegt hatten. 
:  Zuerft griff er Filehne an, was gelang; ſodann marfchirte er 

4 auf Schloppa in der Abſicht, die Küſte zu erreichen, ſich bier des 
einen oder andern Drts zu bemächtigen und nad) Dänemarf eins 
zufchiffen. Aber in Schloppa erhielt er bie falfhe Nachricht, daß 
die Dänen bei Schwer ftünden und ter Marfgraf von Baden⸗ 
Durlad) Prenzlau belagere. Getäuſcht durch diefe Nachricht, wurde 
ber Marfch mitten durch Brandenburg angetreten, aber nicht mit 
der Schnelligfeit bewerfftelligt, wie feither, fondern mit einer beis 
fpiellofen Langfamfeit. Die vielen Plünderungen Taffen fchließen, 
daß es Miglaff wieder darum zu thun war, feine Tafchen zu 
füllen. 

Indeffen war Pechmann über Großen auf Landsberg ge- 
zogen, von wo aus er längs der Ufer der Warte ftreifen ließ. 
Ein Streif: Corps yon ihm hatte Schwed befegt, wo Miglaff 
die Dänen wähnte, Als letzterer bei Bernftein eintraf, erfuhr 
er das Gegentheil, aber ftatt zurüdzugeben, faßte er den Entfchluß, 
die Oder bei Küftrin zu paffiren, wohin er 300 Mann abfandte, 
um Fahrzeuge zufammenzubringen. 

Unterdeffen überließ ſich das däniſche Corps einer großen 
Sorgloſigkeit, nur Oberſt Holk war mit den Seinen wachſam. 
— Der kaiſerliche Oberſt Pechmann, benachrichtigt von der Ver⸗ 
faſſung der Dänen, die in drei Ortſchaften cantonnirten, brach 
raſch in der Nacht mit feiner Reiterei auf und überfiel die Dä- 
nen, die er leicht zufammenhauen fonnte. Miglaff entfam glüd- 
lich zu dem Oberſten Holf, weldem e8 allein gelang, fein Re— 
giment aufzuftellen. Doch diefes wurde bald aud durch die 
Uebermacht gefprengt, und mit nod einigen Fahnen gelangte 
Mitzlaff nad Greifenhagen, wo man aber tie Oder nicht paf- 
firen fonnte: Er wandte fih nun nad Stettin, wo jedoch der 
Commandant den Durchzug nur heimlid, einzeln, unbewaffnet 
und unberitten geftatten wollte. Diefe Bedingung empörte die 
‚Soldaten, fie drohten Miglaff, den Urheber alles Unglücks, zu 
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mißhandeln, der ſofort nach Colberg floh. Von hier ging er nach 
Wollin, Poel und langte endlich in Dänemark an, um die Ber- 
nichtung feines Corps felbft zu melten. 

Ein Kriegsgericht verdammte Miglaff zum Tode. Der 
König begnadigte ihn, ließ ihn bis zum Frieden im Gefängniß 
und verwies ihn hierauf des Landes. Er erhielt Dienfte bei ten 
Schweden. | 

Wir haben nun nod über Wallenftein Einiges nachzu— 
tragen. Bon Schlefien aus hatte er den Oberfien Arnim (Arn- 
beim), der in dieſem Jahre in Faiferlihe Dienfte getreten war, 
nach der Marf Brandenburg entfandt und folgte, nachdem er 
alle Orte in Sclefien eingenommen hatte, felbft. Ein Schreiben 
vom 28. Juni neuen St. benachrichtigte den Herzog Georg von 
Lüneburg mit dem Anfügen hievon, er möge über die Elbe 
fegen, damit fie fih an der Havel. die Hände bieten fönnten. Im 
Auguft traf der gefürchtete Faiferliche Feldherr hier ein und bie 
gefammte Faiferlich-Kiguiftifche Macht belief fih nun auf 80,000 
Mann, welde auf dem rechten Elbe-Ufer ftanden. Wallenftein 
bildete den rechter Flügel diefes großen Heeres, Herzog Georg 
die Mitte uud Tilly den linken Flügel. Arnim (Arnheim) 
ftand im Mecklenburg'ſchen, deſſen Herzoge fid) angeboten halten, 
zur Bezeigung ihrer Devotion gegen den Kaiſer, ihre feften Orte 
und das ganze Land der faiferlichen Armee einzuräumen. 


$ 24. 
Die Operationen Tilly's und Wallenſteins feit ihrer Bereinigung. 


Tilly hatte noch fein Hauptquartier in Lauenburg. Dort: 
hin famen am 22, Auguft Wallenftein, der Herzog Georg, 
der Herzog Albreht von Sahfen-Lauenburg, der Mark 
graf Hans Georg von Anfpad und bie vornehmften Oberften 
des vereinigten Heeres, um über Die ferneren Operationen zu be- 
ratbichlagen. — Der regierende Herzog von Holftein - Gottorp, 
Friedrih, war ſchon Tags zuvor mit Tilly's Bewilligung in 
Lauenburg eingetroffen, um die Frietensvorfchläge des Könige 
von Dänemark zu überbringen. Man geftand ihm jedoch nur 
folhe Bedingungen zu, die er nicht annehmen fonnte. | 

Ueber das erfte Zufammentreffen Tilly’ und Wallen- 
fteing erlauben wir und Bon der Dedens Mittheilungen bier 
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aufzunehmen, Wallenftein war zu Lauenburg von einem glän- 
zenden Gefolge beffeidet und mit einer Pracht erfchienen, die mehr 
einem Souverän als einem Feldherrn gebührte und die durch den 
Eontraft, den die Einfachheit Tilly's dagegen zeigte, um fo auf- 
fallender wurde. Tilly vernachläffigte nicht, feine vornehmen 
Gäſte aufs Koftbarfte zu bewirthen, wozu das Lauenburg’fche das 
Meifte liefern mußte. Wallenftein wollte ald Fürft geehrt fen 
und als faiferlicher Feldherr eine entfcheidende Stimme im Kriegs- 
rath haben, er wollte Tilly nicht als feinen Kollegen, fondern 
als einen feiner Unterfeldherren behandeln. Der fchlaue Tilly 
ließ e8 an äußern Ehrenbezeugungen nicht ermangeln, wußte aber 
die Nechte feines Herrn in politifchen Verhandlungen, als eines 
vom Kaiſer nöthigenfalls unabhängigen Fürften, und in militärt- 
ſchen Berhältniffen fein eigenes Anfehen, ald Feldherr einer von 
dem Kaifer und Wallenftein nicht abhängigen Armee, mit fo 
vieler Gewandtheit und auch gelegentlich mit Nachdruck zu erhal: 
ten, daß alle politifhen und militärischen Befchlüffe von beiten 
gemeinfchaftlich ausgingen. „Aber,” fchrieb der Amtmann von 
Lauenburg. in deſſen Behaufung Tilly wohnte, an den Herzog 
von Celle, dem er von dieſer merfwürdigen Zufammenfunft 
Nachricht gab, „diefe beiden Feldherren werben fi) fchwerlich auf 
die Länge vertragen.” 

Die Folge des Kriegsrathes war, daß tie Heere an der 
Stednig bei Pötrau eoncentrirt wurden. Die faiferlichen Regi— 
menter, welche bis jegt dad Corps des Herzogs Georg gebiltet 
hatten, wurden nun feinem Befehle entzogen und den übrigen 
Truppen einverleibt. Der Herzog blieb ohne Commando im 
Hauptquartier. 

Das vereinigte Heer feste fih, nachdem es die Dänen aus 
ihren Berfehanzungen an der Elbe, in der Nähe Hamburgs, ver: 
trieben hatte, in Marſch, und zwar Tilly auf Pinneburg, 
Woallenftein über Möllen nach Trittau. Graf Thurn, wel- 
chen wir hinter der Ville verließen, hatte fih auf die Nachricht 
von der Goncentrirung des faiferkicheliguiftifchen Heeres nad) Dit: 
marfchen zurüdgezogen. Er hatte neh 25 Bahnen Infanterie 
und 13 Fahnen Reiterei, 

Die dänische Beſatzung von Pinneburg bielt ſich fehr tapfer, 
mußte fih aber zufegt auf Gnade und Ungnade ergeben. Bei 
der Necognoseirung diefes Drts war Tilly bedeutend am Schen- 
fel verwundet worden. 
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$ 25. 
Fortfegung der Operationen durch Wallenftein. 


Hiemit Schließen fih bie Operationen tes Tilly’ fchen 
Heeres, welches num größtentheild nach Lauenburg, Lüneburg und 
Braunſchweig zurüdging, theild um dort die Winterquartiere 
zu beziehen, theils um die Eroberung des Erzſtiftes Bremen zu 
vollenden. Es läßt ſich nicht bezweifeln, daß Eiferfucht die faum 
vereinten Feldherren wieder trennte. 

Wallenftein fegte indeffen feinen Mari nach Holftein 
fort. Er zog von Pinneburg nad Hilmershore, wo ber Pfalzgraf 
und Graf Thurn Pofttion genommen hatten, die fie aber alsbald 
verliegen und fih nad Krempe zurüdzogen. Der faiferliche 
Feldherr fam fo ungehindert in Eegeberg an und breitete fich 
nun auch. in dem weftlihen Holftein aus, Itzehoe, Haſelau, 
Hafeldorf, Wilfter und viele Nitterfige, damals mit Wall und 
Graben umgeben, wurden eingenommen. 

Der König von Dänemark hatte nach Krempe eine beträcht- 
lihe Befagung unter Georg von Ahlefeld und einem Fran— 
zofen, Francois Freton, gelegt, und den Reſt des Heeres in 
Bereinigung mit den bewaffneten Bürgern nach Tönningen ziehen 
laffen. Er felbit hatte fi noch einige Zeit in Glüdftadt aufe 
gehalten, tafelbft einen Franzofen, Durant, ald Commandant 
beftellt und war fotann dem Deere gefolgt, welches er aber nicht 
mehr in Tönningen traf. Daffelbe war, von einem panifchen 
Schrecken ergriffen, tiefer ind Land hinein, nah Hufum und Flens⸗ 
burg gegangen. Am 25. November — fo erzählt des Könige 
Biograph — fam er auf den Höhen an, welde Flensburg um: 
geben. Er hörte. einen ungewöhnlichen Lärmen in der Stadt und 
fab Truppen aus derfelben gegen Norden ziehen. Er erfuhr 
bald, daß es feine Trunpen feyen. Sofort begab er fih eiligft 
in die, Stadt, verfammelte die noch zurüdgebliebenen Truppen 
und fuchte fie zu ermuthigen. Vergebens! Screden hatte fi) 
Aller bemeiftert und unaufhaltfam floh der Reſt des dänifchen 
Heeres von Flensburg nach Hadersleben, von bier nach Coldin- 
gen und weiter nach Jütland. 

Hier gelang ed dem König, einige taufend Mann zu ſam— 
meln, mit denen er hinter den fogenannten Goldingaue Stellung 
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nahm. Der König hatte von feiner ganzen Umgebung hier Nie- 
mand mehr bei fich, ja man fagte, es fey nicht einmal jemand in 
feiner Nähe gewefen, der habe fchreiben fünnen. Auf dem Könige 
ruhete damals Alles und dazu kam noch, daß die Ausfchweifungen 
feiner Truppen den höchſten Grab erreichten. 

Der König nahm unter diefen Umftänden den Rüdzug nad) 
den Inſeln, beorderte aber den Oberſt Baudiffin, die in Jüt— 
land noch herumftreifenden Truppen zu fammeln und fie in den 
nördlichen Theil dem Prinzen Ehriftian zuzuführen, der dafelbft 
befhäftigt war, das Landvolk aufzubieten. Diefes gelang aber 
nicht; die längft beftehenden Einrichtungen, eine geübte Miliz zu 
haben, wurde durch die Furcht untergraben. Die Bauern folgten 
dem Adel, ter das Beifpiel gab, ſich durch Unterwerfung vor 
Plünderung zu fihern. Dazu fam noch, daß Baubdiffn, ftatt 
den Auftrag des Königs zu vollziehen, Ratt die Truppen zu fam- 
meln, fie vielmehr über das ganze Land zerftreute, die Dörfer 
brannte und fi) dur Plünderung zu bereichern ſuchte. Endlich 
traf er bei dem Prinzen Chriftian ein, der nun nah Fünen 
überfegte und das Commando in Zütland dem - Generalmajor 
Nelle anvertraute, 

Diefer fammelte bald die Refte von 13 Regimentern und 
nahm, unterftüst durch bewaffnete Bauern, eine Stellung bei 
Wiburg. Die Bürger diefer Stadt verriethen dem Grafen Schlik 
die ſchlechte Verfaſſung diefes Corps, der fofort herbeizog. Aber 
Nelle erhielt hievon Kenntniß und brach in der Nacht vom 12. 
auf den 13. Dftober nady Aalburg auf, wohin der größte Theil 
rüdte, indeffen ein Heiner Theil aus Mißverſtändniß nah Fünen 
überſetzte. 

Schlik verfolgte Nelle; es kam zu einem Gefecht, in wel- 
chem bie calenberg’fchen Reiter zum Feinde übergingen und wo- 
durch Nelle genöthigt ward, ſich auf eine Inſel zurüdzuziehen und 
bald darauf, wegen Mangel an Transportmitteln, ſich zu ergeben. 

Inmittelſt hatte die Walfenftein’fhe Armee fi immer mehr 
auf der dänifchen Halbinfel ausgebreitet, Rendsburg, wo fi 
Dbert Montgommery Tange ‚gut gehalten hatte, mußte fi 
(mit Bewilligung freien Abzugs nah Fünen) ergeben und es 
befand fih nun diefes ganze Land in der Gewalt ber Kaifer- 
lichen, die fofort von der Spise von Zütland bis Pommern ihre 
Duartiere nahmen. 
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Wallenftein verließ Ende November die Armee; er begab 
fih zuerſt nah) Sagan, um diefes ihm zugefagte Fürftenthum in 
Augenſchein zu nehmen, und dann nad Prag, wo fich der Kaifer 
befand, Sein Plan war, dem Kaifer die dänifche Krone” zu 
erobern. Er ſchrieb darüber aus Liffa den 13. Dez. an Arnim 
(Arnheim): „Der Kurbrandenburg'ſche Minifter Graf Adam von 
Schwarzenberg folle berichtet haben, daß die Dänen ihren König 
nicht mehr haben wollten; feiner Meinung nad) ftände es fo ein- 
zuleiten, daß fie den Kaiſer zu ihrem Könige erwählten, wollten 
fie diefes nicht thun, fo würde der Kaifer fie vecupiren, und ihnen 
nach feinem Gefallen Gejege geben; würden fie ihn aber wählen, 
fo follten fie die freie Ausübung ihrer Religion behalten. Arnim 
folle das Werf fördern, und dafür eine große Belohnung vom 
Kaifer erhalten,” 


$ 26. 
Tilly's Unternehmungen nach der Trenuung von Wallenſtein. 


Tilly's Unternehmungen in Holſtein hatten mit der Er- 
oberung von Pinneburg ihr Ende in diefem Lande erreidht. Er 
war zuerft in das Lauenburg’fche marfchirt und hatte von hier 
einige Regimenter in das Erzftift Bremen entfandt, um den 
Grafen Anholt zu verftärfen. 

Graf Thurn hatte fich indeffen auf Befehl des Königs in 
das Hauptquartier des bier commanbdirenden Generald Nar— 
pracht begeben, um deffen Rüdfehr, worüber wir fchon weiter 
oben fprachen, zu befchleunigen. Er fand die Truppen bier total 
verwildert und machte davon eine fchredliche Schilderung. Seine 
Anfunft nützte indeffen nicht viel. 

Im Dftober befegten die Liguiften Dttersberg, und die Ein- 
wohner von Burtehude traten in heimliche Correfpondenz mit 
denfelben. Graf Thurn ließ daher den Oberften Morgan nad 
Stade gehen, um diefe Feftung zu befegen, 2 Reiterregimenter 
befegten die Strede vpn Stade bis Bremervörde, und Graf Ort— 
lenburg wurde bei Nittersude mit einem Regiment aufge: 
fiellt. Endlich beorderte Narpracht den Oberftlieutenant Bar- 
teleben, alle Dörfer in der Gegend von Klofter-Heven nieder: 
zubrennen, theild um fich in der Gegend von Bremervörde gegen 
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einen unmittelbaren Angriff zu decken, theils um dem Feinde 
‚Subfiftenzmittel zu nehmen 1). | 

Um .diefe Zeit trafen die von Tilly entfandten Negimenter 
im Bremen’fchen ein und Graf DOrtlenburg z0g fih jest nad 
Bremervörde zurüd, wo ihm der Auftrag wurde, ben Uebergang 
über die Oſte bei Eronenburg zu befegen und eine Stellung auf 
der füdweftlichen Seite des faft unpaflirbaren Moores zu nehmen, 
das zwifchen der Geefte und der Oſte liegt. Die Liguiften naheten 
fh, begünftigt durch einen flarfen Nebel den Duartieren, welche 
Graf Bas dall bezogen hatte, und warfen die ermüdeten Dänen 
bis Bremervörde zurück. Hier brachte das Gerücht von einem 
Uebergange der Liguiften bei Cronenburg die Dänen abermals 
in Furcht. Die Infanterie fuchte fih auf Böten zu retten, bie 
Gavallerie fandte ihre Standarten zurüd und ging zum Feinde 
über, der Graf Basdall fam nun ohne Truppen nad) Glüd- 
ftadt. 

Der Mebergang bei Cronenburg hatte in der That auch 
durh den Grafen Anholt ftattgefunden. Der Erzbifchof von 
Dremen, ein gefchworener Feind des Königs, hatte die Liguiften 
mit guten Wegweifern verfehen, welche die bier ftehenden Dänen 
bis Stade zurüdwarfen. Hier concentrirte fi die ganze Neiterei 
Narprachts, 23 Cornetd, wurde aber von den Piguiften im 
die Stadt geworfen, welhe Morgan befest hatte, 

Nun fehlte e8 an Schiffen zum MUeberfegen, und Barte- 
leben, welcher biefe 23 Cornets befehligte, führte fie in der 
Naht vom 13. auf den 14, November nad Freiburg, wo am 
18. Narpracht mit 500 Musfetieren anlangte. Da Anholt 
die Dänen bis Freiburg verfolgt hatte, fo bat Barteleben 
die Musketiere, and Land zu fegen, um bie Ueberfahrt ver Reiter 
zu decken. 

Narpracht meigerte ſich und ging mit feiner Mannfchaft 
nah Glüdftadt. Hierüber aufgebracht, kündigten die Reiter den 
Gehorfam auf und gingen zu den Liguiften über; Barteleben 
entfam nad Glüdftadt. 

AS Narpracht in Glüdftadt anfan, verfammelte er bie 
bier befindlichen Truppen, entließ fie des Eides gegen den König, 
und eröffnete ihnen, ed möge nun jeder für fich felbft forgen, 


1) Milit. Blätter. 1823. II. Bd. 
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Der größte Theil trat in faiferlihe Dienſte; Narpradt aber 
entflob nach Holland, wo er feine geraubten Schäge verpraßte. 

Der König von Dänemark lieg Narprarht auffordern, 
fich zu rechtfertigen, er erfchien jedoch nicht. Aber es wurde ihm 
dennoch bewiefen, nicht allein dag er den König nur als Mittel, 
ſich zu bereichern, betrachtet, fondern auch daß er den Sold für bie 
Truppen .unterfchlagen und mit dem Feinde eine verrätherifche 
Correfpondenz unterhalten habe. 


$ 27. 
Der Feftungsfrieg in Niederfachfen. 


Wir haben des Zufammenhangd wegen bes Schidjals ber 
niederfächfifhen Feſtungen bereits Erwähnung gethan, halten es 
aber nun für dienlich, etwas mehr in das Detail diefes Feftungs- 
frieges einzugehen. 


Die Belagerung Nienburgs. 


In Nienburg befehligte Oberſt Limpach, der noch Com— 
munication mit Stolzenau und Walpe unterhielt, wo bänifche 
Truppen Tagen. Sp lange Herzog Georg von Lüneburg 
an der Wefer ftand, fonnte Dberfi Limpach wenig unternehmen; 
aber faum war derfelbe mit dem größten Theil feiner Truppen 
an die Havel abgerüdt, fo fing auch diefes Oberften Thätigfeit 
an. Er machte große Streifzüge, drang bis Minden und Peterg- 
hagen, von welchem legteren Orte er große Beute wegführte. 
Im Juni wurde feine Thätigfeit durch die Nuhr gelähmt, welche 
unter feinen Soldaten fehr heftig berrichte. Der an der Wefer 
ftehbende Graf Anholt benügte auch diefen Umftand, nahm die 
fleinen Feftungen GStolzenau und Walpe ein und fehritt ſodann 
zur Belagerung Nienburgs, welches Narpradt zu entfegen 
vergeblidy beordert ward, 

Indeſſen vertheidigte ſich Limpach, troß des bedeutenden 
Berluftes, welchen er durch die Ruhr zu beffagen hatte, äußerft 
bartnädig, ſchlug mehrere Aufforderungen zu Uebergabe ab, trog 
dem, daß die Riguiften geſchworen hatten, bei Tängerer Weigerung 
fein Duartier zu geben. 

Im Dftober endlih erlag der tapfere Limpach -felbit ber 
Ruhr, und fein Nachfolger, deffen Namen man nicht aufgezeichnet 
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findet, ſchloß fofort im November eine Capitulation, zufolge welcher 
die Defagung am 16. Nov. ausziehen und nah Glückſtadt geführt 
werden follte. Sie wurde auch bi Bremen richtig begleitet, 
aber dort zwang man die Soldaten, in faiferlihe Dienfte zu 
treten. 


Die Belagerung von Wolfenbüttel. 


Wolfenbüttel war bekanntlich den Dänen im Jahr 1625 ſchon 
eingeräumt worden. Es war regelmäßig befeftigt und für den 
König von befonderer Wichtigkeit. Im Frühjahr 1627 fandte er 
den Grafen Philipp Reinhard von Solms als General- 
gouverneur dahin, um die potitifchen und militärifchen Angelegen- 
heiten im Braunfchweig’fhen zu leiten. 

Graf Solms war ein äuferft thätiger Mann, und faum 
war er in Wolfenbüttel angelangt, als er häufige Ausfälle u. f. f. 
unternahm, wodurd die Gegend fehr bedrängt wurde, Im April 
endlich erfchien Sürftenberg, um die Feſtung zu belagern. 
Aber Solms fand doch noch immer Gelegenheit, Feine Züge zu 


machen. Nun erfhien Tilly ſelbſt, aber auch ihm gelang es 


nicht, des Grafen Ausfälle zu hindern. 

Inzwiſchen bat der Herzog von Braunſchweig unaufbörlich, 
die Feftung zu übergeben, und forderte die Bürgerfchaft und die 
Geiftlichfeit auf, zur Vertreibung der Dänen mitzuwirfen. Tilly 
drohete in Proclamationen, und machte den Grafen für jeden 
Schaden verantwortlich. Aber diefed blieb ohne Wirkung, und 
Solms überfiel demungeachtet die Garnifon von Lutter, als fie 
auf Fouragirung ausgezogen war. 

Was die Schaaren des 17. Jahrhunderts an der Kriegs⸗ 
herren Fahne band, war im Allgemeinen der gute Sold und 
Ausſicht auf Beute. Für Beides ſorgte Solms. Gegen Ende 
des Sommers verſiegte ſeine Quelle und er bediente ſich nun des in 
Wolfenbüttel zurückgelaſſenen herzoglichen Gold- und Silberzeugs, 
und ließ Geld daraus ſchlagen. Man proteſtirte dagegen, aber 
Solms antwortete, daß er dem Kriegsgebrauch huldige. 

Indeſſen hatte fi) Northeim ergeben, und deſſen Befagung 
war vermöge des Vertrags nah Wolfenbüttel abgeführt worden. 
Solms dachte nun an Herbeifchaffung von Lebensmitteln, und 
brachte durch mehrere Ausfälle re der Erntezeit 168: Fuder 
Korn in die Feftung. 
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Ende Auguft erfchien der haierifhe General Pappenheim 
vor der Feftung mit 22 Compagnien zu Fuß und 22 Compagnien 
zu Pferd. Er ſah, daß man zur Bezwingung berfelben ein 
anderes Mittel, als feither anwenden müſſe. Da es ihm an 
Belagerungsgefchüg fehlte, Tieß er alle Dörfer um Wolfenbüttel 
befeftigen und befegen, in den Wäldern Berhaue anlegen und 
die Wege, auf denen man von der Feftung nach Außen nahen 
fonnte, durch Berfchanzungen fperren. Diefes Alles ging natür- 
lich langfam, und oft wurden die Arbeiten der Liguiften zerftört. 

Sindeffen nahmen im Dftober die Geldmittel des Grafen ab, 
der Sold fonnte nicht mehr richtig bezahlt werben und bie Be— 
drängungen der Bürgerfhaft durch die Soldaten fingen an, das 
gute Einverftändniß zu ftören. Um diefe Zeit fandte Graf Solms 
an den König, um ihn von dem Zuftande der Feſtung in Kenntniß 
zu feen, die er nur noch diefen Monat halten könne. 

Pappenheim hatte mittlerer Weile diefelbe immer mehr 
eingefchloffen und Tegte nun einen Damm, dicht. unterhalb der 
Stadt, über die Dver-an, wodurd binnen Kurzem das Wafler 
der Art flieg, daß mitte Novembers, die erfien Etagen der Häufer 
der Stadt unter Waffer ftanden. Solms anfänglihe Ausfälle 
und feine Befchießung des Dammes wollten nichts mehr helfen; 
er bequemte fih, um freien Abzug zu bitten. Graf Pappen- 
heim ſchlug es ab und der Kampf währte fort. Da traf ein 
beftimmter Befehl des Herzogs von Baiern ein, die Truppen in 
die Duartiere zu legen. Pappenheim bewilligte nun dem Orafen 
Solms freien Auszug, doc follten dann die Truppen abgedanft 
werden, was auch geſchah. 
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IV. Kapitel, 
Das Jahr 1628. 


Politifche Verhältniſſe. — Küſtungen des Königs von Dänemark. 

Wallenfteins Rüftungen. — Der Rönig operirt zur See, — Wallen- 

Rein vor Stralfund. — Die Liguiften und Aaiferlichen befaffen 

ſich mit Belagerung der wichtigern Orte. — Auftreten eines kaifer- 
lihen Kriegsheeres in Schwaben. 


$ 28. 
Politiſche Verhältniffe zu Anfang diefes Jahres. 


Seit dem vorigen Jahre hatten ſich die Berhältniffe für den 
König von Dänemark bedeutend verfchlimmert, wie diefes im 
vorigen Kapitel genugfam entwidelt wurde. Er war nicht allein 
aus Niederfachfen, fondern auch aus der dänifchen Halbinfel ver- 
drängt und die Zahl feiner Verbündeten nahın immer ab. 

Der niederfächfifche Kreis begab fich unter die Botmäßigfeit 
des Kaifers; die Hanfeftädte, Lübeck an der Spige, erflärten fid) 
gegen den König, da er ihrem Handel nur Schaden bradte; ber 
Kurfürft von Brandenburg, fhon nach ter Schladt bei Lutter 
fälter für den König geworden, fuchte fi) dem König willfährig 
zu erzeigen, und fomit hatte diefer in Deutfchland feine Hilfe 
mehr zu erwarten. 

Die fremden Mächte waren inbeffen ebenfalld weit entfernt, 
des Königs Lage zu verbeffern, 

Der König von England, in Uneinigfeit mit feinem Parla- 
ment, im Krieg mit Frankreich und abhängig von feinem Minifter 
Budingham, war nit im Stande, feinen Berpflichtungen 
nachzukommen. Man forderte von ihm vergebens die Zurüdzah- 

7 lung des Betrags, welchen Dänemark zur Unterftügung des Kur- 
fürften von der Pfalz gegeben hatte. 

Sranfreih, welches ſich durch England, feinen bisherigen 
Berbündeten, angegriffen fab, enthielt fi nun, wie fich leicht er— 
flären läßt, aller Theilnahıne an dem Kriege des Königs von 
Dänemarf. Die Beranlaffung des Kriegszuftandes zwiſchen Frank⸗ 
reih und England charakterifirt die damaligen Zeitverhältnifle 
indeffen zu fehr, Ass daß wir darüber ſchweigen könnten. Der 


* 
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gewaltige Budingham hatte, als er bie Prinzeffin Henriette 
von Paris nad) London führte, fein Aug auf die Königin von 
Frankreich, Anna, geworfen. Dem Scharfblid Richelieu's 
entging diefes nicht und König Ludwig verbot Budingham, 
fih ferner am franzöftfchen Hofe fehen zu laſſen. Hierüber 
erbittert, ſchwur . diefer, den Gegenftand feiner itelfeit in 
Gegenwart des ganzen franzöfifchen Hofes zu fehen, und wußte 
feinen König zu überreden, Frankreich den Krieg zu erklären, 
weil er wähnte, fodann feiner Zeit als englifcher Friedensgeſandte 
nach Paris geſchickt zu werden 1). 

Dod wieder zur Sadıe. 

Schweden, mit welchem ber König früher eine Verbindung 
einzugehen gewünfcht hatte, machte feine großen Annäherungen, 
wie ed denn auch durchaus in dem Intereſſe Guftav Adolphs 
lag, Dänemark gefhwächt zu fehen. Der König von. Dänemart 
durfte auch um fo weniger auf eine Unterſtützung Schwedens 
hoffen, als ihm die Unterhandlungen nicht unbekannt blieben, 
welche zwiſchen Schweden und Defterreich gepflogen wurben. 
Diefe follten nichts Anderes bezwecken, als ein Bündniß, wodurch 
Schweden die Ausficht auf den Beſitz von Liefland, Preußen und 
einen Theil von Dänemark, zugleid mit der Krone, als faifer- 
liches Lehen, erhielt, wenn König Guſtav Adolph mitwirfen 
wollte, Dänemarf zu erobern und Chriſt ian IV zu entthronen 2). 
Daß Guftav Adolph nicht taub hiefür war, bag er fogar be- 
abfichtigte, Schonen anzugreifen, wenn Wallenfteinnadh Fünen 
übergegangen fey, gefteht die ſchwediſche Geſchichte. Warum es 
der König aber nicht ausführte, hat wohl feinen Grund darin, 
daß er die üblen Folgen voraus fah, die es haben würde, wenn 
er als Bafall und Nachbar des mächtigen Kaifers ihm einen un 
mittelbaren Einfluß auf die Küften der Oſtſee einräumte, und bie 
Verwerfung des öfterreidifchen Anerbietens fcheint mehr aus 
Furcht vor der warhfenden Macht des Kaifers, ald aus Freund: 
fchaft gegen Dänemark oder aus anderen Intereſſen — die Re— 
ligion ift bier durchaus ganz aus. dem Spiel — entfprungen zu 
ſeyn. 


1) Nach den Schriften, welche das Leben dieſes Mannes ſchildern. 
2) Wir folgen hier dem „Abriß ber militärifchen Geſchichte Chriſtiaus IV.“ 
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Indeſſen war die Lage des Königs von Dänemark immer⸗ 
bin fo, daß er die Hilfe Schwedens ſuchen mußte und auch in 
der That ſuchte. Die erſten Unterhandlungen zerſchlugen ſich an 
den Bedingungen Schwedens. Später wurden: fie wieder auf— 


F genommen, es. fam auch im April 1628 ein Bündniß zu Stande; 


aber es trat nie in's Leben. und iſt ſomit für und ohne Intereſſe. 
Holland hatte, fo lange die Angelegenheiten. des Königs: eine 
gute Baſis zu haben fchienen, feine Verbindlichfeiten genam er- 
füllt. Jetzt änderte fih aud) hier die Politik; man: fchidte etwas 
Geld und Proviant, verlangte aber die Befegung der Küſten des 
Sundes, wenn eine fernere Allianz. beftehen:follte. Der König 
willigte nicht. ein und die Subfldien, welche .vermöge des Traf- 
tates von. 1625: geleiftet: werden. follten, blieben aus und. erfi 
fpäter, als des Königs von Dänemark Lage ſich änderte, tam 
auch wieder eine Annäherung. Hollands zu Stande.— 

Der Raifer ftand am Schluffe dieſes Feldzuges ſiegreich de; 
Der Gedanke, fi big an den Belt: auszubehnen: und Dänemarf 
zu einem zinsbaren Lehen zu machen, lag nahe; in Wallen- 
ſteins Seele war er erwacht, er beeilte fi ch, den Kaiſer dafür 
zu gewinnen. 

Noch war aber Dauemart nicht reset; um. ‚pie Inſeln an: 
zugreifen, bedurfte man einer Flotte und als Bundeogenoſſen die 
angränzenden Landestheile. Der Kaiſer knüpfte daher Unterhand⸗ 
lungen mit Brandenburg Schweden und den — ai 
und hören wir, was die Politik ausfpanı.. 

Brandenburg bot man die beiden‘ medtenburg'ſchen Herzog⸗ 
thümer gegen Preußen. Die Entthronung der Herzoge war ſchon 
eine beſchloſſene Sache. — Um Schwedens Beitritt verſichert zu 
werden, bot man ihm Preußen, Liefland und einen Theil von 
Dänemark. — Den Hanſeſtädten ſtellte man vortheilhafte Handels- 
monopole in Ausſicht. Man ſtellte ihnen ihre drückende Abhängig 
feit von England vor und fuchte fie zu einer Handelsverbindung 
mit Spanien. zu bewegen. Nad) den. Borfchlägen: des Kaifers 
foßten allein die 6 Städte Lübeck, Hamburg, Roftod, Wismar, 
Stralfund und Lüneburg unmittelbar nad Spanien handeln, deß⸗ 
gleichen follte Alles, was aus Spanien fäme, in bie bemeldten 
Städte geführt und von diefen weiter nah Schweden, Dänemarf, 
England, Holland und Franfreich verhandelt werben, denen fomit 
jede direfte Handelöverbindung : mit: Spanien: entzogen : worden 


wäre. Wallenftein war bie Seele diefes: Planes, worüber er 
am 6. Januar 1628 an Arnim fihrieb: „ich fähe gern, daß der 
Schwede fih.mit und conjungirte, damit mir: und ber übrigen 
Sinfeln in Dänemarf deſto beffer bemächtigen könnten, alsdann 
fönnte ich die Anfchläge, die man vom Hofe proponirt hat, defto 
eher und ficherer ausführen.“ 

Aus einem andern frühern Schreiben an Arnim ‚geht aber 
‘hervor, daß man von Seiten des Faiferlihen Hofes einige Zeit 
die Adficht hatte, Wallenſte in mit: Dänemark zu- belehnen. 
Aber er war zu ſchlau, diefes zu wünfchen; feine Plane concen- 
trirten ſich auf Medlenburg, und mit Hilfe der Prieſter, denen 
er die Einführung. der Fatholifchen Religion i in den eroberten Lan⸗ 
den verfprach, gelang es ihn, bereits am 19. Januar 1628 mit 
den Herzoglhümern —— und DEREN: Stre⸗ 
litz belehnt zu werden. 

Durch kaiſerlichen Machtſpruch — die Herzoge von 
Mecklenburg aus ihren Landen vertrieben, deren Vergehen, ſich 
zur Vertheidigung ihrer Religion an den König von Dänemark 
angeſchloſſen zu "haben, von vielen Fürften getheilt wurde. Sie 
hatten fich gleich’ diefen dem Kaiſer unterworfen, hatten von den 
faiferlichen Generalen, von Wallenſt ein ſelbſt, Zuficherungen 
der kaiſerlichen Berzeihung erhalten und unter biefen Bedingungen 
ihre feften Plätze den Kaiferlichen ‚übergeben. den 
+ Mit Vebertragung- der. neuen Würde war dem ehrgeizigen 
Herzog von Friedland noch nicht gedient. -Er fühlte, daß er 
feine Selbſtſtaͤndigkeit nur als Seeſtaat erhalten könne, gegenüber 
den benachbarten Seeſtaaten. Er befchäftigte fich daher ernftlich 
damit, eine Flotte auf der Oſtſee zu Stande zu bringen und ſuchte 
den Kaifer und die: Hanfeftädte für diefen Plan zu gewinnen. 
Die legteren, Wallenfteindg Macht zu Lande fehon fürchtend, 
fuchten durch -ausweichende Antworten die Sache in die Ränge zu 
ziehen; der Kaiſer aber ging auf den Plan ein. „Wallenftein 
— fagt von der Deden — verblendet durch fein Glück im 
Landfriege und feine Unkunde Des Seewefeng, wähnte irrigerweiſe, 
es ſey ebenſo leicht, eine Kriegsflotte als eine Land-Armee zu 
ſchaffen. ‚Der Kaiſer theilte ſeinen Irrthum; beide machten ſich 
lächerlich: der Kaifer, indem er, der fein Kriegsſchiff befaß, ver- 
mittelſt Patents vom 20. April 1628 Wallenftein zum Ge: 
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neral) des Oceaniſchen und Baltiſchen Meeres ernannte; Wallen⸗ 
ſtein, indem er dieſen Titel annahm. Die Dänen proteſtirten 
dagegen; ſie thaten aber noch mehr, ſie zeigten ihm bald, daß das 
Meer nicht feiner Herrſchaft unterworfen ſey. 


$ 29, 
Blick anf die Rüſtungen des Könige von Dänemark, 


Der König von Dänemark befand fih am Scluffe des vo— 
rigen Feldzugs in einer fatalen Lage, Sein Heer war zerftäubt, 
bie Ueberreſte waren entmuthigt, an Anführern fehlte ed gänzlich. 
Endlich hatten ihn feine Verbündeten verlaffen und fein eigener 
Reichsrath klagte ihn mit den giftigften Befchuldigungen an, dee 
nen erft dann einiger Einhalt gefhah, als er denfelben auffor- 
derte, mit den vermeintlichen Klagen hervorzutreten und fie zu 
beweifen. 

Welche Unterflügung der König von einem folden Reiche» 
rathe zu erwarten hatte, läßt fich leicht denken. Er flimmte für 
den Frieden, wenn er auch mit Aufopferungen erfauft werben 
follte. Man wollte nur noch eine Flotte haben; die Reiterei follte 
gänzlich abgefhafft und nur einiges Fußvolk zur Vertheidigung 
der Inſeln geworben werben. „Der Lauf der Welt — äußerte 
fih der Reichsrath unter anderm — ift nun einmal nicht anders; 
man muß nad Gottes Willen den Zeitumftänden weichen, wie 
andere Kaifer und Könige auch gethan haben.” 

Der König trat-in Folge diefer Stimmung des Reichsrathes 
und in Berückſichtigung feiner bedrängten Umftände mit Wallen- 
ftein in Unterhandlungen. - Nebenbei verfäumte er aber nicht, 
an Reorganifation feines Heeres zu denfen und forderte hierüber 
Gutachten ein. Zwei diefer Dofumente find uns aufbewahrt. 
Das eine, welches einen tiefen Bli in die Kriege-Verfaffung ber 
damaligen Zeit thun läßt und mit Fleiß und Kennerblid auds 


1) Die Benennung Admiral, entlehut von dem Titel, den der Be- 
fehlshaber der türfifchen Flotte, die Soliman der Große in feinem 
Kriege mit Kaiſer Karl V an ber italienifhen Küfte kreuzen ließ, 
führte, war damals noch nicht allgemein in Europa eingeführt, ba- 
ber auch das Patent Ballenftein als General der Seemacht be: 
zeichnet. 
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gearbeitet iſt, hat den Markgrafen Georg Friedrich von 
Baden-Durlach, der im vorigen Jahre ein dänifches Corps 
fommandirte, zum Berfaffer. Es gehört nicht in den Kreis die- 
fer Blätter, diefes im bdänifchen Archiv ruhende Memoire bier 
abzudruden, wir berühren es nur, um zu beweifen, daß der Kö: 
nig von Dänemark, hätte er dem Markgrafen die Schuld. beige» 
gelegt, die Unfälle im vorigen Jahre veranlaßt zu haben, ihm 
nicht das Vertrauen gefchenft haben würde, den Plan zur Reor- 
ganifirung des Heeres zu entwerfen. Der Markgraf berechnete 
die Koften hiezu auf 1,000,000 Rthlr., der Reichsrath aber auf 
1,750,000 Rthlr. und bemerfte dabei, Daß ed unmöglich fey, diefe 
Summe aufzubringen, wenn man die Schagungen verbreifache. 
Der Reichsrath wollte daher den Frieden. Trog dem feste es 
ber König dur, dag 7000 Mann Fußvolk geworben, das Lands 
vol bewaffnet und in den Waffen geübt werde. Neue Schagun- 
gen wurden bewilligt und der Adel gab von jedem Pferd des 
Ropdienftes ein Don gratuit von 50 Speciesthalern; die Köni- 
gin-Wittwe gab A0,000 Thaler, die Norweger fammelten einen 
freiwilligen Beitrag von 35,000 Thalern und der König verpfäns 
dete einen Theil feiner Juwelen 1). 

ALS fi der König mit Mitteln ausgerüftet fah, ließ er Wer- 
bungen in England, Schottland und Irland anftellen; Oberft 
Montgommery verpflichtete fih, 2 Regimenter Fußvolk in 
Frankreich zu werben. Ein großer Theil der undisciplinirten 
Truppen wurde verabfchiebet, firenge Strafen wurden eingeführt, 
das Verpflegungsweſen, welchem der Markgraf Georg Friedrich 
von Baden-Durladh in feinem Memoire eine beſondere Aufmerk⸗ 
famfeit widmete, wurde georbnet und es verdient gewiß bemerft 
zu werden, daß man in den jahren 1628 und 1629 faft gar feine 
Klagen über zu gut habenden Sold oder über Betrügereien ber 
Oberſten und Commiffäre hörte. 

Auffallend erfcheint, daß in der Zeit, wo das Landvolk be> 
waffnet wurde, der Adel fih von der perfönlichen Heeresfolge 
frei zu machen ſuchte, daß ihm der Reichsrath geftattete, einen 
Stellvertreter zu ftellen, wenn diefer gleich ungeübt fey. 
Kann Etwas den Geift der damaligen Verfaſſung beffer haraf- 
terifiven? 


‚ 4) Abriß der wilitariſchen : Geſchichte Chriftians IV. 
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Die Vertheidigung der Inſeln war. eine Hauptſorge des 
Königs. — Fünen, Langeland und Laaland, welche dem Angriff 
zuerfl 'ausgefegt waren, wurden 'vor Allem mit Wachen und 
Batterien verfehen, und dann auch an die Befeftigung der übrigen 
Inſeln gedacht. . Diefe Punkte wurden der Bertheidigung des 
Landvolfes anvertraut, indeſſen der König feine regulären Trup⸗ 
pen in zwei Corps theilte und das eine bei Odenſee auf Fünen, 
das andere bei Ringftadt auf Seeland aufftellte. Die Verbindung 
zwifchen: beiden wurde durch mehrere’ an den ufer des großen 
Belts verſammelte Schiffe unterhalten: 

Die Stärfe des däniſchen Heeres ſoll ſich anf 14,000 Man 
belaufen haben, ve. mangeln genane — darüber. 


88 I 
‚Malfenfteins Ruſtungen. 


Wahrend die Waffen ruheten, ſuchte Wallenſtein die 
politiſchen Abſichten des Kaiſers durch zweckgemäße Vertheilung 
feiner Macht vorzubereiten. Ganz Meklenburg war mit Truppen 
bedeckt; Wismar hatte freiwillig feine Thore geöffnet, Schwerin 
war befegt; die Inſel Poel hatte Faiferliche Befagung und der 
Einlauf nah Roſtock wurde von faiferlihen, bei Warnemünde 
angelegten Werfen beſtrichen. Roſtock jelbit war durch Erlegung 
einer Contribution von ber Einquartierung befreit. — Pommern 
wurde mit 10 Regimentern unter Arnim (Arnheim) befegt 
gehalten, Stralfund war der Verpflichtung, Truppen aufzunehmen 
entgangen, und weigerte ſich auch ſpãter ſtandhaft, wodurch jene 
denfwürdige Belagerung entſtand. 

Die Macht, über welche Wallenſtein bei Eröffnung der 
Seindfeligfeiten ‚gebieten konnte, beftand aus 48 Negimentern zu 
Pferd und 39 Regimentern zu Fuß. Wenn wir auch annehmen 
wollten, die Regimenter wären nicht vollzählig geweſen, jo war 
doch bier, eine außer allem Elle, ftehende Uebermadht, vor⸗ 
rnit | 


1.16 au. 
Die Operationen des Königs von Dänemark zur See. * 
Die Thätigkeit, welche die Kaiſerlichen während des ſehr 
gelinden Winters an den Tag legten, die Nüftungen derſelben in 
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einigen Oſtſeehafen an der ſchleswig'ſchen Küfte, auf Femarn 
und in den mecklenburg'ſchen Häfen veranlaßten den König, ſchon 
frühzeitig mit ſeiner Flotte zu agiren. Vier Linienſchiffe, zwei 
Fregatten und einige kleinere Kriegsſchiffe kreuzten den ganzen 
Winter hindurch zwiſchen Holſtein, Fünen und in den Belten; 
ber Admiral Prosmund blockirte Warnemünde mit 8 Kriegs⸗ 
fahrzeugen und kreuzte längs der mecklenburgiſchen Küſte. 

Prosmund ging nach der Blockade von Warnemünde nach 
Wismar, ſchoß einen Theil: der im dortigen Hafen ausgerüſteten 
Schiffe in den Grund, -erbeutete einen. anderen und vernichtete 
die auf den Werften liegenden Fahrzeuge 1). 

Der König war indeffen mit 2400 Mann nach Laaland ab- 
gegangen, verſtärkte ſich dort durch 4 Compagnien Schotten und 
fegelte. dann nad Femarn, welche Inſel mit 500 Mann beſetzt 
war. Am 4. April landete der König troß der Gegenwehr ber 
faiferlichen. Befagung , die fich aber endlich: ergeben mußte, und 
faiferliche Dienfte- nahm. : An 50. Schiffe: fielen hier ‚in die Ge- 
walt des Königs, der fofort nach Edernförde fegelte, wo 500 
Mann Beſatzung lagen. 

Diefe unbefeftigte Stadt wurde von zwei Seiten angegriffen. 

Die Befagung flüchtete in bie Kirche, wo früher ein Munitiond- 
Depot gewefen war, und noch eine Maffe Pulver zerftreut lag. 
Dur den Kampf, ‚welcher. fich bier, entfpann , fing das herum- 
liegende ; Pulver Feuer, und ein großer Theil des Gebäudes 
flog mit. den. Rämpfenden: in- bie Luft. . Der Reſt der Beſatzung 
Me N ſich .eygeben. 
+ Das nähfte Ziel des Königs, war ‚Kiel, wo fünf Compag- 
nien. Kaiferliche lagen. Die Stadt war mit. einer Ningmauer 
verfehen, und ‚hatte ‚ein mit naffem Graben und Pallifaden ver- 
jebenes Schloß. Am 6. April Abends war. der. König hier ges 
landet und am 8. fing die Beſchießung auf das Schloß an, weil 
der Faiferlihe Commandant die Uebergabe verweigerte, Nachdem 
an. mehreren Orten: Brefche; gelegt ‚war, ließ der König, durch 
200 Musfetiere ſtürmen, die aber. faſt lanmulich zuſammenge⸗ 
bauen wurden. 

Nach dieſem —— Angriff ging der König nad) 
Bear, zurück. Sein ‚Plan. war.jeßt ;- fich: sing — in Hol⸗ 
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ftein zu verfchaffen, von wo aus er ben Heinen Krieg mit Nach⸗ 
drud führen fonnte. Der Punkt, welchen der König hiezu ges 
wählt hatte, war bie norböflliche Landzunge, die fi) bis nad 
dem Femarfunde, einer kaum 3000 Ellen breiten Meerenge 
hinauf zieht. 

In Femarn hatte der König nun 3000 Mann concentrirt, 
Mit 1000 Mann derfelben Tandete er bei dem Dorfe Großen- 
brode der foeben gedachten Landzunge, ftedte hierſelbſt die Linien 
zu einem befeftigten Lager ab und ließ ſolches durch A000 Bauern 
aufwerfen. In drei Wochen wurben bie Arbeiten vollendet, und 
die Verſchanzungen mit 2 Compagnien befest. 

Als nun der König nach Laaland fegelte, wurden diefe Vers 
fhanzungen angegriffen und demolirt. Trotz dem hatten aber die 
feitherigen, zum Theil glüdlichen Berfuche den Dänen neuen Muth 
gegeben. Die Bauern befamen auch wieder Zutrauen zur eigenen 
Kraft, fie fammelten fi in immer größeren und größeren Haufen, 
und trieben endlich die Faiferlichen Befagungen zum Lande hinaus, 


$ 32. 
| Wallenftein belagert Stralfund. 


Wir haben ſchon weiter oben angedeutet, daß e8 Wallen- 
ſteins Abfiht war, au der DOftfee einen Hafen zu haben, um 
von bier aus Schweden und Dänemark bedrohen zu fünnen und 
daß er hiezu Stralfund auserfehen hatte, welches unter der Landes⸗ 
hobeit des Herzogs von Pommern fand. Stralfund war eine 
Hanfaftadt, und verlangte ſchon aus dieſem Grunde von einer 
Befagung befreit zu feyn, aber fie ftellte überdieß nody dem Her⸗ 
308 vor, wie nothwendig doch auch für ihn der Befig einer von 
Einquartierung befreiten Stadt fey. So blieb Stralfund von 
Einquartierung befreit. 

Arnim (Arnheim) fuchte durch Liſt zu erlangen, was er auf 
anderem Wege vergeblich zu erreichen fich bemüht hatte. Er Hielt 
um die Erlaubnig zum Durhmarfh nad, aber — die Stadt 
ſchlug es ihm höflichſt ab und erbot ſich, Schiffe zum Ueberfegen 
der Truppen zu geben. Nun verlangte Arnim, daß die Stadt 
die Ausfuhr von Salz verbieten, und 150,000 Rthlr. Contribution 
bezahlen follte, Die Stadt genügte der erften Forderung, bot 
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erſt 30,000, dann 80000 Rthl. zu Teiften, und machte Arnim 
ſelbſt ein Gefchent von 100 Rofenobeln ?). 

Indeſſen rüftete man fih in der Stadt, bie. Feſtungs⸗ 
werke wurden ausgebeſſert, Truppen angeworben. Arnim ver- 
langte ſofort Einſtellung aller Rüſtungen, forderte eine Con—⸗ 
tribution von 60,000 Rthl. und die Herausgabe von einigen in 
der Stadt für ſchwediſche Rechnung aufgelagerten Kanonen. Die 
Stadt wollte ſich zu diefer Forderung nicht bequemen, und Ar— 
nim befestefodann plöglich den Dänholm — eine unter den Wällen 
von Stralfund gelegene Infel, — und legte hier Verſchanzungen 
an. Diefed beunruhigte die Bürger Stralfunde, und es fan 
nun am 23. Februar zu folgendem Vergleich: „Die Stadt ver- 
pflichtet fi, mit den Befeitigungsarbeiten inne zu halten, 30,000 
Rthl. zu zahlen, 2 Kanonen, fowie einen aus Colberg dahin ge- 
flohenen Privatmann, welcher aricaturen auf die Kaiferlichen 
gemacht hatte, auszuliefern.“ Arnim verfpradh dagegen, den 
Herzog von Friedland zu bewegen, ben Dänholm zu verlaflen 
und indeffen mit allen Arbeiten einzuhalten, Kaum waren aber 
bie Bedingungen von Seiten Stralſunds erfüllt, fo Schloß Arnim 
die Stadt immer mehr ein, und fohiffte Artillerie zur Belegung 
der Werfe auf dem Dänholm ein. 

Die Bürger fuchten jegt ſich felbt zu helfen, machten einen 
Ausfall auf den Dänholm, und vertrieben die Kaiferlichen von 
bier ohne Blutvergießen. Arnim verfuhte mun den Herzog 
von Pommern zu bewegen, daß er der Stadt Stralfund den 
ftrengen Befehl gab, den Dänholm wieder den Kaiferlichen ein« 
zuräumen. Die Bürger fuchten hierauf beim Kaifer Schuß, an 
welchen fie im April eine Deputation nah Prag fandten, wo er 
und Wallenftein fih damals aufhielten. Lesterer ertheilte 
derfelben unterm 26. April den Befcheid: „Er babe Befehl an 
15 Regimenter gegeben, vor die Statt zu rüden, und biefen 
werde er nicht zurüdnehmen, ja er wolle felbft fommen, und 
nicht wanfen noch weichen, bis die Stadt faiferliche Beſatzung 
eingenommen, und follten 100,000 Dann, ja er r ei das Leben 
daran wagen muſſen. a 





1) Eine ehemalige engliſche Goldmünze mit einem Schiffe und einer 
Mofe bezeichnet, etwas über 6 Thlr. an Werth. 
Du Jarryé de la Roche, 30jähr, Krieg. I. 15 
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Da ber Beſitz von. Stralfund für den König von ‚Dänemark 
ebenfalls von befonderer Wichtigkeit war, fo hatte er ſchon im 
Februar Entfag angeboten. Damals ftand die Stadt in Unter: 
bandlungen.mit ‚Arnim (Arnheim) und ſchlug das Anerbieten 
aus, Indeſſen traf aber Wallenflein’s Antwort, einer Kriegs- 
erflärung gleich, ein und veränderte die Verhältniffe. Die Bür- 
ger machten fih nun auf des Aeußerfie gefaßt: Sie brannten 
ihre Borftädte ab, brachten Gefchlige auf die Wälle, fandten 
MWeiber und Kinder nad) Hamburg und Lübeck, und baten den 
König von Dänemarf um Hülfe. 

Er entfandte den Oberften Holf mit 600 Mann, und traf 
"Anftalten, noch größere Unterftügungen zuzuführen. Die Hanfa- 
ftädte bewilligten der Schwefterftabt-ein Darleihen von 15000 Thl. 
gegen 5 pr. Et. jährlich, 

Noch ehe die däniſche Unterftügung in Stralfund anfaın, war 
es zu offenen Feindfeligfeiten geflommen: Arnim warf Strand- 
Batterien ‚auf,; um das Einlaufen in den Hafen befdießen zu 
fünnen und Iegte zum gleichen Zwede Werke auf Rügen au. Am 
10. Mai endlich wurden die Laufgräben gegen die Stadt felbft 
eröffnet; am 26. fand ein Sturm ftatt, der jedoch abgefchlagen 
wurbe, worauf Arnim zur regelmäßigen Belagerung ber Stadt 
ſchritt. 

Nun traf endlich, am 5. Juni, der däniſche Oberſt Holf 
mit feinen. 600 Mann in Stralfund ein; weitere 600 Mann 
folgten einige Tage darauf nah. Er brachte Pulver, Kanonen 
und Mörfer mit und verbefferte dadurch die Lage der Stadt un— 
gemein, welde in verfchiedener Beziehung nicht die befte war, 
Aber trog dem — wie fid) der Abriß der militärifchen Gefchichte 
Chriftian’s IV ausdrüdt — fiegte der Krämergeift über jedes 
beffere Gefühl, denn die Aufnahme der dänifchen Truppen ent— 
ſprach feineswegs der Wichtigfeit ihrer Anfunft. Monro (oft audy 
Monron genannt), welder die Schotten befehligte, erzählt 3. B. 
mit Yieler Ausführlichkeit, daß feine Compagnie vier Tage lang 
auf der Gaffe liegen mußte, weil fie fein Duartier erhalten hatte. 
Am Ende des vierten Tages begaben fi bie erzürnten Sole 
daten zu einem der Bürgermeifter, forderten Duartier und dro- 
beten dabei, fich in feinem Haufe niederzulaffen. Der Bürger: 
meifter gab gute Worte, bis er die Soldaten zufrieden geftellt 
hatte und Hagte fodann, worauf drei Mann zum Hängen verur⸗ 
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theilt wurben, von benen: auch einer der Disciplin zum Opfer 
gebracht wurde 1). 

Holk ordnete fofort in Stralfund: einen firengen. Dienft an; 
er lieh die Werke ausbeffern und nahm die Bürgerfchaft in Eib, 
Seinen Soldaten baute er Duartiere längs dem Walle, um fie 
in diefer Beziehung zufrieden gu ftellen. — Wegen Pulver hatte 
ſich die Stadt fhon an Danzig gewendet, woher jedoch wegen 
des erlaffenen Berbots der Pulver-Ausfuhr nichtd gefandt wurde. 
Der König von Schweden. aber, hievon benachrichtigt, befahl fei- 
nem mit ber Flotte auf der Rhede von Danzig liegenden Admiral, 
eine Laſt Pulver auf das Stralfunder-Schiff zu bringen, welches 
nad Danzig geſchickt worden mar. Zugleich fandte der König 
der Stadt ein Schreiben, worin er fie zur fraftvollen Vertheidi- 
gung aufmunterte und ihr Hilfsteuppen zu fenden verfprach, die 
auch Ende Juni 600 Mann ftark unter dem Oberſten Rosladin 
eintrafen. 

Arnim (Arnheim), der anfänglich nur mit 8000 Mann vor 
Stralfund erfchienen war, hatte indeffen immer Berflärfungen 
erhalten. Er errichtete Werfe, von denen aus er die Etadt beſchoß 
und fuchte jene der Stadt zu unterminiren, In Wismar wurden Bote 
ausgerüftet, um Kapereien längs der Küfte zu treiben, die jedoch 
dem dänifhen Admiral Prosmund in die Hände fielen. 

Indeſſen fo die Feindfeligfeiten  beiderfeitd fortgeführt wur: 
den, verfuchten die Bürger Stralfund’s, bei dem Kaifer Gnade 
und Schonung zu erflehen, «welcher hierauf erklärte: „Daß Nie- 
manden geftattet werden follte, die Stadt wider Billigfeit zu 
beihweren und unverhörter Sache zu bedrängen, wie deßhalb 
dem faiferlichen Feldhauptmann der Befehl zugegangen fey, zur 
BDermeidung aller Juconvenientien die Stadt mit Einquartirung 
zu verſchonen.“ 

Diefen Befehl des Kaifers cheille die Deputation dem Herzog 
von Friedland mit, als er ſich von Prenzlau mit 900 Reitern 
und vielen Wagen nach dem Lager von Stralſund begab. Sey 
es nun, daß der Herzog ſchon wußte, welche Bewandtniß es mit 
dieſem kaiſerlichen Befehl habe, ſey es, daß er ſich zu mächtig 
hielt, um ihn reſpektiren zu müſſen, kurz er erklärte: „And wäre 


1) Dilitiwifche Blätter, Jahrg. 1823. IL. Band. . 
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dieſe Feſtung mit Ketten an den Himmel gebunden, ſo — ſie 
doch herunter.“ 

Noch ehe Wallenſtein vor Stralſund Aam, hatten die 
Kaiſerlichen unter Arnim an einem Sonntage einen Sturm: aus— 
geführt, und wären, da die Bürger beinahe ſämmtlich der. Kirche 
anmwohnten, zweifelsohne der Stadt Meifter geworden, wenn nicht 
eine Bürgersfrau, welche den Anmarfch der Kaiſerlichen fah, eine 
Trommel ergriffen und. Allarm geſchlagen hätte. 

Am 27. Zuni / 7 Zuli kam Wallenftein vor Stralfund 
an und noch in berfelben Nacht wurde ein Hauptfturm auf die 
Außenwerfe vor dem Franfenthor unternommen, welche eine drei- 
fache, nicht völlig vollendete Reihe Berfchanzungen bildeten. Die 
Kaiſerlichen bemäkhtigten fich. des erften halben Mondes und 
warfen die Befagung bie zu bem zweiten Werfe, einer geſchloß 
ſenen Redoute, zurück. 

Hier hielt Monro mit feinen Schotten die Raifertichen fo 
lange auf, bis Unterffügungen anfamen, welche Holf von den 
Schweden entfandte. Die DBelagerten verloren 00 Mann, und 
ihre Werke wurden fehr befchädigt. Die Kaiferlichen, welche den 
Sturm mit dem firengften Befehl, die Stadt zu erobern, unter- 
nahmen, follen einen fehr großen Berluft erlitten haben. Die 
Beſchießung der Feſtung dauerte indeffen fort, und in der folgen- 
den Nacht um Mitternacht ließ Wallenftein wieder flürmen, 
die Redoute, nehmen, und die Befasung bis zum letzten Ravelin 
zurücwerfen. Mehr konnte er aber nicht erringen; am Morgen 
zog er fih zurück. 

Diefe beiden Stürme braten der Feftung großen Schaden. 
Auch von dem letzten Navelin waren bereits die Pallifaden abge— 
bauen, und ein weiterer Sturm würte den Feind unftreitig in 
Beſitz deffelben gebracht haben. Die Lage der Stadt war baber 
bedenflich, denn Wallenftein hatte gefchworen, „fein Alter und 
fein Geſchlecht zu fehonen,” wenn er diefelbe im Sturme erobern 
follte. Der Rath leitete daher Unterhandlungen ein, was auch 
Wallenftein zufrieden war, obgleih er die Stadt fortwährend 
befchoß und das Feuer nur an dem Thore einftellte, Durch welches 
fi die Gefandten zu ihm begaben, 

Er nahm fie beffer auf, als fie ed erwarteten. „Die Herrn, 
fagt er, follen Generalpardon haben, den Dänholm behalten, auch 
will ich fein Volk in die Stadt legen, allein darauf beftehe id, 


daß ihr euch. dem Kaifer unterwerft: und pommerfche Beſatzung 
einnehmet, welche zugleich dem Kaiſer, dem Herzog von Pommern, 
dem Kurfürften von Brandenburg und ber Stabt Stralfund Treue 
fhwören ſoll.“ | 

Drohend ſchloß er mit dem Sprichwort: „man muß die Ge⸗ 
legenheit beim Schopf erfaſſen, denn hinten iſt ſie kahl.“ Allein 
während er die Geſandten mit ſchönen Worten entließ, ſchrieb er 
am nämlihen Tag — am 10. — an. Arnim (Arnheim): 
„Der Herr laſſe Morgen aus allen Stücken auf ihre Batterien 
fpielen, um ihre Kanonen wo möglich zu bemoliren.” 

‚Das Feuer wurde mit Kraft fortgefegt, der Rath wurde 
ängftlich, die Bürgerfchaft wankte, und fo wurbe troß des Einfpruchs 
der dänifchen und, fchwedifhen Kommandanten am. 14. Juli ein 
Vergleich aufgefegt, nad welchem fi die Stadt bereit erflärte, 
eine pommerifche Beſatzung von 2000. Mann aufzunehmen, 
50,000 Thaler Brandfchagung zu. bezahlen, ſich ‘aller verbotenen 
Anschläge zu enthalten, auch nicht zu geftatten, daß die Feinde 
Sr. f. Majeftät und des Reichs Fuß in- der Stadt faflen. 

In Folge diefer Erklärung wurde am 15. ein Waffenftillftad 
geichloffen, gegen welchen jedoch die Mehrzahl der Bürger prote- 
ftirte und behauptete, daß ohne Einwilligung der Könige von 
Dänemarf und Schweden nichts .abgefchloffen werden Fünnte, 
Damals trat heftiges Negenwetter ein, das -faiferliche Lager im 
Haynholze verwandelte fi) in einem Sumpf, die Soldaten ftritten 
barin, wie die Chronif fagt, wie naffe Kagen, ihr Geſchütz ver- 
ftummte und die Laufgraben waren mit Wafler angefüllt. 

Um diefelbe Zeit trafen 400 Dänen in der Keftung ein, 
denen fpäter noch 2000 Schweden unter dem Oberften Leslie 
und dem Grafen Brahe folgten, und der König von Dänemarf 
erfchien. vor Rügen. Hiedurch kam wieder neues Leben in bie 
Feftung, die Bürger proteftirten förmlich gegen jeden Bergleich 
und man erflärte jet, daß der von der Stadt verfiegelte Vertrag 
zu Nichtö verbinde, bis. die anwefende fremde Hülfe ſich ur 
willig zum Abzug bereit erfläre. 

Wallenftein fah fi hart getäufcht; er glaubte ih am 
Ziele, und mußte wieder. von vornen beginnen. Die Ankunft des 
Herzogs von Pommern (am 21. Juli) führte zwar wieder zu 
neuen Unterhandlungen, aber fie blieben ohne Erfolg, weil Wal- 
lenftein feine Forderungen zu hoch geftellt hatte. Die Feinpfelig- 
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keiten wurden nunmehr mit ber. größten Erbitterung fortgeſetzt, 
aber mit immer geringerem Erfolg von Seiten der Kaiſerlichen, 
welche Krankheiten, Seuchen und Hunger aufrieben. Bei einem 
Ausfall der Belagerten wurde das Regiment Tiefenbach faſt ganz 
aufgerieben, und der Herzog von Friedland gerieth darüber ver⸗ 
gebeng in den heftigften : Zorn. Demungeachtet flimmite. er jegt 
den Ton herab, und verlangte nur von der Stadt, daß fie nad) 
feinem Abzug das fremde Kriegsvolf entlaffe., Aber die Bürger: 
fchaft ließ fich auf nichts, ein, denn die bänifche Flotte war indef- 
fen auf 200 Segel gewachſen, und die 2000 Schweden, wovon 
wir weiter oben fprachen, waren in der Feſtung eingetroffen. 

Bald darauf, am 29 Juli, fand wieder ein Ausfall der Bes 
lagerten ſtatt, in welchem die Kaiſerlichen eine. förmliche Nieder: 
Inge erlitten. Hiemit endete die Belagerung. 

Wallenftein hatte fehon am 19. Juli das Heer aus Lieber: 
druß verlaffen, welches nun Arnim am 1. Auguft aus dem Lager 
im Haynholze führte, nachdem es hier 11,000 Dann verloren 
hatte. Wallenftein, der ſich fpäter in feine neue Refidenz nad 
Güſtrow begab, fprengte das Gerücht aus, er fey, um ben ins 
ftändigen Bitten des Herzogs von Pommern zu genügen, von 
Stralfund abgezogen, wo jest der. größte Jubel herrſchte. 

Anfangs September rüdte zwar Wallenftein nochmals 
vor Stralfund, aber theils hatte die Stadt Zeit befommen, ihre 
befchädigten Werfe wieder herzuftellen, theils geſchah der Angriff 
nicht mit Nachdruck. Außerdem erhielt die Stabt durch eingeleitete 
Unterhandlungen Unterftügungen von. Guftav Adolph, deſſen 
Abfiht darauf hinging, feſten Fuß in Deutſchland zu faſſen. Er 
ſchloß einen geheimen Vertrag mit Stralſund, wonach ſich dieſe 
Stadt 20 Jahre der ſchwediſchen Herrſchaft unterwarf, und ihm 
freien Ein- und Ausmarſch und gute Quartiere verſprach. 

Wallenftein hatte nad der verunglüdten Belagerung 
Stralfund’s fein Augenmerk auf Roftor gerichtet. Einige tauſend 
Mann wurden dahin abgefandt, obgleich die Stadt ſchon 150,000 fl., 
um @inquartierung abzuwenden, bezahlt hatte. Roſtock, zu einer 
Gegenwehr durchaus nicht gerüftet, mußte die Thore öffnen und 
ſich zu nachſtehendem Vertrag bequemen. 

„Die Stadt ſoll durch die Garniſon auf keine Weife beläftigt 
werden. Diefe wird aus 1000. Musketiers beftehen, und ſoll 
nicht vermehrt werden. Es fteht der Stadt zu, die Belegung 
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der. Quartiere anzuorbnen: Die. Stabtobrigfeit: ſoll gleich. dem 
Militäreommandanten die Schlüffel zu den Thoren haben. . Die 
Munition, weldhe die Stabt.hat, wird berfelben verbleiben. . Die 
Wachen werden von den Bürgern und der Garnifon gemein. 
fchaftlih gegeben werden, Die Bürger fönnen nicht vor das 
Militärgericht gezogen werden. Die Soldaten: werben bei Leib- 
und Lebenöftrafe firenge Mannszucht halten. Die Garnifon wird, 
fobald die Kriegägefahren vorüber find, aufgelöst werben, Es 
follen alle Güter der Bürger gefchont werben. Aller Verkehr zu 
Land und Waſſer ſoll frei ſein.“ 


$ 33. 
Fortſetzung der Operationen des Königs von Dänemark zur See. 


Schon ſeit dem Mai war der König von Dänemark damit 
beſchäftigt, zu Gunſten des damals belagerten Stralſund's eine 
Expedition zu unternehmen. Erſt im Juli kam ſein Vorhaben 
zur Ausführung. Anfangs dieſes Monats ſchiffte er ſich mit 
8000 Mann auf 200 Transportſchiffen ein und landete am W. 
bei Jasmund. Der bald darauf ſtattgefundene Abzug des kaiſer⸗ 
lichen Heeres von_biefer Feſtung veranlaßte ihn, da ſein Zweck 
erfüllt war, eine Landung an der pommerſchen Küſte zu bewerk⸗ 
ftelligen, Er landete auf .Ufedom, übermwältigte die faiferliche 
Befagung und bemächtigte fih der ganzen Inſel. Gleich darauf 
landete er mit 22 Compagnien zu Fuß und 5 Fahnen Reiter 
an dem Ausflug der Peene, ftürmte bie dortige Schanze, zwang 
die 2 Compagnien Befagungsmannfchaft, dänifhe Dienfte zu 
nehmen, und ging hierauf nad Wolgaſt; die Stadt capitulirte und 
wurde in Bertheidigungszuftand geſetzt. 

Hievon hatte Wallenftein faum Nachricht erhalten, als 
er 6 Negimenter Infanterie, 22 Fahnen Reiter und 6 Kanonen 
zufammenzog und mit denfelben nach Wolgaft eilte. Am 22. Aug, 
Morgens traf er hier ein, wo die Dänen Verſchanzungen auf. 
dem Ziegenberge angelegt hatten, - die jedoch noch nicht vollendet 
waren, Ein Angriff, den Wallenftein vollführen ließ, miß- 
glüdte; er mußte weichen. Da geriethen einige Pulverwagen 
des Königs in Brand und veranlaßten Unordnung, auch hatte 
man feine paffende Kugeln für die Musfeten, fie waren zu groß. 
Wallenitein benügte die Zeit, welche man ihm ließ, um ſich 
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wieder zu ordnen und führte ſodann einen dritten Angriff aus, 
der den König zum Rückzug ins Schloß nöthigte. Wolgaſt wurde 
bei dieſer Gelegenheit abgebrannt, um das Nachdringen der Kai⸗ 
ſerlichen zu erſchweren. 

Das Schloß hatte ſeither dem Herzog von Pommern zu 
einem Depot für feine Artillerie und für ſonſtige Kriegsbebürf- 
niffe gedient, und enthielt 66 Kanonen, AO Tonnen Pulver und 
mehreren Kriegsvorrath, was Alles über Uſedom nad) Kopenhagen 
gebracht wurde. Dahin folgten aucd bald die Truppen und nur 
eine Feine Befagung blieb im Schloß zurüd, weldye fpäter unter 
der Bedingung freien Abzugs nad Stralfund capitulirte. 


$ 34. 
Die Operationen ber Liguijten während biefer Zeit. 


- Die Belagerung von Stade. 


Wir haben Morgan in Etade verlaffen, welches er mit 
22 Eompagnien Infanterie befegt hielt. Schon im Winter war 
Graf Fürftenberg mit 3 Regimentern Infanterie und 1. Regi— 
ment Gavallerie eingetroffen, um die Stadt zu blofiren, Im 
März traf Tilly felbft ein, eröffnete die Laufgraben, legte Bat: 
terien an und verficherte fidy des Elbeufers. 

Trog der Ausfälle, welhe Morgan unternahm, troß der 
Diverfionen des dänifchen Admirals Wild, um Tilly auf an- 
deren Punkten zu befchäftigen und um Zufuhren in die Stadt zu 
bringen, wurden bie Belagerten doch immer mehr burch ben 
foftematifchen Angriff eingeengt, und nad fechswöchentlicher Be= 
lagerung mußte Morgan. capituliren. Er erhielt freien Abzug 
mit allen feinen Leuten, doch unter der Bedingung, binnen fechs 
Monate dem Könige von Dänemark nicht wieder zu dienen. 
Fürftenberg befegte die Feftung mit 1200 Mann und Tilly 
erhielt für dieſe wichtige Eroberung unter anderem auch des 
Papftes Glückwunſch in einem. fhönen lateinifchen Breve. Er 
ging nad) der Uebergabe der Feftung (7. / 17. Mai) sur Her⸗ 
ſtellung ſeiner Geſundheit nach Wiesbaden. 

Morgan hatte bei dem Ausmarſch aus der Feſtung noch 
2600 Mann, mit denen er ſich vertragsmäßig nad) Holland. be— 
geben mußte, Um diefes Corps zu erhalten, gab der König 
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von Dänemark den Befehl, es wo möglich während der ſechs 
Monate zufammenzuhalten und fpäter wieder nad) Dänemarf 
zurüdzuführen. Einzelne Abtheilungen trennten fich indeffen von 
dem Corps, vereinigten fich mit ben Lleberreften der Narpradt’: 
fchen Truppen, fielen in Ofifriedland ein und beunruhigten Tilly’s 
Duartiere. Berfolgt von liguiftifchen Truppen, warfen fie fich 
in ein in ber Nähe von Emden liegendes Schloß und mußten 
fi ergeben, 


$ 35. 
Die Belagerungen von Glüdftabt und Krempe durch die Kaiſerlichen. 


Der König von Dänemark hatte die Bertheidigung der Fe- 
ftungen Glüdftabt und Krempe zwei Franzofen anvertraut. Diefes 
darf nicht wundern, wenn man ſich erinnert, daß in der damaligen 
Zeit die Franzoſen und Niederländer in dem Rufe guter Inge⸗ 
nieure und Artilleriften ftanden, 

Sn Glückſtadt commandirte Durant, in Krempe Francois 
Fretonz legterem war noch der Kommiffär Georg Ahlefeld 
beigegeben. Beide Feftungen befanden ſich in einem guten Zus 
ftand. Krempe hatte einen Hauptwall, einen naffen, mit Palli⸗ 
faben verfehenen Graben und gute Außenwerfe. Die Beſatzung 
beftand aus 2000 Mann, die an Gefchügen 3 Mörfer und AO Ka⸗ 
nonen hatte, 

Glückſtadt war nicht fo feſt als Krempe. Man hatte bier 
Ueberſchwemmungen profectirt, aber fie waren fehlgefehlagen und 
hatten nur dazu gedient, das flahe Marfchland noch weicher zu 
machen und die Anlage der Außenwerfe zu hemmen. Im Uebri- 
gen hatte die Feftung Ueberfluß an Allem, mas fich jedoch der 
Commandant Durant zu Nusen machte. Er verfaufte den 
Proviant und trieb ein ähnliches Unweſen, wie feiner Zeit Mitz⸗ 
laff; nicht beffer wirtbfehaftete Freton in Krempe. Doc fann 
man biefem feine Schlechtigkeit, fondern nur geringe Defonomie, 
welche aus einer Teichtfinnigen Anfchauung ber Verhattniſſe ent⸗ 
ſprang, vorwerfen. 

Der König hatte die Commiſſäre Detlev Ranzau, Ahle: 
feld, Detlef Buchwald nah Hamburg beordert, um von 
dort aus das Nöthige anzuordnen, was zu der Vertheidigung ber 
genannten Feſtungen dienlich ſeyn Könnte, Sie unterliegen es 
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nicht, den Unfug der beiden Feftungsfommandanten: zu: des Königs 
Kenntnig- zu bringen, welder ſofort dem Oberſten — 
Ranzau das Commando in Glückſtadt übertrug. 
—Marquart Ranzau war ein redlicher, kenntnißreicher und 
treuer Officier des Königs, und ſeinem Eifer gelang es, die 
Fehler feines Bargängers wieder zu verbeſſern. Er fand ‚feinen 
Proviant, feine: Kleidungsftüde mehr, die Feftungswerfe waren 
ruinirt, und was das Aergſte war, die Disciplin war: verſchwun⸗ 
den. Er forgte nun für die Wiederfüllung der Magazine und 
richtige Bertheilung ber Lebensmittel; er wachte mit Strenge 
über die Handhabung ber Disriplin und brachte wieder Orbnung 
an bie Stone ber ing | 


vie Belagerung ornatadre⸗ 


‚Dierk. Aldringen: (auch oft Altringer genannt) war. zur 
Blockirung Glückſtadts ſchon im Winter abgeſandt worden. Erſt 
im Frühjahr, als Marquart Ranzau durch bie, Unterſtützung 
des Admirals Wild eine Redoute und ein ‚Fort -an ber. Elbe 
erbaute, und-die Deiche mit Außenwerfen verfab, ſchloß Aldringen 
Glückſtadt näher ein und umringte- es endlich yon allen Seiten, 
Die Communication zwifchen Glüdftabt und Krempe zu hindern, 
legte. er ein Werk auf dem Steindamme an, und verfchanzte fich 
befonders ftarf an der Stör, wo er fein Hauptlager nahm. 
Am 23. Mai eröffnete Aldringen die Laufgraben gegen 
bie Feſtung. Marquart Ranzau machte öftere Ausfälle gegen 
ihn, ſo daß er mit, feinen ‚Arbeiten nur langſam vorwärts fam, 
Ueberdieß hatten. die Kaiſerlichen in ihrem Lager Mangel an 
Allem. Proviant ,. Belagerungsgefhüg und Pulver fehlten, und 
die Zufuhren wurden von den dänifchen Kriegsſchiffen weggenom— 
men.  Hiezu kam noch eine ftarfe-Defertion unter, den faiferlichen 
Truppen, die zum. Theil Obergingen, und fo die Pefagung vers 
mehrten - 

So waren: der Mai > der uni verksihen und Mars 
quart Ranzau fuchte nunmehr in Verbindung mit-der-Befagung 
von ‚Krempe einen enticheidenden Schlag ‚auszuführen. Am 14. 
wurden alle Kanonen auf. den Wällen gbgefeuert, die Kriegsſchiffe 
gaben. ebenfalls‘: die ; glatte Page: und Krempe beantwortete dag 
Signal. Die Kaiferlichen traten unter bie. Waffen, aber es gefchab 


— 5 — 


fein Angriff,.:der, um den Feind: durch Warten zu ermüden, ji 
ben andern. Tag feflgefegt war: 

Am 15. Morgens 7 Uhr rüdte Ranzan mit 2000 Nam 
gegen: bie feindlichen Werfe und. ftürmte zwei Schanzen, von 
denen er eine. ſchleifte. Der Commandant in Krempe fäunte; 
erſchien nicht zur rechten Zeit zur Secundirung und M. Ranzau 
mußte fih wieder zurüdziehen. 

Bis zum Ende Auguft fiel nun nichts non Bedeutung vor. 
In der Nacht vom 24. auf den 25. machte aber Nanzau einen 
großen Ausfall, warf bie feindlichen Borpoften zurüd ‚und. fand 
Morgens an der Stör, beim. faiferlihen Hauptlager.- : Diefes 
wurbe überfallen, die wenigen Abtheilungen, die man ihm ent- 
gegenftellte, geworfen, das Lager in Brand geftedt, die an ver 
Mündung der Stör aufgeworfenen Schanzen demolirt umd die 
— Truppen weithin verfolgt. 

Die Kaiſerlichen hoben jetzt die Belagerung auf, ‚wortbten 
ich mit allen Kräften nach Krempe, und erſchienen erſt nach 
Einnahme dieſer Feſtung wieder vor Glückſtadt. 
Das eintretende Herbſtwetter, begleitet von Sturmen und 
Springfluthen und dadurch veranlaßte Ueberſchwemmungen 
zwangen Wallenſtein bald, die tiefe Marſchgegend zu: verlaſſen 
und auf der — — Geeſt die Winterquartiere zu 
ſuchen PEN 
Manzau— war nun von einem Feinde befreit‘, ‚aber: nicht 
vom andern,.bem Waſſer. Die, Ueberſchwemmungen : hatten viele 
feiner Werfe weggeriffen und das Waffer frömte won allen Seiten 
in die Stadt. Der unermüdliche Ranzamu fuchte fo bald als 
möglich : wieber Alles herzuftellen: und auszubeſſern. Während 
des: ganzen Winters. beunruhigte er die Quartiere ‚der Kaiferlichen 
und brachte auf feinen Streifzügen nicht felten dem Feinde be— 
deutenden Verluſt bei. 


Die Belagerung von Krempe; ; 


Krempe wurde durch den Oberften Torquato Conti be- 
lagert. Durch den :Leichtfinn des: hier Commandirenden, des 
Oberſten Freton, fingen:fihon im Juli die Lebensmittel zu man« 
geln an: und doch waren die — — am 1. Ende des vorigen 
Jahres auf 4 4/5. Jahr verſehen worden. um 
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Nach dem Verluſt, welchen die Kaiſerlichen im Auguſt vor 
Glückſtadt erlitten, und der ſie nöthigte, die Belagerung daſelbſt 
aufzugeben, wurde jene von Krempe mit deſto mehr Ernſt betrie⸗ 
ben. Es war dieſes eine Folge von Pappenheims Rapport, 
welcher von Tilly, den Wallenſtein zu einem Gutachten 
aufforderte, zur Recognoscirung Diem Feſtung war abgefanbt 
worden. 

Krempe ſtand um dieſe Zeit nur noch unter dem Befehl des. 
Commiffärd Georg Ahlefeld — Freton hatte man vom Com⸗ 
mando entfernt — und zählte eine Befagung von 1200 Mann, 
welche noch auf 2 Monate. Lebensmittel hatten. 

Torquato Conti war durch verfchiedene Truppen. verflärkt 
worden, bod enthält bie ganze Pelagerungögefehichte nur ein 
Gefecht, 

Es war diefes ein am Ende Dftober unternommener Sturm, 
welcher die Kaiferlichen für einen Augenblid in den Befig ber 
Außenwerfe feste, die fie fpäter wieder räumen mußten. 

Nun rüdte Wallenftein felbft herbei; feine Drohungen, 
Alles niederzumaken, gingen ihm voran. Es fam nicht hiezu, 
denn Ahlefeld war am 14. Nov. wegen Mangel an Lebens» 
mitteln zu capituliren genöthigt worden und bie-Befasung ihatte 
freien Abzug nad) Dänemark erhalten. In der Feftung fanden fich 
400 Centner Pulver und eine Menge Gefchüge vor; die Lebensmittel 
waren aber fo aufgezehret, daß Ahlefeld das legte Brod aus⸗ 
theilte, ald er die Stabt verließ, die nun eine Faiferliche Beſatzung 
von 1500 Dann erhielt. | 

Die wallenftein’fche Armee bezog nun die Winterquartiere 
in Pommern. Sie zählte ohne den Troß noch 39,000 Mann, 
welche bis zu dem Ende des Jahres 5 Millionen Rthl. Fofteten. 


$ 36. 


Mittheilungen über das Auftreten eines Faiferlichen Kriegsheeres während 
diefes Jahres in Schwaben. 


Streitigkeiten, weldhe der Kaifer. wegen der Mantuaer Erb: 
folge ſchlichten wollte, hatten denſelben beftimmt, in Schwaben 
ein Corps von 16,000 Mann zu Fuß und 1500 Reitern zuſam⸗ 
menzuziehen. Statt baffelbe jedoch nach beendigter Drganifation 
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nach Italien, wohin es beſtimmt war, abrücken zu laſſen, gabYer 
ihm den Befehl, Quartiere in und um Ulm zu beziehen. 

Der Kaifer gab den Oberbefehl über diefe Truppen dem zur 
fatholifhen Religion übergetretenen Grafen Wolfgang von 
Mansfeld, die nunmehr zur Erreichung religiöfer und politi- 
ſcher Plane gebraucht wurden. 

Der Grund, weßhalb dieſes Corps nicht nah Stalien ab- 
rüdte, war, daß der Kaifer die allerdings unbegründete Beforgniß 
begte, der Markgraf Georg Friedrih von Baden-Durlach, 
dem wir fchon öfter begegnet find, beabfichtige eine neue Eoalition 
gegen ihn zu fliften. Werner fürdhtete man die Schweizer, welche 
Miene machten, fi der hartbedrängten Proteftanten anzunehmen. 
Die Beforgniffe des Kaiferd waren jedoch, wie gefagt, ungegrün« 
det, obgleich nicht zu leugnen ift, daß eine: Erhebung in Süb- 
deutfchland — um diefe Zeit — große Berlegenbeit für benfelben 
zur Folge hätte haben müffen. So benügte man aber jegt dieſe 
Truppen, um bie Reichsſtände im gehörigen Reſpekt zu halten 
und die Wiederherftellung der kirchlichen Güter, fo wie der Re— 
ligionsübungen auf den Fuß des Religionsfriedeng feftzuftellen. 

Diefe Truppen erlaubten fi die größten Bebrüdungen und 
die Furcht vor denfelben war fo groß, daß die Stadt Memmin- 
gen, um ihrer. entledigt zu bleiben, zwei Kirchen an die Katholiken 
abgab, 

Die von den Städten und Ständen, obgleich lange vergeblich 
eingereichten Borftellungen vermochten aber. doch endlich den Kaifer, 
einen Theil diefer Truppen zu entlaffen, nachdem fie das Land 
genug gebrüdt hatten, 
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— v. Kapitel. — 
Das Jahr 1629. 0.07 | 


Der König von Dänemark rüſtet fid zur Serifehung des a 
ges, — der Frieden unterbricht. — — der ppliuiſchen 
| Pole. — 


8 33. 
Rängen des Könige, von Dänemarf zur worſſebung des Krieges. 5 


-Trog der Friedensunterhandlungen, melde zu Lübeck ‚gepflo- 
gen wurden, war dev König von Dänemark darauf bedacht, -fich 
zur Fortfegung des Kampfes zu rüften. Der Reichsrath hatte 
Geld und Proviant bewilligt; die: Holländer: zahlten etwas an 
den noch; ſchuldigen Subfidien und der König’ verfchaffte ſich end- 
lich weitere Mittel, indem er den Gebrüdern Mores — einem 
jüdischen ; ———————— in Hamburg — abermals Seweie⸗ 
verſetzte. | 

Mit Geldmitteln auegeruſtet, wurden Truppen in Schotte 
fand, England, Holland und Deutfchland geworben, und Mor- 
gan brachte den Reſt der ihm gebliebenen englifchen: Truppen 
nach Glückſtadt, mo er fih als Chef aller in Dänemarf: ftehenden 
englifchen Truppen anfündigte und in feiner hohen Eigenfchaft 
auch den Dberbefeht diefer Feftung -in Anfprud nahm. Ranzau 
ſchlug es ihm ab, bie des Königs Entfcheidung erfolgt feyn würde, 
Indeſſen konnte fih der hochfahrende Morgan nicht: mit Ran 
zau vertragen, verließ Glüdftadt wieder und ding nach Ham— 
burg, wo er verblieb, bis ihn der König fpäter anderwärts be- 
ſchäftigte. 

Der Plan des Königs für den kommenden Feldzug war nichts 
anderes, als eine Fortſetzung des im vorigen Jahre befolgten 
Syſtemes. Er hatte nun ein Heer von 20,000 Mann, ohne Glück— 
ſtadts Beſatzung, mit dem er Schleswig von der Oft: und Weſt⸗ 
feite anzugreifen und durch Hilfe des in dem Herzogthum berr- 
fhenden Bolfögeiftes die in Jütland zerftreut umberliegenden 
Kaiferlihen von Holftein abzufchneiden und aufzureiben beab- 
fihtigte. 

Den Angriff auf die Weftfeite vorzubereiten, wurben ſchon 
im Februar alle Infeln daſelbſt befest. Morgan erhielt ben 


Befehl, mit feinem Corps, das auf 8000 Mann gebracht wurde, 
die Inſel Nordſtrand zu befegen, was. ihm am 27. Mai-gelang. 
Ein Corps von 5000 Mann hatte fi gegen ihn bei Hufum zus 
fammengezogen ; e ed fam aber zu keinem Gefecht, weil, iamitein 
die Nachricht von dem Frieden anlangfe. 

Unterdeſſen war der König mit 9000 Mann von Funen ab⸗ 
gegangen und an der Mündung der Schlei gelandet. Er ſelbſt 
mit dem größten Theil des Fußvolkes ging nach Gottorp ab, wo 
kaiſerliche Beſatzung lag, welche der Herzog von Gottorp zu ent⸗ 
fernen: ſich verpflichtete. — Der Friede ſetzte auch bier weiteren 
Unternrhmungen ein — | ö 


.$ 38. 
Blick auf bie Geſtaltung der politiſchen Berhälmife 


Schon während. des Winters hatte Wallenfein Lubec 
befuct, wo Friedendunterbandlungen durch Abgefandte. gepflogen 
wurden. Der Herzog von Friedland hatte hiezu ernannt; Bal- 
tbafar von Dietridftein, Reinhard von Wallmerode 
und Dietrih von Schaumburg. Tilly fandte ben Crora 
Gronsfeld und den Herrn von Ruppa. 

MWallenftein maßte fih die erfte Stimme an * ver⸗ 
langte, daß Alles, was auf dem Congreß zur Sprache komme, 
ſeiner und des Raifers Genehmigung unterlegt. werden. müßte. 
Der Congreß, dem ein ſchwediſcher Geſandter vergebens ſich be- 
mühete, anwohnen zu dürfen, wurde ‚mit großen Forderungen 
von Seiten der Dänen eröffnet, denen die der Kaiſerlichen nicht 
nachſtanden. Das waren — ſagt Gfrörer in ſeiner eigenen 
kernigen Sprache — eitle Spiegelfechtereien aus der diplomati⸗ 
ſchen Rumpelfammer, Nachdem: man ſich gegenſeitig gehörig 
ausgeforfcht und geärgert, auch eine:gute Zeit. mit: Trinfgelagen 
und :Gaftmählern verfohwendet, wurde die Sache reif. Den 
12. Mai 1629 wurde ber Frieden unterzeichnet. Beide Theile 
leifteten auf Koftenentfehädigung Verzicht; Der König.von Däne- 
mark verſprach/ ſich in bie deutſchen Angelegenheiten nurnoch als 
Reichsſtand, d. h. als Herzog von Holſtein, zu miſchen. Dem 
fürſtlichen Haufe Schleswig-Holſtein trat er die Inſeln Femarn, 
Nordſtrand und einen. Theil der Inſeln Würde und Sylt ab, Bes 

figungen; welde früher jener Dynaftie gehörten; ‚dagegen erhielt 
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er vom Kaiſer alle ſeine verlornen Provinzen zurück. Die Kai- 
ferlichen follten diefelben räumen, alle Gefangenen frei. gegeben 
werden. 

Ueber die Herzoge von Medienburg und über den Kurfürften 
von der Pfalz fhwieg das Friedensinftrument gänzlich, was fol- 
gende Bewandtniß bat. Wir erinnern und no, daß der Kaifer 
auf Wallenſteins Veranlaffung den Hanfaftädten hatte Vor⸗ 
fchläge und Anträge machen laffen, welche deren Handel zum 
höchſten Flor emporheben mußten, Sie follten, ließ er ihnen 
durch feinen Bevollmächtigten, den Grafen Georg Ludwig von 
Schwarzenburg eröffnen, in Zufunft unmittelbar nah Spa- 
nien handeln dürfen; wenn Schweden, Dänemark, Frankreich, 
England Waaren hätten, deren man in Spanien bebürftig wäre, 
fo follten fie in befagten Städten (den 6 Hanfaftäbten Lühed, 
Hamburg, Roftod, Wismar, Stralfund, Lüneburg) verfauft und 
einzig von bier aus nad Spanien geführt werben bürfen; beß- 
gleichen follte Alles, was aus Spanien fäme, in dieſe Städte ge⸗ 
bracht und auf ihren Schiffen in die oben erwähnten Lande und 
Reiche zum Berlauf geſchickt werden, endlich follte der Handel in 
Deutfchland allen denen verboten feyn, weldhe der neuen Admira- 
lität und Gefellichaft, die in Spanien aufgerichtet worben, ſich 
wiberfegen würden. 

Der König von Dänemark fürdhtete, daß wenn biefes Pro⸗ 
jeft in Ausführung käme, dem Handel feines Landes ein empfind⸗ 
liher Stoß beigebracht würde und dadurch die Hauptquelle feines 
Einfommens verfiegen müßte. Er nahete fi daher Wallenftein 
und erklärte fich bereit, Mecklenburg aufzuopfern, wenn bie Lübeder- 
Berhandlungen rüdgängig würden. Diefes war es, was Wallen- 

ein wollte. est fchrieb er dem Kaiſer: „Wenn Euer Maje- 

‚nät nicht den Grafen von Schwarzenberg von dem Handel 

u Lüber abrufen, fo werbe ich nicht mehr zum Heere gehen.” 
06 war damald Wallenftein der unentbehrlihe und Graf 
a erg wurde fchnell abberufen. 

Mit dem Könige von Dänemark wollte daher jest Wallen⸗ 
fein Frieden machen, und feinen andern Feind, den König von 
Schweden, beabfühtigte er in Polen zu befhäftigen. Um aber 
fi das erfämpfte Mecklenburg zu fihern, hatte er nody die Ein- 
fprache der Kur: und Reichsfürften, namentlich des Kurfürften 
von Baiern, zu befeitigen. Demnach fuchte er den Feldherrn 
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beffelben, Tilly, zu gewinnen und ihn zu verleiten, ſich auch in 
die Reihe der Reichsfürften zu drängen. Er bewarb ſich fehr 
angelegentlich beim Kaifer, daß demfelben für feine Prätenfion 
von 400,000 Thalern das Fürſtenthum Calenberg abgetreten 
‚werde, Aush für den zweiten baierifchen Feldherrn, Pappen— 
heim, fuchte-er ein Fürftenthum, doch war ‚bie Sache damals 
noch nicht reif. 

Wie ſehr es aberhaupt Walfenfein am Herzen lag, mit 
Dänemark zum Frieden zu gelangen, um ungeftört von Mecklen- 
burg Befig nehmen zu fönnen und woraus fih auch das Vor— 
ſpiel bei den Friedensverhandlungen zu Lübeck ald eine Komödie 
berausftellt, zeigt ein Gutachten, welches er mit Tilly an den 
Kurfürften von Baiern fandte, um ihn zum Frieden zu flimmen. 

„Der König von Dänemark” — fo ſchrieben die nun durch 
befonderes Intereffe vereinten Heerführer — „wird nur dann die 
Hände zum Frieden bieten, wenn er feine verlornen Provinzen 
und Städte zurüderhält. Der Krieg ift mit Gefahren verbunden. 
Dem Dänen-König bieten ganze Nationen Hilfe an. Unerträg- 
lich wird die Kriegslaft auf ung drüden, wenn zu gleicher Zeit 
in den faiferlihen Erblanden, in den deutfchen Reichsftaaten, die 
ſchon fo lange der Noth des Krieges und jedem Elende unter: 
Tiegen, Empörung und alter Groll von allen Seiten losbrechen 
follten. Das Reftitutions-Edift hat das in der Bruft der Prote- 
ftanten ſchon glimmende Feuer aufs Neue zu lichten Flammen 
angefacht. Nicht minder Nüdficht haben wir auf den yolnifch- 
ſchwediſchen Krieg zu nehmen, Sollten die Schweden fiegreic) 
bleiben, fo fönnen Türfen, Tartaren, Mogeowiter, Siebenbürger 
und alle andere Feinde Defterreichs die Gelegenheit benügen und 
durch den offenen Damm über bie Gränze hereinbrechen. Woll- 
ten wir zu gleicher Zeit die 250 Meilen ausgedehnte Seefüfte 
von Preußen bis zur Elbe und beide Ufer dieſes Stromes be- 
fegen, fo würde ein unzählbares Heer hiezu erforderlich feyn, bie 
vielen Häfen, Städte, Schanzen und Stadtquartiere zu bemannen. 
Dennoch müffen alle diefe Pläge gegen feindliche Einfälle gefichert 
feyn, allein wir haben, was eine traurige Wahrheit ift, feine 
Schiffe, gefhweige denn eine Flotte. — Die Dänen find aber 
Herr einer großen Flotte, welche täglich durch brittifche, hollän— 
difche und ſchwediſche Schiffe vermehrt werden kann; fie fünnen 
nach Belieben jeden Seeplag angreifen und ihn erobern, bevor 
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andere kaiferliche Hilfsnölfer eintreffen. Bei günftigem Winde 
legen die Schiffe in wenig Stunden einen größern Weg zurüd, 
als unfere Truppen zu Lande in mehreren Tagen. Hieraus er: 
gibt fi die Nothwendigfeit ftarfer Beſatzungen; allein diefe fön- 
nen bier wegen Armuth der Seefüften, wo an allen Lebengmitteln 
Mangel ift, nicht unterhalten werden. Der Soldat fommt ent- 
weder vor Hunger um, oder ift gezwungen, davon zu laufen. 
Der König von Dänemark aber hat für feine Staaten nichts zu 
fürchten. Selbft im fchlimmften Falle bleiben ihm noch Inſeln, 
wohin man ihm ohne Flotte nicht folgen fann. Wird das Glüd 
ihm hold, fo fann er nicht nur feine eroberten Provinzen wieder 
gewinnen, fondern aud neue Eroberungen machen. Demnach ift 
der Frieden der Gefahr des Krieges vorzuziehen und bie Ruhe 
bat größeren Werth, als die dem Könige abgenommenen Pro- 
vinzen .“ ) 

Wir haben ſchon gefagt, daß der Lübeder Friedensvertrag 
des vertriebenen Kurfürften von der Pfalz nicht erwähnte. Der 
König von Dänemark, aus feinen an Deutfchland gränzenden Pros 
vinzen mit Waffengewalt verdrängt und in Gefahr, auch noch 
Norwegen zu verlieren, opferte auch, um den ruhigen Beſitz fei- 
ner Länder wieder zu erhalten, den Kurfürften von der Pfalz. 
Er that feiner Selbfterhaltung wegen, was Andere früher und 
fpäter thaten. 

Die Erhebung Wallenfteing zum Herzog von Medlenburg 
und die Uebergabe der Pfalz; an Baiern ftehen im nächſten Zus 
fammenhange. So fehr der Kurfürft von Baiern Wallenfteing 
Erhebung mißbilligte, den er nur für einen böhmischen Edelmann, 
aber nie als einen Reichsfürſten betrachtete, fo fonnte er doc in 
demfelben Augenblid, als er ſich felbft mit den Gütern feines 
Berwandten vergrößerte und wie jener das Necht des Stärfern 
geltend machte, fih der Erhebung Wallenfteing nicht Öffentlich 
widerfegen, wenn er gleich bemühet war, darauf binzuarbeiten, 
daß des Friedländers Ernennung von feiner langen Dauer feyn 
follte. 

Aber von ungleich größeren Folgen war bie Abtretung der 
Pfalz an Baiern. Denn hätte der Kurfürft dieſes Land feinem 

Berwandten nicht vorenthalten, hätte er fich nicht bartnädig gegen 
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die Herausgabe geweigert, fo wäre, fo weit es möglich ift, die 
fes vorauszufagen, ein Hauptgrund, den Krieg fortzufegen, ver: 
ſchwunden, jedenfalls hätte Baiern nicht nöthig gehabt, fernerhin 
noch Defterreich zu unterflügen, dem es biefed Land dankte. 


VI. Kapitel. 
Büchblih auf den danifch-niederfähfifhen Krieg. 
$ 39. 


Kaum hielt man das Feuer für gelöfcht, fo brady der Brand 
des Aufruhrs gegen den Kaifer von Neuem in Norddeutfchland 
aus, Bereits früher fchon hatten die niederfächfifchen Kreisftände 
unter dem Borwande, fi gegen Chriſtians von Braunfchweig 
räuberifche Züge zu fügen, Truppen geworben, und festen nad) 
beffen Abzug dennoch die Rüftungen fort. Tilly’s Bedrückun— 
gen ber befegten proteftantifchen Lande geboten diefed und als der 
Kaifer über die Bewaffnung Erklärung verlangte, forderte man 
Einftellung diefer Bedrüdungen und Tilly’s Abzug. Aber die 
fer, weldyer Längft von der Bewaffnung abgerathen, drohte nun 
mit einem Einfalle in Niederfachfen, denn die Ligue hatte be- 
fchloffen, einen jeden Fürften als Feind zu betrachten, der es 
wage, ohne ihre Erlaubnig Truppen zu werben, fa nad Tilly’ 
geheimen Inſtruktionen war ihm aufgetragen, ſelbſt jene Truppen 
anzugreifen und zu zerfireuen, welde fremde Fürſten an der 
Gränze des deutfchen Reiches verfammeln würden. 

Tilly lieg es nicht bei der Drohung bewenden, er brach 
aus dem füblichen Heffen, wo er geftanden hatte, auf, fandte den 
Grafen Anholt gegen Chriftian den Jüngeren von Braun- 
fhweig und gegen Mangfeld, während er felbit in’s Pader- 
born’fche rüdte und die wichtigften Wefer-Päffe befegte. 

Nun beeilte fid) der König von Dänemarf, die Elbe zu paſ— 
firen und ebenfalls die Wefer zu gewinnen. Sp wie er allmälig 
diefen legteren Fluß aufwärts rückte, befeste er die Llebergangs- 
ftellen und fuchte Tilly zuvorzufommen. Mitte Juni ftand der 
König bei Hammeln, Tilly bei Vlotho. Jegt traf den König das 
befprochene Unglüd bei Befichtigung des. Walles und Schreden 
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verbreitete fi im däniſchen Hauptquartier. Der Aberglaube 
jener Zeit erhöhete die Beftürzung, denn wundervolle Naturereigs 
niffe hatten fchon feit mehreren Jahren bie Gemüther in eine 
unrubige, erwartungsvolle Spannung gefest. Ä 

Der fchlaue Tilly benügte die im bänifchen Hauptquartier 
herrſchende Verwirrung. Er fertigte unter des Königs Adreffe 
ein Schreiben nach Hameln ab, voll von Drohungen und in dem 
Tone eines übermüthigen Siegers gefchrieben. Hiedurdy wurbe 
das Föniglihe Hauptquartier in die größte Verlegenheit geſetzt; 
ſtatt ebenfalls zu drohen oder endlich die Waffen entſcheiden zu 
laſſen, räumte man nach nutzloſen Verhandlungen dent Feinde 
ohne Schwertſtreich ein, was er wenigſtens mit Blut hätte er— 
faufen ſollen. 

So erhielt Tilly Hameln und Minden und ſchritt zur 
Belagerung Nienburgs, die er jedoch bald wieder aufheben und 
dann zurückgehen mußte, als durch des Königs Wiedergeneſung 
bei den Verbündeten neue Thätigkeit herrſchte. — Wohl mit Un— 
recht wurde Tilly getadelt, daß er nicht gleich bei Anfang des 
Kriegs entſchiedener aufgetreten ſey und durch raſche, kräftige 
Schläge die Gegner aufgerieben habe, als ſie ſich noch in der 
Entwickelung befanden. Allein es wird zu Gunſten Tilly's 
geltend gemacht, daß es hier keinen Schwerpunkt der feindlichen 
Macht, etwa wie bei Prag, gegeben habe. Dieſe war auf vielen 
Punkten, zum Theil in feſten Plätzen vertheilt und ſomit war 
deren plötzliche Vernichtung kein ſo leichtes Werk. Endlich ſollte 
auch Tilly ten kaiſerlichen Feldherrn Wallenſtein abwarten, 
denn ed mochte der Kaiſer nicht Alles der Ligue danken. 

Wallenftein, verfehen von der Natur mit: einem fcharfen, 
durchdringenden Berftande, begabt mit einem unerſchütterlichen 
Willen, aber beherrfcht von einem zügellofen Ehrgeize, hatte ſich 
inmittelft gegen den Kriegsfchauplag in Bewegung gefegt, war 
durch Heffen gegen die Oberweſer gezogen uud drang bis. Göt- 
tingen vor. . Zn: 

In feiner Hand lag es jest, ben Krieg ju beenden, er fonnte 
bie Elbe zu, feiner Dperationslinie wählen und den König big 
nad Holftein zurückwerfen; oder mit einem Theil feiner Truppen 
Braunſchweig befegen, fich felbft mit Tilly vereinen und dann 
mit den überlegenen Kräften Nieder-Sachſen dem Kaifer unter: 
werfen. Aber fein Stolz. konnte eine Vereinigung mit Tilly 
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nicht ertragen; er ſandte den: Grafen Schlick in's Halberftäbt’: 
fhe, ging felbft auf dem Weg nach Hannover vor, kehrte aber 
bald wieder um, folgte Schlid und bezog Die Quartiere, 

Während des Winters 162%, fanden erfolglofe: Friedeng- 
‚unterhandlungen ftatt, welche unter .der Vermittlung des Kurfür- 
ſten von Sachen. zu Braunſchweig eröffnet worden waren. Aber 
‚während die Truppen in den Winterquartieren die Ruhe eines 
nur halb befolgten Waffenftilltandes genoffen , —— man ſich 
beiderſeitig zur Fortſetzung des Krieges. 

Die Lage des Königs von Dänemark war jedoch bereits 
eine ſchwierige geworden, die Bande der Koalition hatten ſich 
geſchwächt. Der oberſächſiſche Kreis verſagte ſeine Mitwirkung, 
der Graf pon Oldenburg weigerte ſich, dem Bund beizutreten, 
der Erzbiſchof von Bremen hinderte, aus Haß gegen den König, 
deſſen Pläne und der Herzog von Lüneburg hatte ſich dem Kaiſer 
angeſchloſſen. Nur der Beiſtand Englands, Frankreichs und Hol⸗ 
lands gab dem Könige noch Halt und war die — daß 
er N ch noch nicht, gänzlich: verlafien ſah. 

Indeſſen hatten ſich bie Heere concenirirt: ‚der: König ‚bei 
Wolfenbüttel, Wallenftein zwilhen Magdeburg und Deffau, 
Tilly im Disthum Hildesheim, Der König war an Truppen- 
zahl. ſchwächer, als ſeine Gegner und würde demnach auf die De— 
‚fenfive angewiefen gewefen ſeyn. Aber er--Durfte feinen ' Zweck 
nicht aus den Augen verlieren; er mußte: fuchen, den niederfäch- 
ſiſchen Kreis vom: Feinde frei zu halten, er mußte eine Verbin: 
bung zwifhen Tilly und Wallenftein: hindern -und- endlich 
auch: Heſſen von der ‚feindlichen. Befogung zu befreien fuchen, um 
wieder einen Verbündeten zu: gewinnen. Diefes fonnte-aber nur 
durch. Vorgehen bewerffislligt werden und. man ſi ſi eht bierauß,, wie 
selativ der Begriff von Defenſive iſt. 

Den -Berlauf der Ereigniffe; on wir —— gelernt, und 
Daß Refultat ‚der erften Unternehmungen entiprad) ganz den Hoff: 
nungen des Königs. Aber Mans felds Niederlage bei Deffan, 
durch deſſen unbeſonnenes und: eigenmächtiges Verfahren veran- 
laßt, änderte: die Scene. Der: König, Wallenſteins Anmarſch 
befürdtend;, rief nun den im Weſtphalen ſtreifenden Herzog, von 
Weimar zu fih und gab dadurch den Vortheil Preis, den er er. 
swigen-hattess Zilky! belam wieder freiere Hände: und Heſſen 
wurde wieter überſchwemmt. Heffen wurde nun ſpſtematiſch ges 
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plundert, denn es gehörte zu der damaligen Kriegsſitte daß 
Schrecken mit den Heeren herumzog. 

Während ih Tifly mit der Beftrafung Heffens befaßt, 
forfchen wir vergeblih nach ten Grünten- von des Königs Uns 
thätigkeit. Anfangs befürchtete er Wallenfteine Anmarſch; ale 
fih aber diefer entfernte, blieb der König dennoch ruhig in der 
Stellung bei Wolfenbüttel und belaftete ſich deßhalb mit großem 
Tadel, von welchem ihn — wie deffen Biograph fagt — der 

vorurtheilsfreie Dann nicht freifprechen kann. 

Wir haben nun noh von Mansfeld md Wallenftein 
zu ſprechen. Wallenftein hatte.den über den Grafen Mans- 
feld errungenen Sieg nicht benüßt, denn er "hätte -follen rafıh 
längs ter Elbe vordringen. Mansfeld erhielt Zeit, fich- zu 
verftärfen, führte feine auf 16,000 Mann angewacfene Armee 
gegen Schlefien und zog fo —— vom nördlichen Kriegs⸗ 
fchauplag ab. 

Der Mari Mansfeld s pat vielfache Anfeindungen er⸗ 
litten und man hat wohl nicht ganz mit Unrecht gefragt, was 
gefchehen wäre, wenn Wallenftein ihm nicht gefolgt, ſon— 
dern init Macht gegen Holftein vorgedrungen: wäre und badurd) 
den König zur Räumung Niederfachfeng, wag, gelegentlich bemerkt, 
die Aufgabe der Faiferlichen und Liguiftifchen Generale war. —, 
‚genöthigt hätte. Bedenkt man aber dagegen, daß in den Ländern 
des Kaiſers das Feuer immer noch unter der Afche glühete, daß 
in einzelnen Theilen die Bauern fogar ſchon rebellirt hatten, daß 
fomit Mansfelds Erfheinen und fein Bündnig mit Bethlen- 
Gabor eine allgemeine Erhebung der hart gedrüdten Proteftan- 
ten veranlaffen fonnte, fo fieht man, wie gut defien Plan moti- 
virt war, und Wallenſteins Nachrüden beweist, daß der Kai— 
fer in der That fich ernſtlich bedrohet fühlte, Ä 
| Daß fi) die Verhältniffe des Könige am Schluffe des Jah⸗ 
res 1626 zu ſeinem Nachtheil geſtalteten, iſt uns bekannt und das 
Obige zeigt, daß er ſelbſt daran die größte Schuld trägt, obgleich 
fih Fortuna ihm noch überdieß, wie: bei Lutter am Barenberge, 
abhold zeigte, - Tilly verfolgte zwar feinen Gegner nad dem 
Sieg am Barenberge nicht weiter, aber erndtete Doch immer 
davon, daß bie ‚Mehrzahl ver niederſächſiſchen Fürſten fi dem 
Raifer unterwarf und — bie: "Dänen bis 'an — untere Ka 
"weichen: mußten. 
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= Das Jahr 1627 brach fo unter ungünſtigen Auſpizien für 
Po nRönig, von Dänemark an; von allen ‚Seiten ſah er ſich ver⸗ 
laffen, nur die Holländer befaßen noch Willen und Vermögen, 
ihn. zu unterſtützen. Zu allem. dem fam noch, daß der König feine 
tuchtigſten Anführer: verloren hatte. Such 8, Obentraut, Mang- 
feld, Ranzan, Chriftian von. Braunfhweig, 3. Ernft von 
BSahfen- Weimar waren; nicht jo ſchnell zu erfegen. 
Ehriftian IV war beim Anfange diefes Feldzugs durchaus 
auf die Defenfive befchränft und zwar, wie die militärifchen 
Blätter 1) beifügen, auf eine Defenfiye, die, weil er eine weit 
ausgedehnte Linie zu befegen und zu vertheidigen hatte, faſt zu 
dem unglüdlichften aller Vertheidigungs-Kriege, zu einem Cordon⸗ 
Kriege, . führte. Er mußte das. Erzbisthum Bremen beſetzt hal- 
‚ten, weil ihm die Erhaltung der Weſer⸗Feſtungen und Die Herr⸗ 
Ichaft über diefen Fluß von beſonderer Wichtigkeit war, er. mußte 
ebenfalls die Elbe befegt halten, um Tilly den Uebergang über 
biefen Fluß, zu wehren; er mußte endlich einen Theil des Innern 
yon Medlenburg befegt halten, theils um feine linfe Slanfe zu 
decken, hheils um die mecklenburg'ſchen Stände von dem beabfich« 
tigten Abfall zurüdzufchreden, oder wenigftend einem Angriffe von 
ihrer Seite zuvorzufommen. In dieſer allerdings fehr ausgedehn- 
ten, aber im Ganzen nicht unzuſammenhängenden Stellung mußte 
er fih zu behaupten fuchen, bis er entweder ftarf genug war, die 
Dffenfive gegen Tilly ergreifen zu können, oder bis fich deſſen 
Angriffsplan entwidelt hatte und er daturd in ben Stand ge- 
jest war, feine Angriffe den. Umftänden nad) von Bremen oter 
von der Elbe aus zu leiten. _ 

Tilly aber wollte vor Wallenfteing Ankunft nichts Ent⸗ 
ſcheidendes unternehmen. Er beſchränkte ſich darauf, ein anſehn⸗ 
liches Corps unter dem Herzog Georg von Lüneburg an der 
Havel aufzuſtellen, und zog ſeine Hauptmacht ſpäter bei Lüneburg 
zuſammen, wodurch der König zum Rückzug binter die untere 
Elbe veranlagt wurde, Der Marfgraf Georg Eriedrid von 
Baden-Durlady fand jedoch noch hinter der Havel und fchien nicht 
ER: weil man von Wallenfteing Bamarjd feine Ahn⸗ 


1) Abriß der — Geſchichte Chriftiau⸗ IV wire o ‚ber e Al 
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dung und der Rönig immer noch große Hoffnungen auf bie Opes 
rationen ſeines ſchleſiſchen Corps hatte,’ welches “aber. andem 
Zänzlich Jertrümmert war: Als daher Wällenftein bei ‚Berlin 
erfchien, Tilly faft gleichzeitig: bei’ Bledfede eine Brüde ſchlagen 
ließ und Herzog Georg von Lüneburg die: Havel paffirte, wurde 
der Rüͤckzug des. Martgrafen ſehr gefährdet. Wie unſchuldig der- 
felbe an dem Unglück, welches ſein Corps Tpäter betraf, war, 
haben wir bereits ausführlich mitgetheilt und: es bat une babei 
‚eine hiſtoriſche Wahrheit geleitet; - Ä 

Tilly hatte feither mufterhaft operirt. Darth: inmerwäß- 

‚sende Goneentrirungen und Detadhirungen, Märfche und Contre⸗ 
märfche hatte er feit Anfang dieſes Feldzugs des Könige Auf⸗ 
merkſamkeit bald auf dieſen, bald auf jenen’ Punkt: zu ziehen ge⸗ 
fucht und ihn noch mehr "auf eine. Defenfive beſchränkt, deren 
Schwierigkeiten von Tag zu Tag wuchſen. Es zeigt: fi fomit, 
wie nöthig ed geivefen wäre, wenn der König fpäter die Bertheis 
bigung des Bisthums Bremen’ aufgegeben hätte, Er wollte die- 
3er befanntlich, aber Narpradt gehordhte nicht. - 
— DTilly wartete in Lauenburg Waltenfeins Ankunft ab, 
‚Diefes Berweilen hätte dem in den Herzogthümern erlaffenen 
Aufgebot förderlich ſeyn können, aber der Befehl: zur Bewaffnung 
wurde vafetR ſchlecht Be denn. es — hier eine — 
Angſt. 

Nach der Wereinigung Tilty’ s mit Wallenfein Gate 
die Eaiferlich-Tiguiftifche Armee ein ſolches Uebergewicht, daf fie: in 
furzer Zeit die ganze Halbinfel Zülland und Mecklenburg beſetzte. 

Im Zahr 1628 fah ſich der König von Dänemark rein auf 
feine eigenen Rräfte befehränft, ja fogar' England, welches ſich 
früher fo thätig gezeigt hatte,’ um den Krieg anzufiften, hatte 
jest nur leere Verſprechungen. Aber die Unterjochung des eigent⸗ 
lichen Dänemarks war nicht ſo leicht; um Die Inſeln anzugreifen, 
bedurfte man einer Slotte, und die fehlte gänzlich.“ Der König 
von Dänemark Erkärmte feine‘ Lage fehr" richtig.Um Zeit zu 
‚gewinnen, Füchte er mit Wallen ſtein Unterhandlungen einzu⸗ 
leiten, dabei vergaß er aber nicht/ das Vertheidigungsweſen feines 
Landes zu ordnen und das Heer zu reorganiſiren, wozu der geiſt⸗ 
reihe Markgraf Georg Friedrich von Baden-Durlach den 
Plan machte, welchen die Archive noch heute bewahren. = C 

Indeſſen müfjen wir jest vor Allem: darauf hinweiſen, daß 
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nunmehr der Krieg einen ganz unerwarteten und höchſt bebeuten- 
den Zweck angenommen, gegen welchen jede bisherige Abficht nur 
fehr befchränft zu feyn fchien. Bisher handelte es fih im Grunde 
hauptſächlich um die Wiedereinfegung des Pfalzgrafen Friedrich V 
in feine Lande und Würden; jest follte, nebſt anderen Dingen, 
um die Unterfjochung von ganz Dänemarf, um die Freiheit des 
Handels auf der Nord- und Dftfee, ja um die Freiheit von ganz 
Deutfchland geftritten werden 1), 

Aber der Herzog von Friedland hatte bei feinem unternom- 
menen Seefrieg fein Glüd, und wie follte er ohne Seemacht die 
bereit8 gemachten Eroberungen fihern? Er fuchte daher den 
König von Schweden zum Krieg gegen Dänemark aufzureizen, 
und machte ihm Ausficht auf Norwegen. Aber diefer ging nicht 
darauf ein, 

Der Befig von Stralſund, um an der Oftfee einen Hafen 
zu haben und von da aus Dünemarf bedrohen zu können, ſchien 
Wallenftein aud noch befonders deßhalb nöthig, weil ihn ber 
Kaifer mit den Ländern der vertriebenen Herzoge von Medlen- 
burg belehnt hatte, 

Der Kampf, welcher fi wegen Stralfund entfpann, war 
erfolglos; Wallenftein kam dadurch in Gonflift mit Guftav 
Adolph, und der König von Dänemarf, deffen erfted Auslaufen 
feiner Flotte durch glüdlihe Erfolge gekrönt wurde, gewann 
neue Hoffnungen, feine Unterthanen neuen Muth zur äußerften 
Gegenwehr. 

Der Man des Königs für den Feldzug des Jahres 1629 
war nichts anderes, als eine nad den Umſtänden modificirte 
Fortfegung der Operationen, wie wir fie im $ 29, 31 und 33 
mittheilten. Damals wurde er in feinen Bewegungen durch die 
Belagerung Stralfunds und der damit in Verbindung ftehenden 
Erpedition nach Wolgaft gehemmt; nun hatte ſich die Lage der 
Dinge fehr zu feinem Vortheil geändert. Mußte er damals fein 
Hauptaugenmerk darauf richten, feine Länder gegen einen Angriff 
des Feindes ficher zu ftellen, fo fah er nun, daß die Hanfeftädte 
fi) beftimmt weigerten, ihre Schiffe zu einer Landung auf den 


1) Feldzüge Chriſtian's IV von Dünemarf in den Jahren 1623—1429. 
Zeitichrift für K. W. u. Gefch. des Krieges, 2iſter Band. 


— 250 — 


daͤniſchen Inſeln herzugeben, daß Stralſund, durch die Schweden 
unterſtützt, nicht länger Gefahr lief, an Wallenſtein zu fallen, 
und daß die kleinen Flotten, welche gegen ihn ausgerüſtet wurden, 
nicht gefährlich waren. Deßhalb konnte er ſeinen Angriffsplan 
mit mehr Ruhe und Nachdruck verfolgen, der übrigens durch den 
zu Stande gekommenen Lübecker Frieden ſein Ziel erhielt. 





Gedruckt in der Hurter'iſchen Buchdruderel. 
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I. Kapitel. 
| Das Jahr 1630. 
Guſtav Adolph entſchließt fih zum Aampfe gegen den Kaifer. 
Beiderfeitige Streitkräfte. Schwediſche Ariegserhlärung. Eröffnung 
der Seindfeligkeiten durch Befetzung von Wügen. Per Rönig ver- 
läßt Schweden, landet in Pommern und befetzt Stettin. Eroberung 
von Stargard und andern Städten. Per König geht ins Meklen- 
burgifche und kehrt dann nad Pommern zurück, wo er Üreifen- 
hagen und Garz belagert. Pappenheim belagert Magdeburg. Sage 
des Kaifers. Nückblich auf die Begebenheiten diefes Fahres. 
81. 

Guſtav Adolph entſchließt ſich zum Kampfe gegen den Kaiſer. 

Der König von Schweden, Guſtav Adolph, war ſchon 
in den Jahren 1614, 1619, 1620 und 1624 von der proteftan- 
tiſchen deutfchen Union um Beiftand erfucht worden. Seine da- 
maligen Kriege mit Rußland fo wie mit feinem Oheime, dem 
Könige Sigismund von Polen, erlaubten ihm jedoch nicht, fich 
beſonders für die Deutfchen Angelegenheiten zu intereffiren. Spä- 
ter, im Jahr 1624, wäre feine Theilnahme an dem Kriege ge- 
. gen den Kaifer andem erzielt worden, aber die Eiferſucht des 


Königs von Dänemark binderte diefelbe. ia 


u 


Durd feinen Schwager, den Kurfürften von Brandenburg, 
fo wie von Seiten Englands und Franfreich8 wurden 1624 dem 
Könige von Schweden die Anerbietungen gemacht, ſich der Pros 
teftanten in Deutfchland mit den Waffen anzunehmen, und bie 
damalige günftige Wendung des polnifchen Krieges hätte ihm 
erlaubt, einen Theil feines Heered auf einem andern Kriegstheas 
ter verwenden zu fünnen. Aber abgefehen von der feindfeligen 
Stimmung, welche fortdauernd zwifchen Dänemarf und Schwe- 
den herrfchte, war Ehriftian IV. von einer tief eingewur: 
zelten Eiferfucht auf den bereit von Guſtav Adolph erwor- 
benen gropen Kriegsruhm befallen. Der König von Dänemark 
wollte felbft Heere anführen, und fürdhtete nebſtdem, daß Guftav 
Adolph BVergrößerungsd- Projekte in Niederfachfen habe; er be: 
mühte ſich daher, jede Allianz mit diefem zu hintertreiben. Seht, 
nachdem Guftav Adolph dur Frankreichs Unterftügung im 
Fahr 1624 einen Waffenftillftand auf fehs Jahre gefchloffen 
hatte, jetzt nachdem Chriftian IV. von Dänemark befiegt war, 
jegt fonnte der ſchwediſche König feine ganze Aufmerffamfeit der 
beutfehen Sadye zuwenden und er entfchloß fi, nun in die 
Schranken zu treten. Ob die Theilnahme, welche fortan Guſtav 
Adolph den Angelegenheiten Deutfchlands fchenfte, rein der 
religiöfen Ueberzeugung zu gute gefchrieben werden muß und 
fann, haben wir bei der Tendenz unferer Arbeit nicht zu unter⸗ 
fuchen, aber wir dürfen nichtunerwähnt laffen, daß er Beweg- 
gründe zu einem Krieg gegen den Kaiſer aufferdem mehrere hatte; 
hatte nicht der damalige deutſche Kaifer Ferdinand II. die 
Schwefter-Söhne Guſtav Adolphs, die Herzoge von Medlen- 
burg ihrer Länder entfegt? Hatte er nicht die Abgefandten des 
Könige von Schweden ſchimpflich vom Kübeder Friedens⸗Congreß 
zurüdgewiefen, biefem den Königs-Titel verweigert, den Polen 
gegen ihn Beiftand geleiftet? Kräftig — fagt 8. vonder Deden 
in feinen Beiträgen zum 3Ojährigen Krieg — wirfte der Eifer, 
der den König für die Aufrechthaltung der hriftlichen Religion 
bejeelte, mächtiger noch feine Kriegsluft und fein Ehrgeiz ') 





1) Schon die Kurfürftin von der Pfalz, Louiſe Jullana, war der Anficht, 
daß die Religion damals weniger im Spiel war, als man gemeiniglich 
denkt, und daß fie gewiffermaßen nur ein halber Vorwand war. D. V. 


— — 


Ehe jedoch der König zur Ausführung ſeines Planes ſchrei⸗ 
ten fonnte, mußte er die Reicheräthe von der Nothivendigfeit 
eined Kriegs mit dem Kaifer zu überzeugen fuchen, und nicht 
genug befannt und gewürdigt ift das Raifonnement, welches 
man damals über die Natur diefes Krieges in Schweden an- 
ftelte. Bor allem mögen die Anfichten Play finden, welche in 
dem fchwedifchen Reichsrathe wegen Beginnen eined Kampfes 
mit dem Kaifer und der Ligue geäußert wurden. Die Meinun— 
gen, ob man nemlich den Kaifer (von Seiten Schwedens) an- 
greifen, oder einen Angriff abwarten follte, waren fehr getheilt, 
und wir geben bier nah Chemnitz die Gründe, welche dafür 
and Dagegen geltend gemacht wurden. 

Einen Angriff abzuwarten, alfo für die Defenfive, waren 

- Drenftjerna und ein Theil der Senatoren, welche anfüihrten: 

1. Das Faiferliche und liguiftifche Heer beflände aus 150,000 
Mann, dagegen hätte Schweden eine fo geringe Macht, daß 
diefelbe mit jener gar nicht in Betracht gezogen werden fönne. 

2. Da der Kaifer ohne Flotte fey, fo konne er die Schweden 
nur in dem von ihnen bejegten Oftpreußen angreifen, mo» 
felbft e8 aber denfelben leicht wäre, fich gegen dieſe An— 
griffe zu ſchützen. 

3. Sen Deutfchland ald der vorausſichtliche Kriegsichauplag 
durch die Faiferlihen und liguiftifchen Truppen ſchon gänz- 
lich ausgefogen. 

4. Dürfte es die fchwebifche Nation fehr mißbilligen, wenn 
man darthun würde, ald habe man nur mit Polen deßhalb 
Frieden gefchloffen, um alsbald einen neuen ii anfan- 
gen zu fönnen. 

> Habe Schweden burdh die bisherigen Kriege viel zu leiden 
gehabt und fey verarmt. 

6. Um Fortfehritte in Deutfchland zu machen, müffe fich der 
König allmälig der untern Oder, Elbe und Wefer verfi- 
dern, was nicht gefehehen könne, ohne ſich mit den Dänen 
und Holländern zu befeinden. 

7. Für den Fall der Dffenfive müffe Schweden zwei Heere 
aufftellen, eined nemlich, um damit nach Deutfchland zu 
rüden, das andere um das eigene Land gegen die Ruffen 
oder Dänen zu vertheidigen. 


— — 


8. Der Beiſtand der Bundesgenoſſen ſey bei der politiſchen 
Auflöſung, in welcher ſich Deutſchland befaͤnde, ungewiß. 

9. Waͤre wohl zu denken, daß die geheimen Feinde des Kai— 
ſers ſich offen gegen denſelben erklären würden, wenn der 
Angriff auf Schweden ſo wenig — haͤtte, wie der fruͤ⸗ 
here auf Stralfund. 


Für die Dffenfive brachte dagegen der König Folgendes vor: 


1. Die NReichsftädte und noch einige deutſche Provinzen und 
Staaten, welche noch wenig gelitten hätten, würden Jeden 
unterftügen, welcher zu ihrer Befreiung erſcheine. Auch 
ſey das Intereffe, weldhes auswärtige Mächte daran neh— 
men, den Kaifer von feiner Uebermacht herunter zu brin- 
gen, zu groß, ald daß man nicht von ihnen einen thätigen 
Beiftand erwarten dürfe. Diefe Betrachtung beruhige Hin- 
fichtlich eines Angriffs auf Schweden, der zur Zeit wenig- 
ſtens fehr unmwahrfcheinlich fey. 

2. Der in Preußen herrfhende Mangel mache dafelbft jedes 
Unternehmen Außerft fehwierig, fo daß man dort gar feiner 
Armee bebürfe. 

3. Die Sicherheit gegen eine Landung hänge von der Aftivität 
der Flotte ab. Wäre dieſe gefchlagen oder durch widrige 
Winde zerftreut, fo fey eine Landung um fo eher zu be- 
fürchten, weil die Spanier zur See dem Kaifer Beiftand 
leiften könnten. 

4. Der Beiftand, welcher Schweden von andern Mächten er: 
warten dürfe, hänge von dem Glüd feiner Waffen ab. Eine 
kräftige Offenſive mit Gluͤck durchgeſetzt, müßte nothwendig 
eine Menge Mittel an die Hand geben, den Krieg fort— 
ſetzen zu können. 

5. Die für Schwedens Herrſchaft auf dem baltiſchen Meere ſo 
wichtige Stadt Stralſund könne nur durch die Offenſive 
erhalten werden. 


6. Müßte Schweden bet einem DefenfivsKrieg ungleich mehr lei— 
ben, als bei der Dffenfive. 


Diefen Gründen des Königs fegten einine Sena | 
folgende bei: 8 toren noch 


1. Daß es die ſchwediſche Politik erheifche, vie Macht des 





a 


Kaifers, welcher ſtets feindfelig gegen Schweden gefinnt ge- 
wefen fey, zu fchwächen. 

2. Daß auffer Stralfund audy noch Wismar und Rügen wid- 
tige Befigungen feyen, um den Kaiſer von dem baltifchen 
Meere weiter zu entfernen. 

3. Daß, falls die Katferlihen Stralfund in ihre Macht befom: 
men jollten, die Holländer alles anwenden würden, es den 
Kaiferlichen wieder zu entreiffen, und dann, wenn fie hierin 
reüfftren follten, natürliche Feinde der Schweden feyen. 

4. Daß ein in Deutfchland errichtetes ſchwediſches Heer Schwe- 
den in feiner Bertheidigung nicht befonders ſchwaͤchen wurde, 
weil immer noch dreißig große Schiffe und die Landmiliz 
übrig blieben. 

5. Endlih müßte Schweden alle Achtung in Europa verlieren, 
wenn es jeine Verbündeten, die Herzoge von Merflenburg 
und Bommern, im Stich laffen würde. 

Auf diefe Gründe hin befchloß endlich der Reichsrath, man follte 
auf einen ehrlichen und rühmlichen Frieden dringen, und wenn 
diefer nicht zu erhalten wäre, einen muthigen und anhaltenden 
Krieg führen, ohne einen gewiffen mittlern Zuftand, gleichfam 
ald ein Zwifchenmittel anzunehmen. Der König follte wicht eher 
Frieden machen, als bis diefer vollfommen zu erreichen wäre; 
ferner follte er feine gegenwärtigen und fünftigen Groberungen her: 
ausgeben, ohne die Ehre und den Ruhm Schwedens, die unum- 
ſchränkte Herrfchaft über die Oſtſee und die freie Ausnahme der 
Stadt Stralfund zu behaupten. Auch die Wiedereinfeßung der 
Herzoge von Medlenburg und die Herftellung der ehemaligen 
Ruhe in den nieder⸗ und oberfächfifchen Kreifen ließ der Reiche: 
rath nicht auffer Acht und richtete fein Augenmerk auf alle da: 
mals ſchon gefchlofjenen oder Fünftig mit auswärtigen Fürften zu 
fchließenden Bündniſſe und auf die wirkliche Erhaltung der Rechte 
und Würden der proteftantifchen Religion. ') 
| Um jedoch aud Schritte zu thun, welche eine friedliche Aus 

gleichung erzweden könnten, wurden Abgeordnete an Tilly und 

MWallenftein gefandt, und endlich) wandte fi) der König noch 
an die Kurfürften und verlangte, daß fie durch ihre Vermittlung 


1) Arkenholz, Mem. de la reine Christine, Th. III, wofelbit Aus: 


a 


jeinen Beſchwerden am faiferlichen Hof abhelfen und einem neuen 
Krieg vorbeugen möchten. Es bedarf faum der Erwähnung, daß 
diefe Maaßregeln erfolglos blieben, ja die Kurfürften getrauten 
fich nicht einmal deutliche Erklärungen abzugeben. 


2. 
Guſtav Adolph's und des Kaiſers Streitmittel. 

Der König von Schweden fonnte damald im Ganzen über 
25,500 Mann gebieten. Ferner ftand eine Flotte von 70 Schif- 
fen nebft einer beträchtlichen Anzahl Zransportfchiffe zu feiner 
Dispofition. 

Der Kaifer, obgleich er einen großen Theil feines Heeres 
entlaffen hatte, fonnte doch immer noch über 100,000 Mann ge: 
bieten, fein Wille galt damals in Deutfchland noch ald Geſetz, 
und er hatte fämmtliche fefte Pläge der Oftfee, mit Ausnahme 
Stralfunds, in feinem Befige. — Die Machtverfchiedenheit, die 
und demnach hier entgegentritt, ift ficher aller Beachtung werth 
und darf durchaus nicht auffer Berechnung gelafien werden. 
Denn mißt man die Staaten des ſchwediſchen Reichs zur Zeit 
als Guſtav Adolph auf dem Throne faß, fo betrugen fie — 
fagt der Engländer Harte — ungefähr 300 Meilen in die 
Länge und 200 Meilen in die Breite. Ein zwar großer Strich 
Landes, der aber nur mit 1 Ys Millionen Seelen bevölfert war. 
Der König durfte zwar auf Frankreich rechnen, welches ihm 
jährlich 400,000 Thaler Subfidien zu bezahlen verfprochen, fo wie 
auf Holland und England, welche ſich ebenfalls zu Beiträgen 
verftanden hatten; aber immerhin war und blieb eine große Macht: 
verfehiedenheit unter den Kriegführenden, und namentlih hing 
die Theilnahme der Bundesgenofien Schwedens von dem Erfolg 
der erften Operationen ab. ?) 


züge aus den Reichstagebefchlüffen vom 13. Jenner 1628 und 29. Juni 
1628 zu finden find. D. V. 
) Der Vertrag mit Frankreich, obgleich ſchon im Jahre 1630 verab⸗ 
redet und feltgeltellt, wurde jedod; erft den 13. Jenner 1631 zu 
Bärwalde, wo Guſtav Adolph fein Hauptquartier hatte, förmlich ab- 
gefchloffen und fomit erlangt folcher auch erft von dieſem SZeitpunft 
an, wo Frankreich als Verbündeter des Schwedenfönigs auftritt, be: 
fondere Bedentung. D. V. 


——— 


Bei dieſen Betrachtungen dürfen wir jedoch die Perſon des 
Koͤnigs nicht unberührt laſſen. Guſtav Adolph ſtand, als er 
den Krieg gegen den Kaiſer begann, im 36ſten Lebensjahre. Er 
war ein größer, ftarfer Mann; fein Aeufferes hatte etwas Mas 
ieftätifches und Einnehmendes; Fräftige, regelmäßige Gefichtszüge, 
eine hohe, freie Stirne, ein blaues, lebhaftes Auge fündigten den 
Herrfcher an. Auffer der Kurzfichtigfeit hatte er Fein förperliches 
Gebrechen. — Großmüthig, gutmüthig und leutfelig hatte er 
durch feine perfönliche Tapferkeit, durch feine hohe Geiftesüber- 
fegenheit eine Gewalt und Macht über die Seinen, daß fie blind 
feinem Willen gehordhten. Den Krieg fannte der König genau, 
denn gleich nad) feiner Thronbefteigung (1611) hatte er den ein- 
mal begonnen Krieg mit Dänemark (bis 1613), den Krieg mit 
Rußland (bis 1613) auszufechten und den Kampf mit Polen 
durchzuführen, der, wie wir fchon erwähnten, mit einem feche- 
jährigen Waffenftillftand (1629) endete. 

Er war ein äufferft wifienfchaftlich gebildeter Monardy, ſprach 
geläufig lateinifch, deutſch, italienifch und franzöfifch, hatte Kennt: 
nik von dem ruffifhen und polniſchen und hatte die Erfahrung fei- 
ner vieljährigen Kriege dazu benügt, Verbefferungen in allen Zwei: 
gen des Kriegsweſens einzuführen, welche nad) und nach in die 
übrigen Heere übergiengen und die wir hier nicht berühren fönnen, 
weil dieſes die Aufgabe einer befondern Abhandlung feyn müßte. ') 

Bei der hohen Geiftesbildung des Königs war es natür: 
lid, daß man bei den Dffizieren des ſchwediſchen Heeres einen 
höhern Grad von Bildung antraf, ald in andern Heeren. Gu— 
ftav Adolph forderte vom Adel wiſſenſchaftliche Bildung, be 
ftrafte gleich feinem Vater das Beharren auf altritterlicher Un- 
wiffenheit mit dem Verluſt der Adelsrechte, und zog überdies 
noch viele talentvolle fremde Dffiziere in feinen Dienft. 

$ 3. 
Schwedifche Kriegserflärung. 

Als der König feinen Plan feftgeftellt hatte und der Zeit: 

punft zur Eröffnung der Feindfeligfeiten gefommen war, veröf- 


!) Verf. verweist hiewegen auf feine „Gefchichte der Taftif“, welche 
1840 in 2 Bänden in der Müller'ſchen Hofbuchhandfung zu Karla: 
ruhe erfchien. 98. 
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fentlichte er ein Manifeft, in welchem er der Welt darthat, wo— 
durch er gezwungen werde, ſich mit einem SKriegsheere auf deut⸗ 
fhen Boden zu begeben. Der weſentliche Inhalt deffelben ift 
folgender : 

„Wer in der Nähe eines mächtigen und ehrgeizigen Nachbars 
lebe, koͤnne nicht länger Frieden haben, noch diefen genießen, ald es 
jener erlaube. Der König von Schweden hege lautere und aufrichtige 
Adfichten für die Erhaltung der evangelifchen Religion. Man habe 
im Jahr 1625 feine Briefe, die er aus Polen an den Fürften von 
Siebenbürgen gefchrieben, auf des Kaiferd Veranftalten aufgefan- 
gen, ven Inhalt derfelben falfch ausgelegt und befannt gemacht, auch 
den Boten in Haft behalten. — Der Kaifer habe die Zwiſtig⸗ 
feiten zwifchen ihm und dem Könige von Polen insgeheim un— 
terhalten, auch aufferdem feinen Feinden Zufuhren verfchafft, und 
zwei Heere zugeſchickt, das eine 1627 unter dem Herzog Adolph 
von Holftein und das zweite 1629 unter dem General Arnim 
(Arnheim) die in Polen offenbar wider ihn gefochten hätten; ihm 
hingegen habe er die Erlaubniß verfagt, im Reiche Soldaten an- 
werben zu dürfen; — er habe feine Bettern, die Herzoge Adolph 
Friedrich und Johann Albert ihrer Länder entfegt, ohne fie 
zu einem Verhör einzuladen oder die Sache gehörig zu unterfu- 
hen und diefelben willtührlih, Kraft feiner Gewalt dem Wal: 
lenjtein verliehen, ohne hiezu die Einwilligung der Reichsfür- 
ften zu haben. — Er habe verfchiedene Häfen an der Dftfee in 
Befig nehmen Laffen, fich eine unumfchränfte Herrfchaft über ein 
Meer angemaßt, an welches Schweden von ımdenflichen Zeiten 
her einen gerechten Anfpruc habe, und dadurch allen Handel 
zwifchen den Unterthanen diefed Reiches und den Einwohnern 
von Colberg, Greiföwalde, Roſtock, Wismar und verfchiedenen 
andern Hanfa- und wendiſchen Städten, die jetzt unter dem fai- 
ferlichen Joche feufzten, gänzlich unterbrochen. — Er habe die 
Güter ſchwediſcher Kaufleute eingezogen und e8 verfucht, den ganz 
zen Handel in die Hände der Spanier zu fpielen; weil aber die- 
fer Verſuch fehl gefchlagen, polnifche und Danziger Schiffe in 
Befchlag genommen und die Oftfee zu einem Eige der GSeeräu: 
berei gemacht. — Die Infel Rügen, welche vor Kurzem öfterreichi- 
iche Truppen angegriffen hätten, habe fich nebft Stralfund feinem 
Schutze anvertraut und fey er befagter Stadt zu Hülfe gefommen, 


fo habe er nicht anderes gethan, ald dem Beifpiel des Königs von 
Dänemark nachgefolgt, — Er habe den ſchwediſchen Gefandten, 
Salvius bei. der Lübeder Zufammenfunft nicht zugelaflen, da 
man doch an einem Frieden zwifchen ihm und dem Könige Chri- 
ftian von Dänemarf hätte arbeiten wollen. Endlich habe er in 
der allgemeinen Reichöverfammlung beleidigende Reden wider ihn 
vernehmen laſſen und ihn mit dürren Worten für einen erflärten 
Feind des deutſchen Reiches ausgegeben.“ 


$ 4A. 
Eröffunng der Beindfeligfeiten durch Bejegung von Rügen. 

Die Feindfeligfeiten wurden durch Belebung der Infel Ruͤ— 
gen im März 1630 eröffnet. Der ſchwediſche Oberſt Alexan— 
der de Lesle, welder mit 3000 Mann in GStralfund lag, 
wurde hiemit beauftragt. 

Schon am 9. März 1630 war berfelbe zu diefem Behuf 
mit 1000 Mann und 8 Gejchügen unter Segel gegangen und 
hatte fih der Infel Hivdenfee bemächtigt. Lesle zog noch 600 
Mann Verftärfung unter dem Oberften Duval — nad) Andern 
Zaupadell oder Taubadell — an fih, worauf er fodann 
vor die eine Faiferliche Schanze, an der alten Fähre 309, und die 
Befagung hier zur Uebergabe aufforderte. Diefe, etwa 70—80 
Mann ftarf, machte auch nicht Die geringften Anftalten zur Ver— 
theidigung, fondern übergab ihren Poſten ſogleich, und trat in 
ſchwediſche Dienfte. 

Hiedurch aufgemuntert, griffen die Schweden alsbald die 

Schanze der Kaiferlichen bei der neuen Fähre an, eroberten bie: 
felbe leicht, weil der Befagung die Munition ausgegangen war 
und feine Unterftügung eintraf. 

Nachdem hievon der Eaiferlihe Oberſt Götz, welcher in der 
Nähe ftand, Nachricht erhalten hatte, fegte er 3000 Mann In: 
fanterie und 6 Schwadronen auf die Infel über und machte 
Anftalten, die von Lesle eroberten Werke anzugreifen. Diefer 
hatte fich aber inmittelft auch verftärft und fo zog ed Göß vor, 
die Infel wider zu verlaffen, weldye er bei feinem Rückzuge ver: 
wüftete, und wo nur noch die Guſtow'ſche Schanze von 300 Kai: 
ſerlichen befeßt blieb, 

Die Kaiferlihen, vorherfehend, daß Rügen verloren gehen 
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würde, fuchten diefe Infel durch Unterhandlungen wieder zu ge: 
winnen, Lesle, der hiezu feine Vollmacht hatte, zugleich aber 
auch den Vortheil des Beſitzes der Infel einfah, ließ ſich auf Feine 
Unterhandlungen ein, fondern griff am 17. Juni die erwähnte 
Schanze an. Er hatte dabei nicht überfehen, einige bemannte 
Schiffe zu beordern, um etwaige Zufuhr oder Unterftügungen 
von Seiten der Kaiferlichen abzufchneiden und abzumeifen, fo daß 
ihm die Eroberung der Schanze ſchon am dritten Tag gelang. 

Der ſchwediſche Oberft erließ fofort im Namen feines Kö- 
nigs eine Proflamation an die Bewohner der Inſel, worin er 
diefelben ermahnte, fi) aller Verbindung mit den Kaiferlichen 
zu enthalten, dagegen bei etwaigen Angriffen zur Verteidigung 
bereit zu feyn, andern Falls des Landes Unheil und Unglück 
gewiß feyn würde. 

Bon Seiten der Kaiferlihen gefehah jedoch nichts mehr, um 
Rügen wieder zu erobern; weder der in der dortigen Gegend 
fommandirende General Conti nnternahm etwas, noch feheint 
ihm biezu ein Befehl von Wallenftein zugegangen zu feyn. 
Conti befchränfte fih darauf, Greiffenhagen und Garz zu be 
fegen. | 

Wallenftein hatte damald befanntlic noch den Ober— 
befehl und wartete zu Wemmingen die Bemühungen feiner Feinde 
ab. Es ift der Beachtung werth, daß fehon in einer bald darauf 
erfhienenen Schrift: Alberti „Fridlandi perdvellionis rhaos“ 
darauf hingewiefen ift, der König von Schweden habe wohl ge- 
wußt, daß er nichts von Walkenftein zu befürdyten habe. Es 
fcheint, daß Guftav Adolph die Verbindungen, welche er auf 
einer Reife im proteftantifchen Deutfchland 1620 anfnüpfte, eif- 
rig unterhielt und daß er damald fchon feinen fihern Anhang 
in Deutichland, obwohl noch im Berborgenen, hatte. 


$5. 
Guſtav Adolph verläßt Schweden. 

Die Belignahme der Inſel Rügen war für Guftav Adolph 
von großer Wichtigfeit, weil er nun bier feften Fuß faflen konnte. 
Seine zur Ueberführung der Heeresmacht beftimmte Flotte hatte 
fich bereits im Mai in Elfsnabbens Hafen, in den Scheeren 
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von Södermannland, verfammelt und alles war zur Erpebition 
bereit. Diefe Flotte beftand aus achtundzwanzig größeren und 
Hleineren Fahrzeugen — mehrere Kauffahrteifchiffe nicht gerechnet, 
auf weldhen die Reiterei übergefeßt wurde — nebft verfchiedenen 
Heineren platten Fahrzeugen für Landung und Stromfahrten 
eingerichtet, jeded mit drei Feloftüden verfehen und geräumig 
genug, hundert Mann aufzumehmen, 

Die Truppen, welche zum Einfchiffen beftimmt waren, gibt 
Chemnitz folgendermaßen an): Zu Pferd acht Gompagnien 
Smäländer unter dem Grafen Peter Brahe, und adt Com: 
pagnien Weftgöthen unter Erih Soop. Zu Fuß zwei Com— 
pagnien von Lignofsfy und Heusler, vier ſchwediſche Regis 
menter, jedes zu acht Compagnien, unter dem Grafen Niklas 
Brahe, Georg Johannsfon, Lars Kagg und Karl 
Härd; drei ſchwediſche Squadronen?) unter dem Grafen Joa: 
him Brahe, Axel Lilje und Arel Duval. Bon Deutſchen: 
die Regimenter der Oberften Dietrich Falfenberg und Claus 
Dietrich, beide zu acht Compagnien'; zwei Gompagnien vom 
Regimente des Oberften Hall, des. Generalmajor Knyphauſen 
zwölf, und des Oberſten Mitfchefals act neu geworbene 
Eompagnien, ſammt endlich des Dberften Macke y's acht Com: 
pagnien Schotten. Zufammen 16 Compagnien zu Pferd und 92 
zu Buß.?) 

Die Stärfe der Compagnien war nicht immer gleich, und 
varirte bei dem einheimifchen (ſchwediſchen) Fußvolf zwiſchen 
100 und faft 200 Mann. Die Reiterei war ganz ſchwediſch, das 
Fußvolf nur zur Hälfte. Außerdem nahm der König einen großen 
Vorrath von allerhand Kriegsbedarf und eine vortreffliche Ar: 
tillerie mit, Seine Artillerie beftand aus Fleinen und großen 
Stücken, befonderd hatte er eine Art fehr vieler Heiner Negi- 
mentöftüde — eiferne Vierpfünder —, welche achtmal feuerten, 


1) Königlichen Schwebifchen in Deutfchland geführten Krieges 1. aa 
durch Ehemnig. Alt-Stettin 1653. 

2) Squadron bebentet hier eine Abtheilung Soldaten, theils zu Fuß, 
«theils zu Pferd. Daffelde Wort wird auch für eine Flottenabthei: 
lung gebrandt. D. V. 


2) Hieraus iſt zu entnehmen, daß jede der angegebenen Squadronen 
vier Compagnien zählte. D. V. 


=, 44: 
ehe ein Musfetier ſechsmal zum Schuß Fam, ') — Berner wurde 
Handwerkszeug aller Art, als Schaufeln, Spaten, Hacken mitr 
geführt, um fich im Nothfalle eiligft verſchanzen zu können. 

Um 30. Mai gieng der König in Elfsnabbens Hafen an 
Bord der Flotte, welche in vier Squadronen eingetheilt war.?) 
Die erfte befehligte der König in-eigener Perfon und unter ihm 
der nach der Ueberfahrt zum General der Infanterie ernannte 
Johann Baner, die zweite der Reichsadmiral Karl Karls: 
fon Gyllenhielm, die dritte der Schiffemajor Bubbe, Die 
vierte der Admiral Erich Ryning. Die Flotte follte, im Galle 
fie etwa dur Sturm zerfireut würde, zuerft bei ber nörblichen 
Spige von Deland fi Tammeln, nachher im Nothfalle unter 
Bornholm, ihre eigentliche Richtung aber von Elfsngbben nach 
der Küfte von Border Pommern und der fogenannten Greifs- 
waldinfel nehmen.?) 

Die Flotte fonnte wegen eines anhaltenden Suͤdwindes 
lange nicht auslaufen, und als fie ausgelaufen war, mußte fie 
wieder in den Hafen von Elfsnabbens zurüdfehren und neuer 
Proviant geholt werden, weßhalb aud) der König an den Reichs⸗ 
rath fohrieb: „Wir find des ftrengen und befehwerlichen Gegen- 
windes wegen in der größten DVerlegenheit, da der Provianı 
meiftentheils ausgegangen iſt. Wir können ohne Gefahr des Un- 
tergangs uns nicht wieder zur See begeben, bevor wir ung nicht 
auf einige Zeit. verproviantirt haben.” ) | 

Endlich nach fünfwöchentlihen Verzögerungen wurde Die 
Ueberfahrt bewerffteligt und der König anferte am 24. uni 
bei der Heinen Infel Ruden, welche die Kaiferlichen, Alles nie- 
berbrennend, verlaffen, und ſich nad) Anflam zurüdgezogen hatten. 
Der König recognogeirte nun in eigener Perſon und befahl Hier: 
auf Die Landung ayf der Infel Ufedom, von wo aus derfelbe 
nad Schweden fehrieb: „Wir find glüclih angefommen und 

haben ohne allen Wibderftand auf Uſedom gelandet.“ 





) Man vergleiche Khevenhilfer, Annales Ferdinandi, XI. 1290. D. B. 
2) Harte giebt fünf Squadronen an; Chemnitz fagt dagegen: Classis 

in quatuor velut acies disperlita navigabat. DB. 
>) Chemnig I. Th. Seite 48 und 49 der deutfchen Ausgabe, 


*) Man vergl. Geſchicht 
il A ſchichte Schwedens von Erif Guſtav Geijer. 


D. B. 
III. Br. 
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Nach den gleichzeitigen Gefchichtöfchreibern ftieg der König 
zuerft an's Land, fiel fodann auf feine Kniee und betete. So— 
fort nahm er einen Spaten und war ber Erfte, welcher an ber 
zu errichtenden Verſchanzung Hand anlegte. Bis zum 25. Juni 
in ber Frühe waren bereitd 11 Regimenter am Land und ber 
Reft folgte im Laufe deſſelben Tages. 

Da unaufhörlich gearbeitet wurde, fo ftand das ſchwediſche 
Heer in furzger Zeit in einem verfchangten Lager bei dem Dorfe 
Beenemünde. 

Nachdem der König auf diefe Weife für die Sicherheit fei- 
ner Armee geforgt hatte, erließ er folgenden Tagsbefehl: 

„Nicht allein meiner Perfon und meines Reiches, fondern 
der unterbrüdten Glaubensgenoffen wegen, habe ich mich in Die: 
fen Krieg eingelafien, dur defien Ausführung ihr euch unfterb» 
lichen Ruhm eriverben könnt; ihr habt nicht nöthig, diefen neuen 
Feind zu fürchten, es ift derfelbe, welchen ihr in Preußen ge 
fchlagen habt. Durdy eure Tapferkeit habt ihr Polen zu einem 
fehsjährigen Waffenftiliftand gezwungen, und ich hoffe, wenn 
ihr redlich bei mir aushaltet, daß ich mir und meinem Reiche, 
der Religion und den Glaubensgenoſſen in Deutichland den Fries 
ben gewinne. Ihr feyd alte Soldaten, weldhe den Krieg nicht 
etwa von geftern her fennen, die mit mir manchen Glückswechſel 
getheilt haben und daher den Muth nicht verlieren, wenn fie nicht 
gleich Alles vollauf haben. Ich werde euch gegen einen Feind 
führen, welcher fich auf Koften diefes ganzen Landes bereichert 
bat; beim Feinde ift daher allein Geld, Ueberfluß, ſowie Alles, 
was ihr wünfchen könnt.“) 


$ 6. 
Der König landet in Pommern und befept Stettin. 


Lesle, welcher, wie fchon angegeben wurde, Rügen vom 
Feinde gefäubert hatte, vereinigte fi nun mit dem Könige, wel: 
her die wenigen Faiferlihen Truppen ſchnell von den Infeln 
Ufedom und Wollin vertrieben hatte und ſich ſodann nad) Wol— 
gaft wandte. Unterwegs nahm er die 100 Mann ftarfe Beſatzung 








ı) Chemnig I. Th. $ 6. 
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der fleinen Injel Spandauerhagen gefangen. Zur Bertheidigung 
Ufedom’s ließ er den General Knyphauſen zurüd. 

Wolgaft ergab fi nad fechstägiger Belagerung an die 
Schweden, und die Belagung trat größtentheild in ſchwediſche 
- Dienfte. Kurz darauf nahm der König aud die Städte Wollin 
und Gamin ein, fo daß er nun Herr der Obermündungen war. 

Die Fortichritte der Schweden veranlaßten den Faiferlichen 
Feldherrn in diefer Gegend, Torquato de Eonti,') feine 
Truppen zufammenzuziehen. Er bezog zwei Lager; das eine bei 
Anklam an der Peene, das andere oberhalb Stettin bei Garz an 
der Oder. Ohne eine detaillirte Weberficht feiner Streitfräfte 
geben zu können, kann doch mit Beftimmtheit nachgewieſen wer: 
den, daß fie jenen des Königs überlegen waren. Diefer General 
hatte um Einlaß in die Feftung Stettin nachgefucht, was ihm 
jedoch abgefchlagen wurde. Später verließ das nördliche Korps 
das Lager bei Anflam und die ganze Armee verfammelte fidh bei 
Garz. Auf ausdrüdlichen Befehl des Kaiſers mußte er nun au 
Landsberg an der Wartha befegen, um den Schweden den Weg 
nad Schlefien und nach den Faiferlichen Erbländern abzufchnei- 
den. Es erfcheint vielleicht auffallend, daß fih Conti nicht gleich 
anfänglich dem Könige an der Küfte gegenüber ſtellte, aber das 
Land war bier rein ausgeplündert und der Faiferliche Feldherr 
fonnte nur fchwer Lebensmittel aus ben füdlicheren Gegenden 
erhalten, wogegen Guftav Adolph in den erften zwei Mona- 
ten einen fichern und mäßigen Vorrat) aus feinem Lande her- 
beifchaffen ließ. Auch mußte Conti den größeren Städten ihre 
Befagungen lafjen, weil er fonft noch weniger Herr des Landes 
geblieben wäre. Dagegen trifft den in Mecklenburg commandiren- 
den General Savelli ein harter Tadel, daß er mit feinen 
30,000 Mann feinem Nachbar nicht zu Hilfe eilte, was, da 
dort auch Truppen nöthig waren, jedenfalld mit einem Theil 
der Armee möglich geweſen wäre. 


) Bongeant nennt ihn Torquato Conti, allein einem Faiferlichen Patent 
gemäß hieß er Torquato be Conti. Anfänglich wollte er ſich ver 
Kirche widmen, zog aber dann den Soldatenfland vor und diente 
zuerft in der Lombardei und nachher unter Boncquoi in Ungarn. Die 
Soldaten hatten wenig Liebe zu ihm, das gemeine Volf aber nannte 
ihn feiner Grprefiungen wegen den Teufel. D. V. 


Mährend der König gegen Stettin zog, ließ ihn der Herzog 
von Pommern erfuchen, er möchte wieder zurüdfehren und das 
Reich felbft den einzigen Schieddrichter feiner Ruhe feyn laflen. 
Die Drohungen Defterreihs und deſſen hartes Verfahren hatten 
diefe Bitten veranlaßt, auf welhe Guftav Adolph antwortete, 
er wolle dem Herzog die Antwort perfönlich bringen. N 

Indefien hatte fi) der König längs dem frifchen Haf aus 
gebreitet und dann zu Schiffe begeben. Mit dem erften günftigen 
Wind fuhr er auf dem großen Haf nad Stettin, wo er am 
10. Zuli anlangte. Am felben Tag nod) ließ er Die ganze Armee 
ausfhiffen und auf dem Bleichplage der Stadt in Schladhtord- 
nung ftellen. Diefes veranlaßte den Commandanten der Feftung, 
Dberfit Damit, eingebenf der Ermahnungen der Kaiferlichen, 
die Forderung an den König zu ftelen, fi auf Kanonenſchuß⸗ 
weite von der Stadt zu entfernen. Der König frug den Age 
fandten, ob ihn der Herzog geſchickt habe, welcher ſich felbft in 
der Feftung befand. Als er vernahm, daß die Botfchaft von dem 
Gommandanten Fam, ließ er ihm bedeuten, daß er nicht durch ei- 
nen Dolmetjcher unterhandle. Damit erſchien nun felbft und ihm 
folgte bald auch der Herzog, weldyer darum bat, neutral bleiben 
zu dürfen. Aber Guſtav Adolph ſprach: „Wer nicht für mich 
ift, ift wider mich,“ und der Herzog gab ber höheren Ger 
malt nad). 

Damals fchrieb der König an feinen Kanzler: „Wir haben 
befürchtet, daß, während wir mit Einnahme einiger Heinen Platze 
occupirt waren, die Kaiferlichen entweder felbft fich Stettins be> 
mächtigen, ober ung daran hindern würden. Wir haben deßwegen 
und vor einigen Tagen refolviret, nachdem uns Gott Uſedom 
und Wollin in die Hände gegeben, zu verfuchen, ob wir mit 
unferer Infanterie diefe Stadt in unfere Gewalt bringen fönnten. 
Geftern Morgens fegelten wir mit gutem Winde von Uſedom, 
famen hieher furz nad Mittag, landeten die Leute und bemädh- 
tigten und einiger Bortheile der Stadt. Da fam der Herzog, 
nach einigen Mifttationen, zu uns auf den Bla und hat Auf- 
nahme von Garnifon bewilliget. Und obgleich wir des Feindes 
wegen, der in der Gegend liegt, dem Herzog fonft in Allem 
cediren mußten und die Laft auf und wälzen, fo vermuthen, 
mit der Zeit es fo ftellen zu fönnen, daß wir feinen Schaden 

Du Zarris 30jähr. Krieg- II. 2 


x HR: 


davon haben. Die Fortification ift fehr fchlecht, fo daß, wenn 
wir das vorausgewußt und nicht Rüdficht auf den Ruin der 
unſchuldigen Bürger genommen, wir leicht den Plag mit Gewalt 
hätten occupiren koͤnnen.“ 

Die ſchwediſchen Truppen beſetzten ſofort Stettin, wurden 
jedoch nicht in die Stadt einquartirt, ſondern lagerten in Hütten 
auf den Wällen, während der König feine Wohnung in einem 
Schiffe auf der Dder nahm. Die Verbefferung der mangelhaften 
Feftungswerfe betrieb Guftav Adolph mit Eifer und leitete 
felbft die Arbeiten. Da man feine Fuhrwerfe und Pferde auf- 
bringen fonnte, fo mußte alle Erde mit Handfuhren herbeige: 
fchafft werden. Wer 20 Erdfuhren gethan hatte, erhielt einen 
Rabetrunf von Bremer: oder Danziger Bier. 

Mitten in diefen Arbeiten vergaß der König nicht, das alte 
Bündnis mit dem Herzoge von Pommern ‚zu erneuern, und 
ſchloß mit demfelben einen Vergleich, der in den Hauptpunften 
Folgendes enthält: 

„Die zwilchen dem Könige und dem Herzog flattgefundene 
Bereinigung fol nicht gegen den Kaiſer und das Reich, fondern 
gegen alle Störer des Religionsfriedens gehen. — Was gegen 
den Religionsfrieden ift, foll mit gemeinfchaftlichen Kräften ab» 
geiwandt werden. — Alle von den Schweden eingenommenen oder 
nod zu erobernde Städte u. f. w. follen dem Herzog von Pom— 
mern, fo wie auch die Stadt Stralfund, wieder eingeräumt wer- 
den, — Pommern wird ohne des Königs Wiffen in feine fremde 
Berbindung eintreten, wie auch der König nichts ohne des Her: 
3098 Theilnahme unternehmen wird. — Der König behält. fich 
vor, daß, wenn der Herzog ohne männliche Erben fterben follte, 
ehe der Kurfürft von Brandenburg (ald vorausfichtlicher Nach« 
folger) dem Bereine beigetreten fey, oder wenn ihm anderen 
Falles die Erbfolge von Jemanden ftreitig gemacht würde —, 
bie Krone Schweden das Land Pommern ſo lange befegt halte; 
bis der Erbfolgepunft in Richtigkeit gebracht wäre, der Krone 
Schweden aber von den Nachfolgern die Kriegskoſten, doch ohne 


1) Diefes Schreiben iſt datirt: „Welblager bei Stettin, den 11. Juli 
1630” und fteht bei Getier. D. D. 
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Zuthuung von Pommern, und ohne dieſes Land zu beſchweren, 
erſetzt feyen.')“ 


87. 
Die Schweden erobern Stargard und andere Städte. Der König 
recognodcirt das Lager Conti's bei Garz. 


Während Stettin durch den raftlofen Eifer der Schweden 
gleihh nach der Befegung durch neue Feſtungswerke verftärkt 
wurde, entfandte der König ſchon am 13. Zuli 1500 Mann 
nad Stargard und nahm diefe Stadt durch heimliches Einver- 
ftändniß mit der Bürgerfchaft durch einen Handftreich, welche 
die Schweden als Befreier aufnahm. Diefe günftige Aufnahme 
verdanfte der König feiner vortrefflichen Mannszucht, weldye grell 
gegen jene im Fatferlichen Heere abftach, wo feit Wallenfteins 
Abfegung vom Kommando, welche inmittelft erfolgt war, Zuͤ— 
gellofigfeit im höchften Grade herrfchte.?) 

Inmittelft war Conti, welcher bisher fo geringen Widerftand 
geleiftet hatte, bemüht, feine Rache wegen ded Verluſts von 
- Stettin an den Ortfchaften von Bommern auszulaften, und fein 
Heer verübte Erpreffungen und Bedrückungen im hödhften Grade. 
Eonti befand fich immer noch im Lager von Garz und madhte 
von bier aus feine Streifzüge, um alles Vieh und alle Lebens» 
mittel aus den umliegenden Dörfern zu holen, welche er beim 
Abzuge gewöhnlich anzünden ließ, damit ſolche den Schweden 
nicht mehr zur Vertheidigung dienen fönnten. ine Schlacht 
nicht räthlich findend, fuchte er den König durch Lift in feine 
Gefangenſchaft zu bringen, ein Plan, der den Jeſuiten zuge: 
jchrieben wurde, welche mehr Interefje an diefem Kampfe nahmen, 
ald mancher General. 

Um dieſes zu bewerfftelligen, gieng ein Lieutenant Quin— 


ı) Der Punkt. wegen Stralfund wurbe nicht erfüllt, da fich dieſe Stadt 
nicht mehr dem Herzog ergeben wollte. D. 2. 

2) Quant & la personne de ce roi — fo heißt es in ben Mem. de 
Richelieu VI. S. 419 — on ne voyait dans ses actions qu’une 
söverit@ inexorable envers les moindres exc&s des siens, une 
douceur envers les peuples et une juslice exacie en toutes 
occasions. D. V. 
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tin Aligheri ald Ueberläufer in das ſchwediſche Lager, der, 
eine empfangene Beleidigung vorfhügend, dort aufgenommen 
wurde, und bald in der Gunft des Königs fo ftieg, daß er ihn 
zum Oberftlieutenant ernannte. Bei Gelegenheit, als der König, 
welcher einen Angriff auf das Lager der Kaiferlichen beabfichtigte, 
eine Recognodeirung mit 700 Reitern in Begleitung D uintin’s 

‚gegen Garz vornahm, gelang es diefem, ſich von ber PBerfon des 
° Monarchen zu trennen und Conti Nachricht zu geben, daß je- 
ner in einem zu paffirenden Defile leicht zu überfallen ſey. 
Eiligft ließ Conti dieſes Defile durch 1500 Reiter, Quintin 
an deren Spige, noch vor der Ankunft ded Königs befegen; 
weicher, als er dafjelbe paflirt hatte, ſich plöglich von allen Sei- 
ten angegriffen fah.2) 

Unrettbar wäre der König verloren geweien, denn fchon 
war er in der Gewalt der Kaiferlichen, wenn nicht drei Schwa- 
dronen und eine Compagnie Dragoner, welche Guftav Adolph 
für außergewöhnliche Fälle bereit zu halten befohlen hatte, von 
dem langen Ausbleiben befjelben und durch das Schießen er- 
fhredt, vorgerüdt und ihm zu Hülfe gefommen wären. Die: 
felben famen auch gerade zur rechten Zeit, denn fehon war dem 
Könige ein Pferd getödtet und er genöthigt, ſich zu Buß! zu 
vertheidigen, biß er endlich der Uebermacht erlag. 3) 

Als der ſchwediſche Suceurs anfam, ergriffen die Kaiſer⸗ 
lichen, nebft Duintin, die Flucht, und der König entrann einer 
großen Gefahr. Ein Freund Quintin's aber, ein ſchwediſcher 
Rittmeifter Namens Johann Baptifta, wurde im Lager er- 
griffen und nachdem er feine Mitwiffenfchaft an dem Verbrechen 
eingeftanden hatte, mit dem Strang beftraft. *) | 

Conti, durch diefen mißlungenen Verfuch aufgebracht, ließ 
feine Wuth und Rache aufs Neue an den umliegenden Drten 


1) Chemnitz nennt dieſen Offizier: Quintium de Ponte. D. V. 
2) Riceius giebt nur 500 Reiter an; das Theatr. Europ., Kheven: 
Hiller, Nolzreiter dagegen 1500. D. 2. 


3) Meteren, 4. Thl. ©. 40. Andere laſſen dem Könige 3 Schwabronen 
und eim Fefländifches Dragoner-Regiment zu Hilfe fommen. 

4) Khevenhifler XI. fagt, daß Duintin felbit befannte, er babe, ale 
der König auf Necognoscirung geritten, ihn etliche Male erfchießen 
wollen, aber die Hand fen ihm immer gleichfam wie erftarrt. D. B. 
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aus, und namentlidy verfuhren die Croaten in Penkum und Pa— 
fewalf, welche Städte doch ſeither die Kaiferlichen mit Geld und 
Lebensmitteln unterftügt hatten, auf die unmenſchlichſte und em- 
pörendfte Art.) Daß diefed Benehmen das Landvolf immer mehr 
den Kaiferlihen abgeneigt machte, war die natürliche Holge. Das 
gegen wurde es dem Könige um fo leichter, durch fein gerechtes 
und mildes Betragen Aller Herzen zu gewinnen, fo daß ihm 
die Bewohner Pommerns gerne jeden Vorfehub und jede Unter: 
ftügung leifteten. Diefer Umftand war fo wichtig und fo ein- 
flugreich auf den Krieg, daß es nöthig erfchien, hierauf befon- 
ders aufmerffam zu machen. 

Mittlerweile hatten die Schweden auch Damm, Anklam 
und Udermünde genommen, fih in Befig von PBafewalf, Barth 
und Grimm gefebt, fowie Naugard, Greiffenberg, Treptow an 
der Rega, Freienwalde und Cößlin erobert. 


$ 8. 
Der König geht in das Medlenburgiiche. 

Inmittelft war Conti mit feiner Hauptmacht ruhig im 
Lager von Garz geblieben. Der König bot ihm nach damaliger 
Sitte eine Schlaht au, indem er fi) mit 13,000 Mann bei 
den Linien produzirte, welche das Faiferlihe Lager umgaben. 
Gonti aber blieb in feinen Verfchangungen und ließ ſich nicht 
aus denielben loden. Einen Angriff auf diefelben zu machen, 
mochte der König nicht räthlich finden. Er hegte überdieß die 
Hoffnung, der herannahende Winter würde Conti nöthigen, 
von feldft einen Ort zu verlafien, wo ſchon Mangel an Bebürf- 
niffen aller Art berrfchte. Er befchloß fofort, in das Medlen- 
burg'ſche zu marfchiren. — Diefes Benehmen tadeln einige neuere 
Schriftiteller mit dem Anfügen, der König habe nicht gewußt, 
daß ftarfe Stellungen nichts weiter ald Andeutungen feyen, wohin 
man feine Anftrengungen nicht richten dürfe, oder daß man fd) 
nur perpendifulär in ded Gegners Flanke zu ftellen brauche, um 
bed Sieges gewiß zu feyn. Diefe Tadler vergeffen, daß das 


1) Es war Wallenitein’s Heer — fagt Geier —, ohne die flarfe Hand, 
welde das wilde Thier im Zaume hielt, und das fih nun zur Luſt 
in Laſtern und Verbrechen ergiena. D. V. 
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kaiſerliche Lager und Garz ſelbſt ſehr ſtark verſchanzt waren, 
und daß Guſtav Adolph, indem er ſich zum Herrn der pom⸗ 
merſchen Stäbte auf dem rechten und linfen Oderufer machte 
fo weit fein Arm reichte, hoffte, feinen Gegner zu einer Bewer 
gung zu veranlaffen. Als aber Conti fi wohl hütete, dieſen 
Fehler zu begehen, entichloß fidy der König zum Marſch nad 
Mecklenburg und an die Nieberelbe, und zwar aus. folgenden 
Gründen: 

1. Weil die Lage feiner Baſis Front nad Mecklenburg madhte. 

2. Um die Herzoge von Medienburg wieder. einzujeßen, wos 
durch dieſes Herzogthum ein Alliirter Schwedens wurde. 

3. Roftod und Wismar den Kaiferlichen abzunehmen, weil fie 
von da aus in das baltifche Meer ftreiften. | 

4. Sich der Städte Lübel und Hamburg zu verfichern, welche 
bedeutende Contributionen geben konnten. 

5. Sich dem Landgrafen von Heflen zu nahen, der mit Un- 
geduld darauf wartete, fi) gegen den Kaifer erflären zu 
fönnen. 

6. Sich unfern Magdeburg zu befinden. Hier hatte der vom 
Kaifer abgeſetzte Adminiftrator Chriftian Wilhelm fi 
und den Schweden eine jo bedeutende Partei erworben, daß 
er nicht nur in den Beſitz der Stadt fam, die dadurch ein 
Alliirter des Königs von Schweden wurde, fondern aud) 
im Stande war, den Krieg im übrigen Herzogthum gegen 
die Defterreicher mit abwechfelndem Güde. fortzufegen. 1) 
In und bei Stettin ließ der König den Feldmarfhall Gu— 

ftav Horn zurüd und begab fi) am 4. September mit 6000 
Mann zu Schiffe auf der Oder, um durch das Haff Stralfund 
zu erreichen. Unterwegs nahm er das von den Kaiferlichen wie: 
dergenommene Wolgaft wieder ein, von wo aus er dem Kanzler 
am 8. September fehrieb: „Weil e8 uns fehr viel daran liegt, 
feften Fuß in Medlenburg zu befommen, fowohl für Erweiterung 
‚ ber Quartiere als Magdeburgs Entfag, — deßhalb haben wir 
beſchloſſen, in Gottes Namen nad) Medlenburg vorwärts zu ger - 
hen und unfer Glück mit Wismar oder Roftod zu verfudhen. 2) 





ı) Hinterlaffene Werke des Gensrals Earl von Clauſewitz, IX. Bd. S. 12. 
2) Geijer UI. Bd. ©. 175. 
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Der Angriff auf die genannten Orte follte von der Seefeite aus 
ftattfinden, zu welchem Behuf ein Theil der ſchwediſchen Flotte — 
der andere war nach Schweden zurüdgefehrt — gleich nad) der 
Landung die Küfte Pommerns bewachte und dann unter dem 
Admiral Blum den Hafen von Wismar blofirte.e Gegenwind 
hinderte die Flotte zu wirfen. Am 10. September langte der 
König in Stralfund an, wo er mit Jubel empfangen wurde. 
Bon hier brach er am 13. auf, fam nah Dammgarten an 
der Mecklenburgiſchen Gränze, und eroberte die hier befindliche 
Schanze, fo wie den in der Nähe ftehenden Thurm, welcher fei- 
ner Zeit von einem Seeräuber war erobert worben. Die fat- 
ferlichen Befagungen der in der Nähe befindlichen andern Schan- 
zen warteten einen Angriff nicht ab, verließen vielmehr ihre Bo- 
ften und traten theilweife zu den Schweden über. — Bon bier 
rüdte der König nad) Ribnig, welches er um Mitternacht an- 
greifen ließ und nach einem fehr higigen Gefecht eroberte. Der 
faiferliche Oberſt Metzrod, welcher bier befehligte, that einen 
bartnädigen Wiverftand und wurde mit dem Degen in ber Fauſt ge- 
fangen genommen. Es kann nicht geleugnet werden, daß die Schwe- 
ben bei diefem nächtlichen Meberfall fi) mancherlei Graufamfeiten 
zu Schulden kommen ließen, wie ſie denn in viele Häufer eindran- 
gen und die Kaiferlichen geradezu zum Fenfter hinaus warfen, 

Diefe beiven Pläge — Dammgarten und Ribnig — welche 
vermittelft einer Brüde quer über einen ſchmalen Fluß, die Rede: 
nig genannt, zuſammenhiengen und etwas tiber eine halbe Meile 
von einander lagen, wurden in der damaligen Zeit für das Schloß 
und den Schlüfiel gehalten, welche den Eingang in das Her- 
zogthum Medlenburg, von der Bommer’fchen Seite her, öffneten. 

Bei Ribnig bezog der König ein fefted Lager und erließ 
folgende Proflamation an die Medlenburger und insbefondere 
an die Stadt Roftod: | 

„Wir ermahnen euch, alle diejenigen anzugreifen, welche 
unter der Autorität ded Generald Wallenftein ein Amt ver- 
walten. Wir ermahnen euch, fie allenthalben ald Feinde, Räu- 
ber und Morbbrenner zu verfolgen, als Feinde Gottes und fei- 
ned Evangeliums, welches, wenn ihr es thut, euch unfere PBro- 
teftion zufichern foll.“ i) 
1) Khevenh. IX. Br. ©. 1327. 
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Die Aufforderung an die Stadt Roftod, welche faft deſ— 
felben Inhalts wie die obige ift, fam zu fpät, denn es war ben 
Kaiferlichen gelungen, noch Berftärfung in die Stadt zu brins 
gen, welche mit Hilfe der hier ſchon Längft befinplichen Fatferli- 
ben Beſatzung die -Bürgerfchaft entwaffnete und den Oet in 
Beſitz behielt. 

Der Plan’auf Mecklenburg mußte indeſſen für jetzt vom 
Könige aufgegeben werden, weil Savelli fich zu fammeln und 
zu verftärfen Zeit gewonnen hatte, und die ehemaligen Landes— 
herren nichts vornehmen konnten oder es nicht wagten, da Her: 
3098 Franz Karl von Sadjfenstauenburg, weldyer zu den Waf- 
fen gegriffen, gefchlagen und gefangen genommen worden war. 
Der König durfte nicht hoffen, den Gegner im freien Felde zu 
ſchlagen, denn er fchreibt an den Kanzler: „Wir haben die 
preußifhen Truppen fo frühe zu befommen gehofft, daß ung Ger 
legenheit geworden, ven Feind noch dieſen Herbft zu irgend einem 
Treffen zu bringen. — Wir vernehmen aber jet, daß dieſe 
Truppen nur nad und nad langfam fortgefchidt werden koͤn— 
nen. Wir müflen uns alfo mit diefen unfern biefigen gerin- 
gen Quartieren begnügen. Ganz Borderpommern ift beinahe 
ruinirt und größtentheild in des Feindes Hand. In Hinter: 
pommern fieht ed ebenfalls nicht gut aus. Wir haben wenig 
Anderes als die verftörten Infeln anzugehen und aus Schweden 
können wir der Jahreszeit wegen und der Adminiftration berer, 
die daheim fihen, nichts mehr erwarten“ 4). 

In einem fpätern Schreiben, welches der König am 5. No— 
vember an feinen Schwager, den Pfalzgrafen, fandte, fagt er 
ganz unummwunden: „Wir haben die Erpedition gegen Medlen- 
burg aufgeben müſſen, nachdem da der Feind fo ftarf geworden, 
daß wir mit den SKriegöfchaaren, die wir hier hatten, feine Bro- 
greife machen konnten.“?) 

Savelli hatte von Conti Verftärfungen erhalten und war 
fomit dem Könige um ein Bedeutendes überlegen. Diefe Ueber: 
legenheit wollte er benügen, um den König zu überfallen. In 
ein Treffen formirt, die Gefchüge ſämmtlich auf einem Hügel, 


1) Geijer IT. Bb. ©. 176. 
2) Geijer III. Br. ©. 176. 


rücte er gegen das ſchwediſche Lager. Der König, welcher ein 
gutes Kundſchaftsſyſtem vrganifirt und hiedurch feines Gegners 
Anmarſch erfahren hatte, zog den Kaiferlichen in einer breiten 
Golonne entgegen, die Abficht zu erfennen gebend, deren Mitte 
durchbrechen zu wollen. Plötzlich aber warf fich ein Theil auf 
die faiferlicden Gefchüge, deren Bedienungs-Mannſchaft ſchnell 
vertrieben war. Dieſes Nefultat brachte ein Stußen in der fai- 
jerlichen Linie hervor und Savelli mußte fi nach einem fur- 
zen Gefecht wieder zurüd ziehen. — Hiemit ſchloſſen fich Die 
Dperationen bier, denn der König führte, wie ſchon oben ange: 
deutet wurde, feine Truppen nah Stralfund zurüf und ging 
dann von hier nach Stettin. 


80. 

Die Ereigniſſe in Pommern während des Königs Abweſenheit. 

Kaum war Guſtav Adolph von Stettin aufgebrochen, 
ald auch fhon Conti gegen das ſchwediſche Lager rüdte und 
einen, wiewohl mißglüdten, Angriff that. — Um diefelbe Zeit 
machte die Fatferliche Befagung in Colberg durch Streifzüge vie: 
fen Schaden, fo daß der König den General Knyphauſen ent- 
fandte, um dieſe Stadt zu blofiren. 

Zum Entfag gingen hierauf aus dem Faiferlichen Lager 
bei Garz 700 Mann ab, wurden jedoch alsbald von 10 Com- 
pagnien und 4 Schwadronen von dem in Stettin liegenden ſchwe— 
difchen Corps verfolgt und nach vielfachem Umberziehen gend” 
thigt, nach Garz zurüdzufehren. 

Inmittelft wurde Conti durch den General Schaum: 
burg im Commando erfegt, welcher nun 2000 Mann Infan: 
terie und 2000 Dann Gavallerie unter Montecuculi gegen - 
Colberg entjandte, um das fchon früher projeftirte Vorhaben aus— 
zuführen. Horn, welcder in Stettin fommandirte, hatte kaum 
bievon Kenntniß erhalten, als er unter Baudiffin 1500 Mus- 
fetiere und 1000 Reiter aufbredyen ließ, um fich mit dem Corp 
unter Knyphaufen zu vereinigen. Diefer behielt die eine 
Hälfte feiner bei fi habenden Regimenter unter den Befehlen 
der Oberftlieutenants vor Eolberg, während er die andere Hälfte 
unter den Befehlen der Oberften und unter feinem Oberbefehl 
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den anrückenden Schweden unter Baudiſſin entgegenſandte. 
Knyphauſen ließ durch den Oberſt Monroe den Paß und 
das Schloß Schivelbein, von wo aus man allein auf direktem 
Weg an die Linien von Colberg kommen konnte, beſetzen, und 
zwar mit dem Befehl, die Stadt ſo lange als möglich, das Schloß 
aber bis auf den legten Mann zu behaupten. Er.felbjt ſuchte 
inmittelft die Vereinigung mit den anrüdenden Schweden zu be- 
werfftelligen. 

Als Montecuculi bei Schivelbein anlangte, ließ er dem 
DOberft Monroe einen Vergleich anbieten. Der tapfere Schotte 
antwortete aber: Das Wort Vergleich fey in feinem Verhal—⸗ 
tungsbefehl weggelafien worden, er habe folglich nichts als Pul⸗ 
ver und Blei zu des Grafen Dienften. ') 

Während fih nun Montecuculi bier aufhielt, hatte ſich 
KEnyphaufen mit den aus dem Lager vor Stettin kommen— 
ven Schweden vereinigt und rüdte den Kaiferlichen entgegen, 
vor deren Lager er ſchon fpät am Abende eintraf. Die höhern 
ſchwediſchen Dffiziere, wie Teuffel, Baudiffin, wollten den 
Feind in der Nacht überfallen. Aber Knyphauſen war ent 
fehieden dagegen. Er bemerfte in dem abgehaltenen Kriegsrath, 
ein nächtliche8 Treffen würde jedenfalls eine unordentlicdye und 
unentjchiedene Sache werden; man wüßte weder Stärfe noch Rage, 
noch Anftalten des Gegners und fünnte daher leicht jelbft ge— 
ſchlagen werden, in welchem Falle Colberg ſicher verloren fey. 


) Im Anfang September waren einige ſchwediſche Transportſchiffe an 
der pommerijchen Küfte unſern Rügenwalde geiirandet und der Oberit 
Monroe fa ſich dadurch plöglich ohne Munition mit 700 Mann 
mitten unter die Kaiferlichen geworfen. Zein fühner Geiſt hieß ihn 
feine Rettung in einem Angriff gegen ten Feind fuchen. In Rü— 
genwalde befand fih noch der vom Herzoge von Pommern beitellte 
Commandant, der ſich dem Kaijer nur zum Scheine unterworfen umd 
faiferlicde Beſatzung eingenommen Hatte, Mit diefem verabredete 
Monroe, daß er ihm in der Nacht heimlich das Thor öffnen und ihn 
mit Gewehren verfehen jollte, worauf er fich zum Herrn der Stabt 
machen wollte. Der Anjchlag gelang, Mouse kam in den Befig 
der Stadt und wurde dadurch der Netter von mehreren ſchwediſchen 
Hilfsvöltern, die bald darauf genöthigt wurden, in diefen Hafen 
einzulaufen. 


Dieie Meinung behielt endlich, wiewohl nicht ohne Schwie— 
rigfeit, die Oberhand. Indeſſen erhielten die Kaiferlichen von 
dem Anmarſch der Schweden Nachricht und verließen noch in 
derfelben Nacht Morgens um drei Uhr ihr Lager, welches fie 
anziindeten. An Vorwürfen gegen den vorfichtigen Knyphau— 
fen fehlte es jest nicht und man befchloß, ungefäumt den Ab- 
ziehenden nachzurüden. Morgens um 8 Uhr trafen die Schwe- 
den mit den Kaiferlihen zufammen und Baudiffin warf fi 
gleich auf die Groaten, welche flohen, indefien das Faiferliche Fuß— 
volk Stand hielt und ihn mit einem fräftigen Feuer empfing. 
Mittlerweile fiel ein dichter Nebel, daß man nicht auf ein Baar 
Schritte fah, was veranlaßte, daß, als die ſchwediſchen Retter 
von ihrem Angriff zurüdfehrten, von ihren eigenen Truppen für 
feindlih gehalten und mit Kugeln empfangen wurden. Hiedurch 
entftand große Unordnung bei den Schweden, welche die Kaifer- 
lichen zur Fortfegung ihres Rüdzuges benützten. ) 

Knyphauſen kehrte hierauf in das Lager von Golberg 
uni, wo er eine anfehnliche Verftärfung erhielt und fpäter von 
Horn abgelöst wurde, der damals in Stettin entbehrlich wurde, 
weil der König felbft wieder von Straliund dort eingetroffen 
mar. 

Horn verwandelte die Blofade Colberg's in eine regelmä- 
ßige Belagerung und nahm während des Winters 180 mit Le— 
bensmitteln beladene Wagen weg, welde für die Feſtung be- 
ftimmt waren. Endlich befam er dieſen Drt, an deſſen Werke 
drei Jahre gearbeitet worden war, durch Gapitulation, welche im 
März des folgenden Jahres geſchloſſen wurde, nachdem fich die 
kaiſerliche Beſatzung fünf Monate lang tapfer gewehrt hatte. 
Diefe beftand no aus 1500 guten Soldaten und wurde, ge- 





1) Harte erzählt dieſes Geſecht etwas andere als Ghemnig und Pufen— 
dorf, welchen mwir gefolgt ſind, weil fich erfterer durch feine Phau— 
tafie fehr oft zu unwahrfcpeinlichen Angaben verleiten läßt. — Gr 
meint, der Irrthum ſey beſonders dadurch vermehrt worden, weil die 
ſchwediſchen Truppen, welche aus allen Negimentern genommen wa: 
ren, an diefem Tag feine Fahnen und Standarten geführt hätten, 
wad die Andern rein dem dichten Mebel iuichreiben. Wine Angabe, 
weiche die Antern nicht baben, int die, das vie Saiferlicken in bur— 
aundifchen Vierecken geftanden jeven D. V. 
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mäß des Vertrags, unter Bededung nad Landsberg gebracht, 
welchen Plag der König num ebenfalld angreifen ließ. 


$ 10. 


Der König rückt vor Greifenhagen und Garz. 


Der König war nach feinem Zug an die Medlenburgifche 
Gränze über Stralfund nad Stettin zurückgekehrt. Die faifer* 
liche Hauptarmee ftand immer noch im Lager bei Garz und hatte 
auch Greifenhagen befegt, wofelbft Don Fernando de Ea- 
pua, ein Neapolitaner, fommandirte. | 

Während die Katferlichen, der feitherigen Kriegsfitte gemäß, 
die Operationen einftellten — e8 war bereitd Dezember — dachte 
Guftav Adolph nit daran, die Winterquartiere zu beziehen, 
fondern ließ bei Damm, auf dem rechten Ufer der Dder und 
unweit Stettin’3 20,000 Mann concentriren, mit denen er am 
23. Dezember gegen Greifenhagen aufbrach »), wofeldft eine kai— 
ferlichde Beſatzung von 2500 Mann lag. 2) 

Um Mitternadht (vom 23. auf den 24.) erfchien der König 
vor diefer Feftung, welche er fogleich berennen ließ. Damals 
befanden fich in diefer Gegen? zwei Brüdfen über die Ober. 
Die Greifenhager endigte beiläufig drei Viertelftunden unterhalb 
Garz, und die Garzer that dieſes oberhalb Greifenhagen. Gu— 
ſtav Adolph begnügte fi, eine Abtheilung am öftlichen Ende 
der GarzersBrüdfe zu verichangen, denn die Nähe der Garzer 
Beiagung machte fein Unternehmen immerhin fchwierig; auch 
fantonirten Shaumburgs Truppen in der Nähe diefer Stadt. 
So wie aber der König die Belagerung Greifenhagens unter: 
nahm, fo war er audy zugleich bedacht, dahin zu wirfen, daß 
Schaumburg die beiven Brücken, ohne feinen Willen, nicht 
pafliren fonnte. Zu dem Ende ließ er feine Schiffe in der Nähe 
diefer Brüden ankern, mit dem Befehl, diefelben nur im Außer: 
ften Nothfall zu zerftören, weil er die Vortheile, welche diefe —* 
ihm brachten, gut einſah. 


!) Das Werf „Le soldat suedois” giebt die Macht des Königs zu 12 
Regimentern Infanterie, 85 Schwabronen und 70 Feuerſchlünden an. 


2) Sy fagt Khevenhiller. Andere geben die Befagung auf 2400 Mann an. 
D 8. 


Auf einer Anhöhe ließ fofort der König mehrere Batterien 
aufführen und begann vor Allem, das befeftigte Zollhaus zu be: 
ſchießen. Bald zerftörte das Feuer die Pallifadirung und das 
Mauerwerk diefes Haufed, Doch gaben ſich die Belagerten Mühe, 
die entftandenen Luͤcken wieder auszufüllen. Einen eben fo har: 
ten Widerftand erfuhr der König, ald er von der Stadtfeite an- 
griff, jo daß er troß der gelegten Breſchen genöthigt ward, Kauf: 
gräben eröffnen zu laffen. 

Der General Capua fah indefien wohl ein, daß er ſich auf 
die Dauer gegen die Schweden nicht würde halten fönnen, und 
er 309 es daher vor, fo lange ihm dieſes noch möglich war, feine 
Mannfchaft zu retten. Zu dem Ende zog er am 25. Dezember 
in aller Frühe aus der Stadt, marfchirte die Dver aufwärts, 
um folche fodann bei Garz zu überfchreiten. 

Der Zufall, daß die Schweden an demfelben Tag in der 
Frühe einen Angriff beabfichtigten, zeigte ihnen bald, daß die 
Stadt verlaffen fey, worauf der König fogleih den Kaiſer— 
lien nachrückte, deren Gros aber bereits glüdlicy die Brüde 
paffirt hatte, ohne daß diefes, wie e8 möglich war, verhindert 
worden wäre. Dagegen gerieth deren Nachhut, ımter Capua's 
perfönlicher Anführung, in ein Gefecht mit den Schweden, in 
welchem diefer entfchlofiene und tapfere General fo jchwer ver- 
wundet ward, daß er zwei Tage darauf in Stettin ftarb.t) 

Am 26. Dezember traf der König mit feiner Armee auf der 
Höhe von Garz ein. Eine Recognodeirung überzeugte ihn, daß 
in den Berfehanzungen, in welchen fih Conti früher fo lange 
behauptet hatte, feine Befagung mehr ſey. Schaumburg, 
der damalige Commandant, hatte fämmtlidhe verlaffen und ſich 
in die Stadt zurüdgezogen. Die Schweden paflirten daher un- 
gehindert die Oder, befegten die Verſchanzungen und befchoffen 
von bier aus die Stadt. 

Die Vorgänge. bei Greifenhagen hatten Schaumburg der 


ı) Es ift eine fchwierige Arbeit, fih aus den verfdhiedenen über dieſe 
Affaire eriftirenden Berichten herauszufinden. Wir find Chemnig ge: 
folgt und bemerken, daß Geijer anführt, der König habe Greifen: 
hagen nach einer tapfern Gegenwehr der Beſatzung, welche größten: 
theils dem Schwerte erlegen fey, im Sturm genommen. D. ®. 
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Art erſchreckt, daß er an eine energiſche Vertheidigung der Stadt 
nicht lange dachte. Er zog in der Nacht nad) Frankfurt a. d. D. 
ab, ließ Garz anzünden, das dortige Rathhaus in die Luft ſpren— 
gen, alle Vorräthe und Lebensmittel zu Grunde richten, Die 
Kanonen verfenken, fo wie alle fonftigen Kriegsvorräthe auf jede 
mögliche Art zerſtören. 

Der Mari Schaumburg’s war ein unordentlicher Rüd- 
zug im hödyften Grade, da er verfäumt hatte, Die auf den Drt- 
ichaften fantonirenden Regimenter hievon rechtzeitig zu benach- 
richtigen, welche, als fie den Abmarfch des Generald erfuhren, 
in der größten Beflürzung theild nach Frankfurt, theild nach 
Landsberg flohen. 

Der König fegte den Fliehenden auf beiden Seiten ber 
Oder nad, und brachte namentlich den Eroaten, welche mit dem 
Plündern der Orrfchaften nicht fertig werden fonnten, bebeuten- 
den Berluft bei. 

Schaumburg, welher in einem Brief an Tilly bie 
ganze Schuld auf die Demoralifation der wallenftein’fchen Armee 
fhiebt, nahm feinen Rückzug vorerft nach Cüftrin, welches ihm 
die Thore öffnete, ven Schweden aber verichloß, woburd er ges 
rettet wurde, weil er von hier unangefochten Frankfurt a. d. O. 
erreichen fonnie.!) Ob der Commandant von Güftrin, deſſen Kur⸗ 
fürft wegen der Neutralität noch in Unterhandlungen mit Our 
ftav Adolph war, hier eigenmächtig oder auf Befehl feines 
Herrn handelte, ift anzugeben nicht möglih. Wären den Kat: 
ferlichen die Thore nicht geöffnet worden, jo würde der König 
zweifelsohne fchon jegt Herr von Franffurt geworden feyn und 
hätte fodann Magdeburg entfegen können, von welchem weiter 
unten die Rede ſeyn wird. 

Der jchwedifche König fehrte von Eüftrin wieder nach Stet- 


) Die Faiferliche Armee war auch damals in der übelften Verfaſſung. 
Die Soldaten waren von den nothwendigſten Kleidungsſtücken ent: 
blößt, ohne Schutz gegen die Strenge des Winters und ohne Maga: 
zine dem Hunger Preis gegeben. Sie wurden nicht bezahlt und Hatten 
daher wenig Luft, ihren Borgefesten zu gehorchen. Die Schweben 
dagegen waren nicht allein an das falte Klima gewöhnt, ſondern 
auch gut bekleidet, gut gemährt und richtig bezahlt, 
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tin zurück, wo er auf den Neujahrstag ein Dankfeſt feierte, weil 
er außer Goldberg und Greifswalde ganz Pommern von den Kai: 
ferlichen gereinigt hatte. | 


$ 11. 
Pappenheim marfchirt auf Magdeburg und belagert diefen Drt. 


Der vertriebene Adminiftrator des Stifts Magdeburg, Mark: 
graf Ehriftian Wilhelm von Brandenburg,') war befanntlich 
jeit Beendigung des dänischen Krieges abgeſetzt worden, weil er 
fi) mit dem Reichöfeinde verbunden gehabt hatte. Das Reftis 
tutiongedift, wonach alle mittelbaren, feit dem Paſſauer Bertrage 
eingezogenen Stifte, Klöfter und andern Kirchengüter jeder Art 
den Katholifen follten zurüderftattet werden, traf den lutherifchen 
Biſchof von Magdeburg, Chriftian Wilhelm von Branden- 
burg, ſchwer. Schon damals, als diefes Edikt erlaffen wurde, 
fam er zu Guſtav Adolph nad Schweden und rieth ihm zu 
Krieg gegen den Kaifer, und unterhielt fpäter von Hamburg 
aus eine lebhafte Eorrefpondenz in dieſem Betreff mit dem Könige. 

Nicht lange vor der ſchwediſchen Erpebition ließ er bem 
Könige durch feinen Gefandten, Stahlmann, folgenden Ans 


trag machen? „Nicht nur die Bürger der Stadt Magdeburg, . 


fondern auch die Bewohner des ganzen Erzftiftes fühlten das 


aufrichtigfte Verlangen nad) dem Marfgrafen, als ihrem alten 


Herrn, auch hätten fie verfprochen, ihn nach Außerften Kräften 
zu unterftügen, fobald er mit hinreichendem Volk in’s Stift fom- 
men würde. Ehriftian Wilhelm fey daher entfchloffen, 
3000 Reiter und 10,000 Mann Fußvolf anzumerben, auch habe 
er bereits die nöthigen Vorkehrungen getroffen, damit diefe Wer: 
bungen in der Stille, und ohne daß es die Katferlichen merften, 
veranftaltet werden Fonnten, nur fehle e8 dem Marfgrafen an 
dem nöthigen Geld. Se. Majeftät von Schweden möchten daher 
auf jeden anzumwerbenden Reiter 20, auf jeden Fußgänger 4 Tha- 
fer Handgeld, außerdem als erſte Monatslöhnung für Die Reiter 
18, für die Fußgänger 7—8 Thaler, fammt den nöthigen Waf— 
fen, Gefhüß und Zugehör vorfchiegen. Auf den Fall, daß der 


1) Gr war ein jüngerer Bruder vom Schwiegervater des Könige, dem 
veritorbenen Kurfüriten Joh. Sigismund von Brandenburg. 
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König diefen Vorfchlag genehmige, verſprach Chriftian Wil: 
helm ferner, fein Heer bald bis auf 20,000 Mann zu vermehren 
und daffelbe ohne weitere fchiwedifche Zuſchüſſe zu erhalten, denn 
im Ersftifte ſeyen 1,600,000 Eäde Getreide angehäuft und leicht 
fönne man fich diefer Vorräthe bemächtigen, fo wie auch der 
bedeutenden Schäße, welche Faiferliche Offiziere in den fleinen 
Beten des Landes niedergelegt hätten. Gelinge der Plan, fo 
werde der Krieg mit einem Schlag von der Oder an die Eibe 
verfegt und halb Deutfchland fey dann für Guftav Adolph 
gewonnen. Die Ausführung habe er fich vorbereitet, denn an 
einem beftimmten Tage würden ſich feine Anhänger im Erzftift 
„erheben, die kaiſerlichen Garnifonen überfallen, das gemeine Volt 
niedermadhen, die Anführer gefangen nad) Magdeburg führen.” 
Der König ging aus naheliegenden Gründen damals auf 
diefen Vorſchlag nicht ein. Kaum war er übrigens in Deutfch: 
fand gelandet, fo erfhien auh Ehriftian Wilhelm von 
Brandenburg in Magdeburg (27. Zul). Am t. Auguft trat er 
öffentlich auf, begab fich auf das Rathhaus in die Rathsverſamm⸗ 
fung, wo er ald Adminiftrator anerfannt wurde und als ſolcher ein 
Bündniß mit dem Könige von Schweden abfchloß, welcher ihm fpä- 
ter feinen einfichtövollen Oberften Dietrich von Salfenberg') 
fandte, um dem Marfgrafen mit Rath zur Seite zu ftehen. 
Ehriftian Wilhelm befand fich indeflen hier in einem 
eigenen Verhältniß und hatte feine Sachen nicht gut gemacht. 
Er wollte nämlich mit Hilfe der Magdeburger fein Iutherifches 
Bisthum wieder erringen, diefe dagegen gedachten die Gelegen: 
heit zu benügen, um ihre alten Freiheiten zu erlangen und noch 
mehr auszubehnen. Statt daß endlich der Mominiftrator feine 
Kräfte concentrirte, eröffnete er voreilig den Kampf mit den 
Kaiferliihen, welche die umliegende Gegend befebt hielten. 
Indefien war Wallenftein geſtürzt worden und Tilly, 
der Feldherr der Ligue und Baierns, erhielt nun auch den Ober: 
befehl über das faiferliche Heer. Er näherte ſich Niederdeutfchs 
fand und hatte Pappenheim, der feither an der Nieder-Elbe 
agirt hatte, auf Magdeburg angewiefen. Ende Auguft traf der- 


I) Andere legen bemfelben noch die Würde eines Hofmarfchafle bei. 
D. V. 
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ſelbe mit 3000 Mann Fußvolk und 1400 Reitern ein und be— 
ſetzte die Orte Olgerſtädt, Salpke, Niederodeleben, Barleben, 
Großenholze, Wolmirftädt. ALS dieſe Beſetzung ſtatt fand, be— 
fanden ſich noch Truppen des Adminiſtrators auf ihren Strei- 
fereien und fielen bei ihrem Rüdzug in einen Hinterhalt, weldyen 
ihnen der faiferliche Oberft Stolf legte, was zu einem Fleinen 
Gefecht führte. Im Uebrigen fonnte Bappenheim nichts gegen 
Magdeburg felbft unternehmen, weil feine Streitkräfte zu gering 
waren, und fo befchränfte er fich vorerfi darauf, die häufigen 
Ausfälle der Magdeburger auf dem linfen Elbe-Ufer zurüdzu: 
weiſen. 
$ 12. | 
Des Kaifers Lage beim Erfcheinen Guſtav Adolphs in Deutichlant und 
des Letzteren Plane wegen Fortſetzung des Kriege. 

Gntweder war der Kaifer über die Gefahr, welche ihm von 
Schweden drohte, getäufcht worden, oder er hatte fich felbit ges 
täufcht. Das erftere ift wahrfcheinlidyer, weil fich fonft die Ab- 
danfung Wallenftein’s nicht erflären ließ. Als aber der fo 
gering geachtete ſchwediſche König plöglih in Deutſchland lan- 
dete und fich Hier ſchnell ausbreitete, da mochte der Kaifer das 
Mißliche feiner Lage doppelt fühlen, denn er fehrieb im Auguft 
an den König von Schweden und bat ihn um eine vollftändige 
Erflärung aller der Urfachen, die ihn antrieben, dad Reich auf 
eine fo feindfelige Weife anzugreifen. Er führte an, der König 
habe mit den Stralfunder Angelegenheiten und mit den innerlis 
chen Streitigfeiten der deutfhen Neichsfürften und Stände nicht 
mehr ald der Kaifer mit der innerlichen Regierung von Schwe— 
den zu thun. Zugleich ermahnte er, die fehwediichen Truppen 
zurückzuziehen und einen Frieden zu fehließen, oder er müfje jonft 
drohen, daß er die ganze Lajt feiner mächtigen Legionen wider 
ihn abſchicken und ihn famt feinem ganzen Heere aus dem Reiche 
verjagen werde. 

Guſtav Adolph fagte zu dem Gefandten, welcher ihm 
diefes Schreiben überbrachte, er werde es beantworten, ſobald Die 
Hand geheilt ſey, die ihm eine Adlerklaue in Litthauen wund 
gefchlagen habe. ) 

1) Eine Anfpielung, auf die Hilfe, welche der Kaifer dem Könige ven 

Polen geleiitet hatte. D. V. 

Du Jarrys 30jahr. Krieg. I. 3 


BE: 


Später antwortete der König Folgendes: ') Es fomme ihm, 
dem Kaifer, gar nicht zu, in feinem Schreiben den föniglichen 
Titel wegzulaffen, weil folches eine gewiſſe Abhängigkeit vom 
deutfehen Reiche vorausfege. Sodann fuchte der König zu be- 
weifen, daß der Kaifer in Polen und Preußen Krieg wider ihn 
geführt babe. Er handle daher nicht wider das Natur: und 
Völkerrecht, fondern vergelte nur die Einmifchung in anderer Leute 
Kriege, fange aber feine an. Hierauf wiederholte er die ver- 
fchiedenen Gründe feines Manifeftes und ſchloß fein Schreiben 
mit der Bemerkung: er ſey gar nicht abgeneigt, einen allgemei- 
nen Vergleich einzugehen, wenn nur feine Bundesgenoffen, Ver— 
wandte und. Freunde wirflih und vollfommen fchadlos gehalten 
und er felbft von des Kaiferd Freundfchaft nachdrücklicher über- 
zeugt werden könnte, Er für feinen Theil wolle mit wirklichen, 
nicht aber mit ungewiſſen Dingen zu thun haben und fich durch 
feinerlet Vorgeben bewegen lafjen, Borfchläge zu einem Waffen: 
ftilftand anzuhören oder auch nur einen einzigen Soldaten ab- 
zudanfen. 2) 

Der König war fomit, wie man bier deutlich fieht, auf die 
Fortfegung des Krieges bedacht, und befonders interefjant ift fein 
Plan, mit fünf Armeen aufzutreten, womit er die ganze Land» 
ftrede von dem polnischen Preußen bis nach Holland bin um: 
faffen und bei glücklichem Erfolge feiner Waffen feinen Gegner 
bis in das Herz von Deutjchland zurücdprängen wollte. Wenn 
auch diefer Plan nicht zur Ausführung fam, fo gehört er doch 
immer dem Zeitalter an, und wir müffen wohl einen Augenblid 
bei demielben verweilen. ?) 

„Der Kaiſer — fo fchreibt der König an den Kanzler Oren— 
“ ftierna und an den Reichsrath — feheint zwar zu einem Ver: 
gleiche fich zu neigen, jedoch ohne andere Bedingungen, ald daß 
wir, ohne Rüdjicht auf unfere und unjerer Nachbaren Sicher- 
heit, und in unfere vorige Ungewißheit retiriren jollen. Wir 
find der Meinung, daß fein Vergleich eingegangen werden fann, 
ed ſey denn, daß über ganz Deutjchland ein neuer Religiond- 


1) Diefes Schreiben it vom legten Oktober datirt. 
2) Khevenhiller XI. Th. 
>) Grimoard Campagne de Gustave Adolphe, T. I. 


frieden eingegangen und confirmirt werde, und unfere Nachbaren 
in ihren vorigen. Stand gefeget, fo daß wir durch ihre Sicher: 
heit fiher fern Fünnen. Zu welchem Ziel und Ende wir feine 
andern Mittel finden, ald dem Kaifer felbft etwas näher zu Leibe 
zu gehen und nebenbei der Klerifei, die auf feiner Seite .ift. 
Denn fofern wir den Grbländern des Kaifers anfoınmen fönnen 
und ihn folglich feiner eigenen Mittel berauben, nebftdem ihm 
die Contributionen abfehneiden, Die er von unfern Religionsge— 
noffen erpreßt, fo daß die ganze Kriegslaft auf die päpftliche Kle— 
rifei ftele, dann fönnten wir auch für ung und unfere Religions: 
genofjen einen Frieden gewinnen, an dem wir Reputation erleb: 
ten. Zu dem Zwecke haben wir vor, nächftes Jahr verfchiedene 
Armeen zu bilden, nämlich fo, daß wir mit einer Armee unter 
unferer eigenen Leitung dieſe Kante der Oſtſee maintenirten, 
während Guſtav Horn und Teuffel mit zwei Armeen une 
des Dominii über die Oder verficherten, auf der einen Seite 
Brandenburg in Devotion hielten und auf der andern in Schlefien 
eindringen fönnten. Mit der vierten Armee in Magdeburg (wo 
der Adminiftrator fchon 3000 Mann und einige hundert Pferde 
hat) hoffen. wir uns die Elbe zufchanzen zu fünnen, und mit: 
telft diefer und unferer eigenen Armee fo Brandenburg ald Sach: 
fen Luft und Gelegenheit zu geben, mit und zu cooperiren. Zur 
fünften Armee veranlaßen und der Biſchof von Bremen nebft 
den Städten Braunfchweig, Hildesheim u. ſ. w., welche fchon 
zu uns binneigen und heimlih mit Salvio correfpondiren. 
Diefe Armee müffe fich zur Wefer halten. — Was e8 zum Plan 
bedarf, jeht ihr aus dem Vorſchlag. Wir wollen zum Kriegs— 
jtande den großen Zoll vorbehalten, die Salzbewilligung, 8000 
Schiffspfund Kupfer, nebjt 100,000 Reichsthalern von den Arren- 
den und der Viehſteuer. Alle übrigen Renten haben wir zum 
gewöhnlichen Staatshaushalt deputirt.” — Im Briefe an Oxen— 
itjerna fegte der König hinzu: „Wie diefe Armeen aufgebracht 
und unterhalten werden folfen, müſſen wir befennen, ift die größte 
Schwierigkeit. Doch find wir des Gedankens, daß, fofern die 
Mannfchaft aufgebracht werden Fönnte und jede Armee fo ftarf 
würde, wie im Borfchlag ift, dann Haupt und Vorfteher jeder 
Armee hinlänglih Rath finden Fönnten, an den Orten, wohin 
fie beordert würden, felbft Mittel und TIROL. zum Unterhalt 
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fich zu ſuchen.“)) — Der König hatte fomit, wie alle andern 
Senerale der damaligen Zeit und wie jene der fpätern, Den 
Grundfag, daß der Krieg den Krieg ernähre. 

Die berührten Plane des ſchwediſchen Königs wurden nad) 
den erreichten Erfolgen unnüg. Derſelbe hatte, nachdem er die 
Kaiferlichen aus Pommern vertrieben hatte — und man fann 
diefes wohl fagen, da fie nur noch Eolberg, Demmin und Greifd- 
wald beſetzt hielten — nicht nöthig, ſich fo weit auszudehnen; 
die politiſchen Fehler des Kaiſers machten die Realiſirung die⸗ 
ſes großen Entwurfes überflüſſig.?) 


$ 13. 
Rückblick auf die Begebenheiten des Jahres 1630. 


der Krieg, den wir befprachen, unterfcheidet fi von den 
frühern befonders dadurch, daß er nicht mehr ein Kampf des 
NReichsoberhaupts gegen feine Unterthanen oder Reichsfürften, 
iondern ein Kampf zwifchen zwei feldftftändigen Monarchen ift. 

Im Anfange deifelden war der Vortheil unftreitig auf ber 
Seite des Kaiſers, der nicht allein eine größere Macht, fondern 
auch größere Hilfsmittel als fein Gegner befaß, woher fich auch 
des Letztern vorfichtiges Benehmen erflärt. Zur Eröffnung des 
Kampfes wählte der König den Zeitpunft, wo fich die Faiferliche 
und liguiftifche Armee mit Einführung des Reſtitutions-Edikts 
im füdlichen Deutfchland befchäftigte und der Kaifer, um bie 
- Wahl feines Sohnes Ferdinand zum römifchen König durch» 
zufegen, zu einem Schritte ſich genöthigt fah, der auf den Krieg 
von fo entjcheidendem Einfluß wurde, ohne den Kaifer auf der 
andern Seite — in Bezug auf die Wahl feines Sohnes — zum 
Ziele zu führen. 

Wallenftein wurde entlaffen, und zwar zu der Zeit, zu 
welcher Guftav Adolph landete. Man hat fich bemüht, die 
Abjegung Wallenfteins als einen Aft der Demüthigung dar: 


') Beide Schreiben hat Geijer vellftändig und fie find aus Ribnig vom 
1. und 8. Dftober 1630 datirt. — Grimoard fannte viefelben auch, 
denn fhon Glaufewig Hat diefem Plan feine Aufmerffamfeit gefchenft 
und hiezu die Angaben des erſtern benügt. D. V. 


2) Clauſewitz IX. Br. ©. 15. 
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zuſtellen, welchen der Kaiſer hätte vollziehen müſſen, und es wird 
ſich dieſes au nie ganz wegräfoniren laffen. Aber immerhin 
- bleibt zu beachten, daß der Kaifer — wie der hanoveran’fche 
General Feldgeugmeifter von der Defen fagt — nad) der Ab- 
fegung feines Obergenerald ſtets im vertrauteften Briefmechfel 
mit demfelben blieb und ihn über alle wichtigen Staatd-Angele- 
genheiten fortdauernd zu Rathe zog. Man Fönnte hieraus fol- 
gern, daß etwaige Fortfchritte des ſchwediſchen Königs gegen Die 
zu mächtig gewordene Ligue dem Kaifer nur angenehm feyn konn⸗ 
ten, der für den äufferften Ball in Bezug feiner ja immer nod) 
Wallenſtein im Rüdhalt hatte. 

Mag nun dem feyn, wie ihm wolle, fo ift indeffen unleug- 
bar, daß man in Deutjchland die Macht des fchwedifchen Königs 
wenig fürchtet, denn fonft hätte man die Kräfte in Norddeutſch— 
land gleich anfänglich verftärft. Aber ald Guftav Adolph 
landete, war das Faiferlihe Heer ohne DObergeneral, und nun 
wurde über die wichtige Frage in’d Lange und Breite debattirt, 
wer an die Spige der Faiferlichen Truppen treten ſollte. Wäh: 
rend dieſes Streited war das Faiferliche Heer, wie gefagt, ohne 
Oberhaupt, und als er endlich entfchieden wurde, war das Re— 
fultat, daß Tilly des Kaiferd und zugleich der Ligue oberfter 
Feldmarfchall jey, eine Stelle, welche der alte Feldherr abgelehnt 
haben foll. 

Tilly diente nun zwei Fürften, deren politifche Abſichten 
fich oft freugten, was feine Stellung um fo mehr ſchwierig machte, 
als die Faiferlihen Generale nicht gerne unter ihm dienten. 
Tilly erfannte übrigens die -damalige Lage der Dinge ganz 
richtig, fo wie die Fühigfeiten feines neuen Gegnerd. Bei dem 
Einfalle Guſtav Adolphs äußerte er: „Der Krieg ift ein 
Hazardfpiel, in welchem der Spieler, nach Verhältniß feiner Lei- 
denfchaften, mehr oder weniger wagt. Bald wird gewonnen, bald 
verloren. Gewinnt man viel, fo trägt ſich's gewöhnlich zu, daß 
man fortfpielt, um noch mehr zu gewinnen; wer aber verliert, 
mag ebenfowenig aufhören, weil er das wieder zu gewinnen hofft, 
was er verlor. Endlich wechfelt das Glück und der Spieler ver: 
liert nicht nur das, was er gewann, fondern aud) was er frü- 
her befaß. Der König von Schweden ift fo Flug als tapfer, in 
der Blüthe feines Alters und von Fräftiger Befchaffenheit. Er 
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befigt eben fo viel Muth als Scharffinn, ift von Friegerifchem 
Ehrgeize befeelt und hat große Kriegsrüftungen gemacht. Die 
Stände feines Reiches unterftügen ihn fräftig, und es herrſcht 
zwifchen beiden vollfommene Eintradht. Sein Heer befteht aus 
friegsgeübten Soldaten, ift gut dischplinirt und das befte in Eu- 
ropa. Es hat ein unbegränztes Bertrauen in die Gefchidlichfeit 
feines föniglichen Feldherrn umd ift diefem mit treuer Liebe er: 
geben. Ein Feldherr, der zugleich König in feinem Heere ift 
und über ſolche Hilfsmittel gebietet, ift daher ein Spieler, den 
man nicht gering fchägen darf und gegen dem nicht verloren zu 
haben, ſchon viel gewonnen heißt.” ') 

Die raſchen Fortichritte, welche die fchwedifchen Waffen in 
Deutfchland machten, erklären fich fomit einfach und es ift un: 
beftreitbar, daß der Erfolg ein anderer geweſen wäre, wenn man 
auch nur einigermaßen etwas für Gonti oder Schaumburg 
gethan haben würde, die in dem elenden Lager von Garz ſich 
ichs Monate hielten und zur Unterftügung und Befishaltung 
der wicdhtigften ponmmerfchen Städte thaten, was nur immer in 
ihren Kräften ftand, fo daß fie in diefer Beziehung, naments 
ih Conti, fein Tadel trifft. 


Il. Kapitel, 


Das Jahr 1631. 

Schwedifh-franzöfifches Zündniß. Duftand der haiferlichen 
und fchwedifchen Armee. Des Königs Ünternehmungen auf Meck- 
lenburg, Frankfurt a. d. Oder, Landsberg und Magdeburg. Be- 
lagerung Magdeburgs. Fortfetzung der Operationen des Königs. 
Er nöthigt den Aurfürften von Brandenburg zu einem Bündnif 
und marfchirt dann nad Pommern und Mecklenburg. Tilly mar- 
fhirt uach Sachſen und Heffen. Der König rüchkt ihm entgegen, 
Cilly geht wieder nad Sachſen. Der König ſchlägt Tilly bei 
Breitenfeld. Plan des Königs wegen Fortfetzung des Ariegs. Er 
geht nad) Chüringen und Frauken. Willy marſchirt ebenfalls nad) 


1) Arfenhols, mem: 
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Stanken und entfendet Pappenheim an die Wefer. Der König geht 
an den Ührin,erhält Frankfurt a. FSK, Mainz u. a. Orte. Der 
Kurfürſt von Sachfen in der Saufitz und in Böhmen. Eroberung von 
Prag. Unbedentende Vorfälle in Schlefien. Operationen der Schwe- 
den im nördlichen Deutfchland. Boftsh, Wismar und Pomitz wer- 
den eingenommen, Bauer im Stift Magdeburg. Gronsfeld ope- 
rirt an der Wefer gegen den Herzog Georg. Horn in Sranken. 
UÜeberficht der Stellungen beider Cheile am Ende dieſes Jahrs. Pas 
Feipziger Zündniß. Wücblich auf die Operationen. 


gs 14. 


Schwediſch-franzöſiſches Bündniß 


Frankreich, welches das Anerbieten ſeines Buͤndniſſes, von 
welchem wir ſchon im $ 2. ſprachen, im Laufe des verfloſſenen 
Jahres wiederholte, hatte das Auftreten des Königs in Deutfch. 
land dazu ‚benugt, um in Italien glüdlich feinen Frieden mit 
Spanien und Defterreich zu fchließen. Und Richelieu fagt 
mit Recht vom franzöjifchen Friedendunterhändler: Il y rencon- 
trera plus de facilite qu’il n’eut fait, par l’avantage que re- 
cevroit les affaires du roi de la descent du roi de Suede en 
Allemagne; car ıl formera contre eux un si grand orage 
de guerre, que toute la maison d’Äutriche en sera Ebranle, 
et leur empire à telle extremite, qu'ils se tiendront eux- 
memes pour perdu. !) 

Auf die erften Anträge fchrieb der König feinem Kanzler: 
„Der franzöfifche Gefandte ift wieder hier gewelen und hat ung 
120,000 Rthlr. angeboten, fo lange fein Herr mit dem italieni- 
chen Kriege beſchäftigt iſt, und darnach 400,000 Rthlr. jähr- 
lich. — Wir brauchen Geld, verlangen aber euere Meinung. 2) 
Charnace, der Zeuge von Guſtavs Fortfehritten in Deutſch— 
land, eröffnete die Unterhandlungen und nad) Befeitigung mehr- 
facher Schwierigfeiten in Betreff des Rangs-Geremonield wurde 
endlich der Vertrag zu Bärwalde den 31. Jenner 1631 auf den 
Grund der erften am 5. März 1630 zu Wefteräs gemachten 
Propoſition abgefchloffen. Derfelbe lautet: 3) 

I) Mem. de Richelieu. VI. 395. 


2) Geyjer IN. Br. ©. 128. 
3) Acta publica Ke. son M. E Londorp. 4. Th. 2 Buch 
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1. Der Zweck des Bundes ift die Herftellung der Handelsfrei- 
heit, die Sicherheit des baltiſchen Meeres und der Unter- 

druückten in Deutfchland. 

2. Der König von Schweden wird 30,000 Mann Fußvolf 
und 3000 Reiter) auf eigene Koften nad) Deutfchland 
führen und Franfreich wird jährlih 400,000 Rthlr. als 
Subfidien bezahlen. 

3. Die eroberten Drte werden nach den Reichögefegen behan- 
delt, die Fatholifche Religion, wo fie iſt, geduldet. 

4. Alle Fürften, in und auffer Deutfchland, welche dem Bunde 
ernftlich beizutreten wünfchen, werden aufgenommen. 

5. Mit dem Herzog von Baiern und der Ligue fol Frieden 
oder Neutralität gehalten werden. 

6. Kein Staat fann ohne den andern Frieden machen, und 

es foll diefer Vertrag bis zum 1. März 1636 gelten. 

7. Tritt unterdefien nicht Frieden ein, fo wird der Vertrag 
erneuert. 

3. Da das Bündniß ſchon im vorigen Jahr feinen Anfang 
nehmen follte, fo erhält Schweden für feine Leiftungen bie 
iegt 130,000 Rthlr. Entſchädigung. 


$ 15. 
Zuftand der kaiſerlichen und ſchwediſchen Armee. 


Wir haben fchon gelegentlich erwähnt, daß der Zuftand der 
faiferlihen Armee theild durch die unglüdlichen Kriegsvorfälle, 
theils durch den auffergewöhnlichen ftrengen Winter ein ſehr miß- 
licher geworden war. Ein Beriht Schaumburgs an Tilly 
giebt darüber den beften Aufichluß: „Ich habe — fo fchreibt 
Erjterer — nochmals zu berichten nicht unterlaffen fönnen, daß 
meinen fehon unterfchiedlichen Klagen nad die Soldateska zu 
Fuß und zu Pferd, fo ich bei mir habe, je länger je mehr ab- 
nimmt und bei diefer harten Kälte auf jeßiger Flucht und Marſch 
jowohl Neiter ald-Fußvolf halb umfommen. 3 find etliche 
30 Schwahronen beifammen, welche aber nicht mit 4000 Rei- 
tern ind Feld rücken können; das Fußvolk ift aufs höchſte 8000 
gefunde Mann ftarf, daß fehr zu befürchten ift, Landsberg werde 


) Geijer fagt 16,000 Reiter. 
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fich nicht halten können. Und wenn wider Hoffen biefes über: 
gehen jollte, fo würde ich zu thun haben, mit diefem Volk Franf- 
furt zu erhalten. Was Oberſt Krap haben wollte, mangelt 
mir alles felbft, da an Proviant im Geringften Nichts vorhan- 
den iſt. An Pulver mögen 800 bis 900 Gentner und etwa 
200-300 Gentner unten noch im Vorrath feyn. Der Stüde 
nicht mehr als 2 halbe Karthaunen, 2 Quartierſchlangen und 
8 fleine Gefchüge, 8-10—12 Pfund fchießend. Zur Fortbrin⸗ 
gung berjelben ift aber nicht ein Pferd zur Hand. — Die 
Bauern find alle von ihren Häufern, die Dörfer und das Land 
ift öde; die Pferde find fchon in Städte und fichere Orte unter: 
gebracht, daß es unmöglich ift, die Stüfe und Munition fort: 
zubringen. Ich habe daher gehofft, Ew. werden drei frifche Re— 
gimenter ſchicken, wovon ich jedoch nichts hörte und daher be: 
fürchte, da ſolche Hilfe lange verzieht, Landsberg und Frankfurt 
möchte übergehen, auf welchen unverhofften Fall dann, um nad 
Schleſien zu kommen, alle Paͤſſe abgefchnitten würden, ich daher 
nicht umhin fann, das zu beforgende Unglüd nochmals zu er- 
öffnen.” ') | 

Der Kaifer hatte mit Wallenftein einen Theil feines 
Heeres abgedanft, über welches man zu Regensburg fo große 
Klagen geführt hatte. Jetzt fah man das Nachtheilige diefer 
Mafregel ein, denn man hatte nicht allein den beften Theil ber 
Armee verloren, nein, man hatte ihn in das feindliche Lager ge: 
fandt, denn das abgedanfte Kriegsvolf nahm ſchwediſche Dienfte. 
Die Fortfchritte der Schweden veranlaßten, daß man wieder an 
neue Rüftungen dachte und inmittelft wurden, als einftweiliges 
Hilfsmittel, die Fatferlichen Kriegsverordnungen befannt gemacht. 
Bon der Art Eontributionen auszufchreiben wurde gefagt, daß 
fie vernünftiger und billiger follte eingerichtet werben und ed wur⸗ 
den Berficherungen gegeben, daß die Soldaten ihre Löhnung. 
auf einem beffern und richtigern Fuß befommen follten. Da in 
mittelft in Italien Frieden gefchloffen worden war, fo befamen 
Gallas und Aldringer Befehl, das Heer, welches bei Be: 
lagerung der Stadt Mantua jo große Dienfte gethan hatte, nad) 
Deutfchland zu führen. Nachdem ermahnte der Kalfer die Kur: 


!) Theat. Europ. II. Th. ©. 262 u. ſ. w, 
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fuͤrſten und katholiſchen Fuͤrſten, ihr Aeußerſtes bei dieſem auſ— 
ſerordentlich gefährlichen Zeitpunkte zu thun, und alle perfönli— 
chen Vortheile ſowohl, ald alle befondern Feindſeligkeiten gänz- 
ih und wirklich zu verbannen. 

Indeſſen gelang es dem Faiferlichen und liguiftifchen Ober— 
general Tilly bid zum Februar nur 22,000 Mann zufammen: 
zubringen, welche ald Beſatzungen in verfchiedenen Orten gele— 
gen waren. Nach feiner Vereinigung mit Schaumburg zählte 
er 34,000 Mann. 

Die ſchwediſche Armee befand fich dagegen in dieſer Zeit 
in der beften Verfaſſung. Der bis jest ftattgehabte Abgang 
wurde wieder erfeßt, die Truppen waren gut gekleidet und es 
hatte der König allein mehrere taufend Pelze aus Lappland 
fommen laffen, um feine Armee gegen den firengen Winter 
zu ſchützen. Durd ein richtiges Benehmen hatte fih Gu— 
ſtav Adolph die Liebe der Armee und die Gunft des Landvol- 
fe8 erworben, und wo die Schweden hinfamen, fanden fie gute 
Aufnahme.) Das fehwedifche Heer hatte eine Seele, und das 
war der König. „Einem foldyen General — fagt der Schotte 
Monroe, von dem wir fchon ſprachen — will ich mit Freuden 
dienen; aber noch einen foldhen General werde ich ſchwerlich 
mehr fehen, deſſen Sitte e8 war, der Erfte und der Lehte in der 
Gefahr zu feyn, der die Liebe feiner Offiziere durch feine Theilnahme 
an ihren Mühen und Befchwerben gewann, der fo gut es verftand, 
feine Krieger zu belehren, fi) nad) Zeit und Umftänden zu fcht- 
den, der beforgt war fowohl um ihren Ruf als ihre Gejundheit, 
fertig Jedes vorherzufehen und befannt fowohl mit den Kriege: 
mitteln feiner Feinde, ihren Rathichlägen, ihrer Armee, ihrer 
Kunft und Kriegszucht, fo wie auch mit der Lage der von ihnen 
befegten Pläge.” — Derfelbe Monroe rühmt ed ald einen in 
der fchwebifchen Armee eigenthümlichen Gebraudy, daß alle Ober- 
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) Durch ein eigenes Edikt hatte der König die Einwohner bes von 
ihm eingenommenen Strich Landes aufgefordert, in bie verlaffenen 
Drte zurückzukehrn, und verfprah ihnen ruhigen und ungeflörten 
Befig ihrer Güter. Th. Europ. II. Th. S 343. — Khevenhiller 
XI. 1761. 
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ften Liften von den Kranfen und Gefunden ihrer Regimen- 
ter an den König eingeben mußten. 

Bei der fatalen Lage, in welcher fich bie Kaiferlichen be- 
fanden, beeilte fi) Tilly mit vier neuen Regimentern, 400,000 fl. 
Geld nebft vielem Kriegsvorrath; Franffurt a. d. Oder zu errei- 
chen. Aber unter fo bewandten Umftänden hielt er jest für das 
befte Mittel, einen Waffenftillftand von drei bis vier Monaten 
nachzuſuchen. Derfelbe würde vielleicht zu Stande gefommen 
feyn, wenn der Faiferliche und liguiftifche Dbergeneral gemwiffe 
Bedingungen wegen Magdeburg eingegangen hätte; indeſſen hin- 
tertrieb auch der frangöfifche Gefandte eine Waffenruhe. Die 
Unterhandlungen zerfchlugen fih und die Operationen nahmen 
ihren Fortgang. ') 


$ 16. 

Der König täufcht Tilly durch einen Angriff auf Mecklenburg. 

Der erfte Plan des Könige für den jetzigen Feldzug war, mit 
feiner 25,000 Mann ftarfen Haupt-Armee den Krieg durch das 
Medlenburg’sche gegen das fübliche Deutfchland fortzufeßen. Die 
traurige Lage, im welcher er aber die medlenburgifchen Lande 
fand, ſcheint ihn beftimmt zu haben, feinen Blan zu Ändern und 
zwifchen der Elbe und Oder zu bleiben. 2) 

Gerne würde der König die Operationen mit einem Angriff 
auf Landsberg oder Frankfurt eröffnet haben, aber die Nähe 
Tilly's Hinderte ihn daran. Um feinen Zweck dennod zu er- 
reichen, entwarf er folgenden Plan. Er beſchloß mit einem Theil 
der Armee, und zwar mit 16,000 Mann, auf das linfe Ufer 
der Oder überzugehen, um hiedurch Tilly glauben zu machen, 
ed handle fi um einen Anfchlag auf Mecklenburg. Würde er 
hiedurh Tilly von Frankfurt und Landsberg abziehen, jo wollte 
er fchnell dahin zurüdfehren. 

Diefer Plan wurde ausgeführt. Horn blieb mit 9000 Mann 
im Lager von Soldin mit dem Befehl zurüd, fich in nichts Ernft- 





ı) Man vergleihe FD. Häberlins neuere deutſche Reichsgeſchichte, 
ſortgeſetzt von Renatus Karl Freiherrn von Senkenberg. 26. Br. 
S. 257. 


2) Clauſewitz IX. Bd. ©. 2ı. 
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liches einzulaſſen, ſondern ſich im Fall eines Angriffs gegen 
Stargard zu bewegen; der König marſchirte über Stettin nach 
Prenzlau, welches ſich bald ergab. Von hier gieng der Marſch 
nach Neu-Brandenburg ), wo der Oberſt Marzini mit 1600 
Mann lag. Am 1. Februar war der König bier angelangt, 
am 2. verftand ſich Marzini?) zu der Kapitulation mit freiem 
Abzug unter der Bedingung, innerhalb drei Monaten nicht ge: 
gen die Schweden zu dienen. 

Hierauf zog der König über Klempenau nad) Treptow, 
welches die kaiſerliche Befagung noch vor feiner Ankunft verließ, 
und von hier nach Loitz, welches wegen der Straße nad) Stral- 
fund von Wichtigfeit war. Noch während des Marfches dahin 
ließ er den Commandanten PBerazzi?) zur Uebergabe auffor- 
dern, was dieſer mit Entrüftung zurüdwies, bis ein Theil der 
ſchwediſchen Armee anlangte, worauf er. ohne Widerftand zu leis 
ften, das Schloß übergab. — Gleich wie Loig fiel auch Malchin. 

Bon bier marfchirte der König, nachdem Knyphaufen mit 
2000 Mann Fußvolf und 1000 Reitern zu ihm geftoßen war, 
auf Demmin, wo ber Herzog von Savelli mit 4000 Mann 
Kaiferlihen lag. Diefer Ort war durch feine Lage von einer 
für die damalige Zeit aufferordentlichen Feftigfeit und mit allem 
Nöthigen verfehen. Bon der Stadt etwa 1000 Schritte ent- 
fernt lag auf einem Hügel, der von Moraft umgeben war, ein 
Schloß, wohin nur ein fchmaler Damm führte. Bei dem Schloß 
fand ein zur Vertheidigung eingerichteter alter Thurm. 

Noch am Abend des Tages, an welchem ber König hier 
anlangte, ließ er einige Batterien aufwerfen und fuchte durch 
Laufgräben der Stadt näher zu fommen. Den Befehl über die 
Arbeiten hier übertrug er dem Oberft Teuffel, während Knyp⸗ 


i) Es ift diefes nicht die größere, an der Havel liegende, in Alt» und 
Neu-Brandenburg getheilte Stadt, fondern eine fleinere im Med: 
Ienburg’fchen gelegene. D. V. 

2) Einige ſchreiben Marzini, Andere Marazini. 

3) Chemnitz nennt ihn Peralta und giebt ihn für einen Spanier aus. 
Andere fagen, er ſey ein Italiener. — Im Khevenhiller wird er 
unter dem Namen Gerard für einen italienifchen Hauptmann ausge: 
geben. Lansberg heißt ihn Berate. y 
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haufen den Angriff auf das Schloß leitete, der dadurch erleich- 
tert wurde, daß der Moraft hart gefroren war, ſonach paffirt 
werden Fonnte. Ein gutes Kanonenfeuer gegen das Schloß nö» 
tbigte die Beſatzung deſſelben, es bald zu verlaffen, die fih, nach— 
dem fie es in Brand geftecft hatte, in den Thurm warf. Weil 
hier fhwer Brefche zu legen war, fuchte Knyphauſen den- 
felben zu unterminiren, was die aus 7 Compagnien beftehende 
Befagung veranlaßte, ſich zu ergeben. 

Indeſſen diefes beim Schloß vorfiel, war ed dem Dberften 
Teuffel gelungen, die Befabung der Stadt ebenfalld zur Ue- 
bergabe zu bringen. Nachdem fi) die Schweden zweier Aufien- 
werfe bemächtigt hatten, machte die Befagung zwar einen Aus— 
fall- und trieb die Belagerer zurüd; aber am vierten Morgen 
nad dem Anfang der Belagerung übergab Savelli den Ort 
unter der Bedingung freien Abzugs und mit der Verpflichtung, 
innerhalb drei Monaten nicht gegen Schweden zu dienen. Gu— 
ftav Adolph fand hier eine große Menge Lebensmittel und 
Kriegsbedürfnifie, fo wie 60 Kanonen. Diefe Eapitulation war 
befonderd dadurch beichleunigt worden, daß Savelli durch feine 
Grauſamkeit, feinen Geiz und feine Erpreffungen für feinen ei 
genen Beutel weder bei der Beſatzung noch bei den Bürgern 
beliebt war, welch legtere im Gegentheile im höchften Grade er- 
bittert waren. ') Die Uebergabe gefhah am 15. Februar. ?) 

Die Uebergabe Demmin's hatte Tilly nicht vermuthet, 


) Man vergl. Ehemnis I. Bd. ©. 119. 

?) Die Befegung und Befeitigung der vielen Städte und Schlöfler, 
welche wir im vreißigjährigen Kriege antreffen, erfcheinen der neuern 
Zeit auffalfent, und mancher Tadel wurde dieferhalb laut. Aber 
man darf in diefem Kriege nicht die Wichtigfeit aus den Augen ver- 
lieren, welche damals alle Orte, mehr oder weniger befeitigt, bat: 
ten. Denn nicht nur dienten fie dazu, den Feind aufzuhalten, weil 
man ſich damals noch hinter der unbedentendften Maner einige Tage 
und hinter einem ſchlechten Walle Monate lang halten fonnte, fon: 
dern, und diefes war die Hauptfache — fagt Clauſewitz — alle Le— 
bensmittel wurden von den Truppen dem flachen Lande entzogen und 
in die Städte gebracht; man mußte fich alfo in Beſitz der legten 
feßen, wenn man im Beſitz des Landes, d. i feiner Produkte fern 
wollte, 
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denn er fonnte im Gegentheil erwarten, daß es eine dreimonat⸗ 
liche Belagerung würde aushalten fönnen. Die. Schweden fan- 
ben hier noch einen Borrath von 8000 Malter Getreid, 440 Gent- 
ner Bulver und 36 Geſchütze. — Savelli erhielt jpäter den Be- 
fehl, nad) Wien zu gehen und fidh zu rechtfertigen. 

Tilly, welcher bei Frankfurt an der Oder ftand, würde 
dem König von Schweden gleich anfänglich gefolgt ſeyn, wenn 
der Mangel an Subfiftenz ihn nicht daran gehindert hätte. In— 
dejien bot er Alles auf, um feine Armee mobil zu machen und 
30g fodann unter Zurüdlaffung eines Fleinen Corps zu Frankfurt: 
durch die Marf Brandenburg über Wufterhaufen, Saarmund, Leh— 
nin, Brandenburg und Ruppin gegen Demmin, um es zu entfegen. 

Der König hatte kaum Kenntniß erhalten, daß fein Geg— 
ner Frankfurt a. d. Oder verlaffen habe, um, wie e8 den An- 
fchein hatte, gegen Mecklenburg zu marfchiren, fo febte er ſich 
fhon am 18. Februar in Bewegung, um Franffurt zu gewin- 
nen. In Medlenburg ließ er unter Knyphauſen die Hälfte 
feiner Armee zwifchen Neubrandenburg und der Küfte in Gan- 
tonnirungssQuartieren, den General Baner in Demmin und 
endlich den General Tott vor Greifswalde, um es zu belagern. 
Der König, welcher feinen Weg über Stettin nahm, weil er dort 
zur vorhabenden Belagerung Frankfurts a. d. O. mehrere Vor: 
arbeiten zu machen hatte, hinterließ feinen Generalen jehr um— 
ftändliche Inftruftionen, welche folgender Art waren: „Wenn die 
Kaiferlihen über Neubrandenburg vordringen und auf Diefen 
Theil der Schweden fallen würden, fo follte General Baner 
etwas vor Greifswalden ftehen laffen und jih mit Knyphau— 
fen vereinigen. Im Fall die Kaiferlichen ihre in Mecklenburg 
noch Fantonnirenden Truppen zufammenzögen, um längs der 
Küfte etwas zu unternehmen, fo. follte Baner fo viel Truppen 
als nöthig ſammeln und im Nothfalle noch einige aus Stralfund 
ziehen, um damit eine Stellung hinter der Trebel, mit dem red): 
ten Flügel an Dammgarten, mit dem linken. gegen Demmin neh: 
men. Im Ball endlich die Kaiferlichen in die Uckermark vordrin- 
gen follten, um jich Stettin oder Garz zu nähern, fo follten 
Baner und Knyphaufen fich ſchnell vereinigen, und, um 
eine Diverfion zu machen, Prenzlau attaquiren.” ') 

ı) Glanfewig, IX Br. S. 21 u. 22. 
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Wir fehren nun zu Tilly zurüd, welder feinen Marſch 
von Ruppin aus gegen Neubrandenburg fortfegte, ungeachtet er 
bereitd die Nachricht von der Uebergabe Demmin’s erhalten 
hatte. In Neubrandenburg lag eine ſchwediſche Befagung von 
2000 Mann unter dem tapfeın Knyphaufen Tilly ent- 
fandte den Oberſt Kratz mit einem Theile der Armee dahin, 
und folgte endlich felbft, nachdem er Feldberg eingenommen und 
die Befagung hier hatte niederhauen laſſen. | 

Am 3. März begann die Berennung Neubrandenburge. 
Der Ort war nicht haltbar und Guftav Adolph hatte daher 
ven Befehl gefandt, denſelben zu verlafien und fich zurückzu— 
ziehen. ° Der Bote gelangte jedoch nicht an den Drt feiner Be- 
ftimmung; er wurde von den Kaiferlihen gefangen und Knyp— 
haufen ſchloß aus des Könige Schweigen, daß er feiner Pflicht 
als Soldat zu gehorchen habe. Diefed war der Grund, warum 
er auch eine annehmbare Capitulationsbedingung ausfchlug. 

Die Stadt wurde fofort heftig beſchoſſen und am 9. eroberte 
Tilly diefelbe mit Sturm. Alle Schweden, welche Pardon ver- 
ichmähten, wurden niedergemacht und der König verlor bei die— 
jer Gelegenheit 2000 Mann. 

Der König hatte auf die beftätigte Nachricht von dem Bor- 
dringen der Katjerlichen den Feldmarfchall Horn nad) Medien: 
burg gejandt, um hier dus Commando zu übernehmen. Seine 
Infteuftion war: 2) „Sich mit 7000 Mann bei Friedland an der 
Tollenjee zu ftellen, und im Fall die Kaiferlichen über Neu- 
Brandenburg hinaus vordrängen, Befatungen in die haltbaren 
Städte zu werfen und fi) dann nad) Anklam hinter die SBeene 
zurückzuziehen. Hüter diefem Fluß, der Trebel und NRedenig 
follte er nach Umftänden folche Stellungen zu nehmen juchen, 
dag dadurch Anklam, Wolgaft, Loig und Demmin gededt wür— 
den. Im Fall er nicht ftarf-genug wäre, gegen die Kaiferlichen 
das Feld zu halten, follte er fih nah Barth und Stralfund zus 
rüdziehen. Wenn die Kaiferlichen dem Könige von Schweden 
folgen follten, fo hatte er Befehl, hinter ihnen herzuziehen, jedoch 
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einige Truppen hinter der Trebel und Redenig zu lafjen, damit 
die kaiſerlichen Befagungen im Medlenburg’fchen nichts gegen 
die Belagerung von Greifswald unternehmen fönnten.“ 

Indeffen war der König auf die Nachricht von der Bela: 
gerung von Neubrandenburg aufgebrohen, um biefen Ort zu 
entfegen. In Friedland erfuhr er aber die Nachricht von dem 
Berlufte deffelben, worauf er nach der Oder zurüdfehrte und bei 
Schwedt ein verfchanztes Lager bezog. 

Tilly war, nachdem er Neubrandenburg hatte fchleifen laf- 
fen, nach Ruppin zurüdgegangen. Dieſes veranlaßte den Kö- 
nig von Schweden, feinem Feldmarfhall Horn den Befehl zu 
ertheilen, fich wieder gegen die Oder zu ziehen und fein Lager 
bet Garz zu nehmen, um Schwedt näher zu feyn. Horn hatte 
die Weifung, beim etwaigen Anmarfch Tilly’s fi nad Schwedt 
zu ziehen, weldhes Guftav Adolph Ende März felbft. verließ, 
um mit 20,000 Mann und 200 Kanonen auf der Oder nad) 
Franffurt a. d. D. zu gehen. — In Schwedt hatte er ei- 
nige taufend Mann zurüdgelaffen. Hier war eine 15 Fuß breite 
und 180 Schritt lange Schiffbrüde gefchlagen und durch Ber: 
fhanzungen gedeckt. ine weitere ebenfalld gedeckte Schifföhrüde 
war bei Siraden. 

‚ Beide Brüden anzugreifen und wo möglich zu zerftören, 
hatte Tilly den Grafen Eolloredo mit der Avantgarde ent- 
fandt, und war Willens felbft zu folgen. Auf die eingehenden 
Meldungen über die von Schweden getroffenen zwedmäßigen 
Anftalten gab Tilly feinen Plan wieder auf und fandte dem 
Grafen Colleredo den Befehl, fich wieder zurüdzuziehen. Seine 
Abſicht war, fofort mit feiner ganzen Armee vor Magdeburg zu 
rüden, deſſen Belagerung er mit Eifer zu betreiben gedachte. 
Der Beſitz diefer Stadt war für den liguiftifchen Feldherrn von 
der größten Wichtigkeit, denn er hinderte die niederſächſiſchen 
proteftantifchen Fürften, gemeinfchaftlihe Sache mit dem Könige 
zu machen; er hinderte ferner den König, fich in größere Unter: 
nehmungen gegen den Kaifer einzulaffen. 


er 
sg 17. 
Dperationen des Königs gegen Frankfurt a. d. ©, 
Landsberg und Magdeburg. 


Der König nimmt Frankfurt an der Oder ein. 


In Frankfurt an der Oder, wohin fi nunmehr der König 
begab, lagen 8000 Kaiferlihe unter dem Feldmarſchall Tie- 
fenbacd, welcher den Grafen Schaumburg abgelöst hatte). 
Den 25., 26. und 27. verließ die fchwebifche Armee das Lager 
beit Schwedt, um nad Franffurt zu marfchiren. Sie zählte 
20,000 Mann und hatte 200 Kanonen. Ein Theil derfelben 
marfehirte auf dem rechten Ufer der Oder, der andere auf dem 
linfen. Das ſchwere Gefhüs und ein Theil der Infanterie 
wurde zu Schiff transportirt. 

Auf dem Marſch nad Frankfurt a. * D. nahm der Kö: 
nig, welcher fi) auf dem rechten Ufer befand, Zehden und Für- 
ftenfelde ein, an welch erfterm Drte fünf Schwadronen Kroaten 
lagen, von denen 150 Mann niedergehauen, die übrigen aber 
gefangen und in die ſchwediſchen Kupferbergwerfe gefchickt wur: 
den. Wenn bier die Schweden die Menfchlichkeit verleugneten, 
fo müffen wir uns an das Schickſal der ſchwediſchen Befagung 
zu Neubrandenburg erinnern. 

Auf die erhaltene Kunde von dem Anmarfc der Schweden 
traf Tiefenbach alle Anftalten, um Franffurt in gehörigen 
Vertheidigungszuſtand zu fegen. Die Aufienwerfe wurden eiligft 
verbeffert, die Hütten und Häufer in den Weinbergen, fo wie 
in den Vorſtädten eingeriffen, und die Stabtthore gefchloffen. 

Am 2. April traf der König vor Franffurt ein, formirte 
fein Fußvolf in Schlachtordnung gegen die Stadt, während es 
dem größten Theil der Reiterei anheimfiel, feinen Rüden zu 
defen, weil man Tilly's Anmarfch befürchtete. Bei einer Re: 
cognodeirung, welche der König noch an demfelben Tage vors 
nahm, erhielt der Oberft Teuffel einen Musfetenfhuß in den 
linfen Arm, bei welcher Gelegenheit der König die größte Auf: 
merffamfeit für diefen Verwundeten an den Tag legte. 

An dem Abend deffelben Tages machten die Kaiferlichen 
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einen Ausfall durch das Guben'ſche Thor, welcher ſchnell zurück— 
gewiefen ward und worauf ſich Die Schweden bei einem Kirch⸗ 
hofe, nahe an den Aufienwerfen, feſtſetzten und hier eine Schanze 
anlegten. | 

Am 3. April war der König damit befchäftigt, einige in ber 
Naht aufgeworfene Batterien zu vollenden und zu armiren, 
weldhe Nachmittags ſchon fpielen konnten. Die Kaiſerlichen 
wurden genöthiget, ihre Auffenwerfe zu verlaſſen und ſich in die 
Stadt zurücdzuziehen. Am Abend defjelben Tages legten end- 
lich 12 Geſchütze vom größten Kaliber Breſche und nun flürmte 
der Lieutenant Andreas Auer, ein Sachſe, ohne Befehl zu 
haben, ließ die Sturmleitern anlegen und den Wall erfteigen. ') 
Diefe Tollkühnheit wäre ohne Refultat gewefen, hätte nicht Der 
König die That jelbit gefehen und im Augenblid mit dem nur 
dem föniglichen Feldherrn eigenen Nachdruck die nötigen Unter: 
ftügungen nachgefandt. Die Kaiferlichen wurden fofort von den. 
Mällen getrieben und die Schweden gelangten in die Stadt. 
Obgleich fih Tiefenbag alle Mühe gab, feine Truppen zur 
außerften Gegenwehr anzufpornen und die bei fich habende 
Escorte von Kavallerie den Schweden entgegen warf, gelang 
es ihm Doch nicht mehr, Diefe, welchen immer neue Kräfte 
nachrückten, aufzuhalten. Endlich flüchtete die Beſatzung der 
Dperbrüde zu, wo die größte Unordnung fich darbot. Die auf 
dem rechten Ufer in einer Verſchanzung liegende Befagung bohrte, 
als der größte Theil der in Frankfurt gelegenen Truppen den 
Fluß paffirt hatten, die Brüde in Grund, warf fodann ihre Ge- 
Ihüge in den Fluß und begab fi in Eilmärfchen nad) Lands— 
berg, wohin Tiefenbach den Rüdzug anbefohlen hatte. 

Der Reft der Kaiferlihen, welcher noch auf dem linfen 
Ufer und unfähig war, den Schweden ihre Vortheile zu entreiffen, 
bat jebt um Quartier. Aber die Schweden bewilligten feines, 
und an-2000 Mann wurden niedergehauen, bis endlich der Kö- 
uig dem Morden ein Ende machte. So entgingen noch 800 
Mann dem Blutbade, weldhe nun in Gefangenichaft fielen. So 
fehen wir — fagt Claufewig — die Rachegeifter ſich Glied 
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an Glied zu einer Kette von Graufamfeiten reihen, die bis zu 
Magdeburgs gänzlicher Zerftörung führte. 

Drei Stunden gab der König die Stadt der Plünderung 
Preis, eine Sitte jener Zeit, wenn ein PBlag mit ftürmender 
Hand eingenommen wurbe. 

Bei diefer Gelegenheit fam alles Gefchüg in die Hände des 
Königs, welches die Kaiferlichen in Frankfurt hatten, uͤberdieß 
900 Eentner Bulver, 1200 Eentner Blet, 700 Centner Lunten, 
1000 eiferne Kugeln, 26 Bahnen, 4 Standarten. — Die Ber- 
folgung übernahmen 1000 Küraffire, 1000 leichte Reiter und 
1000 Dragoner. 

Ueber die Einnahme Frankfurts fchrieb der König am 9. 
April folgenden Bericht an feinen Kanzler: 

„Da wir nicht wußten, wohin Tilly vorhatte von Neu— 
Brandenburg fi) zu wenden, zogen wir nach Schwedt, Kund- 
fchaft einzuholen. Unterdeſſen vernahmen wir, daß er ſich nad) 
Magdeburg gewendet. Da brachen wir nach FBranffurt an der 
Dder auf, fowohl um dem Gonvent in Leipzig näher zu feyn, 
als auch Tilly zu divertiren und ihn zu einer Bataille zu en⸗ 
gagiren, dem Feldmarſchall Horn die Oder und Hinterpommern 
uͤbertragend, mit dem Befehle Greifswald zu belagern und wo 
möglich eine Diverfion nah Mecklenburg zu machen. Wir ka— 
men den 2. April nad Frankfurt, wo der Feind die Vorftädte 
in Brand ftedte. Den 3. ließen wir Batterien errichten und 
commandirten einige Truppen unter dem Schuße der Kanonen 
das Stadtthor anzulaufen, nicht einmal daran denfend, auf die 
Art die Stadt zu befommen. Allein die Unjrigen trieben den 
Feind nicht nur fogleich von den Auffenwerfen und Wällen, fon- 
dern folgten ihm im felben Anlauf auf den Ferfen bis unter das 
Stabtthor und ein Theil mit einigen "wenigen Sturmleitern, wie 
über die Mauer fliegend, fam in die Stadt und focht fo lang, 
bis die Andern die Thore mit PBetarden geöffnet. — Nun jchlu- 
gen die Unfrigen den Feind in die Flucht und hieben Manchen 
nieder, auch höhere Dffiziere; — Andere wurden gefangen. Die 
Üebrigen fuchten Zuflucht über der Brüde, jenfeit der Ober, 
(nicht einmal der Schanze ſich entfinnend, die fie am Brüden- 
ende wohl befegt hatten) und ftanden nicht, bis eine Strede in 
Schlefien hinein. Alle Ammunition des Feindes um 20 Fah⸗ 
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nen find unſer. — Ungeachtet Tilly, als er Kunde von un- 
ferm Zuge erhielt, in Eile nachrüdte, fo ift er doch nicht weiter 
als bis Alt-Brandenburg gekommen. Wir haben den größten 
Theil diefer feindlichen Armee erlegt und überall ihre Krabaten 
ausgeklopft. Mit der Reiterei und einigen Muöfetieren haben 
wir und jet nad) Landsberg begeben, ingleichermaßen auf die 
andere Seite den Feldmarjchall herbeigerufen. Wir find nun daran, 
Brüden über die Wartha zu fchlagen, um und mit dem Feld⸗ 
marſchall zu conjungiren und dann die Belagerung Landsberg 
mit furore vorzunehmen.“ !) 

Mit Tilly verhielt es fi in der That, wie der Bericht 
des Königs beſagt. In Alt-Brandenburg traf ihn die Nachricht 
von der Eroberung Frankfurts und er fehrte hierauf wieder nach 
Magdeburg zurüd. 


Der König rückt auf Landsberg. 


Nah der Einnahme Frankfurts war des Königs erfte Sorge 
die Feftungswerfe hier ausbeffern zu lafien, was er dem Ober- 
ften, Lesle, welcher zum Gommandant der einige taufend Mann 
ftarfen Befagung ernannt wurde, übertrug. 

Sofort dirigirte fi) der König mit 120 Schwadronen und 
3 Regimentern Fußvolf gegen Landsberg, nachdem er zuvor 
tämmtliche Fahrzeuge zwifchen Croſſen und Frankfurt a. d. D. 
nad) legterm Platz hatte fommen laffen, um feinem Gegner, wenn 
er es etwa verfuchen follte, die Mittel zum Uebergang über die 
Oder zu entziehen. Am 14. April traf der König bei Lande» 
berg ein, wofelbft Horn bereitd, jedoch auf dem rechten Ufer, 
angelangt war. Die faiferliche Befagung bier beftand aus 5000 
Mann und ftand unter dem Befehl des Oberften Kratz. 

Zwifchen dem König und der Stadt lag eine ftarfe Schanze, 
welche die ſchwediſchen Batterien vergebens niederzufchießen be- 
müht waren. Da gab man dem Könige den Rath, eine Brüde 
über einen Theil eined großen und mit Wafler bededten Mora- 
ftes zu ſchlagen, wodurd es gelang, fich der fchmächern Seite 
ver Verfhanzung zu nahen. Ein Angriff von 500 auserlefenen 
Mann gelang und die Schweden formirten fich hierauf vor ber 
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Stadtmauer. Der Oberſt Kratz ließ jetzt einen Ausfall machen 
aber er mißlang völlig und Kratz ſelbſt wurde dabei getoͤdtet. 
Hiedurch wurden die Belagerten muthlos und verlangten zu capi- 
tuliren, wad man ihnen zugeftand. 

Am 16. 309 die Befagung, 25 Compagnien, 4 Schwahro- 
nen und 4 Gefchäge mit Sack und Pad unter der Bedingung 
aus, innerhalb 4 Monaten nicht gegen die Schweden zu dienen. 
. Beim Ausmarfh fand man faft halb fo viel Freudenmädchen 
als Soldaten und einen unendlichen Troß. Gleichwohl fagte 
PBappenheim in. feinem Briefe an den Herzog von Balern: 
„Gleich jegund befomme leider Zeitung, daß Frankfurt mit 
Sturm eingenommen und alles darinnen niedergehauen, anjego 
aber der König für Landsberg gezogen und felben Drt ftarf be> 
ſchieſſe, Gott wollte ihnen helfen, dann fie wären von.ihnen ab; 
gefchnitten und Könnten die Liguiften ihnen nicht fuccuriren, es 
wäre an diefen beiden Drten der befte Kern der faiferlichen 
Armee gewefen, nun würde die Belagerung von Magdeburg auch 
ſchwerlich continuirt werden, dann. fie auf einmal die Stadt dieß⸗ 
und jenſeits belagern und des Königs Armee zu begegnen nicht 
baftant wären, darum beftünde vor diesmal das menfchlidhe Res 
medium allein in gefchwinden Werbungen und an dem italieni- 
ſchen Frieden. Im Lüttich und Yülcher Land könnte man 5 bis 
6000 außserlefene Pferde gar geſchwind zufammenbringen, fo 
wäre ja nachgehends das Fußvolk in Deutfchland.auch wohl noch 
zu .befommen, wenn dazu gethan würde, ehe die Andern anfin- 
gen, denn fonft würde mehr Geld und Volk vonnöthen feyn und 
die Gefahr gar fehr über Hand nehmen, in Lothringen wäre ja 
auch wohl noch Volk zu befommen.“ 1) 

Nach der Einnahme von Landsberg erlaubte der König — 
wie Monroe erzählt — Baner, Baudiffin und andern 
Dffizieren, fi) in feiner Gegenwart bei einem Glas Wein zu 
erluftigen, trank aber felbft nicht. 


Der König beabfichtigt Magdeburg zu entfegen. 


Die Intention des Königes war jegt, Magdeburg zu ent: 
egen, weßhalb er nach einer furzen Ruhe, und nachdem er noch 
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einige Regimenter an fi) gezogen hatte, am 1. Mai nach Eö- 
penick marſchirt. Hier bezog er mit den bei ſich habenden zehn 
Regimentern ein Rager, um fich des Kurfürften von Branden- 
burg zu verfichern. Diefer Schritt fand vielfachen Tadel. Man 
verlangt, der König habe, um Magdeburg zu entfeßen, feinen 
Augenblid ſäumen follen. Aber ed würde in der That fehr un: 
vorfichtig gewefen feyn, rechts den Kurfürften von Brandenburg, 
links den Kurfürften von Sachfen hinter fich laffend, eine ent- 
ſcheldende Schlacht einzugehen. „Der Kurfürft von Brandenburg 
war befanntlih — fagt Elaufewig') — ein nicht mit befonde- 
ser Kraft ausgerüfteter Herr, von Miniftern umgeben, die ſich 
dem Kaifer verkauft hatten. Der Kurfürft von Sachſen hatte 
bis jest eine höchſt zweideutige Politif gehabt und es ſchien gar 
nicht feine Abficht, eim treuer Bundesgenoffe der Schweben zu 
werden, vielmehr hatten.feine Minifter die Idee gefaßt, ihn am 
die Spihe einer dritten Partei zu ftellen, die aus dem Fürften- 
bunde beftehen follte, welcher fih im Februar 1631 zu Leipzig 
vereinigt hatte. Diefe Minifter begingen den ganz gewöhnlichen 
Fehler ſolcher Politiker, die das gefährliche Werkzeug politiicher 
Entwürfe, den Krieg, nicht gehörig fennen. Sie verſäumten 
über den Entwürfen die Mittel zur Ausführung. Nach dieſem 
notwendigen Blick auf die politifchen Verhältniffe können wir 
dreift behaupten: Guſtav Adolph Fonnte nicht eher gegen 
Magdeburg vordringen, bis Georg Wilhelm die Beringun- 
gen eingegangen feyn würde, welche die Sicherheit der and 
den erforderten.” 

Die Bedingungen, welche aber der König an den Kurfür- 
ften von Brandenburg ftellen ließ, waren: die Meberlaffung der 
Seftungen Spandau und Cüftrin für fo lange, bis Magdeburg 
entfest fey, damit ihm im fchlimmiten Falle ein geficherter Rüd: 
zug bleibe. 

Der Graf Ortenburg fonnte jedoch, nichts beim Kurfürs 
ften ausrichten, ebenfowenig Horn, welcher am 2. Mai nad) 
Berlin abging. Der König hielt daher für das Befte, felbft 
mit feiner Armee nad Berlin zu rüden, was am 3. Mai ge 
fhah. Die ganze Sachlage machte einen bewaffneten Befuch in 


1) Elaufewig hinterlaffene Werfe über Krieg und Kriegführung IX. Bd 


u BE 
Berlin unausweichlih. „Ich kann es meinem Schwager nicht 
verdenfen — fagte der König bei dieſem Anlaße — daß er trau: 
tig geworden; denn daß ich gefährliche und bedenkliche Dinge 
verlange, tft unftreitig ; ich begehre fie aber. nicht für mein, fon- 
dern des Kurfürſten und der ganzen Chriftenheit Beftes. — Mein 
Weg geht nad) Magdeburg.“ ) 

Die Anweſenheit ded Königs und feiner Armee, welche am 
4. um Berlin lagerte, brachte endlich einen Vergleich zu Stande, 
nach welchem dem Könige die Stadt und das Schlo Spandau 
eingeräumt werben sollte, bis Magdeburg entſetzt ſey. Der ab- 
gefchloffene Bertrag hatte 13 Artikel, welche im Weſentlichen 
Folgendes enthielten: Der Kurfürft behält fich alle Hoheitsrechte 
über Stadt und Feſtung Spandau, fo wie für den Fall der Noth 
eine Zufluchtöftätte in derfeldben vor. Seinerſeits verſptach der 
König, Spandau fogleich wieder dem Kurfürften zu übergeben, 
fobald Magdeburg entjest, die Elbe gefchloffen, oder auch fonft: 
das ſchwediſche Heer in Sicherheit gebracht fey und feinen Rück⸗ 
zug mehr zu befürchten habe. 2) 

Am 5. Mai rüdte die fehwenifche Armee nah Spandau, 
welches die Kurfürftlichen verließen und nach Berlin zogen. Als 
Commandant in Spandau wurde Oberft Axel Lilje (oft aud 
Lillia oder Lillie genannt) beftellt. Die Beſatzung bildete 
1000 Mann. 

Am 6. Mai marfchirte der König nad Potsdam, worauf 
die Faiferlihen Befagungen in Brandenburg, Rathenow und ans 
dern Orten auf dem rechten Ufer der Elbe ihre Poſten verließen 
und fi ind Lager nah) Magdeburg, der Oberſt Kreiz aber, 
der in Zerbft lag in die Verfchanzungen der Deſſauer Brüde 
zurücdzogen. Um biefe Zeit entfandte der König den Feldmar: 
[hal Horn in die Gegend von Küftrin und Landsberg, um 
aus den verſchiedenen Garnifonen, den Neugeworbenen und 
den aus Preußen kommenden Truppen eine Armee von 10,000 
Mann zu bilden und damit die Neumark und Pommern gegen 
bie Unternehmungen der faiferlihen Truppen zu ſichern, welde 
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ſich in Polen und an der ſchleſiſchen Graͤnze ſammelten; auch 
wenn es bie Umſtaͤnde erlaubten, ſelbſt eine Diverfion nach Schle⸗ 
ſien zu machen.!) 

Guſtav Adolph hätte nun gerade auf Magdeburg los⸗ 
gehen fönnen, aber er that es nicht, was ihm fo heftigen Tadel 
zuzog, daß er gleich nach dem Falle Magdeburgs eine Verthei⸗ 
dDigungsfchrift durch den Drud befannt machte. Er mußte es 
für Außerft ſchwierig halten, den Entfag dieſer Stadt auf dem 
rechten Elbeufer zu bewirken, weil hier der Fleine Krieg zmifchen 
den Magdeburgern und Kaiferlichen feit dem vorigen Herbft ges 
führt worden und das Land von allen Lebensbedürfnifien gänz- 
lich entblößt war. Eicher und leichter wurde dem Könige die 
Operation gegen Tilly’s Armee, wenn er fi in Beſitz von 
Wittenberg oder Deffau fegen, dort über die Elbe gehen und 
Meifter von diefem Fluße bleiben fonnte.?) 


1) Glaufewig IX. Band, Eeite 27. 

2) Gfrörer fagt In feiner Gefchichte Guftav Adolph'se: „Allen An- 
zeigen nach waren bie ächten Beweggründe des Königs folgende: 
Denn er gerade auf Magdeburg marfhirte, mußte er eine Schlacht 
gegen Tilly wagen. Run batte er fich bisher ebenfo fern von dem 
feindlichen Oberfeloheren gehalten, als diefer von ihm. Keiner von 
beiden wollte die Rolle des Angreifenden übernehmen. Den Schlüf: 
fel zu diefer Scheu gab das franzöfifche Bündnif. Durch einen 
Mari nad Magdeburg ergriff Guftav Adolph wirflih die Offen: 
five (mir meinen doch, er habe ſich die ganze Zeit über in der 
Offenfive bewegt), er feste fi dadurch den Vorwürfen feiner Ver: 
bündeten aus, ohne an Macht im geringfien zu gewinnen. Wollte 
er dem bisherigen Zaubern gegen die Liga entfagen, fo follte dieſes 
nur mit Erringen ſicherer Vortheile, namentlich nach erfolgtem Bei: 
tritte des Kurfürften von Sachſen gefchehen. Er hielt es für un: 
flug, aus einem halben Feind einen ganzen zu ſchaffen, wenn er ſich 
nicht zugleich einen neuen mächtigen Bundesgenofien erwarb. Hie⸗ 
zu fchien der gegenwärtige Zeitpunkt befonders günftig, Dem Kur: 
fürften Johann Georg lag fehr viel daran, daß Magdeburg nicht in 
die Hände der Kaiferlichen gerathe, weil dieſe ſich dann ungehindert 
auf der Gränze der Kurlande feitjegen fönnten. Angſt vor dem Fall 
der Stadt, Furcht vor dem böfen Leumund, daß Niemand als er 
ſelbſt es geweien ſey, der. jenes Bollwerk der Evangelifchen dem 


Feinde in die Hände geliefert habe, follte den Kurfürften in bie 
Arme des Königs führen.” 
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Der König wandte fi indeß gegen Wittenberg und ver- 
langte-vom Kurfürften, er möchte, während die Schweden auf 
die Deffauer-Schanze losgehen würden, auf dem linfen Ufer der 
Elbe mit allen feinen Streitkräften vorgehen, um dann mit ver: 
einter Macht den Feind von Magdeburg zu vertreiben. Ferner 
möge der Kurfürft, weil das ſchwediſche Heer zu weit von feinen 
Magazinen entfernt fey, auch Mangel an ArtilleriesBferden habe, 
daffelbe mit Mundvorrath; und Pferden verfehen, wofür Guftav 
Adolph baare Bezahlung in Amfterdam oder Hamburg zu lei— 
ften veripradh. 

Der Kurfürft aber weigerte fi, dem Könige diefe Bedin— 
gungen zu erfüllen, noch weniger wollte er ihm Deſſau oder 
Wittenberg einräumen. Diefes veranlaßte weitläufige Unterhand- 
lungen und es ſchien ald wollte der König denfelben wie bei 
Berlin ein Ende machen, als die Nachricht von der Eroberung 
Magdeburgs, von welcher wir alfogleich fprechen werden, einlief. , 

Buftav Adolph, welder für Magdeburg nun nichts 
mehr thun konnte, rüdte mit feiner Armee vor Tangermünde, 
eroberte diefe Stadt und ſuchte ſodann mit dem Landgrafen von 
Heften in direftere Verbindung zu fommen. Doc wurde er 
wieder genöthigt, umzukehren und nad) Berlin zu marfchiren, 
um fich des Beiftandes ded Kurfürften zu vergewiffern, worüber 

"unten mehr gefprochen werden wird. 

Guſtav Adolph hätte den Fall Magdeburgs allerdings 
verhindern Fönnen, aber es fcheint, daß er denfelben nicht fo 
nahe glaubte und feine Ahnung von der gränzenlofen Schlady: 
terei haben konnte, mit welcher fich die Kaiferlichen und Li— 
guiften befledten. Hätte er feinen Marfh auf diefe Stadt 
fortgefegt, fo würde er derjelben von der öftlichen Seite jeden: 
falls Luft gemacht haben, aber er fonnte ſich nicht vorftellen, 
daß die Kaiferlichen auf feine bloße Annäherung die Deffauer: 
Brüde verlaffın würden, wie ed den Tag, ehe Magdeburg über: 
ging, auf das Gerücht von dem Anmarſch der Schweden hin,— 
geihah. Es ift ungereimt, wie es Kin und - wieder geſchieht, 
des Königs Betragen einer Hleinlichen Nachbegierde zuzuſchrei— 
ben, denn ehe er wußte was gefchehen würde, fchrieb er dem 
Kurfürften, welcher die Unterhandlungen fo lau betrieb: „Ich 
fehe mid) jegt genöthigt, meine Segel bei Zeit einzuziehen und mich 
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nicht weiter vorzumagen. Denn ehe die Refruten, welche ich 
täglich erwarte, angefommen find, getraue ich mir nicht, mit 
einem während des ganzen Winters hart angeftrengten Heere 
auf den Feind loszugehen. Es wäre gegen die Regeln des 
Krieges gehandelt, wollte ich zwifchen zwei fo unfichern Freun- 
den eine Stellung nehmen, oder die Ströme verlaffen auf wels 
hen meine Zufuhr beruht. Um indeffen den Magdeburgern 
meine Willfährigfeit felbft mit Aufopferung meiner eigenen Ber: 
fon zu zeigen, will ich längs der Havel ziehen und mein Beftes 
zur Rettung der Stadt verfuchen. Ich Hoffe, der allmächtige 
Gott fol mir mit feiner Gnade beiftehen und den Preis der 
Standhaftigfeit gewähren. Iſt ed aber feinem heiligen Willen 
genehmer, um der Sünde willen etwas anderes über ung zu 
verhängen, fo unterwerfe ich mich in Demuth und werde mid) 
damit tröften, daß ich ed gut gemeint und Nichts unterlaffen 
habe, was von mir billigerweife gefordert werden fonnte. Un- 
ſchuldig erkläre ich mich vor Gott und der Welt, an allem Blut 
und Unheil und lade die Verantwortung auf das Haupt derer, 
welche mich in diefer chriftlichen Sache fo unvermuthet verlaffen 
haben. Ich veriehe mich nochmals eines Beſſern und hoffe, der 
Kurfürft wird es nicht Dazu fommen laffen, daß er als die Ur- 
fache des Unglücks der Nachwelt genannt werden wird. Noch 
ift e8 Zeit und ich hoffe, derfelbe wird fein Volk mit dem meis 
nigen vereinigen, um Magdeburg zu retten, doch wolle fich der 
‚Kurfürft zu einer perfönlichen Unterredung einfinden, weil uns 
ter Vermittlung von Räthen alles zu langfam geht. Seyen 
Eure Durchlaucht verfichert, daß ich Ihnen und Ihrem Haufe, 
namentlich Ihrem Sohne in Behauptung feiner Anſprüche auf 
das Ersftift Magdeburg die beften Dienfte leiften werde.“ ') 


$. 18. 
Die Belagerung Magdeburgs. 
Bereits weiter oben haben wir mitgetheilt, daß der Admi- 
niftrator des Stifts Magdeburg, Chriftian Wilhelm von 


1) Chemnitz, Seite 146 und 147. | 
Hiezu bemerken wir, daß das Domfapitel den Bringen Anguſt von Sachſen, 
‚den zweiten Sohn des Kurfürſten Johann Georg, zum Erzbiſchof von 
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Brandenburg, dahin zurückgekehrt war, um ſich der Ausführung 
des Reſtitutionsediktes zu widerſetzen. Noch am Ende des vo- 
tigen Jahre war Bappenheim aud hier erfehienen, um die 
Stadt zu belagern, aber feine Streitfräfte waren zu gering, um 
etwas ausrichten zu können 

Magdeburg, auf dem linfen Elbeufer gelegen, zählte damals 
gegen 36000 Einwohner. Als Sig des proteftantifchen Erzftif- 
tes, überdies zum Handel günftig gelegen, wurde diefe Stabt zu 
den reichften Deutichlands gezählt. Auf der fünmweftlichen, weft: 
lichen und öftlichen Seite durch ftarfe baftionirte Werfe wohl 
befeftigt, hatte fie bei einem erfolgenden Angriff mehr auf der 
norböftlichen und nördlichen Seite zu befürchten. Doch boten die 
Snfeln der Elbe durch Hilfe der Kunft auch hier Mittel dar, 
dem eindringenden Feinde auf dieſer Seite Hinderniffe in den 
Weg zu legen. — Wie ſtark damals die befoldeten Truppen ber 
Stadt waren, ift nirgends angegeben. Wie gering diefe aber 
auch feyn mochten, fo fand Magdeburg fihern Schub gegen die 
erften Angriffe in einer beträchtlichen Zahl wehrhafter und in 
den Waffen geübter‘Bürger, welche in den Faiferlichen und li— 
quiftifchen Truppen die Unterdrüder der Religionsfreiheit und 
wegen verfchledenem Glauben zweifache Feinde in ihnen fahen.?) 

Zur Zeit ald Bappenheim die Einfchließung der Stabt 
mit feinem Corps allein beforgte, war baffelbe folgendermaßen 
vertheilt: 

Bappenheim mit dem General-Madhtmeifter van der 
Neres in DOlvenftädt mit 1200 Mann zu Fuß und 200 zu 
Pferd. 

Dberft 1 in Salpfe mit 600 Mann zu 

Fuß und 300 zu Pferd 

Dberft Holf mit 800 Pferden in Niederodeleben. 

Dberft Herzog von Holftein mit 1200 Mann zu Fuß 
und 600 zu Pferd in Barleben. 

Audy waren die Städtchen Schönebed, Großen-Salze und 
Wolmirftädt befest. 

Magdeburg erwählt hatte. Der Kaifer, in Kraft des Reflitutions: 


ebiftes, erflärte bie Wahl für unghltig und Tieß dazu einen feiner 
- eigenen Söhne, Leopold Wilhelm ernennen. 


1) Zeitfehrift für Kriegswiſſenſchaft. I. Seft 1823. 
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Noch am Schluffe des Jahres 1630 hatte der ſchwediſche 
Dberft Falfenberg das Städtchen Neuhaldendleben eingenom⸗ 
men und eine Befagung von 600 Mann zu Fuß und 200 Mann 
zu Pferd hineingelegt. Pappenheim zog aber glei darauf 
mit 1000 Mann und 8 Gefchügen gegen diefen Ort und nöthigte 
den hier fommandirenden Oberft Schneidewind fich ju ergeben. 

Bald darauf lief ein Schreiben Tilly's an den Admini- 
ftrator mit der Aufforderung ein, ſich zu unterwerfen, wibrigen- 
falls man ernftere Mittel gegen ihn ergreifen würde. Allein die- 
fer antwortete kurz und fo entfchieden, daß man im Faiferlichen 
Hauptquartier jede Hoffnung auf eine friedliche Ausgleichung 
aufgab. Nun verfuchte ed Bappenheim den Oberfien Fal⸗ 
fenberg zu gewinnen und ihn in des Kaiſers Dienfle zu loden. 
Diefer antwortete aber kurz: „Wenn der Graf Bappenheim 
ihm nochmals derartige Anträge machen würde, fo fönnte fich der 
Bote ded Strides zum gewiffen Lohn für verfichert halten.” 

Tilly erfchien nun felbft vor Magdeburg, doch nur auf 
furze Zeit. Am 3. Januar brach er fchon wieder auf, um ſich 
der Oder zu nahen und um die Ueberrefte der Faiferlichen Trup- 
pen, mit denen ih Schaumburg gegen Frankfurt zurüdzog, 
aufzunehmen. Pappenheim blieb mit der ganzen SReiterei 
und 3000 Mann zu Fuß vor Magdeburg. Hier ließ er in der 
Naht vom 3. zum 4. das befeſtigte Klofter Bergen, welches 
vor der ſüdlichen Vorſtadt — der Sudenburg — lag, wegneh— 
men. Die Beſatzung wurde theil® gefangen, theils niedergemadht, 

Nun war Bappenheim ernftlid darauf bedacht, alle Mit: 
tel zur Belagerung zufammenzubringen. Die beiden Stifte Hal- 
berftadt und Magdeburg mußten ihm 400 Pferde und 3000 
Schanzarbeiter liefern. Aus den benachbarten Feftungen, vor- 
züglich aus Wolfenbüttel, ließ er Geſchütz bringen, fo daß er 
Anfangs März 20 halbe Karthaunen, 9 Schlangen und 9 Fal- 
fonen hatte. 

Als die Kälte etwas nadließ, fing Pappenheim an, 
feine Quartiere zu verfchanzgen. Der Oberſt Falfenberg be 
nügte jeinerfeitS die günftige Witterung um 12 neue Schanzen 
um die Stadt herum anzulegen, Die ftärfften lagen aufwärts 
der Elbe an beiden Ufern und auf den Infeln des Fluſſes. 

Am 12. März fam es zu einem Gefecht wegen der Kreuz⸗ 
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borftfchanze, welche eine Stunde oberhalb der Stadt, da wo die 
alte und neue Elbe zufammenfließen, lag, und die Bappen: 
heim recognodeirte.”) War um biefe Zeit gleichwohl die Macht 
der Belagerer vor Magdeburg gering, fo hätte doch mehr ge: 
ſchehen fönnen, als geihah, hätte nicht die Uneinigfeit zwifchen 
Bappenheim und dem Grafen Wolf von Mansfelvd, 
welchen Tilly hier zurüdgelafien hatte, ohne ihn den Befehlen 
PBappenheims unterzuordnen, — Verzögerungen herbeigeführt. 

Endlih traf Tilly am 30. März bier felbft ein und es 
follte nun die Belagerung mit Ernft betrieben werden. 


Stärke des vereinigten haiferlichen und Liguiftifchen Heerrs 
im Sager vor Magdeburg unter dem @berbefehl des Generals 
Grafen von Silly. 


I. Liguiſtiſche Armee. II. Kaiſerliche Armee. 
Fußvolk. 
Die Effektiv Die Effektiv. 
Regimenter zum Dienft. Regimenter zum Dienft. 
1. Tilly 2200M. 1. Herzog Holftein 1200 M. 
2. Bappenheim 2500 „ 2. Wangler 4200 „ 
3. Grongfeld 600 „ 3. Savelli 1000 „ 
4. Reinad 1000 „ 4, Brenner 1800 „ 
5. Comargo 14000 „ 5. Goeß 1000 „ 
6. Öleen Ä 
fonß Anhalt 2700 „ 6. Lichtenftein 800 „ 
7. Wahll 2200 „ 7. Holf 400 „ 
8. Blanfart 2200 ,„ 8. Viermont 1000 „ 
14,200 M. 8400 M. 


Summa des Fußvolfes: 22,600 Mann. 





1) Die Berichte über diefes Gefecht find fo widerfprechend, daß es rein 
unmöglich ift, das Wahre herauszufinden. Das Theatrum läßt die 
Magreburger fliegen, die „Kriegefchriften” — herausgegeben von 
bairifhen Difizieren 1820 1. Heft, — dagegen fchreiben Bapven: 
heim den Sieg zu. | 
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BReiterei 
1. Erwitte 500 Pferde. 1. Holf 400 Pferde 
2. Blanfart 500 „ 2. Benninghaufen)500 „ 
1000 Pferde. 3. Haromwrat 30 „ 
4. Corona 400 „u 
5. Don Balthafar 300 „ 
6. Eroaten 20 „ 





- Summa der Reiterei: 3100 Pferde. 2100 Pferde. 


Bei Deffau ftanden: 
fußvolk. 
I. Baden, im 
Brüdenfopf 1500 Mann. 


Neiterei. 


1. Shönburg IVO Pferde. 1. Altſächſiſch 300 Pferde. 
2. Kronenburg 850 „ 2. Bernftein 400  „ 
1750 Pferde. 3. Eolloredo 400  „ 
4. Biccolomini 200 „ 
5. Croaten 300  „ 

1600 Pferde. 


Summa: 3350 Pferde und 1500 Mann Fußvolf. 





Verzeichniß des vor Magdeburg befindlichen Gefchützes. 
26 halbe Karthaunen. 
12 drei Viertel Karthaunen zu 35 Pfund. 
14 Schlangen zu 12 Pfund. j 
1 Schlange zu 13 Pfund. 
9 Schlangen zu 4 Pfund. 
24 Balkonen zu 8 Pfund. 
86 Stück Gefhüs. 
Das Ganze Heer betrug fomit: 24,100 Mann Fußvolf, 
6450 Pferde und 86 Gefchüge; im Ganzen 30,750 Mann. ?) 





1) Man findet die Schreibart Benighaufen und Benninghaufen. - 
2) Kriegsſchriften, herausgegeben von baierifihen Offizieren, I Band 
MM. Heft enthaltend: Gottfried Heinrich Graf von Bappenheim, 
baierifcher Feldmarſchall. ’ | 
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Die Macht in der Stadt belief fich beiläufig auf 4000 
Mann Fußvolf und 600 Reiter, ungerechnet die bewaffneten 
Bürger. 

Nach Tiliys Ankunft war das Erſte, ſich in Beſitz der 
Schanzen zu ſetzen, welche die Magdeburger aufgeworfen hatten. 
Es waren am rechten Ufer, von Kreuzhorſt bis Preſter fünf 
Schanzen. 

Die Ifte am — war eine kleine vorgeſchobene 
Redoute, welche mit 24 Mann beſetzt war. 

Die 2te, Trop-Bappenheim, lag etwas weiter rüd- 
wärtd an der Elbe und war mit 1 Dffizier und 40 Mann 
befegt. 

Die te, der ibehireer- Circle genannt, lag noch 
weiter zurüd und war mit 1 Offizier und 24 Mann befest. 

Die Ate, Trog- Tilly, (früher Kreuzhorſt genannt,) war 
mit 80 Mann und 4 Gefchügen unter einem Hauptmann befeßt. 

Die Ste, war eine feine Redoute unweit Preſter, durch 
einen Offizier und 24 Mann befebt. 

Zur Verbindung diefer Schangen mit der Zollſchanze (Brü- 
- Eenfopf) diente der Poſten bei Krakau, welcher aus 2 befeftigten 
Thürmen und einer vorgelegten Redoute beftand. 

"Am linken Ufer der Elbe befanden ſich drei Schanzen zwi- 
ihen Budow und Subenburg. Sie wurden von einem Haupt: 
mann und 150 Mann vertheidigt. Zur Unterftügung derfelben 
und zur Sicherung der Brüde waren auf den Infeln (Jungfrau: 
Inſel, vothem Holm und Holz» Markt) neben der Subenburg 
weitere 3 Schanzen aufgeworfen. 

Am 8. April erhielt Bappenbeim, der bis daher die 
Stadt auf dem rechten Ufer eingeſchloſſen hatte, den Befehl, Die 
5 am Kreuzhorſt und bei Prefter liegenden Schanzen wegzuneh⸗ 
men. Bappenheim fehnitt diefe Schanzen durch einen 800 
Schritte langen doppelten Laufgraben von der Zollfehanze ab, 
und legte eine Schanze auf dem Damm bei Prefter an, um 
ihnen auch die Wafferverbindung zu nehmen. Die erfte Redoute 
wurde fogleich geftürmt, darauf eine Batterie gegen die Schanze 
Trog-Pappenheim aufgeworfen und diefelbe mit Tages— 
Anbruch durch den Oberftlieutenant Grotta mit ftürmender 
Hand genommen. Bei hellem Tage ging BPappenheim am 
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9. April gegen die dritte Schanze, den Wragdedurger » Succurs, 
vor. Nachdem diefelbe einige Zeit befchoflen worden war, fpran= 
gen die Truppen aus den Raufgraben, um fie zu ftürmen. Die 
Beſatzung lief aber entgegen und ergab fi). Ebenſo ergab fich 
die Schanze „Trog- Tilly.“ Am hartmädigften vertheidigte. fich 
die Keine Redoute bei Prefter; 5 Stürme wurden bier abge- 
wiefen und erft ald der fommandierende Offizier verwundet wurde, 
ergab fich die Befagung.') 

Am iO. April ging Pappenheim gegen Krafau vor, 
verjagte die Magdeburger aus der zwifchen Prefter und Krakau 
liegenden Redoute, und griff dann die beiden Thürme an. Der 
erfte wurde erftürmt und die Befabung niedergemadht, worauf 
ſich der zweite ergab. Da von bier aus die Beſatzung ded Brü- 
kenkopfes fortwährend beunruhigt werden fonnte, fo machten die 
Belagerten einen ftarfen Ausfall, wurden aber — wie fidh 
Bappenheim in feinem Bericht ausdruͤckt, über Hals und 
Kopf wieder in die Stadt gejagt. An demfelben Tag, Abends 
in der Dunkelheit noch, griff Graf Mansfeld die bei Bukow 
liegenden drei Schanzen an und nahm fie weg. Die Belagerten 
hatten an diefem Tage — nah Bappenheims Beriht — 
an 500 Mann verloren. 

Bor der Zollfhanze hatte der Herzog von Holftein die 
Laufgräben eröffnet. Er hatte bereitd mehrere Batterien bier 
etablirt, aber demungeachtet machte er nur langſame Fortfchritte. 
Bappenheim wurde darüber ungeduldig und er fchlug Tilly 
vor, die Schanzen auf den Infeln anzugreifen, gegen die Brüde 
zu dringen, um dadurch die Belagerten zur Räumung des Brüden- 
kopfes zu zwingen. Tilly war hiemit einverflandeit und am 
28. April ſetzte Pappenheim über ven Arm der Elbe, griff 
die Schanze auf der Jungfrausnfel an und eroberte fi. Am 
29. nahm Oberftlieutenant ®rotta, welcher ſich der zweiten Schanze 
mit der Sappe genahet hatte, diefelbe ein und die dritte wurbe 
nun aus freien Stüden von ihrer Beſatzung verlaſſen. An dem⸗ 
felben Tag war der Herzog von Holftein bi8 an die Gontre: 


2) Es erfcheint als eine befondere Großmuth, daß der verwunbete 
Dffizier zur Verpflegung in die Stadt gefandt wurde, wie das Thea⸗ 
trum erzählt. DD: 8. 
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fcarpe der Zollſchanze gefommen und hatte Breſche gefchoffen. 
Ehe er jedoch einen Sturm unternahm, wollte er den folgenden 
Tag abwarten, indem zu vermuthen war, daß die Magdeburger, 
welche durch die Einnahme der Infeln bereitö in der Flanfe be- 
droht waren, von felbft abziehen würden. So geſchah ed auch 
in der That. Als der Oberſt von Balfenberg bie mißliche 
Lage der Beſatzung der Zollichanze erfannte, befahl er, in ber 
Nacht diefelbe zu verlaffen und die Brüde abzubrechen. 

Run waren alle Aufienwerfe erobert, auffer eines Durch⸗ 
ſchnitts auf dem Holz Marfte (unweit der Brüde) und die Be- 
lagerten auf den Umfreis ihrer Mauern beſchraͤnkt. Einen großen 
Theil ihres geworbenen Volkes hatten fie bereits eingebüßt, ber 
Reſt mit den waffenfähigen Bürgern war faum hinreichend, die 
Altftadt zu yertheidigen und fo befchloßen der Adminiftrator und 
Dberft von Falkenberg in Gemeinfchaft mit dem Rathe, daß 
die Sudenburg und die Neuftadt verlaflen und abgebrannt wer« 
ben follte. Dies gefhah den 1. und 2. Mai.') 

Den 3. Mai ging Pappenheim, weil das ganze rechte 
ElbesUfer vom Feinde verlaffen war, auf der Schiffbrüde von 
Schönebed mit 5 Regimentern Fußvolf über die Elbe und nahm 
fein Quartier in Rotbenfee, einem Dorf am linken Elbe » Ufer 
unterhalb der Neuftadt. 

Am 4. Mai nahm er Neuftadt ein und fam bis an bie 





1) Man wollte in neuerer Zeit behaupten, daß wenn biefer Schritt un— 
gefchehen oder doch fo lange als möglich verzögert worben wäre, 
Magbeburgs Unglück hätte vermieden werben fünnen. Man führt 
an, die Kaiferlihen hätten dann längere Zeit nöthig gehabt, um 
fih in den Befig diefer beiden Poſten zu fegen, und diefer Aufenthalt 
hätte vielleicht hingereicht, dem Könige von Schweden bie nöthige 
Zeit zur Beendigung feiner Unterhandlungen mit Kurfachfen und 
fomit zum Gntfag von Magdeburg zu verfchaffen. — Wir fönnen 
aber nicht glauben, daß die Unterhandlungen mit Sachfen je zu einem 
erfprießlichen Ziele geführt hätten, denn Sachſen hatte ja fein In: 
tereffe, des Adminiftrators Sache zur feinigen zu machen. Unb biefen 
fonnte Guftav Adolph nicht fallen laſſen, er hätte fonft allen Glauben 
verloren. Das Einzige, was denkbar wäre, ift, daß Sachſen, durch 
bie ſchwediſche Armee gezwungen, fi offen an den Rönig ange: 
ſchloſſen hätte. D. 2. 

Du Jarrys 30fähr. Krieg. U. 5 
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Contreſcarpe der Altſtadt. Zur Anlegung der Breſch⸗Baiterien 
mußte er jedoch förmliche Laufgräben eröffnen. 

In Magdeburg hatte man die Vertheidigung auf folgende 
Weiſe feftgeftellt: Der Adminiſtrator, welchem der Oberftlieutenant 
Longius beigegeben war, vertheidigte die Subenburger Seite 
von der Elbe an bis zum Baftion Heide, vorzüglich das Bar 
ftion Gebhard, und das neu aufgeworfene Werf am Sudenburger . 
Thor. Den Befehl über die ganze Seite von Heidef an bis 
zum Kreichenthore hatte der Oberft von Falkenberg, welcher 
eigentlich den Oberbefehl führte, felbft übernommen. 

Vom Kreichenthor bis zum Elbe⸗Ufer, alfo gegen Die Neu: 
ftadt, commandirte der Generalmajor Amfteroth. 

Die Bewachung der Wafferfeite übernahmen die Filcher; 
das Elbe-Thor und den Durchfchnitt auf dem Holz-Marft er 
Infeln zunächſt der Stadt) Oberftlieutenant Tr oft. 

Die Bürgerfehaft wurde nach den 18 Vierten, in —* 
die Stadt zerfiel, abgetheilt. Den Tag über mußte nur Die Hälfte, 
des Nachts aber follten Ale auf ven Wällen feyn.) — Die 
Soldaten ftellte man auf die geführlichften Punkte, fo daß wenn 
die Bürger ihren Dienft mit mehr Eifer und Wachſamkeit ver- 
fehen hätten, jeder Angriff von Seiten der Belagerer hätte 
mißlingen müffen. 

Allein von den Bürgern wurde die Bertheidigung der Stadt 
viel zu lau betrieben; die Reichen fandten ihre Diener auf die 
Wade, um dort den Dienft für fie zu verfehen. Dadurch wur: 
ben die Armen aufgebradht und fo ſchlich ſich nach und nach 
ein Geift der Trägheit und ber Unordnung ein, welchem der 
tapfere Falkenberg vergebens zu fteuern fuchte. 

Tilly ließ nun Magdeburg von der Neuftadt und von der 
Sudenburg her angreifen. Hier befehligte Mansfeld, dort 
Bapvenheim. Die ganze Seite vom Kreichen-Thor bis zum 
Baftion Heide blieb unangegriffen; die Verbindung wurde hier 
6108 durch Seitenwachen unterhalten. Tilly feldft nahm fein 
Quartier auf mehrere Tage in der Neuftadt; fein Hauptquartier 


4) Theatrum europ. I. Theil S. 360. Die Zeitfchrift ‚für Kriegs: 
wiffenfchaft behauptet, ohne Quellen⸗Angabe, gene das Entgegen: 
Basen 
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aber war gewöhnlich in Weſterhauſen oberhalb Buckow an der 
Elbe. 

Am 5. Mai ließ Tilly die Stadt auffordern, und ſandte 
zu dieſem Behuf drei Schreiben in die Stadt, von denen das 
erſte an den Adminiſtrator, das zweite an Falkenberg, das 
dritte an den Rath gerichtet war. Falkenberg antwortete, 
wie es einem Soldaten ziemt. Um aber durch allzugroße Un— 
thaͤtigkeit die Lage der Stadt nicht zu verrathen, beſchloß er einen 
dreifachen Ausfall. Den erſten machte General Amſteroth 
mit 400 Mann gegen die feindlichen Werke bei der Neuſtadt bis 
an die Laufgräben, vernichtete den daſelbſt befindlichen Vorrath 
von Schanzkörben und nahm das Schanzzeug mit hinweg. Bei 
dieſem Ausfall wurden zwei Liguiſten gefangen, ſechs zehn getöbtet 
und man erfuhr hintennach, daß wenn die Magdeburger noch 
einige Schritte weiter geräcdt wären, Bappenheim, ver fi 
hinter eine Mauer geflüchtet hatte, im ihre Gewalt würde ge: . 
fommen feyn. Den zweiten Ausfall machte der Oberftlieutenant 
Zroft von dem Holz Markt aus, mit einigen 100 Mann, theils 
Bußvolf, theils Reiterei. Die Kaiferlichen wurden zurüdgedrängt 
und wollten ſchon das Gewehr ftreden, als fie ein Regiment 
Berftärfung erhielten. Doch verloren fie an 150 Mann, wäh: 
end die Belagerten nur einen feinen Verluſt batten. 

Der dritte Ausfall gefchah abermals unter der Leitung des 
Generals Amfteroth gegen die Neuftadt. Die Liguiften ver- 
foren dabei 46 Mann und die Magdeburger fehrten, ohne einen 
Mann zu verlieren, zurüd. 

Bappenheim war inmittelft in 4 Laufgräben von der Neu⸗ 
ftadt gegen den Stabtgraben vorgedrungen. Am 11. eröffnete 
er fein Feuer aus einer nicht weit von der Elbe aufgeworfenen 
Batterie. Da ſich aber ſogleich das Feuer von dieſer ganzen 
‚Seite der Feftung gegen dieſe Batterie concentrirte, fo wurde fie 
bald zum Schweigen gebradht. Hierauf wurden von den Bela- 
gerern 4 Batterien in der Neuftadt aufgewworfen und mit 16 
Karthaunen verfehen, welde am 17. Mai ihr Feuer gegen bie 
Mauern der Stadt eröffneten. Schon an dieſem Tage war Alles 
zum Sturm bereit, und 20 Mann, denen es gelungen war, bis 
in den Graben. zu fommen, und fich dem Wale zu nahen, hatten 
bereitö die Leitern angelegt. Da jeboch gerade — ein Ausfall 
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von den Belagerten geſchah, fo wurden die Angreifenden abge- 
wieſen. 

In der Stadt hatten dieſe Vorgänge große Aufregung vers 
anlaßt, und Tilly glaubte, der Adminiftrator wolle ſich ergeben. 
Er begab ſich daher in die Neuftabt, um eine Eapitulation ein- 
zuleiten, fand fich jedoch getäufcht, denn die Belagerten richteten 
ein heftiged Feuer dahin. In der Nacht erft ließ Tilly bier: 
auf antworten und die Stadt brannte an verfchiedenen Drten. 
Die ftrenge Polizei, welche Falkenberg übte, erftidte jedoch 
die Feuersgefahr im Keime. 

Um dieſe Zeit waren einige ſchwediſche Streifkorps, welche 
Guſtav Adolphs Vorhut bildeten, bis Zerbſt vorgedrungen, 
waͤhrend zu gleicher Zeit Kurſachſen und die evangeliſchen Stände 
ſtarke Kriegsrüſtungen machten. Aus dieſen Gründen befchleu- 
nigte Tilly die Belagerungsarbeiten nach Kraͤften, um nicht 
darin von den ſchwediſchen Truppen geſtoͤrt zu werden. Allein 
auch nach Magdeburg war die Kunde von Guſtav Adolphs 
Anmarſch gekommen und ſtatt auf dieſe Nachricht die Wachſam⸗ 
keit und den Eifer zu verdoppeln, ließen die Magdeburger in 
Beidem immer mehr nach, in der Hoffnung, von den Schwe— 
den in kurzer Zeit entfegt zu werben. Selbſt die aufferorbent- 
liche Thätigfeit des Oberften von Falfenberg war nicht mehr 
im Stande, die Drbnung fo zu handhaben, wie es unter den 
obwaltenden Umftänden nöthig geweſen wäre. Er machte zwar 
einen Ausfall gegen den Grafen von Mansfeld, welcher bie 
Gontrefcarpe des Baftions Heidef durchbrochen und eine Batterie 
von vier Geſchuͤtzen dort angelegt hatte, und töbtete dieſem 60 
Mann; allein fein Vorhaben, den Feind zu vertreiben, mißlang 
gänzlich. 

Den 18. fandte Tilly einen Trompeter mit 3 Schreiben in 
die Stadt, um fie nochmals aufzuforbern, diefer wurde aber erft 
den 20. wieder zurüdgefandt, in dem Augenblide, ald Bappen- 
heim fchon den Wall erftiegen hatte. 

Den 17., 18. ‚und 19. wurbe das Feuer aus den Batte- 
rien unaufhörlich fortgefegt, ohne eine Breſche zu Stande brin- 
gen zu können. Am 18. fehte ih Pappenheim am Graben 
feft, nachdem er zwei Ausfälle der Belagerten hatte zurüdichlagen 
müffen. Den 19. Abends wurde in einer Batterie, auf der Su- 
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denburger Seite, das Gefchüg abgeführt, weil Tilly Nachricht 
von dem Anmarfch des Königs erhalten hatte.') 

Tilly verfammelte damald einen Kriegsrath; ed war da- 
rin von Aufhebung der Belagerung die Rede. Allein ein kai— 
ferlicher Oberſt, deſſen Namen die Gejchichte nicht aufbewahrte, 
erinnerte an de: Fall von Maftricht (durdy den Prinzen von 
Barma 1579 am 24. Juni in Folge der Sorglofigfeit der Bürger 
eingenommen) und Tilly, obgleich anfänglich entgegengefegter Mei- 
nung, gab nad) und befahl den Sturm auf den 10. (20.) Mai. 2) 

Die Streitkräfte, mit denen der Angriff unternommen wer: 
den folite und die Leitung deſſelben auf den verfchiedenen Punf- 
gen waren folgende. Pappenheim follte mit drei Regimen- 
ten (Gronsfeld, Wangler und Savelli) dad große Werf 
an der Neuftadt ſtürmen, der Herzog von Holftein das Werk 
vor dem Kreihenthor, Graf Mansfeld das Baftion Heide 
und Tilly behielt fi den Angriff auf den Durchfchnitt auf 
dem Holzmarkte und auf das Elbe-Thor mit drei Faiferlichen Re- 
gimentern und einigen liguiftifchen Truppen vor. Das grobe 
Geſchütz follte das Zeichen zum Sturme geben und hierauf der 
Angriff von zwei Seiten gefchehen. 

Es verdient hier bemerkt zu werden — wie die Zeitfchrift 
für Kriegswifjenfchaft anführt — daß der Auftrag, den Pap— 
penheim erhalten hatte, der leichtefte war; denn erftend hatte 
er einen trodenen Graben vor fi, zweitens konnte Die Stelle, 


. +) Mehrere Gefchichtfchreiber ſchildern dies als eine Lift Tilly’s, um die 
Magdeburger ficher zu machen, was doch nur wegen des zu befürdy- 
tenden Gntfages von Seiten der Schweden geſchah. dm. 


2) So berichten das Theatrum und Khevenhiller. Die mehrerwähnten 
Kriegsichriiten (1. Band 1820) fagen dagegen: Tilly verfammelte 
einen Kriegerath; es war darin die Rede von Aufhebung der Be- 
fagerung; allein Bappenheim ftellte mit überwiegender Beredtfamfeit 
vor, daß es durchaus nothmwendig fey, die Stadt mwegzunehmen, daß 
nad) den Nachrichten, die man aus berfelben habe, der Sturm nicht 
mißlingen fönne, daß man aber feine Zeit zu verlieren habe, fondern 
mit Anbruch des nächſten Tages ftürmen müſſe.“ — Die Kriege: 
fchriften fihöpien dieſe Mittheilungen aus dem Bülow’fchen Werke 
„Guſtav Adolph's Feldzüge in Deutichland” welches feine Quellen 
anzugeben, unterlaflen hat. 
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wo er angreifen ſollte, nicht von Der Seite beftrichen werben, 
drittens endlich hatte der Wal an jener Seite eine jehr. ftarfe 
Böſchung, jo daß er leicht zu erfteigen war. Gleichwohl war 
Bappenheim der Thätigfte und brachte die ganze Nacht mit 
den Vorarbeiten zum Sturme zu, ließ Leitern an den Wall les 
gen, Staffeln in denfelben hauen und PBallifaden. ausgraben. 

Am Morgen des 10. (20.) Mai, noch vor Tagedanbrudy, 
verfammelte Tilly, welcher dad Mißlingen des. Unternehmens 
fürchtete, einen Kriegsrath. Seine Bedenflichfeiten, welche be- 
ſonders darin beftanden, daß noch feine Brefche vorhanden ſey, 
wurden abermals befeitigt, und um 7 Uhr ertönte das Signal 
zum Sturm. 

Um dieſe Zeit war der Oberft von Falfenberg von den 
Wällen, wo er die Ronde gemacht hatte, zurüdgefehrt und nach 
dem Rathhaufe geritten, um den Faiferlichen Trompeter, der am 
17. in die Stadt gefandt worden war, abzufertigen. Von den 
Voften der Belagerten hatte ſich um eben diefe Zeit die Hälfte 
der Bürger und Soldaten nad) den Quartieren begeben; Die 
Zurüdgebliebenen waren größtentheild von Mattigfeit übermannt 
und überließen fich, am hellen Tage feinen Ueberfall befürdhtend, 
dem Schlafe, ald plöplich das feindliche ſchwere Geſchütz ertönte. 

Mit dem Feldgefchrei: „Jeſus Maria!” erftieg Bappen- 
- beim an der Spige einiger hundert abgefefiener Reiter den Wall. 
Der erſte langte er auf der Höhe defielben an und pflanzte fo: 
gleich feine Fahne darauf. Der Außerfte Voften von 15 Mann 
wurde über den Haufen geworfen und jo lebhaft verfolgt, daß 
fh Bappenheim ſchon im feindlichen Fleinen Gewehrfeuer 
befand, als der Obrift von Falkenberg fi ihm entgegenwarf 
und ihn mit Verluſt wieder zurüddrängte, weil ihn Tilly nicht 
verftärfte. ) 

Inmittelft hatte Oberſt Wangler den Poſten an der ho— 
ben Pforte überwältigt, überſtieg mit den Seinen den Wall und 
drang von dieſer Seite in die Stadt ein. Falkenberg, der 
nun hieher geeilt war und den Angreifenden entgegen rückte, 
wurde in dieſem entſcheidenden Augenblick von einer Stückkugel 
niedergeworfen. Die Sturmglocke hatte unterdeſſen die Buͤrger 
zur legten verzweifelten Gegenwehr aufgefchredt. 

1) Hiewegen entitand zwischen Bappenheim und Tilly eine große Spannung. 
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Yuf der andern Seite, wo der Herzog von KHolftein das 
Hornwerk angriff, wurde von den Magdeburgern hartnädige 
Gegenwehr geleifter, bis fie endlich von Regimentern unter Bap- 
venheims Führung im Rüden angegriffen und größtentheils 
niedergehauen wurden. — Der Graf Mansfeld, welder das 
Baftion Heideck ftürmte, wurde zweimal mit Berluft abgewiefen, 
und erit nachdem die Bappenheim’schen Truppen ſchon die Hälfte 
der Stadt im Beſitz hatten, zog er zu einem geöffneten Thore 
ein. — Auch der Angriff auf den Holzmarft mißlang und erft 
als die Magdeburger fahen, dab die Stadt bereits erobert fey, 
ergaben fie fih auf dieſem Punkt. 

Bon allen Seiten zogen fih nunmehr die noch fechtenden 
Magdeburger nad) der Stadt zurüf, wofelbit der Hauptmann 
Schmid einige Haufen fammelte und einen Theil der Kaifer- 
lichen wieder an den Wall gegen die Neuftadt zurüddrängte; als 
er jedoch fchwer verwundet fiel, Tilly aber Geihüg in den 
Straßen aufführen ließ, hörte bald aller Wiverftand auf, und 
Mittags um 1 Uhr waren die Kaiferlichen im vollfommenen 
Beſitz der Stadt. 


Nun fand ein ſchreckliches Blutbad ftatt. Von den Solda- | 


ten befam ohnedies Niemand Quartier; auch Die gewaffneten 
Bürger erlitten daſſelbe Schidjal. Aber die Sieger drangen auch 
in die Häufer der Bürger ein, welche ihnen den Sieg fo lange 
fireitig gemacht hatten. Mit unglaublicher Wuth wurde fogar 
das Wehriofe, Alt und Jung, Männer und Weiber niederge- 
macht und manches Haus in Brand geitedt. ') 

Als aber gar die Croaten in die Stadt eindrangen, dann 
ging erit dad Rauben, Morden, Sengen und Brennen, das 
Schänden der Weiber und Jungfrauen an. Auch die Kirchen 
wurden zum Schauplag des Morded gemacht, und allein in der 
Karharinenzslirhe, wo eben Berjtunde gehalten worden war, 
fand man 53 Perſonen, größentheild Weiber, ohne Köpfe dalie- 
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1) Gualdo Priorato ſagt p. 370, daß ſelbſt die Hänſer derer, welche mit 
den Kaiſerlichen im Verſtändniß geweſen ſeyen, obgleich ſie, wie 
Francheville beifügt, kaiſerliche Adler aus ihren Fenſtern herausge- 
hängt hätten, fc gut verwüſtet worden ſeyen, als die der andern 
Bürger. D. 2. 
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gen. Vergebens bemüht man fi) zu finden, daß irgend Jemand 
dem Wüthen der Soldaten Einhalt gethan hätte. ı) 

Den unbeſchreiblichen Sammer noch zu vermehren, war auch 
an verfchiedenen Orten Feuer ausgefommen, was man fidher mit 
Unrecht auf Tilly allein wälzt; denn die Veranlaßung hiezu 
gab das heftige Schießen in der Stadt, und es ift wohl ganz 
unnöthig darüber geftritten worden, ob die Kaiferlichen und Li- 
guiften oder die Bürger die Stadt anzündeten. Daß beide es 
gethan haben, ift höchft wahrfcheinlich, wie dieſes ſchon Schmidt 
in feiner Gefdhichte der Deutfchen nachzuweiſen bemüht war. 2) 
An einigen Orten löſchten die Soldaten fogar felbft, wie denn 
audy durch ihre Mühe das Liebfrauen-Klofter erhalten wurde. 
Allein bald machte ein heftiger Wind, welcher das Feuer allent- 
halben herumtrug, das weitere Löfchen unmöglid. Die Hige 
wurde nad) einigen Stunden fo groß, daß die Soldaten bie Stabt 
verlaffen mußten und nur die Wälle beſetzten. Bis den andern 
Morgen, alfo in nicht einmal 24 Stunden, lag Die ganze große 
Stadt in Afche, fo daß auffer dem befagten Klofter, der Dom- 
firche und etwa 150 abgelegenen Fiſcherhäuschen nichts mehr 
übrig war. ?) 

Tags darauf ftrömten die Kaiferlichen und Liguiften aber: 
mals in die Stadt, um die verfchütteten Keller zu plündern, wo 
ihnen auch große Beute in die Hände fiel. In die Domfirche 
hatten fi) gegen 1000 Menfchen, größtentheild Weiber und Kin- 
der, geflüchtet, und waren drei Tage ohne alle Nahrung geblie- 
ben. Am Abend des dritten Tages fandte Tilly einige Tam- 
bours durch die verwüfteten Straßen und ließ allen noch Zeben- 


') Adlzreiter fagt (S. 239) zwar, Tilly habe feinen Leuten befohlen, 
feinen Wehrlofen nieverzubauen und feine Schandthaten zu begehen, 
aber. daß er fi mit der That mwiderfegte, davon fanden wir nichts. 
— Ein eifriger Katholit „Meichelbed” Ann. Frising p. 499 ſchreibt 
jedoch: Das Schidfal wollte, daß mit Magdeburg die ganze Ghre des 
fatholifchen Kriegsvolks zu Grunde gehen follte. 

2) Schmidt Gef. der Deutfchen X. Br. ©. 52. 

3) Gfrörer behauptet indeffen — S. 809 — PBappenheim habe, um bie 
ischtenden Bürger zu entmuthigen, den Befehl gegeben, die näditen 
Hänfer anzuzünden. 
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den Bardon anbieten. Die Leichen der Getödteten wurden in die 
Elbe geworfen, und von fämmtlichen Bürgern entfamen nur 400 
dem Tode. Sie wurden ins feindliche Lager abgeführt und fol- 
ten, obwohl gänzlich verarmt, durch ein hohes Löfegeld ihre Frei— 
heit erfaufen. Als jedoch einige Tage fpäter im Tilly'ſchen La- 
ger bei Zurmersleben Feuer ausbrach, entfamen fie größtentheils 
in der allgemeinen Berwirrung. — Auch der Adminiftrator wurde 
verwundet, gefangen, und ging fpäter zur Fatholifchen Religion 
über. 

Den 24. Mai hielt Tilly feinen Einzug in die Stadt und 
befahl zugleich, daß dem PBlündern Einhalt gethan werben follte. 
Die Regimenter mußten fi zu diefem Ende auf den Wällen 
fammeln, und die wenigen übrig gebliebenen Bürger erhielten 
die Erlaubniß, was fie noch in den Kellern Brauchbares finden 
möchten, aufzufughen. 

Am 25. ordnete Tilly in der dazu eiligft hergerichteten 
Domkirche ein feierliches Danffeft an, welchem alle höhern Of— 
fiziere anwohnten. Rad) Abfingung des Te Deum wurde das 
eroberte Gefhüg, 67 Stüde an der Zahl, drei Mal abgefchoiien. 

Wir fönnen unfern Bericht über Magdeburgs "Eroberung 
nicht fchließen, ohne noh Pappenheims Schreiben an den 
Herzog von Baiern bier aufzunehmen, welches wie folgt lautet: 

„Die Hoffahrt Magdeburgs ift gedämpft, und ihre Jung: 
frauſchaft ift hinweg. ) Wir habens mit flürmender Hand ge: 
ftern um 9 Uhr Vormittags erobert, über vier Stunden gefoch- 
ten, den Biſchof habe ich gefangen, Falkenberg ift niedergehaut, 
famt aller Soldatesfa und Bürgern, fo in der Wehr gewejen. 
Als nun die Graufamfeit der Soldatesfa ſchon aufgehört, hat 
erft der gerechte Zurn und Straf Gotted angefangen, find viele 
Feuer aufgegangen, zugleich etliche Minen, fo fie gemacht haben, 
die haben in wenigen Stunden dieſe ſchöne Stadt mit all ihren 
Reichthümern in die Afche gelegt. Was fih nun von Menfchen 
in die Keller oder Böpen verſteckt hatte, ift Alles verbrannt. Ich 
halt’, ed feyen über 20,000 Menfchen varübergegangen, und cs 
ift gewiß feit der Zerftörung von Serufalem fein greulicheres 
Merk und Straf Gottes gefehen worden. Alle unfere Soldaten 


1) Magdeburg führt eine Junyfran im Wappen. 
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find reich geworden. Darauf hat ſich aber ein großes Unglück 
zugetragen, indem unter währendem Sturm in der Stabt eine 
große Feuersbtunſt, fo der Feind wegen des hie und ba einge: 
fegten Pulvers, mit Fleiß und ex malitia verurfacht, entftanden, 
welche bei ſolchem Tumult und bei diefer großen Hibe Feine Mög- 
tichfeit zu löfchen gewefen, alfo daß fie fo weit um fich gefref- 
fen, daß Die ganze Stadt, ausgenommen des hohen Domſtifts 
und etlich weniger Häufer in die Afche gelegt worden.“!) 


$ 19. 
Folgen der Eroberung von Magbeburg. 


Riccius fagt über die Einnahme von Magdeburg : 2) 
„Entfegen verbreitete ſich durch Magdeburgs Untergang in 
ganz Deutfchland, befonders in den Städten. Diejenigen Pro- 


1) Wir haben zu den vorfiehenden Mitiheilungen auſſer den Kriegsjchrif: 
ten (welche Originalberichte enthalten), der Zeitjchrift für Kriegswif: 
fenichaft, befonders das Theatrum, fo wie eine gleichzeitig erfchienene 
Schrift benützt. Letztere hat folgenden Titel: „Oründliche und wahr: 
haftiges Relation, was maßen die Uhralte, hrijtliche und vornembfte 
Anſeeſtadt Magdeburg in Niederfachfen an der Elbe gelegen, von 
Graf Tyli 8. Armee General angefangen, den 10. (20.) Mai, 
Anno 1631 erobert, im Anfang Alles darniedergefchlagen, ausge: 
plündert und beinahe die ganze Stadt in die Afchen gelegt, auch 
wie man mit den überbliebenen Gefangenen graufamlich proceditte. 
Gedruckt im Jahr Chriſti 1631.“ — Im nenefter Zeit erfchien von 
Albert Heifing (Berlin 1846 Berlag der Gifenharbt'fhen Buch— 
handlung) ein Werk betitelt: „Magdeburg nicht durch Tilly zerftört.” 
— Hierüber haben wir uns bereits im Laufe der Mittheilungen aus: 
geiprochen, wir bemerfen nur noch, daß es in Tilly's Interefie lie: 
gen mußte, die Stadt zu erhalten, denn fonft, fo wie es auch ge: 
ſchah, Hatte er feinen Waffenplatz, feinen Stützpunkt. Der Brand 
Eonnte indeflen weder verhindert noch) gelöfcht werden. Die Plünde— 
rung endlich fann den Kaiferlichen und Liguiften nicht abgenommen 
werben, jo wenig wie Raub und Schändung. Aber man bebenfe, 
daß Plünderung damals Kriegsgebrauch war, man erwäge bie auf 
den höchſten Grab geiteigerte Erbitterung, und man wirb zugeflehen, 
daß feine Macht der Welt die entfeflelten Leidenfchaften hätte wie: 
der bannen Fönnen. D. 8, 


2) Riccius de bello German. p. 241. 
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teftanten, welche noch überlegten, zu welcher Partie fie fidy jchla- 
gen follten, wurden nun den Schweden immer geneigter. Ber: 
dinands Gewalt wurde noch mehr verhaßt dadurch, daß we- 
gen des ihm verweigerten Gehorfams diefe Stadt fo unmenfch- 
lich hart war behandelt worden. Schmerzlich bebauerte man die 
Zerftörung berfelben, da es gelinde Wege gegeben hätte, ihrer 
Meifter zu werben und fie dann zu züchtigen. Und was für 
ein Verbrechen in der Welt, fagte man voll des ärgften Unwil⸗ 
lens, konnte eine ſolche Züchtigung verdienen, die fi) auf bie 
Hinrihtung aller Unſchuldigen und barbarifche Berheerung einer 
der blühendften Städte Deutfchlands erftredte? Mit noch etwas 
zurüdgehaltener Wuth befchloß man, Rache depfalls zu nehmen, 
fobald nur das Glück dem Könige von Schweden ſich weiter 
günftig zeigte. Sehnlich erwartete man feine Ankunft, um ver- 
einigt mit ihm gegen den Kaiſer ziehen und deſſen lange fchon 
verhaßtes Joch abfchlitteln zu können.“ 

Bon den Vorwürfen, welche jedoch der König von Schwe- 
‚den erleiden mußte, haben wir bereits ſchon gefprochen und ver- 
weifen auf den von ihm an den Kurfürften von Sachſen gefand- 
ten Brief, der fich bekanntlich vor Magdeburgs Fall datirt. — 
Das Theatrum führt an, ed habe damals Feind wie Freund den 
. Glauben gehabt,. der König habe Magdeburg fallen laffen, um 
dadurch der Unthätigfeit der Proteftanten ein Ende zu machen, 
was denn auch die befagte Schrift veranlaßte, in welcher ſich 
Guftav Adolph rechtfertigte. ) 

Im übrigen war der einzige Bortheil, welchen Tilly bei 
biefer Gelegenheit errang, die Eroberung von 63 Stüden ſchwe⸗ 
rem Gefhüs. Der Steinhaufen, in welchen die Stadt verwan- 
delt war, bot dem ohnehin fo großen Mangel leidenden faiferli- 
hen und liguiftifchen Heere keine Hilfsmittel dar. 

Eine weitere Folge der Magdeburger Eroberung war bie 
große Spannung, welche zwifchen Tilly und Bappenheim 
eintrat, weil Leterer glaubte, der Obergeneral hätte ihn beffer 
unterftüsen können. Dieſes geht aus Bappenheims Bericht 
hervor, den er unterm 15. Auguft 1631 aus Tangermünde an 


1) Kurzer Bericht, warum Königs Majeftät von Schweden Magdeburg 
nicht hat ſecundiren können. 
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den Kaiſer erließ. Er ſchreibt: „Schaͤndlich habe man ihn in 
größter Gefahr ſtecken laſſen, Tilly ſey daran Schuld, daß Sei— 
ner königlichen Majeſtät und des ganzen römiſchen Reichs Un— 
tergang oder Aufnahme in die zwei Stunden auf einer zweifel⸗ 
haften Spitze geſtanden, und daß er feiner Seits bei 1000 aus- 
bündiger Soldaten eingebüßt habe.“ 

ALS Zeugen führt er die angeſehenſten Offiziere feines Hees 
res auf. Nur feinen Gefährten gebühre die Ehre des Tages. 
Zum Schluß fagt Bappenheim: daß er fogleich eine Unter- 
ſuchung von Tilly verlangt, aber nichts erreicht habe, deß— 
halb fomme ed dem Kaifer zu, den Prozeß anzuordnen, und als 
gerechter Kriegäherr das Böfe zu beftrafen, das Wohlverhalten 
zu begnabigen.“ ) 

Gfrörer meint: Bappenheims Untergang fey im baiert- 
chen Intereffe gewefen, indem, wenn dieſer treue Anhänger des 
Kaiferd fiel, Defterreich vollends wehrlos dageftanden wäre. 
Aber Bappenheim hatte um diefe Zeit noch feine Anftelung 
im faiferlihen Heere, feine Regimenter zählten zu den Liguiften. 
Indeffen ift nicht zu leugnen, daß Tilly diefen figten Mahner, 
welcher ihm Zögern vorwarf und die Pflicht gegen den Kaiſer 
vorhielt, nicht liebte. Sey dem num wie ihm wolle, vergeffen 
hat Bappenheim das Magdeburger Unrecht ‚nie, er fand Ges 
legenheit, drei Monate fpäter auf den Gefilden Leipzigs mit glei: 
her Münze heimzuzahlen. ?) 
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Fernere Operationen des Königs von Schweden. 


Der König rüdt nach Berlin. 

Als der König die Einnahme Magdeburgs erfuhr, rüdte er 
gegen Berlin. Der Grund hiezu war, daß der Kurfürft nuns 
mehr Spandau, weldyes den Schweden übergeben worden war, 
auf befondered Anrathen feines Faiferlich gefinnten Minifters 
Schwarzenberg zurüdverlangte. Nach dem abgeſchloſſenen 
Vertrag fonnte der Kurfürft diefe Forderung wohl ftellen, doch 


4) Förfter II. 8. 
2) Gfrörer 3. 816. 


mißtraute ihm der König und glaubte, jener wolle ſich gänzlich 
von ihm trennen. i 

Der König glaubte fein Wort halten zu müffen, obgleich 
der Befis von Spandau und Küſtrin für die Sicherheit feines 
Rücdens höchſt nothwendig war. Denn, wollte er weiter vor— 
rüden, fo mußte die Verbindung mit Bommern und Medlenburg 
durch die Marf erhalten werden, und im Falle eines Unglüds 
war es hödhft wichtig, einige Pläge von Bedeutung hinter fidh 
zu haben, welche den Gegner aufhalten fonnten, während fich die 
ſchwediſche Armee wieder hinter ihnen fammeln fonnte. 

Demungeadhtet gab der König am 8. Juni den Befehl, 
Spandau zu räumen, ließ aber auch zugleich der Stadt Berlin 
ankündigen, daß er am 9. mit feiner Armee daſelbſt eintreffen 
werde und foldhe derfelben geöffnet wiſſen wolle. Er vergaß nicht 
hinzuzufügen, daß, Falls diefem Anfinnen nicht entfprochen würde 
er für alles Unheil, Plündern und Raub nicht ftehen und ver: 
antwortlich feyn könne. ) Am 9. Juni, Morgens 10 Uhr, tra 
der König bei Berlin ein, fchlug hier ein Lager auf und richtete 
90 Kanonen gegen die Stadt, wo die größte Beſtürzung herrfchte. 

Der Kurfürft entfandte alsbald den Prinzen Johann 
Georg zum Könige, begleitet von dem ehemals Faiferlichen nun 
fächfifehen General Arnim (Arnheim), um einen Vergleich 
zu Stande zu bringen. Arnheim war damals in Angelegen- 
heiten des Leipziger Bundes in Berlin, defien Abficht ed Feines: 
wegs war, den König zu unterftügen, fondern vielmehr für den 
äußerften Fall eine bewaffnete Neutralität zu bilden. Es gelang 
dem Brinzen Johann Georg und Arnheim nicht, den Kö— 
nig zu einem Vergleich in ihrem Sinne zu beftimmen, fo wenig 
wie dem Kurfürften, der fich hierauf felbft zu Guſtav Adolph 
begab. Erft den Bemühungen der Schwiegermutter des Kur: 
fürften, der Fugen Kurfürftin- Wittwe von der Pfalz, Louife 
Juliane, glüdte e8, den König zu folgendem Vertrag zu 
vermögen: 


ı) Wir fehen — fchrieb der König damals nach Schweden — daß die evan: 
gelifhen Fürſten nicht weiter uns affeetionirt find, als daß fie fi 
mit unferer Hilfe gegen den Kaifer mainteniven wollen, um uns 
nachher mit Macht und Undank ven hinnen zu jagen. — Geijer 
III. Bo. S. 185. 
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1. Spandau wird wieder an die Schweden zurüdgegeben. 
2. Küftrin denfelben für den Nochfall geöffnet. 
3. Zahlt der Kürfürft zur Bortfegung des Kriegs monatlich 

30,000 Thaler an den König von Schweden. 

Nachdem der Vertrag unterzeichnet war, rüdte bie ſchwe— 
difche Armee nah Spandau. Die Berliner erlebten jedoch den 
Schreden, daß bei dem angeordneten Berföhnungs- und Freuden- 
Feuer die ſchwediſchen Eonftabler vergaßen, mehrere der fcharf 
geladenen Gefüge von der Stadt abzuwenden, wodurch ſich 
diefelbe, obgleich nur mit geringem Schaden, einem unerwarteten 
aber kurzen Bomibardement ausgefest ſah. 

Glaufewig bemerkt zu des Königs Benehmen: „Es ift 
ficher, daß in der PVolitif nur Dem ein fo reiner Sinn und rit- 
terliche Tugend erlaubt find, der fich durch ernergievolle Thätigfeit 
das Recht dazu erwirbt. Was die Tugend feinem Intereffe foftete, 
wußte Guftav Adolph fogleich wieder zu gewinnen und wie 
viel gewann er nun nicht durch das treue Halten des Berfpre- 
chens in den Augen der Deutichen ! 


Der König marfchirt nach Pommern und 
Mecklenburg. 


Guſtav Adolph ließ ſeine Armee unter Baner's Befehl 
bei Spandau und begab ſich, während dieſer Brandenburg in 
Vertheidigungszuſtand ſetzte, nach Stettin wo er am 14. Juni 
eintraf. Hier hatte er eine Conferenz mit feinem Kanzler Oxen⸗ 
ftierna wegen des Unterhalt und der Ergänzung der Armee, 
ferner wollte er mit dem Gefandten des ruffifchen Czaars einen 
Vertrag abfchließen, nach welchem diefer ihm im Nothfalle mit 
30,000 Mann Hilfstruppen beiftehen follte. ') 

Bon Stettin begab fi) der König nad) Greifswald. Er 
hatte nur einige Regimenter und die nöthige Artillerie bei ſich, 
um diefen Ort, wozu ihm Tilly Zeit ließ, fehnell zu nehmen, 


1) Nah Harte hieß der Gefandte Peter Andreowitz und hatte jechs 
Kutfchen jede mit ſechs Pierden und 150 Perſonen in feinem Gefolge. 
Nach Chemnig hieß der Gefandte Feodor Andreowig. — Der „Sol- 
dat Suedois” behauptet, der König habe das Anerbieten des Ezaare 
nicht angenommen. 


— 


Damit die Truppen, welche unter dem General Tott die Bios 
fade bier vollzogen, zur Unterwerfung Mecklenburgs konnten 
verwendet werden. Die Wiedereinfegung der Herzoge von Medlens 
burg in ihre Lande mußte dem König jegt um fo wichtiger erfcheinen, 
als fie die Erinnerung an das Schidjal Magdeburgs verbrängen 
und er fo als Befreier eined unterbrüdten deutſchen Fürften 
daſtehen follte. | 

General Tott hatte, wie fehon gefagt, Greifswald, wo der 
kaiferlihe Oberſt Peruſi befehligte, bloquirt und es gelang 
ihm noch vor der Ankunft feined Königs den Ort in feine Ge— 
walt zu befommen. Bei einem Ausfall der Befagung am 14. 
Juni war Peruſi in einen Hinterhalt gelodt und getödtet 
worden. Hiedurch fanf der Muth der Beſatzung ſehr und obgleich 
fie noch einige Ausfälle wagte, begehrte fie doch am 16. Juni 
zu capituliren. Die Garnifon zählte noch 1500. Mann und der 
Drt war dur Peruſis vortreffliche Veranftaltungen nach da- 
maliger Art fehr gut befeftigt und auf 4 Monate noch mit Le: 
bensmitteln verjehen. — Die Bejagung follte ſich vermöge ber 
Eapitulation nad Roftod begeben, fchlug aber den Weg nad 
Havelberg ein. General Tott fandte alfobald den Oberften 
Hall mit der Reiterei nach, der fie theild niederhieb, theils ge: 
fangen nahm. Nun war ganz Pommern von den SKaiferlichen 
befreit, denn Greifswald war der legte Drt, welchen fie hier 
befefien hatten. 

Der König erhielt auf dem Wege nad) Greifswald von 
diefem Ereigniß Kenntniß; er fehrte fogleich um, concentrirte die 
Garnifonen Bommerns bei Cremen, verftärfte den Feldmarfihall 
Horn, fchidte den Reft zu Baner und ging fodann bald darauf 
zur SInftallirung der Herzoge von Medlenburg nach deren Landen. 
Bereitd war Tott, welchen der König nach der Einnahme von 
Greifswald zum Feldmarfchall ernannt hatte, dahin gezogen und 
hatte in Bereinigung mit den beiven Herzogen die melften noch 
beſetzt geweſenen Städte, namentlich Schwerin und Güftrow ein- 
genommen, fo daß nur noch Roftod und Wismar in der Gewalt 
der Kaiferlichen blieben. 

Am 26. Juni (6. Juli) fand die feierliche Inftallirung der 
Herzoge von Medlenburg in Güftrow ftatt, worauf der König 
noch an demfelben Tag zu feiner Armee zurüdfehrte und am 


= Be, ? 
238. Juni von Cremen mit 7000 Mann Reiterei und 2000 Mann 
Fußvolf gegen die Elbe aufbrady. ') 

Am 29. Juni kam die Armee in Jerichow, gegenüber von 
Tangermünde, an. Pappenheim ftand in der Nähe und der 
König, um ihn zu entfernen, marfdhirte jeßt gegen Magdeburg 
bis in die Gegend von Burg. Der König erreidhte dadurch völlig 
feinen Zwed, denn Pappenheim brach auf die Nachricht 
hievon auf und wandte fi) aud) gegen Magbeburg. No am 
30. fehrte Guſtav Adolph nad Jerichow zurüd und ließ in 
der Nacht auf den f. Juli 2000 Musfetiere überfegen, weldhe 
Tangermünde, dad nur von einer Compagnie befegt war, ein- 
nahmen. 

Am 1. Juli ließ der König alle Schiffe zwifchen Tanger- 
münde und Magdeburg requiriren, ſchlug hiemit bei dem erftge- 
nannten Ort eine Schiffbrüde, welche am 3. Juli beendigt war 
und führte feine ganze Armee auf das linfe Eibeslifer. 

Nun wurde Stendal, Gardelegen, Arneburg, Ofterburg und 
Werben in Befit genommen, an meld, leßterem Drte der König 
dort ein verfchanztes Lager bezog, wo ſich die Havel in die Elbe 
ergießt. Auf dem erfteren diefer Flüſſe Fonnten die Schweden 
bequem ihre Bedürfniſſe an fich ziehen und fomit war dieſe 
Stellung gut gewählt, denn von hier aus fonnte er die Alte 
Marf, das Erzftift Magdeburg und das Herzogthum Magdeburg 
beherrſchen. Dömitz an der Elbe, wo ſich noch Faiferliche Be- 
fagung befand, wurde durch 1000 Mann im Schach gehalten. 
Ueber das Lager fagt Gfrörer folgendes: 

„Werben fteht an der Spige eines Dreieds, welches die 
Elbe und Havel bilden und beherrfcht dadurch beide. Den Rüden 
des Lagers dedte die Elbe, weldye hier in einem fanften Bogen 
fih von Often nach Weften beugt, nicht minder ftügte ſich zugleich 
bie rechte und die linfe Flanke auf den Strom. Die Front endlich 
war ganz unangreifbar, denn fie wurde auf der einen Seite oder 
rechts durch die Stadt Werben, die mit doppelten Gräben, Mauern 


1) So erzählt Grimoard, — Nah Ehemnig geht der König nach dem 
Fall von Greifswald zuerft dahin, dann nad Stettin, verfammelt 
am 26. die Haupt: Armee und bricht am 28. nach Jerichow anf. 
Er erwähnt der Inftallirung gar nicht. D. B. 
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und Thürmen verfehen war, wie burd eine Baſtei beftrichen ; 
links dehnte fi ein ſtarker Elbedamm, der feit alten Zeiten 
daftand, "um das Land gegen die Ueberſchwemmungen des Stromes 
zu fchügen. Guſtav Adolph hatte denfelben in einen Wall 
mit Schießfäharten verwandelt, Deffnungen zu Ausfällen ans 
bringen und vornen einen Graben ziehen laffen. Weiter vor 
der Front des Lagers zogen ſich Sümpfe hin, welche aus alten 
Durchbrüchen der Elbe entftanden, den Zugang vollends faft 
unmöglid) machten. Die Süpfeite der Werfe Schloß ein ziemlich 
tiefer Graben, welchen Guftav Adolph, weil er um diefe Zeit 
troden lag, mit Musfetieren befegte. Diefer Graben erftredte 
fich gegen Oſten bis zur Elbe, gegen Weften bis zur Stadt, mit 
deren füplichen Mauer er ungefähr parallel lief. Bor demfelben 
kag. ein Gebüfch, der Thiergarten genannt. Innerhalb der Werke 
fand fih Raum für das ganze fehwedifche Heer, nicht nur um 
zu lagern, fondern felbft Bewegungen auszuführen. Lebensmittel 
verfchaffte die freie Schifffahrt auf der Havel und ihren Neben: 
flüffen, wie auf einem Theile der Elbe, im Veberfluß. Dieß waren 
die Befeftigungen auf dem linfen Ufer des Stromes, aber diefel: 
ben erftredten fi) auch auf das rechte Ufer. Hinter dem Lager 
und durch daffelbe wie durch einen Brüdenfopf gedeckt, führte 
die Schiffbrüde, welde Guftav Adolph von Tangermünde 
hinunter bringen ließ, auf das rechte Ufer hinüber. In dem 
Dreied, das dort die Einmündung der Havel bildet, war eine 
mächtige Schanze aufgewworfen, die noch heute den Namen Schwe- 
denichanze trägt. Durd den Befig der Stadt Havelburg und 
durch die Höhen nördlich von ihr, namentlich durch den Domhof, 
erhielt diefes im Winfel der beiden Flüffe befindliche Werf eine 
unangreifbare Beftigfeit.“ 

Um diefe Zeit ſchickte Baner welcher Brandenburg, Span» 
dau und Rathenau in guten Bertheidigungsftand geſetzt hatte, 
den größten Theil feines Heeres zum König und ging felbft mit 
einem kleinen Theil nach Havelberg, wo er die 300 Mann ftarfe 
Beſatzung überfiel und gefangen machte. 

PBappenheim, der anfänglich bei ce geftans 
den war, zog ſich in das Halberſtadt'ſche. 

Damals war übrigens das ſchwediſche Heer geſchwaͤcht und 
die Werbung höchſt unſicher. „Die deutſche Nation“ — ſchreibt 

Du Jarrys 301ahr. Krieg. I, 6 
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der König an den Reichsrath — „iſt nun fo unſtaͤt geworden, 
daß die Leute den einen Tag den einen, den andern Tag ven 
anbern Herrn fuchen, fo daß man faum fo viele werben fann, 
als täglich verlaufen, beſonders da die Unfrigen feit langer Zeit 
feinen Unterhalt befommen.“ Haft alle Briefe des Königs wäh 
rend dieſer Zeit zeugen von Geldnoth und der Reichsrath erhält 
Vorwürfe, daß er ihn mit Argumenten bezahlt, „Wir haben 
euch — fehreibt der König am 18. Juli aus Werben an den 
Kanzler — oft genug unfern Zuftand zu erfennen gegeben, daß 
wir mit größter Armuth, Beſchwerde und Desordre uns und der 
Armee diefe Zeit durchgeholfen haben, indem wir von allen un- 
jern Dienern verlaffen find und einzig ex rapto zu Schaden und 
Verderben aller unjerer Nachbaren den Krieg führen mußten — 
was bis auf diefe Zeit continuirt — fo. daß wir Nichts haben, 
die Leute damit zu contentiren, auffer was fie felbft mit unleidlichem 
Blündern und Rauben ufurpiren. Nun hatten wir auf euch wor 
Anderen unfere Hoffnung geftellt. Allein auch das fchlägt uns 
fehl, und wir müflen bier vor dem Anmarfch des Feindes ein 
fefted Lager formiren. Ungeachtet, Herr Kanzler, ihr mittelft 
eurer eigenen Borfchläge und monatlich gewiffe Summen zuge 
jagt, haben wir gleichwohl davon bisher nicht mehr erhalten ala 
ungefähr 100,000 Rthlr. und vernehmen nun zum Ueberdruß 
durd) euer Schreiben won Elbing den 11. Julius gegen alle un- 
ſere Erwartung, daß nichts mehr vorhanden if. — Die Armee 
hat feit 16 Mochen feinen PBfenning befommen. — Jedermann 
iſt es befannt, daß wir von euch die. Bezahlung erwartet; dar— 
auf haben fowohl Dffiziere ald Gemeine ihr Vertrauen gefebt: 
Nebſt diefer Hoffnung haben wir nur Commisbrod zu. ihrem Un» 
terhalt gehabt, das wir von den Städten erpreßtz allein nun hat 
auch das ein Ende. Mit den Reitern, die ſich nicht damit be— 
gmügen wollten, hat. man feine Ordnung halten können; fie Ich» 
ten blos von unordentlicheın und ungebührlichem Plündern. Einer 
hat dadurch den Andern ruinirt, fo daß nichts mehr zu fangen 
ift, weder für fie noch den Soldaten in den Städten ober auf 
dem Lande. Hätten wir befommen, was ihr für-diefe Monate 
hättet preftiren jollen, fo hätten wir Hoffnung gehabt, wenig- 
ſtens die Elbe, die Oder vertheidigen und die Oſtſee fäubern zu 
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fönnen, wenn dieſes Jahr nichts mehr auszurichten geweien 
wäre; allein nun müffen wir eine ichädliche Retirate befirdh- 
ten.” N) | 


gs 21. 
Die Operationen Tilly's. 


Tilly marfchirt während diefer Vorgänge nah Sachen und Hefien. 


Der Generallieutenant Graf Tilly verwendete nach Mag- 
deburgs Groberung einige Zeit zur Befichtigung ber Feftungs- 
werfe und ordnete deren Herftellung au. Die Brücde über die 
Elbe zu Deſſau, welche während der Belagerung befegt geweſen 
war, ließ er dagegen abbrennen. Am 3. Juni brach er enblich 
mit feinem Heere auf und ließ den Grafen Wolfgang von 
Mansfeld mit 5000 Mann Fußvolf und 700 Reitern — nem- 
ih die Fußregimenter Liehtenftein und Viermont umd das 
Reiterregiment Bönninghaufen — in Magdeburg zurüd. 


Stärke und Eintheilung des hatholifchen Heeres anf dem Marſch 
von Magdeburg nach Chüringen. 
Graf von Tilly, Dbergeneral. 
Graf von Bappenheim, Feldmarfchall. 


I Baierifche Armee. 11. Kaiferliche Armee. 
A. Fußvolk. 
Generahvachtmeifter: Graf Generalwachtmeiſter: Graf Erag 


Gronsfeld. von Scharfenſtein. 
Die Uegimenter: ‚Die Regimenter: 

Tilly 2200 M. Herzog Holſtein 1200 M. 
Pappenheim 2500 „ Wangler 800 „ 
Reinach u. Comargo 2000 „  Savelli 1000 „ 
Geleen 2700 „ Goeß 1000 „ 
Wahl 2700 „ Cratz cehem. Hold 800 „ 
Blanfart 2000 „  Fürftenberg 1000 „ 

14,100 M. 5800 M. 


) Geijer III. Bd. S. 187 u. 188. 
b* 
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Davon blieben vor Bor Magdeburg blie⸗ 
Magdeburg 500 M. ben 400 M. 
In Halberftadt liegen Zurüd franf u. bleffirt 800 „ 
franf u. bleffirt 300 „ 
S. 1100 M. S. 1200 M. 
Bleiben 13000 M. | Bleiben 4600 M. 


Effektiver Stand des Fußvolfes: 17600 Mann. 


B. Meiterei. 





Generalwachtmeifter von Generalwachtmeifter 
Erwitte. Holk. 

Die Uegimenter: Die Regimenter: 
Schönburg 900 Bf. Altſächſiſch 300 Bf. 
Kronenburg 850 „  Bernftein 400 „ 
Erwitte 500, Colloredo 400 „ 
Bongarth 500 „ Holt 400 „ 

750 Pf. Harowrat 300 " 
Corona 400 „ 
Don Balthafar 300 „ 
Strozzi 500 „ 
Montecuculi 300 „ 
Colalto (Eroaten) 250 „ 
Siolani =» > 600 „ 
4150 Pf 
Effektiver Stand der Reiterei: 6900 Pf. 
c. Geſchütz. 
Generalfeldzeugmeiſter Freiherr von Schönburg. 
6 halbe Karthaunen. 4 halbe Karthaunen. 
4 Schlangen. 3 Schlangen. 
3 Falfonen. | 3 Balkonen. 
3 Haubitzen. Anz 
2 Poller, 10 Stüd. 
18 Stüd. 


Zufammen 28 Stüd, ungerechnet die bei den Regimentern 
befindlichen. 
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Effeftiver Stand des ganzen Heeres: 17600 Mann Fußs 
voll, 6900 Pferde, zufammen 24500 Mann und 28 Gefchüge. !) 

Tilly fegte fih mit Diefem Heer am 3. Juni gegen Thür 
ringen in Mari. Bevor wir hierüber berichten, müfjen wir 
ein Gutachten Pappenheims über die nun zu ergreifenden 
Maßregeln mittheilen, welches die mehrerwähnten Kriegsfchrif- 
ten als die 37ſte Beilage geben. „Nach der Eroberung Mag- 
beburgs fanden uns zivei Wege offen; der eine, den König dir 
refte zu ſuchen; der andere aber, die neuen Werbungen zu ver: 
hindern. Ä 
„Den König zu fuchen, hätten wir durch ein ganz ödes ver- 
derbtes Land reifen und dieſe gute Armee fehr fhwächen und 
verderben müffen, er wiirde uns feinen Stand gehalten, fondern 
feinem Gebraudy nad vergeblich Hin und wieder gefprengt und 
abgemattet, inzwifchen feinen vornehmften scopum, feinen Ad» 
härenten Zeit und Luft zu machen und diefe Armee von dem obern 
Reich und deſſelben Verficherung abzuwenden erreicht haben. 

„Die neuen Werbungen zu verhindern und den geraden 
Weg in Heffen und Thüringen zu gehen, ſcheint zwar, wir lafs 
fen Medlendurg dem Feinde frei, hingegen aber ift zu betradh- 
ten, daß unfre vires ohne hoͤchſte Gefahr nicht zu divertiren find, 
und daß es derzeit unmöglid) ift, Eines und Anderes zugleich 
zu verrichten, darum die Eonfervation des ganzen Reiches mehr, 
als das Land Medlenburg in Acht zu nehmen. So haben wir 
auch von diefen innerlichen Empörungen viel mehr Gefahr, als 
von den Schweden zu gewarten und find noch leichter derzeit zu 
remediren ald an den Schweden zu fommen; dann fie fih uns 
entweder opponiren oder wieder zertrennen müffen ; daburd) wir 
das Reich verfichern, uns der abgenommenen Quartiere und Un- 
terhaltung der Armee wieder habhaft, und das bei diefer Armee 
fehr ermattete Volk ausruhen machen, welches alles in fo kurzer 
Zeit und ohne einzige Gefahr zu verrichten, daß wann ber 
Schwede auch ſchon in Medlenburg was tentiren wollte, wir 
noch wohl zur rechten Zeit zu ihm gelangen fönnten, dann in- 
zwiſchen dad Bolf aus Italien anfommen, die neuen Werbun- 
gen und auch alfo ftärfen würden, daß wir im Reich ein de- 
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lensivum exercitum halten, ein. offensivum gegen den Schwe⸗ 
den führen, Mecklenburg fuccuriren, und den Schweden: von un- 
fern visceribus abhalten würden fünnen. 

„Es ift aber nicht zu glauben, daß der Schwede alle feine 
Bundesftände und vornehmften Hoffnungen (darauf er alled ger 
baut) alfo im Stich lafien werde, darım denn auch zu hoffen, 
wann er fommt und feine Schlupfwinfel verläßt, daß wir ihn 
noch zu einer Hauptichlacht nöthigen werben fönnen;. hat. er, fo 
(ange wir Magdeburg blofirt, ſich nicht von uns abwenden wol 
len, fo wird er's viel weniger thun, wenn wir Hand an feine 
vornehmfte Hoffnung legen. 

„Aus diefen und andern gegründeten Urfachen halte w da⸗ 
für, Seine Excellenz werden den beſſern, als den nüglichften, 
ficherften und leichteften Weg vor fi nehmen. Wenn alddann 
die Römische Kaiferlihe Maieftät und E. K. D, mit den Wer: 
bungen nur recht darauf fegen, daß durch das neu geiworbeue 
Volk das Römifche Reich und deſſelben Empörungen verfichert, 
die Reliquien in Schlefien wieder ergänzt und dieſe Vittorioſa 
auch von allen Defenfiond-Decupationen befreit werde, fo könnte 
mit der Hilfe Gottes noch biefen Sommer dem Feind der Gar⸗ 
aus. gemacht werden; Gott gebe feine Gnade.” 

Wenn Tilly feinen Marſch raſch fortgefegt und Kaſſel 
ſchnell eingenommen hätte, jo würde er fi) Heſſen in wenigen 
Wochen erobert haben. Der Fürft diejes Heinen Landes, Land⸗ 
graf Wilhelm von Heſſen⸗Kaſſel, hatte ſich um dieſe Zeit öf- 
fentlih an den König von Schweden angefchloffen und war faft 
während des ganzen Krieges einer der muthigften Gegner bes 
Hauſes Defterreich. 

Der Marſch Tilly’s gefhah mit unglaublicher Langſam⸗ 
keit über Staßfurt, Aſchersleben nach Oldisleben, wo er am 15. 
Juni anlangte. Bei Paſſirung des Harzes konnte er wahrneh— 
men, welche Wirkungen die Eroberung Magdeburgs heworge— 
bracht halte. Die Bauern ſchlugen einzelne Abtheilungen, welche 
ſich, um auf den Ortſchaften zu requiriren, von der Colonne 
trennten, ſtets bis auf den legten Mann nieder. Tilly mußte 
feinen. eigenen Wagen unter ſtarker Bederfung fahren laſſen. 
Natürlich wurde hier das Vergeltungsrecht geübt, wo es nur 


iin ——— 


möglich war; namentlich wurden Frankenhauſen und Arteren 
gänzlich ausgeplündert. 

Später befeßte Tilly Gotha, Arnſtadt, Eifenadh, Wei⸗ 
mar und ließ ſich von Erfurt große Contributionen bezahlen, ohne 
es zu beſetzen. Dieſer Marſch zeichnete ſich ie beftändige 
PBlünderungen und Räubereien aus. 

Bereitd am 15. Juni fehon hatte Tilly den Grafen Pap— 
penheim auf die Nachricht von einer Bervegung des fchwebi- 
ichen Heeres gegen die Elbe nach Magdeburg entfandt. Das 
Corps, über welches Pappenheim den Befehl führte, beftand aus 
5000 Mann Fußvolk und 2600 Pferden. 

Tilly hatte inmittelft nad) der Brandſchatzung Erfurts bei 
Miühlhaufen ein Lager. bezogen, und ließ fi nun mit dem Landr 
grafen von Heſſen und dem Herzoge von Weimar in Unterhand⸗ 
lungen ein. Bon Erfterem verlangte er: 

1: Fünf Regimenter der fatferlichen und figuiftifchen Armee in 
jein Land aufzunehmen, 

2. feine gewordenen Truppen wieder abzubanfen, 

3. die Reſidenz Kaffel und Feſtung — mit Kaiſerli⸗ 
chen beſetzt zu laſſen, 

4. fi) als Freund oder Feind zu erklären, 

5. der Eaiferlich-liguiftifchen Armee Eontributionen zu Bezahlen. 

Der Landgraf erklärte hierauf, daß er ſich zu feinem dieſer 
fünf Bunften verftehe, damit aber Graf Tilly für fein Volk den 
Unterhalt defto beffer finden fünne, fo möge er nur damit nach 
Münden marfchiren, wofelbft ein großer Vorrath fey. Zugleich 
ließ der Landgraf feine Truppen über die Werra in das Innere 
des Landes zurüdgehen, und aus Furcht vor den Verwüftungen 
der Kaiferlichen und Liguiften verließen die Landleute ihre. Hüt— 
ten, folgten den Soldaten und machten es fo Tilly ſchwer, et- 
- was gegen das Land zu unternehmen. 

Damals erwartete Tilly täglich die Erlaubnig von Wien, 
gegen den Kurfürften von Sachſen feindfelig verfahren zu bür- 
fen, welcher ſchon feit einiger Zeit mit den Schweden insgeheim 
unterhandelte. Bappenheim fehrieb auch Damals an den Kur- 
fürften unter Anderm: „Sonften ift ed gewiß, daß Arnheim 
von Kurſachſen nad Spandau zum König geſchickt worden ift, 
darauf der König alles Volk, fo er allbereitd von diefen Orten 
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retirirt hatte, wiederum contramandirt und an die vorigen Ders 
ter gelegt, woraud das Facit leichtlich zu machen. Interim glau- 
ben wir doch alles, was fie fagen und wir unterlafien hingegen, 
was wir thun könnten und und nuß wäre; sed post haec oc- 
casio calvu! —” 

Tilly beurtheilte feine Stellung gegenüber zum Kurfuͤrſten 
von Sachen, der 18,000 Mann auf den Beinen hatte, ganz 
richtig, aber die Hände waren ihm gebunden durch die Faiferliche 
Snftruktion. Er fchrieb daher auch am 26. Juni an den Kai— 
fer: „Der Kurfürft fährt fort mit feinen Werbungen und Krieges 
rüftungen; wir müffen einen entfcheidenden Schritt thun. Ent» 
weder muß man fich entjchließen, ganz nadygugeben, oder man 
muß ohne Verzug in Sachſen einfallen, die neugeworbenen Sol- 
daten zertrennen, fehlagen und entwaffnen. Dadurch wird die- 
fe8 Uebel in der Geburt erftidt und die andern Stände werben 
abgefchredt. Ich bin überzeugt, daß auf dem Wege der Güte 
mit Sachſen nichts auszurichten if. Auf jeden Fall muß man 
ſich fchleunigft entfchließen, denn jeder Tag bringt Verzug.“ — 
Hätte Tilly damals die Erlaubniß zum Einfall in Sachſen er: 
halten, wie er fie vier Wochen fpäter erhielt, fo wäre dieſes von 
den unberechenbarften Folgen gemwefen. 

Endlich brach Tilly von Mühlhaufen am 19. Zuli, wo er 
die ganze Zeit über müßig gelegen hatte, auf, und marfchirte 
über Mandfeld und Aſchersleben zurück nach Magdeburg und 
MWolmirftädt, wo er am 27. eintraf und fi mit Bappenheim, 
von dem wir fogleich fprechen werden, vereinigte. Das Fußvolk 
wurde um MWolmirftädt herumgelegt, die Reiterei, welche durch 
den ftarfen Marſch fehr ermüdet war, in die entfernten Dörfer. 

In Hefien hatte - Tilly den General Cratz mit einigen. 
taufend Mann zurüdgelaffen. 


$ 22. 
Pappenheims Unternehmungen während dieſer Zeit. 

Wir erinnern uns, daß, während Tilly’s Marſch nad) 
Thüringen, Bappenheim auf die Nachricht von einer Bewe— 
gung der Schweden gegen die Elbe am 15. Juni gegen Mag- 
deburg mit einem Corps a wurde. Daffelbe hatte folgen- 
den Beftand: 


ii. Bi 
Sußvolk. 


Die Regimenter: 
Bappenheim 2300 Mann 


Fürftenberg 90  „ 

Goeß 00 u 

Savelli 900 
S. 5000 Mann. 


BReiterei. 
General-Wadhtmeifter von Ermwitte. 
Die Regimenter: 


Ermitte 500 Pferde 
Strozzi 500 „ 
Altſaͤchſiſch 300 „ 
Eorona 400 , 


Don Balthafar 30  „ 
Iſolani (Eroaten) 600 „ 


©. 2600 Pferde. 
Geſchütz. 
2 halbe Karthaunen | Bon der Faiferlichen 
3 Feldſtücke Artillerie. 


Als Bappenheim wieder bei Magdeburg anfam, hatte 
der jchwedifche Vortrab unter dem Oberften Baudigin (aud 
oft Baudiß genannt) des Grafen Mansfeld Boften in Wer; 
ben, und Seehaufen am 23. Juni überfallen und Havelberg ber 
- rennt. Bappenheim trieb ihn über die Elbe zurüd und fandte 
den Generalwachtmeifter von Erwitte über diefen Fluß, wels 
her einige feindliche Compagnien überfiel und zwei Kanonen er: 
oberte. Der baierifche Feldmarſchall benügte den Rüdzug des 
ſchwediſchen Bortrabs, um Havelberg mit Munition und Pro— 
vlant zu verfehen. Pappenheims Bericht hierüber mag bier 
Piss finden. ) „Aus meinem legten Schreiben werden €. 8. 
D. gnädigft verftanden haben, wie ich mit 40 Compagnien zu 
Pferd und 4 Regimentern zu Fuß auf des Königs Intent Adh- 


) Bappenheims Bericht aus Wolmirſtädt vom 2, Juli 1631 am den 
Kurfürften von Baiern. Aus den Kriegsfchriften II. Bb. 
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tung zu geben, und daß er feine Brüde über die Elbe fchlage 
nad Möglichkeit zu verhindern, diefer Drten gefchidt worden- 
Bin zwar Gottlob gleich zur rechten Zeit gefommen; denn ber 
Oberſt Baudißin bei Werben über die Elbe gefeßet, den Lich— 
tenftein’ichen Oberftlieutenant, Schulter genannt, zu bemelde- 
tem Werben aus Nachläßigfeit und gleichfam ohne Wacht ge- 
fangen befommen, von da aus auf Seehaufen den Böninghaus 
fifchen Obriftwachtmeifter und gleichlam feine ganze Compagnie 
Reiter übern Tiſch gefunden und mit ſich gefangen wieder über 
die Elbe geführt. Darauf Havelberg berennt, aufgefordert, auch 
mit ihnen fogleich affordirt, daß fie fich gleich ergeben wollten, 
wenn nicht mein Vortrab, welchen Erwitte geführt, felbigen Mor: 
gen in eined von ihren Duartieren nächft bei Havelberg einge: 
fallen, bei die AO niedergehauen, 12 gefangen und viele Pferde 
nebft zwei Stüdlein von ihnen befommen hätte. Darauf ſich der 
Feind retirirt und mir Zeit gelaffen, gemeldtes Havelberg mit 
Munition und Proviant wiederum zu verfehen. Es ift aber 
nunmehr in diefem Land fein Paß für Paß zu halten, denn die 
Ströme und Moräfte dermaßen ausgetrodnet, daß man die Elbe 
faft überall durchreiten Fann, welches bei Menfchen Gedenfen 
nicht geichehen. Weil ich denn vermerft, daß der Feind feine 
Macht gegen Brandenburg und Zerbft ziehet, und ſich ohne Zwei: 
fel mit den proteftantifchen Fürften gänzlich verglichen, mit Kur: 
fachfen fi conjungiret und Seiner Excellenz unverfehens auf 
den Hals fallen möchte, alfo will ich mich in Gottes Namen 
wiederum gegen Magdeburg zu Ienfen und fehen, wie ich mich 
dort herum fo lange aufhalte, bis ich des Königs Intent er- 
gründe und ihm Abbruch thue, oder andere Ordinanz von Sr. 
Ere. empfange. Ich lebe zwar allhier mit höchfter Befchwerlich- 
feit, denn ich zu wenig und zu viel Volf habe, — zu wenig in 
Anfehung des Feindes, zu viel wegen des Unterhalted. Denn 
ed wollten die Herren diefer Landen foldhe neu gewonnenen Stifs 
ter gern vollfommen genießen; das Fann nicht ſeyn, fo lange 
wir darin liegen, daher ich zwifchen zwei Contrarietäten in der 
Mitterftehe und es Keinem recht machen fann, daß ich nicht den 
Andern darüber entrüfte; infonderheit den Herren Statthaltern 
und Gouverneuren, welche ohnangefehen fie augenfcheinlich fehen 
und befennen, daß fobald wir aus dem Lande feyn werben, ber 


Feind darein gehen würde, dennoch und den nothdürftigen Uns 
terhalt nicht verfchaffen, daß wir mit guter Ordnung: leben und 
das Land defto mehr conferviren fönnten. 

„Es nimmt uns hier Landes fehr Wunder, daß die in Schle- 
fien liegende Armada ſich fo gar nichts annimmt und den Feind 
unterhält; in Betrachtung fie ed fo leicht thun könnte, dieweil 
des Feindes Macht fo weit von ihnen ift, und fein Drt, daher 
man den Feind beffer divertiren und incomodiren könnte.“ 

Wie Schon früher mitgetheilt wurde, eroberte Baner Ha- 
velberg, und Pappenheim — wie er felbft gefteht — zu ſchwach, 
fih den Schweden zu wirerfegen — mußte. diefes gefchehen laf- 
fen und vereinigte fich fovann mit dem anrüdenden Tilly. ) 


s 23. 
Der König gegen Tilly. 


Wir haben den König von Schweden in feinem Lager bei 
Werben verlaffen, den Grafen Tilly in den Gantonnirungen 
bei Wolmirftädt. Auf die Nachricht von dem Anmarfch des Faifer- 
lidheliguiftifchen Heeres war Guftav Adolph fhon am 25. mit ° 
3000 Mann, worunter einige hundert Musfetierd und Drago- 
ner, aufgebrochen’ und fam mit ihnen in der Nacht vom 25. auf 
den 26. nach Belgen, eine Meile von Burgftall. Hier machte 
er Halt und wartete nähere Nachrichten über die feindliche Ar- 
mee ab. Am 27. Abend erhielt er von der Dislocirung der Re: 
gimenter feined Gegners genaue Nachrichten und er befchloß hiers 
auf, die kaiſerliche Neiterei in ihren Quartieren anzugreifen. 
Auf dem rechten Flügel follte Baudißgin, auf dem linfen der 
Rheingraf Karl Ludwig befehligen, die Mitte führte der Kö- 
nig felbft. Unter Baudißin ftand der Herzog Bernhard 
von Weimar, welcher zu dem König nad Werben gefommen 


) Um diefe Zeit hatte Pappenheim um die durch den Tod des Grafen 
von Fürftenberg erledigte Stelle eines Reichshofrathepräfidenten nach— 
gefucht, welche jedoch, ehe feine Bitte anfam, dem Grafen 3. 8. 
Bugger ertheilt wurde. — Er ſchrieb damals feinem Kurfürfien: 
„Die ich damit unterthänigft verfichere, daß von Dero Kriegsdienſten 
deßwegen auszufegen gar nicht, fondern diefe meine Intention allein 
auf einen Funftigen Frieden angefehen und gemeint haben will. 
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und von ihm auf das freundlichſte aufgenommen worden war. 
Er machte dem Herzog und feinem Bruder Wilhelm damals 
Hoffnungen auf die Bisthümer Bamberg und Würzburg. — 
Dod zur Sache. — Der Angriff der Schweden auf die Kai- 
ferlihen gefhah in der Naht vom 27. auf den 8. Bau— 
dißin auf dem rechten Flügel kam fo plöglich nad Burgftall, 
daß das hier liegende Regiment Montecuculi nicht mehr Zeit 
befam, aufzufigen und daher auch größtentheild zufammengehauen 
wurde. Baudißin rüdte noch weiter vor und hatte das Uns 
glüd, gefangen genommen zu werden. Der feindlichen Ueber: 
macht ungeachtet, denn die übrigen weiter rüdwärts liegenden 
Truppen hatten fi nun formirt, wagte der Herzog Bernhard 
die Befreiung des ſchwediſchen Generals, die nur mit der größ- 
ten Lebensgefahr gelang; denn das Pferd, welches ihn trug, 
wurde erſchoſſen, und das zweite in dem Augenblid verwundet, 
als er es zu befteigen im Begriff war. 

Der König, welcher den Angriff in der Mitte auf Ben- 
dorf machte, fand das hier liegende Regiment Bernftein ſchon 
in Berfaffung, griff e8 demungeadhtet an und warf es. 

Der Rheingraf endlich auf dem linfen Flügel, welcher ge 
gen Angern marfchirt war, traf die hier liegenden Regimenter 
Holf und Corona ganz ftreitfertig, welche erft nad) einem 
hartnädigen Kampf, in dem der Nheingraf erfchoffen wurde, mit 
einem Berluft von 200 Mann und 2 Standarten wichen. j 

Während dieſes Angriffs hatte der König 6000 Mann bei 
Belgen ald Referve aufgeftellt, um- für alle Fälle gefichert zu 
feyn. Er zog fich jedoch, ohne verfolgt zu werden, in. fein La— 
ger von Werben zurüd. 

Hier erwartete er Verftärfungen, welche ihm aus Schmwe: 
den und England zufamen., Bon den 8000 Mann, welche aus 
der Heimath Famen, wurden 4000 Mann zum Corps des Feld- 
marſchalls Tott in der Gegend von Roftod, der Reft zur Ar- 
mee des Königs birigirt. 6000 Schotten und Engländer waren 
vom Marquis. Hamilton für den König geworben worden, 
welcher fie an der Wefer gebrauchen wollte. Sie landeten da: 
gegen in Pommern, wo Hamilton mit fürftlicher Pracht prunfte. 
Er erhielt ven Befehl, die Oder hinauf zu gehen, Frankfurt a. 
db. D. zu bewachen und den Feldmarſchall Horn an der fehlelis 
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ſiſchen Graͤnze abzulöfen. Aber vor Ende September war feine 
Mannſchaft auf 1500 Mann zufammengefchmolzen und bald 
waren von diefen nur noch 500 übrig. ') 

Ehe jedody dem Könige die Verftärfungen aus Schweden 
zugefommen waren, rüdte Tilly über Tangermünde gegen das 
Lager von Werben vor. Anfangs Auguft traf er bier ein und 
‚machte einen Verſuch, das Lager anzugreifen, welcher nicht allein 
mißlang, jondern ihm auch viele Menfchen Foftete, 

Am 7. Auguft traf Horn mit 9000 Mann beim Könige 
ein. Am 8. wollte Tilly noch einen Angriff verfuchen und 
zwar follten um diefelbe Zeit feine Freunde in Werben diefe 
Stadt anzünden. Diefer Plan wurde dem Könige verrathen. 
Um die Kaiferlichen ficher zu machen, ließ er ein großes Feuer 
anzünden, was Tilly für das Signal hielt und anrüdte. Er 
wurde aber überall mit dem heftigften Kartätfchen- und Musfe- 
tenfeuer empfangen, und jo mißlang auch diefer Verſuch.?) 


$ 21. 
Tilly zieht fih nad Magdeburg zurück und geht nach Sachien. 


Tilly verließ das Lager vor Werben am 31. Juli (11. Aug.) 
und marfchirte die Elbe hinauf nad) Tangermünde. Hier ver: 
blicb die Armee einige Zeit und fam dann wieder in ihre alten 


1) „Daß fo anfehnlihe Truppen ohne einige namhafte Berrichtung 
den folgenden Herbit fait ganz zergangen und gleichfam verfchwun: 
den, veffen Urſache vornehmlich der damals überall graffirenden In: 
fection, dann auch der Ungewohnheit des Landes, der Luft und dis 
harten folvatifchen Traftaments in Deutfchland. zugefchrieben wird. 
Ehemnig I 198. 

2) Puffendorf Buch IH. $ 21. — Chemnig jagt dagegen hievon nichts, 
fondern erzählt: Am 28, Juli (7. Aug.) habe die ſchwediſche Ka: 
vallerie einen Ausfall gethan, worauf die kaiſerliche Infanterie in's 
Gewehr getreten, die Kavallerie aufgefeflen und etwa 150 Mann 
von jeder Seite auf dem Plage geblieben feyen. Am 29 Juli 
(8. Auguft) fen Tilly mit feiner Hauptmacht wegen Mangel an Le: 
bensmitteln, und weil er ſich überzeugt, daß die Stellnng des Königs 
zu ſtark fey, wieder abgezogen, habe indeß feine beiten Negimenter, 
um den Abzug zu deden, noch bis zum Abend dem ſchwediſchen La- 
ger gegenüber ftehen laflen. 
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Quartiere bei Wolmirſtädt. Am 18. Auguſt brach die Armee 
nach Eisleben auf und verband ſich dort mit der Armee des 
Grafen von Fürſtenberg, welche 25,000 Mann ſtark, etliche 
Tage zuvor dafelbft angelangt war. ') 

Der Graf von Fürftenberg hatte nämlidh, während ber 
Vorgänge an der Elbe, in Franken und Schwaben, wo fi) da- 
mals fein proteftantifches Heer aufhielt, theild durch frifche Wer: 
bungen, theil® durch die Truppen, welche der Kaifer aus Ita: 
lien und Lothringen am fid) zog, eine anfehnliche Armee aufge- 
bracht. Er hatte den Herzog von Würtemberg nicht allein zur 
Zahlung großer Contributionen vermocht, fondern ihn auch zur 
Abtretung der 4000 Mann genöthigt, welche er in Folge des 
Leipziger Vereins geworben hatte. Ebenfo überließ der fränfi- 
ſche Kreis feine 3000 Marin, und Franken folgte der Unterwer: 
fung bald nad. Hierauf ging Fürftenberg über den Main 
und nahte fich Heſſen, von wo aus er zu Tilly’d Armee bes 
rufen ward. Hiedurch wurde das Fatholifche Heer auf eine be— 
deutende Höhe gebracht. Der König hielt es 60,000 Mann 
ftarf 2), obgleich es nicht viel über 40,000 Mann zählte. 

Um diefe Zeit war der Landgraf von Heflen bei dem Kö— 
nige von Schweden im Lager bei Werben, mit dem er ein Bünd- 
niß ſchloß. Tilly, die Reife des Landgrafen wiffend, ſuchte 
ihm die Rüdfehr nicht nur durch einen Einfall in fein Land, 
fondern auch dadurch abzufchneiden, daß er die heffifhen Unter: 
thanen gegen ihren Landesherrn, ald Empörer gegen den Kai: 
fer, aufzuwiegeln beſchloß. Da er felbft feinen Marſch nad) Sad): 
fen richtete, fo ertheilte er dem Grafen von Fugger, der mit 
10,000 Mann in Franken ftand, den Befehl, Heilen zu über: 
ziehen. 

Tilly’s Marſch nah Sachſen geſchah auf Befehl des Kai- 
ferd, weil die Unterhandlungen mit dem Kurfürften bis jegt ihrem 
Ziele nicht hatten zugeführt werden fünnen. Tiefenbach, ber 
mit 6000 Mann zu Fuß und 5000 Mann zu Pferd in Schle— 


1) Khevenhiller XI. 1698. 

2) Er fchrieb damals nach Schweden: Der Feind lagert 60,000 Maun 
flarf, und vom Kurfürften weiß man nicht, wohin er inclinirt. 
Geiier II Br. 
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fien ftand, erhielt Befehl, zu Gunften der Unternehmungen ge- 
gen Sachſen eine Diverfion gegen die Marf zu machen. Die 
fer General entfchuldigte ſich aber mit der Schwäche feines Corps 
und feste Tilly’s Ordre den ausprüdlichen Befehl feines Ho- 
fes, die Dedung der Ffaiferlichen Erblande nie aus den Augen 
zu verlieren, entgegen. 

PBappenheims Gutachten über die Art, wie der Krieg 
nunmehr. fortgeführt werden follte, nimmt vor allem unfere Auf- 
merkſamkeit in Anſpruch. Es ift an Tilly gerichtet und folgen: 
den Hauptinhalts: „Befteht zwifchen dem König und dem Kur: 
fürften ein Bündniß, fo wird er und diesfeitd der Elbe folgen, 
wenn wir mit Sachſen occupirt find, die Stifter, und befonders 
Braunfchweig, durdftreifen, und von dort aus ſich mit Heſſen 
onjungiren, dadurdy uns den Gebrauch der Wefer abichneiden. 
Man könnte daher zwei Armeen machen, die eine zu 7000 Pfer: 
den und 16 bis 17000 Mann Fußvolk für Sachen; die andere 
zu 4000 Mann zu Pferd und 8000 Mann zu Fuß, um gegen 
den König defenfiv aufzutreten. Würde nun die erfte in der 
Gegend von Halle, die andere bei Aichersleben ftehen, fo Fönn- 
ten beide in einem Tag vereint werben und fich gegenfeitig die 
Hand bieten. — Die Schweden fönnten ſich aber auch über 
Wittenberg mit den Sachſen conjungiren, welches zu wünfchen 
wäre, damit der Feind den Paß bei Werben, welcher ihn zum 
Herrn der Elbe und Havel macht, verlaffen müßte und von uns 
occupirt werden könnte. Würde auch der König E. Er. durch 
einen Angriff auf Dönnis, Rade oder das Erzftift Bremen von 
Sachſen abziehen, fo dürfte man fich durch fo geringe und par- 
tifulare Intereſſen nicht von dem Haupt-, Univerfal- und Final- 
Werk abbringen lafjen. — Sollte der König etwas gegen Schle- 
fien tentiren, fo follte man ihm hiezu goldene Brüden bauen; 
würde er aber ruhig in feiner jegigen Pofition bleiben, fo fönnte 
man ihn, nachdem man fi) Sachſens verfichert habe, leicht noch 
aus Pommern treiben. Dahero fehließe ich — fügt Bappen- 
beim bei — daß E. Er. von einer fo nüglichen, gewiffen, ſichern 
und von Sr. faif. Maj. allergnädigft anbefohlenen Refolution 
durch einziges Herumfchwärmen des Feindes fich keineswegs 
abhalten laffen, fondern feft darauf fußen und des Vaterlands 
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Feinden noch dieſes Jahr mit Gottes Beiſtand den Garaus 
machen.) 

Jetzt eröffnete Tilly endlich die Feindſeligkeiten, und es 
jcheint, daß er immer nod die Hoffnung hatte, er fünne durch 
Entwidlung feiner Macht den KHurfürften vermögen, von dem 
Leipziger Bündniß gleich den übrigen Fürften abzutreten. Am 
26. Auguft eröffnete er die Feindfeligfeiten, bemächtigte fich der 
Städte Merfeburg, Weißenfels, Naumburg, Kamburg, Jena, 
Zeig, Pegau und noch anderer und geftattete, daß feine Solda- 
ten das Land bis an, die Thore von Yeipzig verheerten. 

Der Kurfürft von Sachfen hatte feine Truppen bei Leipzig 
concentrirt, Bei dem Anmarfh Tilly’s rüdte er nad) Torgau, 
wohin die Gefchüge von Dresden auf der Elbe nacdhgeführt wur: 
den. Seine Armee hatte folgende Eintheilung: 

Feldmarſchall: Georg von Arnim (Arnheim.) 

Oberſt über die Artillerie: 3. M. von Schwalbad. 

Generalwachtmeiſter: R. von Bindtauff. 


BReiterei. 
Arnheim 2 Compagnien . . .. 250 Pferde. 
Herzog I. W. von Snäfen-Aenburg 8 Com 1000. „ 
—— 8 Com. . . i . 100 „ 

. von Hoffirhen 8 Comp, re AAO 
> Regiment 6 Eompagnien . . 2 2 600 „ 
Cäſar Pflug 6 Comp. Küraffire . . . 800 , 
Euftahhius Löſer 5 Comp. . . 2 222. MW , 

5350 Pferde. 
Fußvolk. 
Das Regiment Arnhein.2000 Mann 
" " Schwalbad) ae en A Pr 
2 > Starfhedel -. - -» » . 2000 „ 
v " Löſer ... 2000 
" [2 Klitzing 2.20... 2000 " 
e " Som . . : : 2.2000 „ 
Drei Freifabnn . . > 2 20. 1000 
13,000 Dann 


Im Ganzen 18,350 Mann. 


!) Bappenheims Bericht u. Gutachten vom 29. Aug. 1631 v. Kriegsichr. IL. 
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Bei Torgau, wohin die ſaächſiſche Armee marfchirt war, be- 
309 fie ein verfchanztes Lager, um den Paß über die Elbe zu 
deden. 

Inmittelft war Bappenheim mit Einnahme der oben be- 
zeichneten Orte bejchäftigt und Tilly erfchien mit dem Gros 
der Faiferlicheliguiftifchen Armee vor Leipzig, wo er am 3. (13.) 
September vor dem Halle'ſchen Thor ein Lager bezog. Die 
Stadt, welche ſich weigerte, die Tilly’iche Armee aufzunehmen, 
und deren Bürger, um diefelbe beſſer vertheidigen zu Fönnen, Die 
Vorftädte felbft abbrannten, wurde am 4. heftig beichofien. 

Ein Sturm fonnte an diefem Tage nicht unternommen wer- 
den, weil dieſes die brennenden Worftädte nicht zuließen. Am 6. 
endlich verftanden fich die Bürger, fo wie die geringe Befagung 
von 4 Compagnien zu einer Gapitulation und Tilly nahm noch 
an demjelben Tage Beſitz von der Stadt. 


$ 25. 
Der König von Schweden marfhirt nach Sachſen. 

Nah dem Abzuge Tilly's hatte der König den Feldmar— 
ihall Horn mit 9000 Mann nach Brandenburg, den General 
Tott, den er inmittelit berbeigerufen hatte, mit 4000 Mann 
nach Rathenau entfandt. Durch eine geſchickte Kombination zur 
Vereinigung aller drei Corps auf dem Punkte, wo der Feind es 
verfuchen würde, über die Havel zu gehen — fagt Elaufe: 
wig — dachte Buftav Adolph ihn daran zu hindern, ihn 
dadurch zwifchen der Elbe und Havel in einem ausgezehrten Land- 
ftrich einzufchließen, und auf diefe Weife zu veranlaßen, nach 
Sachſen zu ziehen. Durch diefe Wendung der Angelegenheiten 
mußte der Kurfürft endlich beftimmt werden, ſich für eine Partei 
zu erflären.. Da er nun Urſache hatte, mit dem Kaiſer fehr un- 
zufrieden zu ſeyn, noch mehr aber den Beſuch deifen Armee zu 
fürchten, fo war es bei der Nähe der Schweden und ihrem fo- 
liden Etabliffement in Deutſchland wahrſcheinlich, daß der Kur— 
fürſt endlich Gebrauch von ſeinen Kräften — und ſich für 
Schweden erklären würde.) 


1) Clauſewitz IX. Bd. — Wir dürfen jedoch bei tiefem Räſonnement 
nicht vergeflen, daß Tilly anf Faiferlichen Befehl und auch anfge: 
muntert durch Pappenheim die Feinpfeligfeiten gegen Sachſen begann. 
Du Jarris 30jähr Krieg. IT. 7 


Während indefien Tilly jest anfing, Sachien feindlich zu 
überziehen, marfchirte der König nad) Brandenburg, wo er ab- 
wartete, bis der Kurfürft, gedrängt durch die Noth, ſich ihm in 
die Arme werfen würde. Am 1. (11.) September fam folgen: 
der Vertrag zwifchen dem König und dem Kurfürften zu Stande: 

1. Die beiverfeitigen Armeen vereinigen fi, für einen Mann 
gegen ded Königs und des Kurfürften Feinde zu ftehen. 

Dem Könige fteht der Oberbefehl über die ſächſiſchen Trup- 

ven zu, welche fich vor dem Frieden nicht von den Schwe— 

den trennen. 

2. Die Päſſe über die Elbe in Sachſen ftehen dem König 
jederzeit offen. 

3. Wird der Kurfürft, fo lange die Armee in Sachen ftehr, 
für Lebensmittel und Fourage Sorge tragen. ') 

Nachdem diefer Vergleih zu Stande gefommen war, brad) 
Guftav Adolph, der fih von Brandenburg der Elbe fchon 
bi8 Coswig genaht hatte, von da auf, ging den 3. (13.) bei 
Wittenberg über diefen Fluß, den 4. na) Düben und verei- 
nigte fi den 5. (15.) bier mit den Sachen, weldhe von Tor: 
gau dahin abgerüdt waren. Warum diefe Vereinigung auf dem 
linken Elbe-Ufer nicht durch Tilly verhindert wurde, ift bis jegt 
noch nicht aufgeklärt. | 

Hier wurde ein Kriegsrath gehalten, ob man die Ttily- 
ſche Armee angreifen ſollte. Guſtav Adolph, der gleichwohl 
wußte, wie wichtig es fey, Diefes zu thun, ehe Fugger und 
Aldringen (Aldringer) noch Berftärfungen herbeiführten, 
fhlug vor, einer Schlacht auszuweichen und den Gegner durch 
einen kleinen Krieg und durch Abfchneiden der Lebensmittel zu 
vertreiben. Allein der Kurfürft von Sachfen (der Kurfürft von 
Brandenburg war auch noch in dem Kriegsrathe) wollte fein 
Land bald möglihft vom Feinde befreit fehen und erflärte, 
daß er lieber entjchlofjen fey, allein anzugreifen. Dem König 
fam diefe Antwort erwünfcht 2) und fagte: „Nein, mein Herr 


1) Londorp I. Buch Jahr 1631 S 206. 

?) Man vergleiche hierüber Buffendorf. — Geijer fchreibt: „Da — 
im Kriegsrath — ward mit den Kurfürſten confultirt, infonders mit 
Kurſachſen, wie man den Feind angreifen folle, ob entweder durch 
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Kurfürft, Sie werden nicht allein fehlagen, die Schweden wer- 
den Sie begleiten. Was mich betrifft, fo freue ich mich, Sie 
einen Entichluß nehmen zu fehen, der Ihrer fo würdig ift.“ 

Tilly feinerfeitd hätte gerne eine Schlacht vermieden und 
Verftärfungen an fich gezogen. Die jüngeren Oberften des Hee- 
res riethen aber zur Schlacht, und namentlich foll Pappen— 
heim Worte haben fallen laffen, um den Ehrgeiz des alten 
Tilly rege zu machen. Der erftere, welcher bisher zwifchen 
Eutrifh und Möfern im Lager geftanden war, mußte nun das 
Terrain zwifchen Seehaufen und Breitenfeld befegen, wo Tilly 
feinen Gegner envarten wollte. 


$. 26. 
Schlacht bei Breitenfeld ). 7. (17.) September 1631. 
Stärke der Heere. 


Schwediſch-ſächſiſches Heer: Der König zählte 13,000 Mann 
su Fuß und 8850 Reiter ?); der Kurfürft hatte 11,000 Mann 
zu Fuß und 4000 Reiter. An Gefchügen follen in Allem 60 
Stüde vorhanden gewefen feyn. 

Die Armee Tilly’s zählte 18 Regimenter zu Fuß zu 21,000 
Mann, welche 13 Terzien formirten, ferner 14,000 Mann zu 
Pferd. An Gefchüg hatte derfelbe: 

| 13 halbe Karthaunen, 
6 Belvfchlangen, 


Diverfionen ihn parteiweije zu ermüden, oder eine öffentliche Feldſchlacht 
zu liefern, Wir (der König) brachten allerhand Gründe pro priori 
vor, — Kurſachſen opinirte, dafür haltend, daß der Feind auf feine 
andere Weife aus feinem Lande zu bringen fey. — Zulegt warb 
unter und ausgemacht, vereint auf Leipzig zu gehen, dem Feind un— 
ter die Augen, und eine Beldfchlacht zu wagen. 

1) Siehe den beiliegenden Plan des Schlachtfelves. 

2) Ehemnig gibt diefes I. Bd. S. 203 an. Andere berechnen die Stärte 
des ganzen fchwebifchen Heeres auf nur 13,000 Mann. — Man kann 
aber Ehemnig hier Glauben fchenfen, denn in den ſchwediſchen Raths— 
protofolfen 1642 fteht: Chemnizio ward vom Reichefanzler auferlegt, 
die Relationen nnd Disfurfe zu durchgehen, welche während des deut- 
ſchen Krieges evulgirt worben, baflelbe berichtigend nach des Neiche: 
Fanzlere Warnung ; was der ganze Senat gar gut und nüßlich fand. 

7* 


zu AN 


2 Balkonen, 
3 Falkoneten, 
2 Haubigen, 
Im Ganzen 13 fchwere Kanonen und 13 Feldftüde. 
Aufftellung des Silly’fchen Heeres. 

FTilly’s Formation: Die Aufſtellung Tilly's lin die— 
fer Schlacht wurde feither gewöhnlich in 2 Treffen mit einer Re— 
ferve angenommen und man ift hierin Galeazzo Gualdo 
PBriorato gefolgt. Die Mittheilungen, welche jedoch in neuerer 
Zeit über diefelbe veröffentlicht wurden, betätigen dagegen Die 
feltener angeführte Aufftellung in einem Treffen. 
| Es ftanden nemlih 6 Reiterregimenter unter Fürftenberg 
auf dem rechten Flügel und vor Diefen 5 Regimenter Groaten 
unter Sfolani. PBappenheim bildete mit 7 Regimentern den 
linken Flügel. Die gefammte Infanterie in dreizehn Terzien zu: 
fammengepreßt '), formirte dad Centrum, welches Tilly felbft 
commandirte. Unter ihm befehlige Schaumburg und Offi— 
euß. Die ganze Armee war in eine Linie aufmarfcirt, die 
fih von Breitenfeld bis Seehaufen, welches hinter dem rechten 
Flügel lag, erftredte. Im Centrum hinter der Front lag ein 
Wald. Die ganze Gegend war eben, kleine unbedeutende Erhö- 
hungen abgerechnet. — Vor der Infanterie ftanden 20, vor dem 
rechten Flügel 6 Gefchüge. ?) Die Abſicht Tilly's war, in der 
Bertheidigung zu bleiben und nicht angriffsweife zu verfahren. 


Des Königs Aufmarſch. 
Die Schweden und Sachen hatten ſich, wie erzählt wurde, 
bei Düben vereinigt, und legtere ftachen dur ihren Bug und 
ihönen Uniformen fehr von den Schweden ab, welche — wie 


!) Jene diden SKlumpen Zußvolf rühren aus den Türfenfriegen ber. 
Sie wurden fonderbarerweife Terzien genannt Sie waren ein vol: 
led Quadrat, an deiien vier Seiten die Musketiere in fleinen Ab: 
theilungen ftanden. D. 2. 

2) Andere geben 36 Gefhüge an. Nach der Relation des Lieutenant 
Regenfverger, welchen Tilly an den Kaijer fandte, waren es nur 26. 
Vide DOriginalftüde aus dem breifigiährigen Kriege. Oeſtr milit. 
Zeitichrift 1812. 
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Monroe erzählt — die Nacht auf einem neu gepflügten Feld 
gelegen waren !) 

Am 6. (16.) Morgens ging die vereinigte Armee durch Dü- 
ben und durchzog den Paß aufferhalb à la file (wie fi) der Kös 
nig in feiner Relation ausdrüdt) und kam gegen Abend zu eis 
nem Gehöft Wolche, 11/2 Meilen von Leipzig, wo die Armee 
lagerte. 

„Den 7., als es zu grauen begann, ward zum Aufbruch ger 
blafen, und da ziwifchen dem Gehöft und Leipzig faft fein Wald 
war, fondern große und ebene Felder, und wir gute Gelegen- 
heit hatten, fo ließen wir die Armee in voller Bataille an- 
rüden.” 2) 

Der Marſch währte faum 1 1/a Stunden, als der König die 
Till yſſche Vorhut erblidte. Es war dieſes Pappenheim, welder 
mit 2000 Reitern zur Beobachtung des Königs entſandt worden war. 
Er ließ fi) mit den ſchwediſchen Vortruppen in ein Gefecht ein, 
welches ungünftig für ihn endete. Er wurde gefchlagen, zün- 
dete zur Dedung feines Nüdzuges das Dorf Podelwig an und 
würde gänzlich aufgerieben worden feyn, hätte er nicht Verftär- 
fungen erhalten. ?) 


1) Gewöhnlich wurde cantonirt. War man aber gezwungen zu cambis 
ren, fo geſchah diefes unter freiem Himmel. Nur die Offiziere hat: 
ten Zelte. — Die Form des Lagers war ein Quadrat, doch fing 


man ſchon an in Schladhtorbnung zu campiren. D. V. 
2) Nach des Königs Bericht an Oxenſtjerna. Siehe Geijer III. Band 
S. 191. 


3) Tilly hatte Pappenheim ven Befehl gegeben: „Er möge ſich wohl 
vorfehen, daß er fich Feineswegs engagiren thäte, bis ber erwartete 
Succurs — Fugger, welcher aus Heſſen erwartet wurde — ange: 
langt. Verhleße alfo ver Pappenheim; aber fein Berfprechen nicht 
halten thäte, denn fobald er dem Feind gemähert, ift er dermaßen 
fo nahe hinzugerückt, daß er ohne Treffen von ihm nicht gerathen 
fönnen, welches alles aus Urfachen feines blöden Geſichts gefchehen. 
Hierauf ſchickte er einen Adjutanten und ließ dem General jagen, er 
müßte noch 2000 Pferde haben, oder er könnte fich mit den übrigen 
nicht retiriren. Ueber diefe Zeitung wurd der alte Tilly dermaßen bes 
flürzt, daß er die Hände fiber den Kopf zufammenfchlug und ausfuhr: 
Diefer Menfch wird mich noch um Ehre und Reputation und ben 
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Als der König weiter vorrückte, erblickte er die Tilly'ſche 
Armee. Sie hatte, wie der König bemerkt, Sonne und Wind 
ih zu großem Vortheil für den vielen Staub, welchen lange 
Dürre verurfadhte. Er bemühte ſich eifrigft, feinem Gegner diefe 
Vortheile zu benehmen, Fonnte es aber nicht zuwege bringen, 
weil feine Armee im Angeficht des Feindes einen ſchlimmen Paß 
pafliren mußte. „Wir dreffirten deßhalb "die Bataille — bemerkt 
der König — nahmen felbft die rechte und ließen dem Kurfür- 
ften die linfe Seite und gingen darauf in ſolcher Pofture, wie 
wir es für diefen Fall für gut befanden, immer näher auf den 
Feind, — welcher, da er Gelegenheit fah, fogleich mit feinen 
Stüden zu fpielen begann; erft mit drei und dreien, dann mit 
allert zugleich, fo daß er zwei Salven mit feiner Artillerie gab, 
ehe die unfrige in Ordnung war. Doch dauerte es nicht lange, 
bis die unfrige fertig war und dann einen mit drei Schüffen er: 
wiederte,” 

Die fehwenifch-fächfifche Armee, welche nun eine halbe Stunde 
von der Tilly’fchen fand, hatte folgende Formation: 

I. Treffen. Auf dem rechten Flügel, weldher an das 
brennende Dorf angelehnt war, 3 Regimenter zu Pferd und zwar 
jo, daß zwei in erfter und eins in zweiter Linie hielten, ohne 
jedoch zwei Treffen zu bilden. Diefe Regimenter waren in gi: 
nie, ſchwadronsweiſe mit einem Abftand aufgeftellt, in welchem 
ſich Musfetier-Abtheilungen von 180 Mann befanden. An bie 
Neiterei lehnte fich das Fußvolf in 4 Brigaden, jede in der 
U. Brigadeftellung, welche in den Beilagen näher befchrieben ift. 
Hinter dem Fußvolf hielt die Leibſchwadron des Königs. Auf 
dem linfen Flügel des erften Treffens waren zwei NReiter-Regis 
menter, in fünf Abtheilungen zergliedert, aufgeftellt und ebenfalls 
wie bie des rechten Flügeld mit Musfetieren vermifcht. Den 
rechten Flügel commandirte der König in Perfon, das Centrum 
General Teuffel, den linken Flügel Feldmarfhal Horn. Vor 
der Infanterie ftanden die ſchweren Geſchütze, aufferdem befan- 
ben fidy bei jeder Brigade noch fünf fogenannte lederne Kanonen. 

‚DI. Treffen. Den rechten Flügel bildeten unter Baner 





Kaifer um Leut und Land bringen. Erneuerter dentfcher Florus, 
pag. 236 1. f. w. 


— 
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2 ReitersRegimenter in 7 Abtheilungen, wovon 4 in erfter und 
3 in zweiter Linie ftanden; auf fie folgten 3 Brigaden FBußvolf 
unter General Hepburn und auf diefe, den linfen Flügel bil: 
dend, 2 Reiter-Regimenter in 3 Abtheilungen in erfter, und 10 
Eompagnien Dragoner in zweiter Linie unter dem Oberſten Hall. 
Hinter der Infanterie dieſes Treffens hielten 2 Reiter-Regimen- 
ter unter den Oberften Cochitzky und Schaffenau. 

Die Sachfen endlich hielten auf dem linfen Flügel der Schwe- 
den und formirten ein Zreffen, wie folgt: 

An den ſchwediſchen linfen Flügel anlehnend, formirte ſich 
die Reiterei unter Arnim (Arnheim) in drei Haufen auf 
zehn Gliedern; auf fie folgten 6 Negimenter Fußvolk in 4 Ba— 
taillonen (Terzien) auf 44 Glieder; 2 Bataillone ftanden in erfter 
und 2 in zweiter Linie. Den linken. Flügel bildeten 3 Schwa- 
dronen Reiter unter dem Obriftlieutenant Tauben. 

Der König von Schweden verlangte eine Aenderung dieſer 
Formation, aber Arnheim, welcher unter Wallenftein Die 
Kriegskunft erlernt hatte, beftand auf feiner alten Weife. — Das 
Feldgefchrei der Schweden war: „Gott mit und!“ Das ber 
Kaiferlihen: „Jeſus Maria!“ 

Verlauf der Schladt. 


1. Moment. Während des heftigen Artilleriefeuerd hatte 
ſich der König formirt und feine legten Anordnungen gegeben. ') 

Bereit3 war ed zwei Uhr, ald Bappenheim eine Umge: 
hung des, fehwebifchen rechten Flügels verfuchte. Alsbald rüdte 
Baner mit der Keiterei des zweiten Treffens vor und bildete 
mit dem Regiment, welches in der zweiten Linte des erften Tref— 
fens ftand, einen Haden. Der Angabe Anderer, er fey mit ei- 
ner zwifchen beiden Treffen geftandenen Reſerve aus Bußvolf 
beftehend vorgerückt, können wir feinen Glauben beimefien.®) 


!) Nachdem die Schweden — fo erzählen Andere — formirt waren, gab 
der König feinen Truppen noch mündliche Verhaltungsregeln, ritt 
dann vor bie Front und rief einem Trompeter, welchem er ein Billet 
an Tilly übergab. Diefes Billet foll eine Aufforderung zur Schlacht 
enthalten und Tilly darauf geantwortet haben, „er fen jederzeit be: 
reit, des Königs Befehle zu vollziehen.” 

2) Wir find Chemnig gefolgt. 
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Bappenheim warf fi mit Heftigfeit der ſchwediſchen 
Reiterei entgegen, wo er ganz unerwartet von einem ftarfen Mus 
fetenfeuer, von den zwifchen den Reiter-Abtheilungen ftehenden 
Musfetier-Abtheilungen, empfangen wurde. Erftaunen bemädh- 
tigte fich der Reiter, die Pferde ftusten, wurden fcheu, und Pap- 
penheim hatte alle Anftrengungen nöthig, die Seinen zu fammeln. 

Sodann wiederholte er feine Angriffe, fi) immer linfs hal: 
tend, um die Schweden zu überflügeln, die jedoch hier neue Ber: 
ftärfungeh erhielten. Sieben Mal griff Bappenheim an, 
fieben Mal wurde er zurüdgefchlagen, wozu die Kartätfchen-Sals 
ven aus den fogenannten ledernen Kanonen viel beitrugen. Bei 
Gelegenheit diefer Attaque war Bappenheim einmal in Zwei- 
kampf mit dem fpätern franzöſiſchen Marfchall Ga ffion gerathen. 

1. Moment. Während dem entfchloß fih Tilly, feine 
leichten Anhöhen zu verlaffen, was er während des Anmarſches 
der Schweden mit feinen unlenfbaren Maſſen nicht Hatte unter 
nehmen wollen, und griff feinen Gegner im Gentrum und auf 
dem linfen Flügel an. Die ſchwediſchen Gefchüge erlaubten ihm 
jedoch nicht, hier große Fortfchritte zu machen, und bald nahm 
er wieder feinen alten Plab ein 

II. Moment. Sofort begab fih Tilly auf feinen rech— 
ten Flügel, um mit demfelben gegen die Sachſen angriffsweije 
zu verfahren, wozu die Eroaten bereits die Einleitung gemacht 
hatten. Die fächfifche Neiterei, mit vieler Landmilig vermifcht, 
fängt an zu wanfen, Tilly drängt ftärfer nad), und bald flieht 
Reiterei und Fußvolf in großer Unordnung. Der Kurfürft gebt 
für feine Berfon unter Bedeckung einer Schwadron bis Eilen- 
burg (5 Stunden vom Schlachtfeld), Arnheim folgt ihm und 
übergiebt die noch vorhandenen Truppen, 2—4 Regimenter, dem 
General Horn. 

Der König gibt hierüber folgenden Bericht: „Die fächftiche 
Reiterei und die Mannfchaft, welche zur fächfifchen Artillerie com— 
mandirt war, hielten ſich anfangs gut; allein nachdem die beften 
Gonftabler erfchoffen worden; begaben ſich die Uebrigen auf bie 
Flucht und ließen ihre Kanonen im Stiche. Die fächfiiche In- 
fanterie führte fich nicht beffer auf, nahm compagnienweife Reiß- 
aus und fprengte aus, daß wir gefchlagen und Alles verloren . 
wäre, was großen Schreden verurfachte bei denen, welche bei 
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unferer Bagage waren, die, die Sachſen laufen fehend, umfehr- 
ten und diefen Abend in foldyer. Confuſion nah Düben ſich zus 
rückwandten, daß ein Haufen Wagen unferer Offiziere, wie auch 
des Kurfürften eigener, von dieſen Läufern geplündert wurde. 
Der Kurfürft, der bei der Arriergarde hielt, lief auch felbft mit 
feiner ganzen Leib-Compagnie, und ftand nicht eher als in Ei- 
lenburg.“ 

Durch die Flucht der Sachſen wurde Horn's linke Flanke 
frei. Er ſtellte daher ſeine Reiterei in Hacken auf, wobei ihm 
ein moraſtiger Graben Schuß gewährte. Ferner erhielt er Un— 
terftügungen vom König, der ihm ein KReiterregiment vom rech— 
ten Flügel und die Brigade unter Hepburn zur Unterftügung 
fandte. Die noch vorhandenen ſächſiſchen Truppen fammelten ſich 
hinter Hepburn, fchwenften fänmtlich linfs und hatten hinter 
fich eine Batterie. Diefe Beranftaltungen waren dadurch er: 
leichtert worden, daß Tilly in Berfolgung der Sachſen Außerft 
higig gewefen war. 

IV. Moment. Jetzt griff Tilly mit 4 Terzien das ſchwe⸗ 
difche Fußvolf, und mit feiner Reiterei jene Hepburn's an, 
welche jedoch von ihrem bei ſich habenden Fußvolf gut fecundirt 
wurde. Man behauptet, bier fey das PBlotonfeuer zum erften 
Male angewendet worden. 

Das unerwartete Feuer des fchwedifchen Fußvolfes, fo wie 
jened der num bemasfirten Batterie thun ihre Wirfung. Die 
faiferlichen Kürafitere weichen und Hepburn verfolgt fie kräf— 
tig. — Um Ddiefelbe Zeit wird auch Bappenheim’s letzter An- 
griff auf den rechten Flügel entfchieven abgewiefen. Seine Ab- 
ficht, die rechte Flanfe der Schweden zu überflügeln, hatte ihn 
immer mehr auffer Verbindung mit dem Faiferlichen Centrum ge— 
bracht, fo daß er zulegt ganz getrennt und von Tilly abge— 
jehnitten wurde. 

Tilly befand fih nun mit feinen Terzien allein auf dem 
Schlachtfelde. Die ſchwediſche Reiterei des rechten Flügels fällt 
denfelben in die Flanke, nimmt ihnen die Geſchütze umd bringt 
fie in Unoronung, in welcher Tilly, bereits von zwei Schüffen 
verwundet, durch einen Rittmeifter, genannt „der lange Frig“, 
gefangen, von dem jungen Herzog R. W. von Sacjfen-Fauen- 
burg aber wieder befreit wurde. — Bald wurde die Flucht all- 
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gemein, und nur fünf Regimenter Wallonen, Ehiefa, Goes, Blan- 
fart, Dietrichftein und Balderon, fammelten fi) aus eigenem An= 
trieb und zogen fich fechtend nach einem Gehölz zurüd, welches 
hinter dem Gentrum lag’). Hier vertheidigten fie ſich bis zur 
Nacht, wo noch 600 Mann den Rüdzug antraten. 

Diefe Schlacht verminderte Tilly's Heer, der nad) Halle 
geflohen war, um die Hälfte, fchmälerte feinen Ruhm und er: 
höhte den der proteftantifchen Partei. — Die Sachſen hatten 
2000, die Schweden 1000 Mann verloren. Der König ver- 
dankte der Beweglichkeit feiner Truppen diefen Sieg. Die Gei- 
ftesgegenwart Baner’s rettete die ſchwediſche Armee gleich beim 
Anfang der Schlacht, die fchnelle Entfendung des Königs gegen 
feinen linfen Flügel, die demasfirte Batterie beugten Unfällen 
bier vor. — Tilly wird vorgeworfen, daß er unterließ, feinen 
Gegner während feines Aufmarſches anzugreifen, daß er feine 
Reſerve bildete, und daß er, nachdem die Sachſen geworfen find, 
den rechten Moment verfehlte, den fchwedifchen linfen Flügel an— 
zugreifen. Endlich fieht man, daß die Uebereinftimmung in allen 
Handlungen, wie man fie bei den Schweden fieht, auf der an- 
dern Seite fehlt. 





1) Der Soldat suedois fchreibt p. 72: Les regimens de Balderon, 
Dietrichstein, de Gois, de Blaukart et de Chesois, qui se ral- 
liörent, gagnerent la bordure du bois avanlageux et tournérent 
teste pour reparer l'honneur de leurs compagnons. En eflet, 
c'est ou la victoire fut disputce opinialrement — les suedois 
ayans à faire ä ceties vieilles bandes de Tilly, qui n’avaient 
pas accoustume de lacher le pied. — On y vit nombre de vieux 
soldats combaitre de genoux, les jambes rompues et ne quil- 
ter leur poste qu’avec la vie. La cavalerie et l’infanterie du Roi 
firent un devoir inceroyable, resulus de vaincre ou de mourir, 
chargeant l’ennemi, apres quelques salves, &ä coups d’espee. 
Ce qui servit principalement à mettre l’ennemi en desordre fut 
la dextöril& du roi qui poussant vers l'artillerie du Tilly passa 
sur le venlre aux troupes, qui en avaient la garde, et leur fit 
abandonner toute leur altirail. Le canon ennemi estant entre 
les mains du roi, il en perga les bataillons du Tilly et les cou- 
vrit de feu; on n’y vit en l’air que bras et jambes, partout que 
de sang et des cadayres. 
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Der König berichtet über die Haltung der faiferlichen und 
feiner eigenen Truppen: „Unjere Leute, fowohl Schweden als 
Deutfche, fo viele zum Schlagen famen (denn von der Infante⸗ 
vie hatten nur drei Brigaden diefe Ehre) hielten ſich vortrefflich 
und drängten ſich faft, vorfommandirt zu werben. Der Feind 
ftand wie ein Berg anfänglich und focht ein und andern Theis 
les lange mit folcher Hige und ſolchem Eifer, daß ed gar zweir 
felhaft fehlen, wer den Sieg behalten würde. Endlich begann 
ver Feind zu wanfen, dem wir fo zufegten, daß er genöthigt 
ward, fowohl feiner eigenen als der eben gewonnenen fächi- 
ſchen Artillerie zu entlaufen und zulegt mit dem ganzen Haufen 
den Rücken wandte und und Meifter des Feldes ließ, nach— 
dem die Schlacht ununterbrochen bis zur dunkeln Nacht gedauert. 
Wir ließen den größten Theil unferer Reiterei den Feind ver: 
folgen und ruheten feloft auf der Wahlftatt aus. — Gefangene — 
fügt der König bei — haben wir fo viele befommen, daß wir 
damit fowohl unfere alten Regimenter completiren ald neue aufs 
ftellen können. Bon höhern Dffizieren haben wir Teuffel‘ 
Kaltenbach, Hall, die Oberftlieutenant Adlerhas und 
Damitz und den Nittmeifter „Range Fritz“ genannt, verlor 
ren, die alle mit Tod abgingen. !) 

Aus dem, was wir bereitd gelegentlich berührten, geht her- 
vor, daß Tilly gehofft hatte, die Generale Fugger und Al: 
dringen an fich zu ziehen und nad) Vereinigung mit den Corps 
diefer beiden eine Schlacht zu wagen. Fugger ftand in Heſ— 
fen, folglich zu entfernt. Aber Aldringen war damald zwi— 
ſchen Jena und Weimar eingetroffen und wußte auch, daß Leip- 
zig in Tilly's Gewalt fey. Auch hatte er den Befehl erhal- 
ten, ftatt fein Corps zu trennen und einen Theil nach Heflen, 
den andern aber zu Tilly marfchiren zu laffen, ſolches vereint 
der Tilly’fchen Armee zuzuführen. Diefes fohrieb Aldringen 
jeldft dem Kaiſer. — Am Schlachttag ftand nun auch Aldrin 
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1) Khevenhiller fchägt die Erſchlagenen zuſammen auf 9000 Mann, wo: 
son 6300 Kaiferliche, 2000 Sachien, 700 Schweden. — Daß der 
ſchwediſche Verluſt nicht flarf war, beweist der Umſtand, daß Guſtav 
Adolphs Fußvolf, welches bei Breitenfeld 13000 Mann zählte, me: 
.nige Tage darauf aus 18,000 Mann beftand. Chemnig I. 218. 
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zen fo nahe bei Leipzig, daß er den Donner der Kanonen hö- 
ren mußte. Er marfchirte jedoch nicht auf das Schlachtfeld, fons 
dern zog ſich, als er den unglüdfichen Ausgang der Schlacht 
erfuhr, in die tiefſten Schluchten ded Thüringer Waldes, nach 
Ilmenau und Schwarzburg zurück. Später fhrieb Dagegen Al- 
dringen dem Kaifer, er habe jetzt von Tilly Befehle nad) 
Heſſen zu marfciren erhalten, die früher an ihn gefandten jeyen 
ihm jedoch nicht zugefommen. 


Folgen der Schlacht bei Breitenfeld. 


Die nächſte Folge der Schlacht war der Rückzug ver kai— 
terlicheliguiftiichen Armee über Halle nah Halberjtadt, wo ſie 
am 20. anlangte und Tilly die Ueberrefte ſammelte. Dieſer 
ſelbſt war verwundet worden und mußte fich in einer Sänfte 
tragen laſſen.) Barppenheim obgleih ebenfalls verwundet, 
machte mit 40 Compagnien Reiter, welche in der Nacht geſam— 
melt wurden, den Nachtrab. 

Tilly, bis daher Sieger in 36 Feldſchlachten, hatte feine 
Xorbeeren verloren, und dieſes verlegte den greifen Held fo jehr, 
dag der Kaifer und der Kurfürft von Baiern Troftfchreiben an 
ibn erließen. Ja, der Katfer gibt nody dem Aldringen den 
befondern Auftrag, den Grafen Tilly von deifen Melancholie - 
und Traurigfeit er Durch die verfchiedenen eingegangenen Berichte 
Kenntniß erhalten hatte, von des Kaiſers wegen zu animirem, 
und ihm fein mit ihm tragendes bedauerliches Mitleiden zu er— 
wigen ?). Der Kurfürft von Baiern fchrieb: „Daß, obwohl dies - 
wie al’ anderes dem unerforfchlichen Willen Gottes heimzuſtel— 


) Der König jagt in feinem Bericht an ven Kanzler: „Tilly iſt die: 
ſelbe Nacht mit dem Herzog K. von Sachſen-Lauenburg nach Halle 
aefommen und die Barbterer erzählen, daß Tilly drei Schüffe ge— 
habt, von denen feiner durchgebiffen,; wovon das Gerücht gefommen, 
er fen fchußfrei und feft. Des andern Tages iſt er um 9 Ahr von 
Halle nach Afchersieben und Halberitadt gerücdt, fehr ſchwach und 
fraitlos von den erhaltenen Schüffen, die jchwarzblaue tumores vers 
urfacht haben, die der Barbierer geöffnet und verbunden haben ſoll.“ 
Geljer III. Bd. S. 183, 


2). Förſter, Walleniteins Briefwechfel. IL. Br. ©. 124. 
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len und zu befehlen, ihr euch doch hierin in nicht geringer Be— 
trübniß befinden werdet, ſo haben wir euch derowegen hiemit 
gnädigſt conſoliren wollen, und gereicht uns allein dies zum 
Troſt, daß ihr euch, wie wir vernommen, mit euerer Perſon salvo 
retirirt habt“) 

Der König rückte nach der Schlacht nach Leipzig und be— 
ſetzte daſſelbe. — Sein glänzender Sieg bei Breitenfeld begrün— 
dete ſein Uebergewicht in Deutſchland, und die übrigen deutſchen 
proteſtantiſchen Fürſten ſchloßen ſich nun eng an ihn an. 

Die Folgen der Breitenfelder Schlacht waren militäriſcher und 
politiſchet Art. Die militäriſchen Folgen dieſer Schlacht bes 
ftanden darin, daß der Glaube an Tilly's Unüberwindlichfeit 
nunmehr zu Ende ging, daß Pappenheim und Tilly uns 
verföhnliche Feinde wurden, Böhmen von Bertheidigern entblöst 
war und der Sieger fich nach allen Richtungen bewegen Fonnte. 
Ungleich wichtiger waren die politifshen Folgen. Die Furcht 
vor dem Kaifer verſchwand mit dieſem Heere, die proteftantifchen 
Fürften ſchloßen fich ohne Bedenken an den König an und feß- 
ten ihn dadurch in Stand, feinen Giegeslauf ohne Aufenthalt 
fortzufegen. Diefer Sieg ficherte endlich die Glaubensfreiheit in 
Deutfchland. 


$ 27. 


Die Operationen des Königs nad) der Breitenfelder-Schlacht. Der 
König marfchirt nach Thüringen. 


Am 18. September rüdfte der König nach Leipzig, wo auf 
jer der 1000 Mann ftarfen Befasung unter dem Oberften Wangs 
ler fich noch viele Flüchtlinge gefammelt hatten. - Die Stadt 
wurde zur Mebergabe aufgefordert, der Commandant verlangte 
jedoch Bedenkzeit. Der König überließ daher dem Kurfürften 
von Sachſen, der ſich inmittelft wieder beim Heere eingefunden 
hatte, die Belagerung diefer Stadt und brady mit feiner Armee 
nach Merfeburg auf?). Der Kurfürft erhielt Leipzig nach zwei 


) Kriegsſchriften IT. Bd. 5ätes Heft. S. 121. 

2) Der König empfing den Kurfürften mit aller Freundlichkeit und be— 
merfte ibm, feine Leute hätten fih, in Betracht, daß fie meiitentheile 
nei geworbene Soldaten feyen, gut geichlagen. 
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Tagen. Er fchloß mit dem kaiſerlichen Eommandanten eine Ca— 
pitulation, wonach der Befagung freier Abzug unter der Bedin— 
gung geftattet wurde, daß fie den ganzen Krieg nicht gegen ben 
Kurfürften und feine Bundesgenofien diene '). 

Guſtav Adolph war inmittelft über Merfeburg in Halle 
eingetroffen (20.) und hatte fi) des Schloffes und der Stadt 
ohne große Schwierigfeit bemeiftert. Hier verweilte die ſchwedi— 
ſche Hauptarmee einige Zeit, indeffen ein Fleines Corps unter 
Baner an die Elbe rüdte und Magdeburg belagerte. 

Während der Raft in Halle Fam der Kurfürft zum Beſuch 
dorthin, und der fernere DOperationsplan wurde nun verabrebet. 
Diefer war folgender: „Der König befchloß, ſich dur Thürin- 
gen den Ffatholifchen Staaten am Rhein und Main und ber 
Stadt Frankfurt zu nähern, wo die Evangelifchen vom Kaifer 
zu einem Congreß zufammenberufen waren, während der Kur: 
fürft von Sachfen in die Faiferlichen Erbländer einrüden follte.* 

Diefer Plan ift von gleichzeitigen und fpätern Strategen 
betadelt worden, und wir miüffen Daher denfelben näher be: 
feuchten. Der geiftreiche Clauſewitz fagt darüber: 

„Der Vorwurf, welden der Kanzler Oxenſtjerna dem 
Könige darüber gemacht Hat, nicht fogleich nah Wien gegangen 
zu feyn ?), ft fehr befannt, fo wie die Unterfuchungen aller 
Schriftiteller über diefen ftreitigen Punft des Operationsplanes. 
Allein da derfelbe ganz von den politifchen Zwecken abhing, die 
Guſtav Adolph in das Innere feines Bufens verfchloß, fo 
find jene Unterfuchungen ziemlih unnütz. Wollte man nicht 
auf die politifhen Erfheinungen Rüdfiht nehmen, 
welche diefer Zug nad Wien hätte veranlaßen fün- 
nen, fo foheint es ausgemacht, daß er ohne große Schwierigfeit 


1) Vogels Leipziger Jahrbücher S. 455. 


2) Oxenſtjerna hatte nämlich gegen ven König, als er ihn in Frankfurt 
traf, geäußert, „daß er ihm. lieber in Wien zum Siege glüdwün: 
fchen möchte.” Ja noch 18 Fahre nach des Könige Tod äußerte 
der Kanzler im Rathe: „Wenn Guftav Adolph nach der Echladht 
bei Leipzig nach den Erbländern des Kaiſers gezogen wäre und hätte 
den Marfch nach dem Rheine bleiben laſſen, es ten deutfchen Stän: 
den überlaffend, ihre Sache unter fih auezumachen, fo hätte der 
Kaifer niemals fubfiftiren können.“ Geljer III. Bb. 
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und viel entfcheidender war, ald die Operation, welche Guftav 
Adolph wählte. Allein weldy eine Forderung würde dies feyn! 
Man faffe nur die deutfchen Fürften der damaligen Zeit ins 
Auge, wie wenig fie geeignet waren, vor den Triumphwagen 
eines glüdlichen Erobererd gefpannt zu werben, wie theuer ihnen 
ihre Unabhängigfeit war, und wie viel einige unter ihnen bes 
reitö mit wenigen Kräften unternommen hatten! Ein Fühner 
Invaſions⸗ und Schlachtenfeldherr war Guſtav Adolph überall 
nicht, wie feine drei Feldzuͤge (in Deutfchland) fehr ausführlich 
beweifen ; er liebte mehr den fünftlichen, manövrirenden, ſyſtema⸗ 
tifchen Krieg. Dazu die oben angebeuteten politfehen Gründe 
genommen, fo fann man fich fehr leicht erflären, wie er dazu 
gefommen ift, die Bildung eines förmlichen Kriegstheaters einem 
Marſch nah Wien vorzuziehen. Für die Proteftanten hätte er 
in Wien Alles erhalten können, für fich nichts. Um aber fi) 
ein regelmäßiges Kriegstheater zu bilden, gab es feinen natürli- 
chern und befiern Weg ald den, welchen er einſchlug. Pom- 
mern war ganz in feinen Händen, in der Mark befaß er die 
wichtigften Städte, der Kurfürft war fein WVerbündeter und es 
befanden fich Feine feindlichen WVölfer da. Sachfen wurde zwar 
noch immer mehr oder weniger von Schleften her bedroht, doch 
war der Kurfürft ftarf genug, um fich feldft zu ſchützen; und der 
Schuß feines Landes und die Eroberung Böhmens, welche ihm 
möglich war, mußten ihn von felbft zur Thätigfeit auffordern. 
Ein Fleined Corps, was größtentheild aus Schotten beftand, war 
alfo für Sachſen und Schlefien in fo weit hinreichend, daß hier 
fein großes Unglüd gefchehen konnte. Magdeburg war nod 
in öfterreichifchen Händen, ein Corps unter Baner blieb zurüd, 
es zu belagern. Medlenburg war bis auf Roftod und Wis— 
mar eingenommen und Tott mit einem Corps blieb da, um diefe 
beiden Städte zu belagern. Inden braunfchweig’fchen Län- 
dern waren die Truppen des nieverfächfifchen Kreifes, welche die 
ohnehin fehr ſchwachen feindlichen Völker in Refpeft hielten. 
In Weftphalen waren wenig feindlihe Truppen. Die fa- 
tholifhen Staaten am Niederrhein waren für fich zu ſchwach; 
Heffen war Guftav Adolph verbünde. In diefem Lande 
war Tilly nad der Schlacht. Branfen,- eine der reichften 
Provinzen, bot große Schäge und Borräthe dar; es war durch 
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feine bedeutende Feftung geſchützt, es warb von einer Menge 
Heiner Fürften beherrſcht, die leichter zu gewinnen find, als die 
großen — was war natürlicher, ald von Leipzig nach Franken 
zu ziehen, fich diefes Landes zu bemeiftern, dadurch Tilly von 
Baiern und Defterreich abzufchneiden und alfo aus Heffen weg⸗ 
suziehen und durch diefe Stellung die fümmtlichen katholiſchen 
Staaten des Mittel- und Niederrheines, fo wie die noch in Weſt⸗ 
phalen und Niederſachſen vorhandenen feindlichen Völfer von den 
Defterreichern zu trennen, ganz Norddeutichland 'von Süddeutſch⸗ 
land abzufchneiden? Bon Franfen aus fonnte er nah Mainz 
gehen, das reiche Frankfurt a. M. nehmen und fih in Mainz, 
fo wie überhaupt am Mittelrheine feftfegen. And dies war wirf- 
lich feine Idee, die er auch ausgeführt hat bis auf die Einnahme, 
von Philippsburg und Heidelberg, woran ihn die Angelegenhei- 
ten in Franfen binderten, ohne welche er aber feine Baſis bie 
iu dem ihm verbündeten Straßburg ausgedehnt haben würde. 
Diefe Operation ift wirflich ein fehr fchönes ftrategifched Ganze 
und zeugt von dem combinationgreichen GeifteGuftay Adolph.“ 

„Ein Fehler fcheint ed auf den erften Anblick zu feyn, daß 
Guſtav Adolph der Armee des Kurfürften von Sachſen einen 
eigenen Operationgraum anmwies, ‚und zwar direkt gegen Die 
öfterreichifcehen Staaten, wodurd der Kurfürft die Mittel in bie 
Hände befam, dem Kaifer einen vortheilhaften Separatfrieden 
abzuzwingen. Hätte Guftav Adolph die fächfifche Armee bei 
fich behalten, fo würde er den Kurfürften mehr in feiner Gewalt 
gehabt haben; oder hätte er ihr ein folches Kriegstheater anwei- 
fen fönnen, auf welchem fie nicht ohne Gefahr für ihr Bater- 
land an Thätigfeit nachlaffen dürfte, ohne doch in unmittelbarer 
Berührung mit dem Kaiſer zu treten, wie 3. B. gegen die übri- 
gen fatholifchen Fürften, fo würde er den frübzeitigen Abfall 
dieſes Bundesgenoffen dadurch verhütet haben, Allein wir: hal: 
ten dieſes Räfonnement für unrichtig und können nicht umhin, 
die Bemerfung hier einzufchalten, die für und einer der weſent— 
lichten Grundfäbe der Kriegskunſt ift. Voll Vertrauen auf 
Lehrfäge,; weldye man fich im Augenblide der ruhigen Ueberle— 
gung aus der Natur der Sache oder- einer Menge von Erfah: 
rungen abftrahirt hat, muß man es fich nie erlauben, denſelben 
im Augenblide des Handelns untreu zu werden. Der menfch- 
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liche Berftand ift ded Betrugs und des Irrthums fähig und im 
Drange der Ereigniffe demfelben mehr ausgefegt, als fonft. Der 
Charakter muß alfo hier die Ueberzeugung firiren und der erfte 
Anblid des Gegenftandes nicht deßwegen den Sieg über die voll- 
endete Meditation davon tragen, weil die Farben in der Wirf- 
lichfeit lebendiger fpielen, ald in der Erinnerung und es oft uns 
möglich ift, in dem Moment ded Handelns die ganze Ideenreihe 
wieder zu durchlaufen, wodurch man zu dem Refultat gelangt 
if. Ein folches Refultat ift der Satz: daß man wo mög— 
lid bedeutenden Alliirten ſtets ein eigenes Kriegs— 
theater anweifen müffe, und zwar ein foldhes, auf 
weldem fie die Gefahr des eigenen Landes zur 
thätigen Defenfive nöthigt und die Hoffnung zur 
Erringung direkter Bortheile zur thätigen Offen: 
five reizt. — Guſtav Adolphs Verfahren beruhte auf ähn- 
licher Ueberzeugung, und ungeachtet die Folge davon der pirnai- 
ſche Frieden war, fo war biefer Nachtheil doc gewiß geringer, 
als eine gehemmte Thätigfeit in den Hauptbezirfen des Krieges.“') 

Indem wir diefe intereffanten Darlegungen mittheilen, bes 
merken wir noch folgendes. Es ift befannt, daß der Kurfürft 
von Sachſen wieder an die Spihe einer dritten Partei zu treten 
hoffte. Der König von Schweden mißtraute der zweideutigen 
Politik des Kurfürften und fcheint gerade durch die Rolle, welche 
er demfelben anwies, (und die er nicht gerne annahm, fondern 
lieber nach Franken marfehirt wäre), ihn in ein feindfeliges Ver: 
hältniß zum Kaiſer haben fegen zu wollen. Röſe?) fchreibt den 
Herzogen Wilhelm und Bernhard. von Weimar einen ber 
deutenden Einfluß zu auf Guſtav Adolphs Entſchluß. Man 
fol ihm Dabei, eigener Vortheile wegen, mit großen Ausfichten 
gefchmeichelt haben und Buffendorf fagt ganz deutlich, Herzog 
Bernhard habe auf den König mit der Hoffnung auf die Kai- 
ferwürde zu wirfen gefucht ?). 


1) Clauſewitz Hinterlaffene Werke über Krieg und Kriegführung. IX. Bd. 
S. 47 u. f. ’ 

2) Herzog Bernhard der Große von Sachfen-Weimar, biographiſch dar: 
geitellt von D. Bernhard Röſe. I. TH. 156. 


3) Gewiß ift, daß fowohl diefe Herzoge, fo wie Heffen-Kaffel, der Her: 
Du Jarrys 30jähr. Krieg I. 8 
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Wir fommen nun auf die Fortfegung der Operationen des 
Königs zurüd. — Von Halle begab fich derfelbe über Querfurt 
nad Erfurt, wo er Anfangs Dftober anlangte. Dieje Stadt 
hatte eine fonderbare Verfaſſung. Mit großen Freiheiten ausge— 
ftattet und eine reichsftädtifche Unabhängigkeit unter dem Scep- 
ter des Magiftratd genießend, befaß fie doch eine churmainziſche 
Kanzlei in ihren Mauern. Denn der Kurfürft Erzbiihoff übte — 
wie Gfrörer bemerft — große und einträgliche Rechte in der 
Stadt felbft und in der Umgebung. Die Bürgerfchaft war lu: 
therifch, felbft eine Lutherifche Univerfität beftand darin, daneben 
aber katholiſche Klöfter. Die Bürger wollten es nun mit feinem 
Theile verderben, und fandten dem Könige eine Deputation ent: 
gen, um ihn zu bitten, fie mit einer ſchwediſchen Beſatzung zu 
verfchonen. Der König willigte nicht ein, und noch während 
den Unterhandlungen fuhr der Herzog Wilhelm von Weimar 
in die Stadt, deren Thore fi) für den hohen Gaft öffneten. 
Bei diefer Gelegenheit fam das Courvill'ſche Kürapier - Rer 
giment, welches dem Herzoge auf dem Fuße gefolgt war und 
fich verborgen gehalten hatte, in die Stadt und nahm von der— 
felben Befts. Zwiſchen dem Könige und den Bürgern Fam nun 
folgender Vergleich zu Stande: „Die Gemeinde und der Rath 
der Stadt Erfurt entfagen aller Verbindung mit Churmainz, ſchwoͤ— 
ten dagegen dem Könige von Schweden und dem churfürſtlichen 
und herzoglichen Hauſe Sachſen den Eid der Treue, und neh— 
men 1500 Mann Beſatzung auf. Dieſe ſoll jedoch großentheils 
von den Grafſchaften Schwarzburg und Gleichen erhalten wer— 
den. Die Befeftigungen der Stadt werden vergrößert, die Ko— 
ften davon trägt dus furfürftliche und herzogliche Sachfen. Die- 
ſes hat famt feinen Unterthanen das Recht, die Zuflucht in die 


30g Georg von Lüneburg und Andere, in den Gefchenfen von Land 
und Städten, die fie vom Könige begehrten, ihn in ber That für 
den Herrn Deutichlands anerfannten. Nach feinem Tode berief man 
fi darauf, daß er ein und daſſelbe Mehrern, z. B. Eichsfeld, fo- 
wohl dem Herzog Wilhelm von Weimar, ale dem Herzog ®eorg von 
Lüneburg verfprochen. Man vergleiche hierüber: Beiträge zur Ge: 
fchichte des dreißigjährigen Krieges, nad) Driginalquellen des f. Ar: 
chivs zu Hannover, von F. Graf von der Decken. II. Th. Beilage 
Mio. 119. 
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Stadt zu nehmen. Statt der mainzifchen wird eine furfächfiiche 
Kanzlei errichtet und von geiftlichen Gütern unterhalten. Der 
Rath bleibt ungehindert bei der Stadtregierung, feine Rechte 
werden im Falle der Noth vermehrt. Der Königin von Schwe» 
den fteht die Befugniß zu, fo lang es ihr beliebt, in der Stabt 
zu refidiren; zu diefem Zwed wird ihr der Kutterheimifche Pa- 
laft eingeräumt * . 

Ehe Guftav Adolph Erfurt verließ, wo er den Öberften 
Löwenftein zum Gommandanten ernannte, fchloß er mit dem 
Herzogen von Weimar folgendes Bündniß: Der König ver: 
fpradh, die Herzoge, bis der Zwed des Bundes erreicht fen, in 
Schuß zu nehmen; Seven, der fie befehden wolle, für feinen 
Feind zu erfennen und alle feindlichen Angriffe auf ihr Land ab- 
zumehren. Er verfpradh ferner, die ihnen zuftändigen Kriegs: 
geräthichaften nach beendigten Feindfeligfeiten zurüdzugeben, ver: 
langte aber die oberfte Leitung im Kriegsweſen. Da nun Gu— 
ftav Adolph dem Heere der Herzoge nicht immer beimohnen, 
noch an ihren Berathungen perfönlichen Antheil würde nehmen 
fönnen, fo überließ er dem Herzog Wilhelm, mit Zuziehung 
eined ſchwediſchen Reſidenten, der ihm zur Seite geſetzt wurde, 
die Führung des in Thüringen zu errichtenden Heerhaufens. 
Dagegen erlaubte er ihm und feinen Brüdern, einen Refidenten 
wegen ihrer Anglegenheiten bei ihm zu halten. Die Fürften ver: 
pflichteten fich, Fein Bündnig ohne Vorwiffen und Genehmigung 
"des Königs zu Schließen, ihm und feinem Heere, nach des Kriegs 
Nothdurft, ihre Päſſe, Beftungen und Lande zu öffnen, ihm mit 
ihrer Mannfchaft beizuftehen, und diefelbe wie nur immer mög- 
lich zu verftärfen, ohne je die Erftattung der Kriegskoſten von 
Schweden zu verlangen ?). 


!) Die Gapitnlationspnnfte fiehen richtig im Theatrum, ganz andere 
aber bei Shevenhiller, wo der leute Bunft fo lautet, daß die Woh— 
nung der Königin aus den Gütern der Fatholifchen Emigrirten ein: 
gerichtet werben follte. Der Soldat Suedois bringt diefe Pırufte 
wieder anders p. Bl u. 82. 

2) Röfe IE. Buch I. Kap. S. 156, bemerft hiezu: Es fey nicht zu er: 
mitteln gewefen, ob der Abfchluß dieſes Vertrags je ftattgefunden 
habe. Weber feinen Inhalt feyen Streitigkeiten zwifchen den Brü— 
dern entitanden, Herzog Wilhelm habe ihn ee 14. Novem: 
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Der König marfchirt nach Franken. 


Am 26. Sept. (6. Dft.) brah Guſtav Adolph von Er- 
furt in zwei Colonnen auf, um nad) Franken zu marfjchiren. Die 
eine Golonne rüdte nad Gotha unter Baudißin; die andere, 
bei welcher fih der König befand, nach Arnftadt. Am 27. traf 
der König in Ilmenau ein, machte hier einen Rafttag, palfirte 
hierauf den Thüringer Wald, (um Theil des Nachts bei Fadel- 
fchein), und fam ſodann nady Schleufingen. Zur Paffirung des 
Thüringer Waldes hatte der König drei Tage gebraucht. So— 
fort wandte fi) der König nah Königshofen an der Saale, 
einer damald Würzburg’schen Beftung, wo die andere Kolonne, 
welche inmittelft Gotha und andere Drte der dortigen Gegend in 
Beis genommen hatte, zu ihm ftieß. Die ftarfe Befagung in 
der Stadt und in dem Schloffe fehlen Anftalten zu einer tapfern 
Gegenwehr zu machen. Der König befchoß fie gleich mit Ans 
brud des Tages aus feinen Batterien, welche er in der Nacht 
hatte aufwerfen laffen. Es war ihm um fo mehr an diefem 
Plage gelegen, als fih in demfelben ein Vorrath von Lebenss 
mitteln zu einer ziwölfmonatlicyen Belagerung befand, eine nicht 
geringe Lodfpeife für ein hungriges Heer. Bald hatten die 


ber unterzeichnet. Gleichwohl ergibt fih aber aus fyätern Unter: 
bandlungen diefes Fürften mit Guftav Adolph, und nach deſſen Tode 
mit dem Reichsfanzler, daß häufige Beziehungen auf den Inhalt des, 
in Gemeinfchaft mit Heſſen-Kaſſel entworfenen von dem Könige aber 
zurüebehaltenen Vertrags gemacht wurden, welcher ven Herzogen von 
Meimar, gleich dem Landgrafen Wilhelm, alle mit eigener Kriegs: 
macht in den Landen der Liga und deren Anhänger gemachten Er— 
oberungen als Gigenthum zuficherte. "Aus diefem Umſtande dürfte 
zu jchließen feyn, daß das Verhältniß des Haufes Weimar zu der 
ſchwediſchen Krone auf einem mündlih genehmigten, aber 
nit in dbiplomatifher Borm_abgefhloffenen Bunde 
ruhte. Daraus floßen num die Zwiſtigkeiten Herzogs Wilhelm mit 
dem Könige, und fpäterhin mit Drenftjierna Zwar fprechen die 
fchwebifchen Onellenfchriftfteller von einem wirklich abgefchloffenen 
Bündniffe; diefes ift aber eine Berwechslung mit der am 23. Sept. 
getroffenen Nebereinfunft, welche dem Herzog Wilhelm die Statthal: 
terfchaft von ganz Erfurt und ganz Thüringen mit ber Bedingung, 
ein Kriegöheer zu errichten, übertrug. 
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Schweden einen der ftärfften Thürme zufammengefchoffen, und 
der König eröffnete fofort den Belagerten: „Er fey gefonnen, Die 
ganze Stadt in Afche zu legen, wollte man aber die Weiber und 
Kinder herausfchiden, fo follten fie bei ihm eine gütige und gaft- 
freie Aufnahme finden”). Hierauf verlangte die Befagung zu 
capituliren, und viele Munition, vieles Gefchüg, fo wie Gold und 
Silber, was hieher geflüchtet worden war, fam in des Könige 
Bes. Ein Regiment wurde als Befagung bier zurüdgelaffen, 
und der Herzog Ernft (ein anderer Brinz aus dem Haufe Sach— 
ſen-⸗-Weimar), Bruder der Herzoge Wilhelm und Bernhard, 
zum Gouverneur beitellt. 

Am 2. (12.) Dft. rüdte die ſchwediſche Armee nah Schwein- 
furt, und nod) an demjelben Tag ein Theil derjelben nah Würzs 
burg. Schweinfurt ergab fich innerhalb einer Stunde, aud) 
Würzburg ergab fich fchnell. Das hier befindliche Schloß Ma- 
rienberg hielt fi) Dagegen. Es liegt auf einem Felfen, der auf 
ver Waſſerſeite fo fteil ift, daß man bier nicht beifommen Fann. 
Landeinwärtd fällt die Höhe fanfter ab und bietet einen Zugang 
dar. Ein tiefer, in den Felfen gehauener, aber nur ſchmaler 
Graben trennte dort dad Schloß von dem Vorhofe, der durd) 
einen halben Mond gededt war. Die Befasung der Stadt hatte 
fich ins Schloß zurüdgezogen und die Brüde hinter fich abge: 
brannt. Als der König im Befig der Stadt war, traf er vor 
Allem Anftalten, die Brüde herzuftellen. Der Oberft Arel 
Lilje fegte mit einer ftarfen Anzahl Musfetiere auf Nachen über 
ven Main und bemächtigte fich troß des heftigften Feuers der 
Befagung der jenfeitigen Vorftadt auf dem linfen Main-Ufer. 
Zu gleicher Zeit wurden Balfen und Bretter über die noch fte- 
henden Joche der. Mainbrüde geworfen, und nun drang der Lieu- 
tenant Ramfay, ein Schotte, mit einem guten Theile des Fuß- 
volfed hinüber. Die Befagung leiftete den hartnädigften Wi— 
derftand und die Schweden verloren viele Leute. — In den fol- 
genden Tagen errichtete der König mit großer Gefahr eine Bat- 
terie, fhoß den Wartthurm, der in der Mitte des Schloßberges 
ftand, in Grund, und ließ nun feine Truppen auf der Rüdfeite dem 

Schloſſe nahen, fo daß zum Sturm auf den halben Mond ge: 


!) Le soldat suedois p. 151. 
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fchritten werden fonnte '). Der erſte Angriff wurde abgefchla- 
gen und der König fam felbft dabei in große Gefahr. Am Mor: 
gen des andern Tages (7. [17.] OF.) beichloß er eine Stunde 
vor Tagesanbruch einen Angriff zu thun, welchen Oberft Arel 
Lilje mit feinem und dem blauen Regimente ausführt. Der 
Halbmond wurde nach heftigem Kampfe erſtürmt und das äußere 
Schloß gerieth in die Gewalt der Schweden. Die Katferlichen 
flüchteten in dichten Haufen der Zugbrüde zu, welche herabge- 
laffen war, um die Leute zu retten. Hier entftand ein entfegli- 
ches Gedräng, reihenweife wurden die Flüchtigen von den Schwer 
den niedergeftoßen, und ald man die Zugbrüde aufziehen wollte, 
gelang es nicht mehr, die fchwere Laft zu heben. So fonnten 
die Belagerer in den Thorweg eindringen, die große Pforte mit 
einer Petarde fprengen (die Belagerten hatten nur eine Seiten- 
pforte geöffnet gehabt) und in den innern Schloßraum gelangen. 
Der Kommandant ded Schloſſes, Rittmeifter H. Kelier von 
Schleitheim, wollte jegt capituliren, aber die Schweden riefen 
in ihrer Wuth: „Magdeburger Quartier!” Der Commandant 
Keller wurde mit dem Degen in der Fauft durch den General: 
Feldzeugmeifter Torftenfon gefangen genommen und unter der 
Bedingung befcehüßt, daß er das gehelme Gewölbe entdede, in 
welchem die bedeutenden Reichthümer des Stifted deponirt wa— 
ren?). Die Beute an Gold und Silber war unermeßlid) ; über: 
died erhielt der König mehrere taufend Fuder des Föftlichften 
Weines, 30 Stüd Geſchütze, viel Bulver und einen Marftall 
vol fchöner Pferde’). 

Das Erfte, was nun der König unternahm, war die Ein: 
jegung einer Regierung für die fränfifchen Eroberungen in Würz- 
burg. Diefelbe beftand theild aus Landeseingebornen, theild aue 
fhwedifchen Offizieren, unter einem fchwebifchen Präſidenten. 
Auch ein aus Edelleuten und Juriſten gemiſchtes Dbergericht 


t) Gfrörer ©. 889. 

2?) Harte, Leben Guſtav Adolphs, S. 708. 

3) Nah der Einnahme Würzburgs gab es faum einen Soldaten in der 
ſchwediſchen Armee, der nicht neue Kleider hatte. Im Lager ver: 
faufte man eine Kuh für 1 Rtblr.; ein Schaf für einige Stüber, 
Khevenh. IX. 1884. 
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wurde errichtet und der König erließ eine Proflamation, in wel: 
cher er abermals die Urfache des Kriegs fund gab !). 

Während Guftav Adolph hiemit befchäftigt war, wurde 
Nürnberg durch deffen Abgefandten Chemnig dahin vermocht, 
fich mit den Schweden zu vereinen und zu dem Ende 3000 Mann 
zu Fuß und 3 Schwadronen anzumwerben. Wie Chemnip 
Nürnberg gewann, fo ‚gelang ed dem Rittmeifter Relinger, 
den Magiftrat von Ulm zu einem Bündniß zu flimmen, und fpä- 
ter auch jenen von Straßburg. Um diefe Zeit erfchienen auch 
schwedische Streifeorpe in Dchfenfurt, Rotenburg und Wertheim, 
und nahmen von biefen, fo wie noch von andern Orten an der 
Tauber Beſitz. — Ende Dftober entfandte der nody immer in 
Würzburg befindliche König ein Corps nah Hanau. Sechs 
Compagnien Küraßiere und einige hundert Dragoner unter dem 
Oberftlieutenant Haubald bildeten diefes und marfchirten am 
1. November Morgens von Würzburg ab und trafen, ungeadh- 
tet daß Hanau über 10 Meilen von Würzburg liegt, am 2. 
Morgens vor erfigenannter Stadt ein, welche mit 3 Compag- 
nien Kaiferlichen befegt war ?). Hanau theilte fih in die Alt: 
und Neuftadt, welche beide befeftigt und Durch einen naffen Gra— 
ben getrennt waren. Da Haubald mit den Dertlichfeiten bier 
befannt war, fo ließ er gleich nach feiner Anfunft (Morgens 5 
Uhr) 100 Dragoner abfigen, welche unter dem Schuße der Dun- 
felheit dem Graben nahten, denfelben hinab-, fodann den Wall 
erftiegen und die fchlafenden Schildwachen niedermadten. So 
wurde die Altftadt befegt, und damit feine Nachricht in die Neu— 


) Se. Maj. — ſchrieb damals Salvius — hat nun das ganze Fran- 
fenland inne, und die Stände haben va Sr. Maj. als Herzog von - 
Sranfen gehulpigt, wie aus dem beigelegten Mandate S. M. erfe: 
hen wird. Unſre finnifchen Burfche, die fi nun and Weinland da 
oben gewöhnen, werben wohl nicht fo bald wieder nach Savolar fom: 
‚men. Sn den lieflänbifchhen Kriegen mußten fie oft mit Wafler und 
mit verfhimmeltem grobem Brode zur Bierfuppe vorlieb nehmen; 
nun macht fi der Finne fein „Kallſhäl“ (kalte Schale) in ber 
Sturmbanbe aus Wein und Semmeln. Geijer III. Bd. S. 199. 

2) Khevenhiller und der Soldat suedois nennen den von Guſtav Adolph 
entfandten Dffizier Haubald; Puffendorf und das Theatrum nennen 
ihn Hubald. Harte endlich fchreibt Demwbattle. (Tanpadell?) 
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ſtadt gelangen fonnte, jchloßen die Schweden alſogleich die Thore. 
Bis gegen 8 Uhr hatten fie fich in der Altitadt völlig feſtgeſetzt und 
Haubald ließ nun den in der Neuftadt fommandirenden Faiferli- 
chen Offizier, Hauptmann Brandeis, zur Uebergabe derſelben auf- 
fordern. Brandeis wollte nicht Darauf eingehen, und gebrauchte 
verſchiedene Ausflüchte, um Zeit zu gewinnen und VBerftärfungen an 
fich zu ziehen. Haubald ließ nun von der höher liegenden Altftadt 
Kanonen auf die Reuftadt richten, welche, ohne zu feuern, bewirf: 
ten, daß die Befagung zu capituliren begehrte. Befondere Be- 
dingungen geftand Haubald nicht zu, und fo mußte ſich 
Brandeis auf Gnade und Ungnade ergeben. Bahnen, Gewehre, 
Alles, bis auf dad Seitengewehr wurde den Heberwundenen ab- 
genommen, doch dabei den Soldaten angedeutet, daß fie in ſchwe— 
diſche Dienfte treten fünnten, was denn auch die größte Anzahl 
tbat, und die meiften gingen dahin, wo nun ihre Fahnen waren '). 


$ 28. 
Tilhly's Unternehmungen nach der Schiacht bei Breitenielb. 


Nach der Breitenfelder Schlacht hatte Tilly feinen Rück— 
zug nach Halberftadt genommen, welchen Pappenheim mit 
40 Gompagnien Reiter dedte. Bon Halberftadt feßte Tillv 
feinen Rüdzug fort bis Alefeld an der Leine, wo er den 27. Sep— 
tember ankam und mehrere Tage darauf verwandte, fein gefchla- 
gened Heer wieder zu organifiren. Als er den 2. Dftober ge- 
gen die Weſer aufbradh, hatte er 8000 Mann Fußvolk und 5000 
Pferde beifammen. Da er all fein Geſchütz bei Leipzig verloren 
hatte, nahm er aus Wolfenbüttel und andern feften Plätzen 4 
. halbe Karthaunen, 4 Schlangen und 4 Falfonen mit in's Feld. 


nn en nn 


) Man findet in jenen Zeiten fehr häufig, daß die Gefangenen Dienite 
bei vem Sieger nahmen. Der Grund fledt vielleicht vorzüglich in 
den Fahnen — fagt Senfenberg —. Zu diefen hatten die Soltaten 
geſchworen; famen fie nun in des Feindes Hände, fo glaubten die 
Soldaten, daß fie dem Herrn, welcher die Fahnen nicht mehr habe, 
nicht mehr länger zu dienen ſchuldig ſeyen. Manchmal findet man 
auch, daß, wenn die Soldaten mißvergnügt waren, und über: oder 
weggehen wollten, fie die Bahnen von den Stangen riffen und fol: 
chergeitalt ihrem Gid ein Ende zu machen glaubten. 
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Als Tilly zu Hörter anlangte, traf er 5000 Mann neu- 
geivorbene liguiftifche Truppen, die er feiner Armee einverleibte, 
und fodanı am 6. Dftober gegen Marburg und Friglar aufs 
brach, nachdem er aus Hameln noch mehrere Gefchüge an ſich 
gezogen hatte. An der Wefer blieb Generalwachtmeifter Graf 
Gronsfeld mit einigen taufend Mann zurüd. Derfelbe hatte, 
während Tilly und Pappenheim ihren Mari nad) Sad: 
fen angetreten hatten, den DOberbefehl über die wenigen liguifti- 
ihen Truppen, welche in Niederfachfen und zum größten Theile 
ald Befagungen in Wolfenbüttel, Eimbed, Northeim, en 
und Minden geblieben waren, geführt. 

Unweit Fritzlar vereinigte fih Tilly am 13. Oftober mit 
12,000 Mann theils Faiferlichen, theils Liguiftifchen Truppen, 
welche ihm der Generalmachtmeifter Aldringen und die Gra- 
fen Fugger und Merode zuführten. Sofort zog Tilly über 
Fulda nad Afchaffenburg, wo er den Herzog von Lothringen 
traf, der 13,000 Mann Hülfstruppen für den Kaifer geworben 
hatte. Ehe jedoch der. Herzog am Main angelangt war,. hatte 
er fchon 4000 Mann verloren, ald er nämlich zwifchen Bifchof- 
ftein und Marienthal von Baudißin war angegriffen worden. 
Seine Bereinigung mit Tilly fand Mitte Dftober ftatt, und 
diefer gieng hierauf nah Miltenberg, um den Schweden das 
Yusbreiten auf dem linfen Ufer der Tauber zu verwehren. Eine 
Schlacht anzunehmen hatte ihm jedoch der Kurfürft von Baiern 
verboten '). Der völlige Mangel an Lebensmitteln nöthigte den 
Grafen Tilly ins Anſpach'ſche zu ziehen. Bei der Annähe- 
rung der faiferlichsliguiftifchen Armee war der König damals 
in großer Beſorgniß. Er fohrieb um diefe Zeit an Baner: 
„Der Feind hat fih auf diefen Drten fo verftärft, daß wir 
unfere Armee nicht fönnen gegen ihn zu einer Feldſchlacht pro— 
portioniren. — Er dehnt fih nach Schweinfurt aus, fcheint zwi: 
fchen und und den Thüringer Wald fommen zu wollen und und 
die Communication mit Sadfen und euch abzufchneiden. — 
Seht euch wohl ver! Correfpondirt mit dent Herzog Wilhelm 
in Erfurt und verftärft ihn, wenn er eine Belagerung nicht aus- 


) Die fehon oft citirten Kriegsfchriften fagen, die Eothringer feyen zu: 
fammengerafiter, halbnadtes, ſchlecht bewaffnetes Wolf geweſen. 
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haften kann! — Gebt euch eurerjeits alle Mühe, Magdeburg zu 
befommen! Und auf daß ihr flarf genug werben möget, euch 
an der Havel und an der Elbe zu behaupten, fo theilt Werb-Ba- 
tente aus und beftimmt die Sammlungspläge. Nehmet dabei we— 
der auf Freunde noch auf Unfreunde Rüdficht, wenn ihr nur 
an Leuten euch verftärkt. Fällt euch der Feind an, wozu in- fo 
fpäter Jahreszeit geringe apparence ift, fo feht zu, daß ihr euch 
an der Elbe und Saale behaupten fünnt. Seyd ihr dazu zu 
ſchwach, jo retirirt euch völlig nad) Werben und logirt euch ein 
in die bequeme Stelle zwifchen der Havel und der Elbe, bewahrt 
die Brükfen und Nedouten, bis man euch Beiftand verfchafft. 
Gorrefpondirt fleißig mit Tott (in Mecklenburg); laßt mich nicht 
durch euere Jalouſie irgend einen übeln Dienft erfahren. Hel— 
fet einander ohne jede andere Abficht, als den Dienft des Va— 
terlandes! Beſſert euere Faulheit und. Nachricht zu geben und 
ſchickt uns einen Unteroffizier ein oder zweimal die Woche“ '). 

Tilly war über Wittenberg bis Bifchoffsheim an der Tau— 
ber gerüdt, in der Abficht, Wertheim anzugreifen. Der König 
von Schweden hatte hievon Kenntniß erhalten und in einem 
nahe bei der Stadt gelegenen Holze ein ſtarkes Corps in Hin- 
terhalt gelegt. Als fih das Einfchließungs-Eorps unvorfichtig 
nahte und der ſchwediſche Kommandant von Wertheim e8 in der 
Front angriff, während die Schweden aus dem Hinterhalt her- 
vorbrachen, wurde daffelbe geichlagen und verlor 2000 Mann. 
Unmittelbar darauf überfiel der König drei (nach Andern vier) 
Regimenter in zwei Dörfern, zerftreute fie und tödtete eine Menge 
Menfhen. Während Guftav Adolph nad Würzburg zurüf: 
ging, brach Tilly auf und marfchirte (28. Oft.) nad Rothen— 
burg an der Tauber. Er befahl dem Generalfommiffär Oſſa, 
der ihm 14,000 Mann Berftärfung aus den Plätzen im Elſaß, 
der Pfalz und dem MWürtembergifchen zugebracht hatte, Rothen- 
burg zu belagern, welches ſich noch am Abend defjelben Tages- 
ergab. Den 30. Dftober ging Tilly nah Windsheim und 
eroberte ſpäter Ochſenfurt. 


1) Geijer II. Bd. S. 200 u. f. — Ein ähnlicher Brief ging vom 
König an den Feldmarjchall Anfe Tott, einen gar tapfern Mann, aber 
von fehr heitiger Sinnesart. Gr war: Tochterfohn von Erich XIV. 
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Diefe Bewegungen Tilly's hatten bezwedt, daß er mit 
dem Rüden nad) Baiern und in Verbindung mit den Bifchöfen 
von Bamberg und Eichſtädt fam. Ungeachtet diefer dedenden 
Stellung Tilly's verfammelte der Kurfürt von Baiern 12,000 
Mann. auf dem rechten Donau-Ufer, welche ſpeciell zur Berthei- 
digung feiner Staaten beftimmt waren. Auch befahl er allen 
Städten feines Landes, ſich auf ſechs Monate mit Lebensmitteln 
zu verfehen, und um feine Armee zu verftärfen, ließ er den zehnten 
Mann ausheben. 

Indeffen marfchirte der König, um die fatholifehen Füriten 
im Zaume zu halten, an den Rhein, worüber unten die Rede 
fenn wird; Tillv aber ging nach Anſpach. Seine 40,000 Mann 
ftarfe Armee war bedeutend geſchwächt worden, der Herzog von 
Lothringen fehrte mit dem Ueberreft feiner durch Kranfheiten fait 
aufgeriebenen Armee nad feinen eigenen Staaten zurüd, wo ihn 
der König von Franfreich bedrohte. Der General-Kommiffär 
Dffa war genöthigt, mit einem Corps nach Schwaben und nach 
dem Elfaß aufzubrehen, um dieſe Provinzen in der Abhängig: 
feit der Ligue zu erhalten, da fie anfingen, fich zu den Prote- 
ftanten binzuneigen. 

Mitte November marſchirte Tilly nah Nürnberg. Hier 
bezogen die Kaiferlichen ein Lager und der Graf Tillv ver- 
langte von der Stadt Geld und Lebensmittel. Nürnberg hatte 
aber in Folge des mit dem Könige von Schweden abgeſchloſſenen 
Vertrags eine ſchwediſche Belagung erhalten und war nun zur 
Außerften. Gegenwehr entichloffen, was öftere Ausfälle bewiefen. 
Gleichzeitige Schriftfteller behaupten, Nürnberg babe damals 
30,000 Männer über 18 Jahren gehabt, was da ſicherlich 
eine unrichtige Angabe iſt. 

Unter ſolchen Umſtänden fand es Tilly für ingame. 
die Belagerung Nürnbergs aufzugeben und nach Roth zu mar: 
fchiren. Auf dem Marfche dahin hatte er das Unglüd, dag ihm 
der größte Theil feiner Pulverwagen in die Luft flog, wodurch 
er großen Mangel an Munition litt. — Die kaiſerlich-liguiſtiſche 
Armee bezog hierauf einige Zeit Cantonnements um Nördlingen. 
Unterdeffen war der König gegen den Rhein gezogen und hatte 
Horn in Franfen zurüdgelaffen, der ſich mit Einnahme Mer: 
gentheims und Heilbronns befaßte und die geiftlichen Güter die- 
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ſer Orte für feinen König in Beſitz nahm. Tilly kam zum 
Entſatz beider Drte zu fpät, erhielt jedoch von dem Marfgrafen 
von Anfpad die damalige Feſtung Wülzburg zur Dedung der 
Winterquartiere. 

Inmittelft hatte e8 Bappenheim, welcher bei Ajchaffen- 
burg vergeblich darauf gedrungen hatte, daß man mit der Damals 
40,000 Mann ftarfen faiferlichsliguiftiichen Armee gegen den 
König vorrüden follte, welcher ald das Heer an der Rezat ange- 
fommen, alled angewendet hatte, den Grafen Tilly zu bewe- 
gen, Nürnberg ernfthaft anzugreifen — enblih dahin gebracht, 
daß er von dem Kurfürften an die Weler gefandt wurde, um 
dort im Rüden des Königs ein Corps zu bilden, wozu die in 
den feften Plätzen zurüdgelafienen liguiftifchen Truppen den Stamm 
bilden follten. Am 30. Dezember traf er zu Hameln ein, wel- 
ches er zum Gentralplag feiner Operationen beftimmt hatte, von 
denen fpäter die Rede feyn wird. 

Wie wenig Bappenheim mit Tilly’3 Operationen in 
Franken einverftanden war, zeigen feine Schreiben vom 41. und 
25. November 1631 an den Kurfürften deutlich. Im erften 
bemerkte er: „Jetzt lenken fi) die Gonfilien gegen Anſpach und 
jelbige. Gegend. . Ich hätte in meiner Eimfalt vermeint, weil wir 
nun Dutch diefe zwei Städte (Rothenburg und Windsheim) des 
Rüdens verfichert, wir hätten einen Boften und Paß am Maine 
juchen, oder Doch aufs Wenigite Nürnberg fontem mali zum Ge: 
horſam bringen und hohen Nugen damit ſchaffen, aud) viel Ger 
fahr und Schaden dadurch verhindern fünnen.” — Im zweiten 
fagt er: „Es ift in Franfen und Marfgraftfum Anſpach, wie 
auch in und um Nürnberg fo viel Werbens, daß ich es nicr 
geglaubt, wenn ich es nicht gefehen hätte. Principiis obstan- 
dum, dazu feinen befiern Rath noch Mittel, als viel Polafen 
und Ungarn, ja etlich taufend Heidufen zu Fuß, dann foldye eher 
und mit weniger Koften aud) in größerer Anzahl zufammen brin- 
gen und durch gute Anftellung und ein gute® Haupt wohl gel: 
tend gemacht werden fünnen. Anders habe ich mir ein Mittel 
erdacht, Nürnberg E. K. D. mit wenig Volk in die Hände zu 
liefern. Mit 2000 Prerden und 5000 Mann zu Fuß getraue 
ich mir’s zu thun. — Drittend bitte E. K. D. die gmäpigite 
Verordnung thun zu laſſen, daß die gefammten Gemüther ver 
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Soldateska mit einem Monat⸗Sold wieder erfriſcht werden mö— 
gen. Ich weiß zwar, daß dergleichen Propoſitionen odios und 
auch nicht eigentlich meine Profeſſion ſind. Dieweil ich aber 
ſehe, daß die, fo es thun ſollten, entweder die Gefahr nicht alfo, 
wie fie ift apprehendiren, ober wie das Sprichwort jagt, der 
Katze die Schellen nicht anhängen wollen, fo habe ich hiemit 
nochmalen mein Gewiſſen räumen und unterthänigft darum an⸗ 
mahnen wollen. Allein ift wohl in Obacht zu nehmen, daß E. 
K. D. Volk (ohne des faiferlihen) etwas geben mehr ſchaden 
ald nügen würde.” ') 


$ 29. 
Der König von Schweden marfchirt gegen den Rhein. 


Wir haben den König von Schweden in Würzburg verlaj- 
fen, wo er feine Armee bedeutend vermehrte und als er fah, daß 
fi) fein Gegner nur rein auf die Defenfive befchränfe, gegen den 
Rhein zu marfchiren befchloß, wo Mainz und andere wichtige 
Städte nur fehlecht verfehen waren. Durch ihren Befig bed 
Guftav Adolph die rechte Flanfe feines Kriegstheaters, hielt 
die Fatholifchen Fürften am Rhein im Zaum, konnte den Spas 
niern, wenn fie ſich feinem Kriegsfchauplage näherten, beifern 
Widerſtand leiften und ficherte fich die Verbindung mit Franf- 
reich. Ueberdies waren diefe Gegenden die reichften Deutfchlande 
und alfo fehr viel mehr geeignet Guſtav Adolphs Lnterneh- 
mungen zu erleichtern ald Baiern und Defterreih, wohin da- 
mals die Reichthümer des Handels noch wenig Ausfluß hatten 2). 

Auf die Nachricht von der Einnahme Hanau’s, die wir 
weiter oben gemeldet haben, brach der König am 9. November 
‚mit 7500 Mann zu Buß und 4000 zu Pferd von Würzburg 
auf und ging auf dem linfen Mainufer den Fluß hinunter, wäh- 
end ein Detafchement das rechte cotyirte und die Artillerie und 
Vorräthe auf dem Fluſſe felbft ihren Weg nahmen. In Würz- 
burg blieb Horn mit 8000 Mann zurüd. 

Nach einem fünftägigen Marſch kam die ſchwediſche Armee 


1) Kriegsſchriften II. Band, Beilagen 48 u. 49. 
2) Bergl. Claufewig IX. Band ©. 57. 
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nach Aſchaffenburg, weldes ftart von den Kaiſerlichen bejegt 

war und wo. der König auf einen großen Wiverftand zu ftoßen 
vermuthete. Die Befagung zog jedody rechtzeitig ab und Die 
Stadt wurde ohne Schwerdtftreich befegt. Die Armee fegte von 

bier ihren Marfch fort, nahm Seligenftadt ein, welches die Gar 
nifon ebenfalls verlaffen hatte und langte am 15. bei Reinheim 
an, das von 900 Mann verthiidigt wurde. Die Stadt wurde 

mit Sturm genommen und zwei Drittheil der Befagung trat in 
ſchwediſche Dienfte. 

Bon hier aus entfandte der König den Grafen Philipp 
Reinhard von Solms nah Frankfurt mit dem Begehren, 
ihm zum evangelifchen Beften die Stadt zu öffnen und Beſatzung 
einzunehmen, andernfalls er diefes mit Gewalt verfuchen würde. 
Der Stadtrat) wäre diefem gerne enthoben gewejen, und bat zu 
dem Ende, Neutralität beobachten zu dürfen. Der König war 
aber hiezu durchaus nicht zu bewegen und erflärte den ihm nad 
Offenbach entgegengefandten Deputirten, daß er im Falle län- 
gern Widerſtandes die Kanonen werde handeln laflen. Es blieb 
dem Nathe feine andere Wahl, als die Thore zu öffnen oder fie 
durch Petarden gefprengt zu ſehen. Man öffnete daher freiwils 
lig und der König z0g von Sachfenhaufen, wo 600 Mann ver: 
blieben, nach Frankfurt ein und wieder zum andern Thore hin- 
aus nad Höchſt. Hier lag eine Faiferlihe Befagung von 300 
Mann, welche fi, als die Schweden am 17. Abends hier er- 
ihienen, jogleich ergab. | 

Bei Höchft bezog der König ein Lager, und der Mebergang 
über den Rhein wurde vorbereitet, viele Schiffe zufammengebradht 
und mit Bruftwehren von dicken eichenen Dielen verfehen, Schau- 
fen, Bideln in Menge gerüftet ). Hier ftieß auch der Land» 
graf von Heffen mit 14,000 Mann zu den Schweden, wozu er 
früher von dem Könige war aufgefordert worden. Um diefelbe 
Zeit fchloßen die Städte Lübeck und Bremen, fo wie die Häufer 
Braunfchweig und Anhalt Bündniffe mit dem König, und der 
Landgraf von Heflen-Darmftadt juchte um Neutralität nad), die 
ihm gegen Abtretung der Feftung Riffelsheim bewilligt wurde. 
Damals fchrieb der König an Baner: „Wir vermuthen nun, 


ı) Chemnig I. Band S. 240. 
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durch unſern von Gott verliehenen Fortgang, die beiden Flüſſe 
Main und Rhein conjungiren, wie auch den Feind vom weft: 
vhäliichen Kreife und allen andern Provinzen diesſeit des Rhei- 
ned abjchneiden zu fönnen, wenn ihr nur den Rüden und ficdher 
zu halten im Stande feyo.” ') Während des Aufenthalts bei 
Höchft erfuhr der Monardy die Unternehmungen Tilly’s gegen 
Nürnberg, und fie riefen in ihm den Entfchluß hervor, nach 
Nürnberg zurüdzufehren. Deßhalb fchrieb ver König am 29. No- 
vember an den Pfalgrafen: „Der alte Teufel mit allen feinen 
Jüngern, als Lothringen, PBappenheim, Fürftenberg, Gallag, 
Dfia liegen nun vor Nürnberg. — Ich marfchire nun, will's 
Gott, morgen zum Succurs; — der Feind ift ftarf, aber Gott 
hat uns auch ziemliche Mittel verliehen, und hoffen wir zufamt 
der Mannfchaft des Landgrafen und des Herzogs von Weimar, 
17,000 Mann zu Fuß und I000 Mann zu Pferd zu haben.” — 
Aber noch an demjelben Tage erfuhr der König, daß Tilly die 
Belagerung aufgehoben habe, und er fchrieb daher an Horn: 
„Wir haben Zeitung erhalten, daß der Feind Nürmberg quittirt 
und fich in drei Theile getheiltz einer bleibt in der Nähe umher, 
einer geht nach Böhmen, ein dritter nad) Baiern. Wir find das 
her entfchloffen, unfere Intention am Rhein zu bewerfftelligen.” ?) 

Während ih Guſtav Adolph in Höcft zu feinem Zuge 
an den Rhein rüftete, verfäumte der. Kurfürft von Mainz nicht, 
feine Gegenanftalten zu machen. Er ließ bei der Einmündung 
des Maines in den Rhein Pfähle in den Strom einrammen und 
Boote, mit großen Steinen gefüllt, verfenfen, damit die Schwe- 
den nicht zu Schiffe in den Rhein einlaufen fönnten. Berner 
nahm er 2000 Spanier, von denen, welche feither die Pfalz ber 
fegt, in feine Hauptftadt auf. Diefe Truppen ſchwuren, bis auf 
den legten Mann zu fechten und eher in der brennenden Stadt 
unterzugehei, als fich zu ergeben’). Der Kurfürft von Mainz 
blieb jedoch nicht in feiner Hauptftadt, fondern begab ſich in Be— 
gleitung des Biſchoffs von Worms nad Köln. 

Anfangs Dezember traf der König bei Mainz ein und 
etablirte fich beftmöglichft auf beiden Ufern ded Mains. Er hatte 


|. 
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eine Brüde über diefen Fluß gefchlagen und Verſchanzungen auf 
dem rechten Ufer des Rheines, Mainz gegenüber, angelegt. Bald 
ſah er jedoch ein. daß er diefe wichtige Feſtung nicht ohne fürm- 
liche Belagerung befommen würde und bieferhalb auf das linfe 
Rheinufer übergehen müſſe. Er wählte anfänglich hiezu die Ge- 
gend unterhalb Mainz, weil ihm bier der fruchtbare Rheingau 
den Unterhalt erleichterte, worauf in der vorgerüdten Jahreszeit 
ſehr viel Rücficht genommen werden mußte. Allein der Rhein- 
gau war dur fpanifche Truppen und durch bewaffnete Main- 
zer Zandleute vertheidigt, die ſich zwar wor der ſchwediſchen Ue—⸗ 
bermacht auf das linfe Rheinufer zurüdzogen, bort aber eine 
Macht von 10,000 Mann bildeten, welche den Liebergang um 
fo mehr verhindern konnten, als derfeldbe nur auf wenigen Käh— 
nen vollzogen werden fonnte. 

Der König z0g nun troß der Neutralität mit dem Landgra- 
fen von Heſſen⸗Darmſtadt in defien Land und ſchnell wurden 
die von Spaniern noch beſetzten Drte Ladenburg, Bensheim, 
Weinheim, Heppenheim, Gernsheim und das Schloß Starfen- 
burg eingenommen. Am 6. feste ſich der König bei Stodftabt, 
eine halbe Stunde oberhalb der Sternfchanze, welche die Spanier 
gegenüber von Dppenheim aufgeworfen hatten, am Nheinftrome 
feft. Nun fehlte es an Nahen. Da entdedte den Schweden 
bei Gernsheim (in der Gegend von Oppenheim) ein Fifcher eine 
verfenfte Barfe, welche der König beftieg und mit drei Beglei⸗ 
tern das jenfeitige Ufer recognoscirte. Kaum ausgeftiegen, wurde 
er von den fpanifchen Wachen angefallen und mußte ſich auf 
den Rhein flüchten. Noch während der Nacht wurden zwei 
große Fahrzeuge herbeigefchafft, auf welchen fogleich 300 Mann 
vom föniglichen Leib-Regiment unter Anführung des Grafen 
Niklas Brahe am 7. Dezember Morgens 6 Uhr überfeßten. 
Einige Minuten fpäter folgten auf einem andern Fahrzeuge noch 
weitere ausgewählte Leute, welche fämmtlich unter ver Anführung 
des Königs fich hinter einem Zaune am linfen Ufer feftfesten 
und mit unglaublicher Standhaftigkeit den heftigen Angriffen der 
Spanier fo lange Wibderftand leifteten, bis nach und nach Ber, 
ftärfungen anlangten '). Als etwa 1000 Mann auf dem linfen 





1) Ehemnig I. Th. S. 244. — Harte 1. Band S. 96. 
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Rheinufer waren, verfehanzten fie ſich in einem Walde durch einen 
Berhau. Nun wurde auch Reiterei übergefegt, und Herzog 
Bernhard, einer der erften, welche das linfe Ufer betreten 
hatten, überfiel mit Glüd und ohne großen Berluft die vor Op⸗ 
penheim erbauten Werfe und erleichterte dadurch die Uebergabe 
der Stadt an den König, welche am 8. erfolgte. 500 Spanier 
mußten über die Klinge fpringen. Der König fand, auſſer vie 
fen andern Vorräthen, auch Materialien zu einer Brüde. Diele 
Borgänge verbreiteten unter den Spaniern einen ſolchen Schreden, 
daß man nirgends mehr großen Widerſtand leiftete. Die Com— 
mandanten der Heinern Drte verließen diefe von ſelbſtänd flüch— 
teten fich theils nach Franfenthal, theild nad Mainz. Hier er— 
fhien der König am 9. Abends. Die weitläufigen und fchlech- 
ten Feſtungswerke und die ſchwache Beſatzung unter dem ſpani— 
fchen General de Silva erlaubten feinen ftarfen Widerftanp ; 
ſchon am 13. Abends waren die Schweden am Rande des Gra— 
bens, hatten eine Petarde an das Thor gelegt und legten die 
Sturmleitern an. Silva capitulirte unter der Bedingung freien 
Abzugs und wurde gegen die Mojel geleitet. Hier fand Gu— 
ftav Adolph 80 Stück Geſchütze, 120 Tonnen Pulver und 
große Borräthe an Lebensmitteln und Wein. Die Bürgerfchaft 
mußte die Plünderung mit 80,000 Thaler abfaufen ; die Juden 
und fatholifchen Geiftlichen aber mußten noch ein befonderes vor⸗ 
legen ). Der König ließ die Stadt alsbald in beffern Verthei— 
digungszuftand fegen und auf der rechten Seite des Mains, bei 
feinem Einfluffe in den Rhein, die befannte Guftausburg erbauen, 
wodurch Mainz in fo fern beherrfcht werden follte, als fie dem 
Feinde jede Belagerung von der füdlichen Seite erfchwerte, den 
Schweden aber eine folche fehr erleichterte ?). 

Gleich nad) der Gapitulation von Mainz hatte fich der Her: 
309 Bernhard von Sachſen-Weimar mit feiner geringen Macht 
vom Könige getrennt. Er fiel in die Unterpfalz ein, nahm Fran- 
fenthal, Speyer, Germersheim und wagte fich endlich an die 
wichtige Feftung Mannheim, welche er am 29. Dezember mit 
Lift eroberte. Er erfcbien nämlich vor Tages Anbruch an ihren 


. 1) Theatr. europ. II. Th. ©. 493. 
2) Clauſewitz IX. Bd. ©. 62. 
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Thoren, gab ſich und die Seinigen für geſchlagene und verfolgte 
kaiſerliche Soldaten aus, und verlangte die Einlaſſung. Sie 
wurde bewilligt, ihm folgten 300 Mann, die er bei ſich hatte. 
Dritihalbhundert Spanier wurden niedergehauen und die Deut- 
fehen gefangen genommen. Der Commandant mußte feine Frei- 
heit mit einem Löfegeld erfaufen, um zu Heidelberg mit dem 
Leben für feinen Leichtfinn zu büßen. So fiel diefe bedeutende 
Beftung in die Hände des jungen Helden, welde fih 9 Jahre 
zuvor, ungeachtet aller Anftrengungen Tilly’s nur aus Mans 
gel an allen Bebürfniffen diefem General übergeben hatte. Hier: 
auf gingeder Herzog zur Unterftügung des Rheingrafen Otto 
Ludwig ab, weldher das Schluß Stahlede bei Bacharach be- 
lagerte. Der Rheingraf Dtto Ludwig war nämlid von 
Mainz nah Trarbach gerüdt, wo er 9 Fahnen Spanier in die 
Flucht trieb und 3 Eornetd gefangen nahm. Sofort bemächtigte 
er fich diefer Stadt und des Amtes Simmern, nahm Bacharach 
deſſen Schloß Stahlede (Stalede) er ſodann belagerte, und wels 
ches am 8. Januar 1632 fiel. Der Herzog Bernhard, wels 
cher fi) damals dort aufhielt, ftellte vem Commandanten fein Pferd 
und Schwerdt wieder zurüd, ließ aber die Befagung unter feine 
Fahnen treten ). Nach Stahlecke fielen noch Boppart u. Ober⸗Weſel. 

Inmittelft hatte der Landgraf Wilhelm V. von Heſſen— 
Kaffel, welchen der König auf dem rechten Rheinufer zurückge— 
laffen, die Bergichlöffer Falfenftein, Reifenberg und die Feite 
Königftein in feine Gewalt befommen, während einer feiner Ober- 
iten, Konrad von Uffeln, Kaub, Heidenfeld und die Pfalz 
am Rheine eroberte. 

So war auffer Kreuznach und Franfenthal, welche beide 
Drte noch belagert wurden, in diefer Gegend alles von dem Kö: 
nige eingenommen. Wetzlar, Gelnhaufen und Neuftadt räum— 
ten die Spanier von ſelbſt; Worms trat, nachdem die lothringi- 
che Befagung abgezogen war, mit den Schweden in ein Bünd« ' 
niß, deßgleichen Speyer. 

Der Siegedlauf der ſchwediſchen Waffen an dem Rheine 
hatte den König mit den Spaniern in onflift gebracht und 


+) Röfe MH. Buch I. Kay. S. 160, wonach die Angaben des Theatrum 
und Khevenhiller zu berichtigen find. 
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Frankreichs Beforgniffe erweckt, welches den König nicht gerne fo 
nahe an feinen Gränzen fah, zumal Ludwig XII. um diefe 
Zeit felbft mit feinen proteftantiichen Unterthanen in Streit ver- 
widelt war. Der König fchrieb damals an den Reichsrath: 
„Wir find unvermuthet mit den Spaniern in Waffenwechfel ge- 
rathen. Da wir neulich durch den Oberſten unferer Garde zu 
Pferd, den Oberften Berndt von Sahfen-Weimar ließen den 
fpanifchen General de Silva befuchen, fo erklärte diefer, daß er 
Befehl hätte, dem Erzbifchoff von Mainz gegen uns beizuiprins 
gen. Als wir num unfern Marſch von Frankfurt der Pfalz zu 
vornahmen, begannen die Spanier eine Brüde mit einer Schanze 
auf der Darmftädter Seite zu errichten, die wir nach Kriegsge— 
brauch nicht umgehen konnten. Wir haben zufagen lafien, daß 
die Schanze uns im Wege fen; allein da fie diefelbe nicht räu- 
men wollten, fondern auf uns fchoßen, obgleich fie nicht verthei- 
digt werden fonnte, fo befehloßen wir, bei Oppenheim über den 
Rhein zu feßen und die in der Schanze abzufchneiden. Als wir 
mit einigen Hundert Knechten hinübergefommen waren, chargirte 
uns Don Philipp de Silva mit feiner Reiterei, ward aber 
zurüdgetrieben, worauf die in der Schanze fich mit Accord erga- 
ben. Den 8. haben wir darauf die Stadt Oppenheim ohne 
Widerftand eingenommen. — Soll nun das ein Friedensbruch 
feyn? Oder fol man Vergleich mit Spanien fuchen wegen un: 
jerd Handeld, und um die Hände frei zu haben gegen Franf- 
reich, deffen König mit großer Schaar heranzieht und allbereits 
in Meg iſt ), — etwa um uns den Traftat mit dem Kaifer zu 
erſchweren? Auf einer andern Seite wird Spanien nicht gut: 
willig laffen, was es in der Pfalz befist, und ohne die Reftitu: 
tion des Kurfürften von der Pfalz kann es feinen fichern Frie— 


ı) Der König hatte Ludwig XIHI. von feiner Erpedition in das Priefter: 
fand unterrichtet. „Der Abgefandte hatte genau Acht zu geben, wie 
der König von Franfreid das aufnähme, und zu erflären, daß ©. 
Maj. gerne mit ven Liguiften hätten Frieden halten wollen, wenn 
fich diefelben nicht in den Krieg des Kaiſers gemengt ; er hätte auch 
nicht anders, gemäß dem Traftat mit Franfreih, die unterdrücten 
Fürſten und Städte reftituiren Fonnen S. Maj. verfolge feinen 
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den geben. Gegen Spanien wäre England und Pen ges 
neigt, und Affiftenz zu thun. Im allen Fällen muß durch Go— 
thenburgs Befeftigung unfere weftliche Seite gefihert werden “ '), 


$ 30. 


Die ROPFERÜIRNER des Kurfürften von Sachſen in der Lauſitz und 
In Böhmen. 


Schon weiter oben wurde die Aufgabe mitgetheilt, welche 
dem Kurfürften von Sachfen nach der Breitenfelder-Schlacht zu— 
fiel. Er follte befanntlich in die Faiferlichen Erbländer einfallen. 
Trog dem übrigens ſchon am 14. (24.) September der Feldzugs- 
plan für die Sachſen entfchieden war, blieb doch der Kurfürkt 
noch 14 Tage mit feiner Armee bei Leipzig ftehen. Gleichzeitige 
Schriftiteller behaupten fogar, der Kurfürft würde gar nichts un— 
ternommen haben, wenn nicht um diefe Zeit der Faiferliche Feld: 
marichall Tiefenbach, welcher ſich feit dem Verluft Frankfurts 
a. d. D. in Schlefien aufhielt, jegt durch Einfälle die Laufig 
beunruhigte. 

In Schleſien hatten gleich nach der Schlacht von Breitenfeld 
die kaiſerlichen Generale Götz und Tiefenbach 10,000 Mann 
geſammelt, womit fie in die Dber- und Niederlauſitz und die 
Mark Brandenburg einbradhen, bis vor Dresdens Wille Streif: 
partheien jandten und ihre Züge durch die wildeften Verheerun- 
gen bezeichneten. Der Kurfürft Johann Georg hatte ein 
Heer von 18,000 Mann, aber troß dem gerieth er in Angft und 
verlangte von Baner Unterftügung. Er erhielt diefe und das 
englifche Corps unter Hamilton, von dem wir ſchon bei ©es 
legenheit jprachen, und das bereits fehr geſchmolzen war, wurde 
für die Operationen gegen Schlefien beftimmt. 

Che jedoch die ſächſiſche Armee Zeit gewann, in Verbindung 
mit Baner und Hamilton dem Zuge der Kaiferlichen zu weh: 
ren, hatte Tiefenbach Befehl erhalten, fich zurückzuziehen. 


!; Der König fügte bei, daß der König von Dänemark öffentlich von den 
ſpaniſchen Anfchlägen gefprochen, und daß Fahrens bach nad) Dün- 
firhen gekommen und ſich erboten, wenn er Schiffe befime, Gothen: 
surg zu nehmen. Der Rath fchicdte eine Kriegsfchaar dahin. Vergl. 
Seiier 11. Br. S 204. 


— 13 — 


Durch diefe friedliche Maßregel hoffte der Kaifer den Kurfür: 
ften von Sachſen in fein Intereffe zu ziehen, um dadurch einem 
Einfall nah Böhmen vorzubeugen. Da es ferner der Kaifer 
unter feiner Würde hielt, dem Kurfürften Vorfchläge zu machen, 
fo mußte der fpanifche Gefandte Cadareta durch den Freiherrn 
von Efhede an den Kurfürften den Antrag ftellen: „er möge 
zwei Bevollmächtigte an einen zu beftimmenden Ort ſchicken, der 
Kaifer werde das Gleiche thun; die Vermittlung übernehme die 
Krone Spanien, und leicht fönne man fi) dann über die noch 
obſchwebenden Streitigfeiten vergleichen.” Der Kurfürft zählte 
nun die Unbilden auf, die er vom Kalfer erfahren habe, und 
erflärte: „Ein allgemeiner Frieden fey fein innigfter Wunſch, 
aber in befondere Unterhandlungen Fönne er fich wegen feiner 
Verträge mit dem Könige von Schweden nicht einlaffen.“ 

Sofort brach die fächfifche Armee von Leipzig Ende Sep: 
tember in zwei Golonnen auf; der Kurfürft führte die eine nach 
Torgau in die Nieder-Laufig, der Feldmarſchall Arnim (Arn- 
heim) die andere in die Ober-Lauſitz. Die Kaiferlichen leifte- 
ten nicht nur feinen Widerftand, fondern zogen ſich theils nad) 
Schleften, theild nach Böhmen. 

Nach einer furzen Raft an der böhmifchen Gränze ließ der 
Kurfürft fein Heer unter Arnheim nad Böhmen rüden. Dort 
glomm das Feuer der Empörung, angeſchürt durch die fortdauern: 
den Religionsbedrückungen, unter der Aſche; es ftand zu fürdy- 
ten, daß die mißhandelten Proteftanten ſich in Maffe erheben 
und mit dem Feinde des Kaiferd gemeinfame Sache machen 
würden. 

Am 25. Dftober fam Arnheim nah Schladenau, wel: 
ches ausgeplündert wurde. Bon hier rüdte er nad) Telfchen, 
welches eine Faiferliche Beſatzung hatte, die ſich bald ergab. 
Außig war nun das nächfte Ziel, wo 100 Faiferliche Reiter, auf 
das Befte verproviantirt, lagen. Sie verließen jedoch, als fie Die 
Sachfen vom Berge herabfommen fahen, alsbald die Stadt, re 
tirirten auf Töplig und überließen die Vorräthe den Gegnern. 
Bei Töplig befand fich die Bergfeftung Starahora, welche durch 
400 Mann vertheidigt werden follte, die ſich aber auf die Rad): 
richt von dem Anmarfche der Sachfen ebenfalld davon machten. 
Arnheim z0g, nachdem feine Truppen hier genommen hatten, 
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was zu nehmen war, auf Leitmerig, wo er ebenfalld einen großen 
Borrath von Lebensmitteln fand. Ebenfo ging es bei Raudnitz. 

Jetzt wurde die Gefahr groß und der Kaiſer fandte Tier 
fenbad den Befehl, Schlefien ganz zu verlaffen und nad) Prag 
zu marfchiren, um doch wenigftens die Hauptftabt des König- 
reichs zu retten. Diefe Ordre traf aber den Feldmarſchall Tie- 
fenbach viel zu fpät, welcher jedenfalls einen weitern Weg ale 
die Sachſen nad Prag hatte; eine Diverfion in das Land des 
Kurfürften zu unternehmen — wohl das befte Mittel, um Böh- 
men für jest zu befreien — getraute er fich nicht zu vollführen, 
weil diefed dem a feiner frühern Inftruftion gerade ent: 
gegen war. 

Indeſſen rüdte ber fächfifche General Arnheim, von den 
proteftantifchen Böhmen auf das Befte aufgenommen, ohne irgend 
einen Widerftand zu erfahren, bis Prag. Diefer ließ auf feinem 
Zuge dahin die Ländereien der Fatholifchen Herren verheeren, 
verfchonte aber dagegen die Güter der Proteftanten und noch 
mehr die Befisungen Wallenftein’s. Bei Galgenftrafe hatte 
er feinen Soldaten verboten, auch nur ein friedländiſches Huhn 
zu ftehlen. In den erften Tagen des Novembers ftand Arn— 
beim vor Prag, welches der Faiferliche Statthalter, fo wie alle 
übrigen höheren Beamten mit den Kronſchaͤtzen verlaſſen hatten. 
Granzenloſe Verwirrung herrſchte in der Stadt, welche ohne 
Obrigkeit war. Einige 100 Mann bildeten die Beſatzung, 
über welcdye Don Balthafar Maradas den Befehl führte. 
Aber die geringe Truppenzahl reichte nicht zur Beſetzung der 
Wälle aus, und den fo oft und ſchwer gefränften Bürgern durfte 
er nicht trauen. Vergebens hatte er nad) Wien um Hilfe ge 
fchrieben, vergebens fih an Wallenftein gewandt, ber feither 
ih in Prag aufgehalten hatte. Der Herzog von Friedland 
hatte geantwortet: „Thut was. ihr wollt, ich habe fein Com: 
mando, weiß daher nichts zu rathen, noch zu befehlen.“ Seine 
Anhänger aber fagten: „Das ift das Gericht, das ihr einger 
brodt, vor einem Jahre noch herrfchte der Kaifer durh Wal- 
tenftein’d Arm non einem Meere zum andern, jebt wird ihm 
jeine zweite Hauptſtadt entriffen.” 

Maradas hielt für das Gerathenfte, dem Kaifer wenig- 
ftend die Befagung zu retten. Er zog ſich nach Tabor zurüd. 
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Die Bürgerfchaft ſchickte fofort an Arnheim eine Deputation 
mit dem Antrag, die Stadt mit Accord zu übergeben. Kaum 
teaute der fächfiiche General diefer Einladung; endlich überzeugte 
er ſich und rüdte ohne Schwerbtftreich ein. Die Capitulations— 
Bedingungen waren folgende: 

tl. Sollten fich die Soldaten in der Stadt friedlich betragen. 

2. Sollte die Stadt wegen der Einquartierung in der Bürger 
Häufer nicht befehwert, noch Klöfter, Kirchen u. ſ. w. ge 
plündert werben, 

3. Die Herren und Ritterftandsperfonen, die faiferlichen und 
bürgerlichen Rathsverwandten follten von inquartierung 
verfchont bleiben, auch mit feinem Arreft oder Ranzion be- 
fchwert werben, 

4. Weil die Stadt angehalten, daß fie in des Kaiferd Dienft 
bleibe, fo wird biewegen die Ratification des Kurfürften 
vorbehalten. 

5. Die Rathöverwandten follen allein befugt feyn, die Ein- 
quartierung zu vertheilen. 

6. Soll die Prager Zudenfchaft in Schub genommen und vor 
Gewalt befchirmt werden. 

7. Endlich foll fich die Stadt in den Schuß des Kurfürften 
begeben, fi friedfam verhalten und feine Urfache zur Auf: 
wieglung u. dgl. geben ') 

Arnheim befegte Prag mit 15 Fahnen Fußvolf und 13 Fah— 
nen Reiter. ine Ehrenwache ftellte er vor Wallenftein’s 
Pallaſt. — Der Kurfürft folgte von Dresden nach Brag. Er 
wohnte jedoch nicht im Faiferlihen Schloß, fondern im Lichten: 
ſtein'ſchen Pallaſt und nahm nichts für fi, als die ——— 
denen Kanonen.?) 

Es kamen nun mehrere der Vertriebenen zurüd, fordern 
und nahmen ihre Güter wieder; die Bauern erhoben ſich gegen 
das Faiferliche Kriegsvolf, gegen Briefter und gegen die ein» 
geivanderten Edeln, welche um Spottpreife in den a der 


!) Theatr. europ. 1. Th. 485. 

2) Eo erzählt Khevenhiller, der hier mehr Glauben verdient, ald An: 
dere, welche behaupten, ver Kurfürſt habe 50 mit Keftbarfeiten be: 
ladene Wagen fortführen Iaflen. 
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fchönften Ländereien und Scylöffer gekommen waren, raubten, 
plünderten und ſchlugen manche ihrer bisherigen Peiniger todt; 
aber es trat nirgends eine ſolche Umgeftaltung der Dinge ein, 
wie fie früher der Kaifer mit den Jeſuiten angeorbnet hatte. 
Der Kurfürft von Sachſen handelte vielmehr fo, daß er fich dem 
Kaiſer leicht verföhnen und ihm Böhmen, wie er es empfangen, 
zurüdftellen konnte ') 

Tiefenbach hatte ſich inmittelft von Schlefien aus der 
böhmifchen Gränze genaht, dieſelbe überfehritten und ftand bei 
Nimburg an der Elbe. Arnheim, hievon benachrichtigt, brach 
alsbald, und zwar zur Nachtzeit, von Prag auf damit die Buͤr⸗ 
ger die Stärfe der Abziehenden nicht erfahren follten, um Dadurch 
die Zahl der noch bleibenden Befagung ermeffen zu fünnen. 
Der Abzug geſchah überdies mit der größten Stille, weil der 
fächfifche General feinen Anmarfch gern verborgen gehalten hätte. 

Tiefenbach hatte demungeachtet davon Kenntniß erhalten, 
weßhalb die Sachſen ihn in voller Schlachtordnung antrafen und 
im Augenblid ihres Erfcheinens von der Faiferlichen Reiterei der- 
geftalt angegriffen wurden, daß die ihrige den Rüden drehte. 
Arnheim brachte diefelbe mit vieler Mühe, durch Drohungen, 
Bitten, durch Erinnern an den geleifteten Schwur doch wieder 
zum Stehen und vermogte fie endlich zu einem Chof, welcher 
ein glänzendes Refultat lieferte, indem die Kaiferlichen bis nach 
Nimburg zurüdgeworfen wurden. Das ganze kaiſerliche Corps 
unter Tiefenbach hatte ſich über die Elbe zurückgezogen, die 
Brücde abgeworfen und Nimburg befett. Es hieraus zu vertrei- 
ben, hielt Arnheim für das. befte Mittel, ven Ort anzuzünden, 
was ihm auch nad) anhaltendem Schießen gelang, worauf Tie- 
fenbach eiligft abzog. Da der Uebergang über die Elbe ohne 
Bruͤcke zu viel Zeit gefoftet hätte, eine Verfolgung aber dann 
ohne Nusen gewefen wäre, fo fehrte Arnheim wieder nad) 
Prag zurüd. 

Bon bier aus ließ Arnbeim am 3. Dezember ein Fleines 
Corps nach Eger rüden, wo der Stadtrath die Bürger verge- 
bens unterd Gewehr gerufen hatte. An einen Wiverftand konnte 


!) Theatr. europ. II. 464. — Menzel neuere Gefchichte der Deut: 
fchen, VII. 329. j 
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daher der hohe Rath nicht denfen, und jo famen die Sadhfen 
ohne Anftrengungen in den Befig von Eger. Die Bürgerfchaft 
daſelbſt ſchwur am 5 Dez. dem Kurfürften von Sachſen den Eid 
der Treue und feine Sache mit Gut und Blut zu verfechten. 

Inmittelſt gelang ein Ueberfall der Kaiferlihen auf Rako- 
nig, in welchem Orte fünf fächfifche Compagnien lagen, welche 
bis auf 150 Mann theild gefangen, theild niedergehauen wur: 
ven. Rakonitz Fam jedoch fpäter wieder in die Gewalt der Sach— 
fen. Um diefelbe Zeit (Weihnachten) follte auch Prag vermit: 
telft der Hülfe der Jeſuiten den Kaiferlichen überliefert werben. 
Arnheim, noch zeitig von dem Anfchlag benachrichtigt, verei- 
telte jedoch die Anftalten feiner Beinde und ließ zur Stelle alle 
Jeſuiten, Mönche und Studenten aus der Stadt fchaffen. 

Gegen dad Ende ded Jahres famen noch Elnbogen, als 
fenau, Scladenwerth, Bunzlau und andere Fleinere Orte in 
Böhmen in die Gewalt der Sachſen. Bubweis, wo Mara: 
das ein Corps von 8000 Mann gefammelt hate, widerftand 
jedoch allen Angriffen, ebenfo auch Pilfen und Tabor. — Die 
Eroberung der vielen Drte in Böhmen war übrigens ganz 
gegen die Intention ded Königs von Schweden, welcher einen 
Mari nad Mähren und endlich nach Wien lieber gefehen hätte, 
befonderd da um dieſe Zeit der deutfche Kaifer fi) bemühte, eine 
neue Armee aufzuftellen, deren Organifation er Wallenftein, 
mit welchem Unterhandlungen gepflogen wurden, anvertrauen 
wollte. 

In diefem Jahre unternahmen jedoch die Sachen in Boͤh— 
men nichts mehr; wollte fi der Kurfürft dem Kaiſer gefällig 
erzeigen, ober hinderten ihn an weitern Unternehmungen Tie- 
fenbad auf dem rechten Ufer der Elbe, Gallas bei Bilfen und 
Maradas bei Budweis? 

Ein neuered Werk ') bemerft über die damalige Lage: „Bald 
zeigte fich große Langſamkeit in allen weitern Unternehmungen, 
obgleich noch einige Städte wie Eger, mehr durch den Willen 
der Bürger felbft, ald durch die Tapferkeit der Sachſen, von den 
Kaiferlichen abfielen; nur in Schlefien machten die Engländer 


) Der Religionsfrieg in Deutichland. Bon Dr. Söltl. U. Theil, 
©. 136 u. 137. 
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unter Hamilton und Lesle noch einige Fortſchritte. All: 
mählig erholte man fih am Hofe zu Wien von der großen Be- 
ftürzung, da der Kurfürft von Sachſen, ftatt deu Krieg ernftlich 
weiter zu führen und durd; Böhmen in die Erbländer des Kai- 
ſers einzufallen, feiner Lieblingsbefchäftigung, der Jagd und den 
Schmaufereien, oblag, und nur die Furcht, Ungarn und Oeſter⸗ 
reich ob der Enns, möchten ſich wieder erheben und ſich an 
Schweden anſchließen, beunruhigte die Höflinge” ') 
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Der Krieg in Schleften. 


Der König hatte nach Schlefien den General Lesle nebit 
dem englifhen Corps unter Hamilton gefandt. Nach ver 
Breitenfeder-Schladht fammelten ſich hier 10,000 Mann Kaifer- 
liche unter Tiefenbach und Götz, die jedoch bald wieder nach 
Böhmen rüdten. Der Abzug diefer Truppen bewirkte die Auf- 
löfung des alliirten Corps; Lesle ging mit den Schweden zu 
den Truppen, welde Wismar belagerten, der General Hamil- 
ton aber mit dem Meberreft feiner Truppen, die durch Krankhei— 
ten bis auf 1500 Mann zufammengefchmolzen waren, zu Ba— 
ner, wo er durch Deutfche einigermaßen completirt wurde. So 
unbedeutend dieſes Corps war, fo machten doc) diefe fremdarti- 
gen Beftandtheile Baners Unternehmungen noch viel unwirf- 
famer, wie und die Gefchichte meldet. 

In Schlefien war übrigens die einzige befonders hervorge- 
hobene Waffenthat des Hamilton’fchen Corps der Ueberfall 
von Guben, wo 200 Kaiferliche niedergehauen und 300 gefans 
gen wurden. 


) Bufendorf ereifert fi) gegen ten Kurfürften, und fagt: Saxones 
immersi luxu torpebant. Dieje Worte dehnt Harte weiter aus 
und bemerft: Der Kurfürft habe fih mit nichts als Gaftmählern 
und Luftbarfeiten befchäftigt und fey bei einer Hirfchjagd von den 
berumftreifenden Groaten beinahe gefangen worden, und fey hernad), 
um feine Luftbarfeiten ungeitörter genießen zu fünnen, nach Leit: 
merig gegangen. — Den Umſtand wegen der Jagd hat dev Soldat 
Sueldois p. 188, 
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$ 32. 
Die Operationen der Schweden im nörtlichen Deutfchlanv. 


In Medlenburg waren befanntlich noch die Städte Roftod 
und Wismar in der Gewalt der Kaiſerlichen. Guftav Adolph 
hatte den General Anke Tott bier zurüdgelaffen, um diefe bei- 
den Drte einzunehmen. Dejien Corps belief fi) auf 8000 Mann. 

Schon im Auguft hatte Tott nebft dem Herzog Johann 
Albrecht von Medlenburg Roftod zwar eingefchloffen, einen 
ernftlichen Angriff aber aus dem Grunde unterlaſſen, um die 
Stadt zu fchonen, deren Bürger dem Herzog zugethan und deß— 
halb von dem Gouverneur, Baron von Viermund — Einige 
ihhreiben Birmont — entwaffnet worden waren. Nach der 
Breitenfelder-Schlacdht verfäumte Tott nicht, den fatferlihen Com— 
mandanten von deren Reſultat in Kenntniß zu fegen und ihm 
zu bemerken, daß jede fernere Vertheidigung ohne Zweck ſeyn 
würde, weil Fein Entfag zu hoffen fey. Der Gouverneur fchenfte 
diefen Nachrichten feinen Glauben, bat aber um die Genehmis 
gung, bei der nächften Faiferlihen Garnifon über die inmittelft 
ftattgehabten Vorgänge ſich vergawiffern zu dürfen. Diefes ge: 
ſchah, und jegt verftand fih Viermund oder Birmont am 
15. Dftober zu folgender. Kapitulation: 

1. Die ganze Befabung zieht frei aus nad) Wolfenbüttel oder 
Falls diefed belagert ift, in jede beliebige am Weferftrande 
befindliche Faiferliche Garnifon. 

2. Es wird Unordnung getroffen werben, daß der Abziehende 
überall Lebensmittel und Fourage findet. 

3. Eine schwedische Bedeckung ſchützt die Abzichenden. 

4. Da Padpferde fehlen, fo jollen für die Offiziere 40 Wa: 
gen bejtellt werden, ebenfo auch Zugpferde für die Gefchüge. 

I. Die Gefangenen werden gegenfeitig ausgeliefert. 

. 6. Die Feftungswerfe bleiben unverlegt und es foll der Büuͤr— 
gerfchaft durch Plünderung feine Befchwerde gemacht werden. 

7. Den Dienern des Herzogs von Friedland fteht es frei, in 
der Stadt zu bleiben oder auszuziehen. 

Diefem Bertrag gemäß zogen am 16. Dftober 2200 Mann 
Fußvolk, 2 Fahnen Reiter, 45 Groaten (im Ganzen 2500 Mann) 
aus der Stadt und wurden durch 150 ſchwediſche Reiter escortirt. 
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Nachdem die Schweden Roſtock beſetzt hatten, rückten ſie auf 
Wismar, wo der kaiſerliche Oberſt Gramm befehligte. Tott 
war kaum hier angelangt, als die Kaiſerlichen einen heftigen 
Ausfall machten, welcher nach langem Kampfe zum Nachtheil 
der Belagerten endete. Weitere Ausfälle lieferten fein anderes 
Refultat, ald daß Gramm immer mehr Leute verlor. Er hätte 
gerne die Eapitulation fo lange als möglid; Hinausgefchoben und 
lieg daher bei Tott die Grlaubniß einholen, feine Lage dem 
Feldmarfhall Tiefenbach fchildern zu dürfen. Dieſes wurde 
unter der Bedingung zugeftanden, daß der abgefandte Offizier 
vier Wochen, einige Tage mehr oder weniger, ausbleiben dürfe. 

Inmittelft wegen Wismar Tiefenbachs BVerhaltungsbe- 
fehle eingeholt wurden, rüdte ein Theil des ſchwediſchen Bela- 
gerungscorps nach Dömig (an der Elbe), wo ſich cine faifer: 
liche Befagung unter dem Oberftlieutenant Straube befand. 
Diefer übergab die Stadt ſchon am 19. Dezember, weil er vor- 
theilhafte Bedingungen befam und feine Mittel befaß, Diefelbe 
- länger halten zu fönnen. 

Der von Gramm abgefandte Offizier war unterbeflen zu— 
rüdgefehrt, aber demungeachtet überlieferte er die Stadt nicht, 
wahrjcheinlich weil er hoffte, durh Bappenheim entfegt zu 
werden. Tott forderte aber jegt unter den heftigften Drohun- 
gen die Uebergabe, die fofort am 12. Februar 1632 erfolgte. 
2500 Mann zogen unter der Bedingung aus, alles Geſchütz und 
die Rüftung der Schiffe im Hafen zurüdzulaffen. Tott erfuhr, 
daß Gramm gegen den Bertrag gehandelt habe, man fuchte 
Gelegenheit, denfelben gänzlich zu brechen. Schwediſche Offi— 
ziere mifchten fich unter die Abziehenden und fuchten fie zum 
Uebertritt zu verleiten. Gramm fchoß einen verfelben nieder, 
worauf fi) die Schweden auf die Kaiferlichen warfen, etliche 
hundert niederhieben und den Reft gefangen nahmen. Gramm 
felbft wurde als Gefangener nad) Greifswalde gebracht. — Jetzt 
war ganz Medlenburg von den Kaiferlichen gereinigt. 


$ 33. 
Baners Unternehmungen im Stift Magdeburg. 
Der König von Schweden hatte nad) der Schlacht bei Breiten» 
feld den General Banerin das Stift Magdeburg mit 9000 Mann 
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gelandt. In Magdeburg ſelbſt lag als kaiſerlicher Gouverneur 
der Graf Wolfgang von Mansfeld, weicher, um Luft zu 
befommen, der aus Roſtock abgezogenen Befagung unter Vier- 
mund (Birmont) den Befehl fandte, gegen ihn zu ziehen, 
mit dem DOberften Benninghaufen bei Wanzleben ſich zu 
vereinen und fodann einen Angriff auf Halberftadt zu unterneh- 
men. Baner hievon benachrichtigt, brach ſchnell auf, warf ſich 
zuerft auf die Quartiere des Oberſten Benninghaufen, 
machte einen- Theil jeiner Leute zu Gefangenen und ruͤckte fos 
dann raſch auf MWanzleben, umzingelte diefen Ort und nöthigte 
Viermund (Birmont) zur apitulation. Diefe Vorfälle 
fanden Anfangs November ftatt. 

Hiedurch ermuthigt, rückte Baner auf Ealbe, welches ſich 
ſogleich ergab, und hierauf gegen den Ort Mansfeld. Letzterer 
Platz hielt ſich lange gut, bis die Beſatzung ſah, daß gegen die 
Uebermacht nichts auszurichten ſey. Von der 107 Mann ſtarken 
Beſatzung nahmen 70 ſchwediſche Dienſte. Hier fanden die 
Schweden einen Vorrath von 800 Scheffeln Korn, 600 Scheffeln 
Waitzen, 500 Eimern Wein und ſonſtigen Lebensmitteln. 

Baner rückte nun wieder vor Magdeburg und ſchloß es 
ein. Hamilton, den wir jchon in Schlefien trafen, vereinigte 
fich nun mit.den Schweden, um die Blofade mit denfelben ge- 
meinichaftlich zu unternehmen. Bon diefer fonnte man fich gleich 
vornenherein nicht viel verfprechen, da Die Belagerten über 4000 
Mann ftarf waren. Zum weiteren Uebel brach Zwift zwifchen 
Hamilton und Baner aus. Der erftere fand, daß ſich der 
ſchwediſche General den ausichließlichen Oberbefehl anmaßte, und 
er hatte auch allerdings eine Vollmacht für den Außerften Fall 
in der Taſche, welche ihn über Hamilton ftellte. — Kaltiinn 
und Zurüdfhaltung erzeugten hierauf bald Wortwechfel und Vor: 
würfe. Zulegt artete ihr Groll in einen tödtlichen Haß aus und 
jeder würde froh geweien feyn, wenn er feinen Widerfacher fei- 
ner befondern Leidenſchaft hätte aufopfern können. Baner, 
felbit von jehr guter Abkunft, ) fonnte die Arroganz des Eng- 


) Das Gefchleht der Baner — ſchreibt der ſächſiſche SHifteriograph 
Böhmen — it eines der älteten und berühmteſten im Königreich 
Schweven Sare, der Grammatifer, fchreibt Buch X. feiner Ge— 


— 142 — 


laͤnders nicht ertragen und wollte diefem gar feine Stimme in 
Bezug auf die Operationen einräumen. Obgleich der engliſche 
General ein Mann perfönlicher Tapferfeit war, fo wollte der 
König, da er erft 25 Jahre zählte und. ohne Kriegserfahrung 
war, ihm fein ſelbſtſtändiges Commando anvertrauen, uud hatte 
deshalb im erften Entwurf der Vergleich8-Artifel den. Bunft ein: 
ichalten laffen, daß er ihn ftet3 einem ältern General unterord: 
nen würde. Vergebens machte Hamilton Gegenvorftellungen, 
der König behielt das allgemeine Befte im Auge, ja er erjuchte 
fogar den König Karl, feinem General die Lehre der Unter: 
würfigfeit anzupreifen und fünftig den Sold für die Truppen 
an ihn, ftatt an Hamilton zu fenden !). 

Indefien hatte e8 Baner gegen das Ende des Jahres ſo 
weit gebracht, daß die Beſatzung Magdeburgs wegen der Ueber: 
gabe mit ihm Unterhandlungen anfnüpfte und die Bedingung 
jtellte, freien Abzug durch Sachen nach Schleftien zu erhalten. 
Während man fich hiemegen mit dem Kurfürften von Sachſen 
verftändigte, erfchten aber Bappenheim, welcher, wie weiter 
oben ausführlicher erzählt wurde, von Tilly aus Franken an 
die Weſer gefandt worden war, um dort im Rüden des Königs 
von Schweden ein Corps zu bilden, wozu die in den feften 
Plaͤtzen zurüdgelaffenen liguiftifchen Truppen die Stämme bil- 
den ſollten. 

Bappenheim hatte am 8. Dezember Mainz paffırt, fam 
‚den 28. zu Paderborn, den 30. zu Hameln an, wo er aus den 
Beſatzungen die entbehrlichften Trupven zog und daraus ein 
Corps von 3000 Mann zu Fuß und 1500 Reitern bildete. Seine 
nächite Aufmerffamfeit richtete ſich nun auf die Erhaltung der 
Garniſon von Magdeburg, denn Graf Mansfeld hatte gemel— 
det, daß er fich nicht länger als bis zum 16. Jenner werde hals 
ten. fönnen. Pappenheim fammelte feine Truppen zu Wol: 
fenbüttel, brach bier den 12. Januar auf und fam den 14. vor 
Magdeburg an, ald eben Mansfeld die Kapitulation wegen 
der Vebergabe abgeichlofien hatte. 


fhichte, daß es fchon fieben ganze Jahrbunderte vor feinen Zeiten 
in einem blühenren Ruhme geweien fen. 
2) Harte, 1. 581. 
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Hamilton wollte Bappenheim angreifen, aber Ba- 
ner zeigte einen Befehl vor, wonach er nur unter den günftig- 
ften Verhaͤltniſſen ein Gefecht wagen jolltee Zu dem Ende zogen 
die Schweden und Engländer nad Ealbe und Gegend. So ger 
langte Bappenheim unangefochten nah Magdeburg , brachte 
bier vier Tage mit Zerftörung der Feftungswerfe zu, und brach 
den 18. nebft der noch 3500 Mann ftarfen Befagung wieder 
gegen Wolfenbüttel auf. Ueber den Erfolg diefer Erpebition 
ihried Bappenheim unterm 31. Jenner 1632 aus Hameln 
an den Kurfürften von Baiern, und fagt: „So habe ih aud 
von den Magdeburg’schen Stüden, fo viel ich deren habe mit 
mir bringen fönnen, eine fchöne Artillerie zu formiren, 3 halbe 
Karthaunen, 6 Feldftüdlein und 6 große und fchöne Haubitzen, 
mit welchen ich im Felde in die Weite mit fteinernen Kugeln, 
in die Nähe bei- Belagerungen mit Granaten und Beuerfugeln, 
gegen Pforten und Mauern mit eifernen Kugeln ftattlich operi— 
ren fann. Die übrigen ſchweren Stüde von Magdeburg will 
ich vergießen und zum Gebrauch beffer richten laſſen“ '). 

Einige Tage nach dem Abzug der Kaiferlichen rüdte Ba- 
ner wieder nad) Magdeburg und befegte es mit drei Regimen- 
tern. Deffentliche Aufforderungen riefen die noch lebenden Ein- 
wohner dahin zurück, und nad und nady erfchienen mehrere 
Hunderte und erbauten ſich fchlechte Hütten. Der König von 
Schweden ftattete fie mit Privilegien aus, ließ unentgeldlich Bau- 
materialien herbeiführen, und nur langſam erhob fich wieder die 
Stadt ?). 


$ 31. 
Die Operationen an der Mefer. 

Als ih Tilly in Folge der mehrerwähnten Hauptfchlacht 
an die Leine zurücdgezogen hatte, entfandte er den Generalwacht: 
meifter Graf Gronsfeld an die Wefer, wo der Herzog Georg 
von Lüneburg nebft dem Erzbifchoff von Bremen Miene mach— 
ten, fi) der schwedischen Partei anzufchliefen. Das Corps, 
über welches Gronsfeld den Befehl erhielt, zählte 8O0OO Mann 


1) Kriegeichaiiten I. Band ©. 136. 
2) Vergl. Theatr. europ 1 Th. S. 556 u. f. 


— 144 — 


und war in mehr als AO Plaͤtzen an der Weſer, in den Bis— 
thümern Münfter und Osnabrück, im Stift Paderborn und im 
Erzftift Bremen vertheilt. Es lagen liguiftifche Garnifonen in 
Lingen, Lippftadt, Hamm, Unna, Herforden, Bielefeld, Sparen 
berg, Osnabrück, Luͤbeck, Stüdhaufen, Grintfiel, Berumb, Wer: 
den, Wittmundt, Effens, Zefern, Zederdam, Freudenburg, Del⸗ 
menhorft, Schwarzburg, Pyrmont, Bremervörden, YBurtehube, 
Stade, Freiburg, Rigebüttel, Wiefen, Rapeburg, Lauenburg, Neu: 
haus, Blekede, Wulfsburg, Wolfenbüttel, Steinbrud, Steinwalb, 
Kalenberg, Göttingen, Erihsburg, Münden an der Werra, 
Hörter, Hameln, Rinteln, Minden, Stolzenau, Nienburg, Hoya, 
Neuftadt, Rottenburg. 

Graf Gronsfeld wollte anfänglidy verfudhen, gegen Hei: 
ſen etwas zu unternehmen, aber der Landgraf, durch den Her- 
zog von Weimar verftärft, nöthigte ihm, fich wieder zurückzuzie⸗ 
ben. Bon Weftphalen rüdte er dem in Bremen commandiren- 
ven Ffaiferlichen Oberften Reinader!), ver 800 Mann zu Fuß, 
200 Reiter und etliche Gefchüge bei fich hatte, zu Hilfe und nö- 
thigte den Erzbifchoff von Bremen, in feine Hauptftadt zurüd- 
zufehren, Als indefien der Landgraf Wilhelm V. von Heſſen 
Anftalten machte, die Stadt Münden anzugreifen, zog Grons— 
feld alle Truppen, welche er entbehren fonnte, dahin, umd fo 
währten die Hin» und Herzüge bis zum Ende ded Jahres fort, 
ohne daß etwas befonderd Erhebliches vorgefallen‘ wäre. 

Eine der Hauptbemühungen Gronsfelds war, die Wer- 
bungen des Herzogs Georg von Lüneburg zu hintertreiben. 
Derfelbe hatte in Würzburg mit dem Könige von Schweden fol: 
genden Bertrag gefchlofien: „Der Herzog verpflichtet fi, aus 
den ihm vom Könige überwiefenen Mitteln der Braunfchweig- 
Lüneburg’ichen und Hildesheim’fchen Länder 4 Regimenter zu 
Fuß und 2000 Pferde für den befondern Zwed der Befreiung 
der Länder feines Haufes zu errichten. Dagegen gab Guftav 
Adolph die Verficherung, er wolle feinem andern Oberften An- 
weifungen zu Erridhtungen von Truppen in den dem Herzoge 
für die Errichtung feines Corps beftimmten Ländern ertheilen. 
Herzog Georg machte fich für feine Perfon und das von ihm 
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zu errichtende Corps verbindlich, jo lange bis der oben bemerfte 
Zwed erreicht fenn würde, unter des Königs eigener Direktion, 
aber nicht unter dem Dberbefehl ſchwediſcher Generale, gegen 
den Kaifer und deffen Alliirte zu dienen. Sein Corps leiftete. 
der Krone Schweden den Dienfteid und führte ſchwediſche Fahnen. 
Die Offiziere wurden, obgleich fie Schwedische Patente erhielten, 
vom Herzog Georg angeftelt und mußten ſich durch einen 
Handfchlag verbindlich machen, lediglich von ihm Befehle an: 
zunehmen und befolgen zu wollen. — Das Berhältniß des Her- 
3098 und feines Corps zum Könige von Schweden, war daher 
eigenthümlicher Art. ?) | 

Als der Herzog Georg von Würzburg zu feinen Brüdern 
nach Gelle zurüdfehrte, fand er jedoch diefe einer ſchwediſchen 
Allianz fehr abgeneigt. Sie wollten fi rein an Die zu Hams 
burg bejchloffene Aufftellung eines Kriegsheeres zur Achtung der 
Neutralität halten. Hienach follten ftellen: 

1. Das Erzftift Bremen, der Herzog von Eelle, die Stadt Lü- 
bed, die Städte Braunfchweig und Hildesheim 127 Reiter 
und 1959 Mann zu Fuß. 

2. Das Herzogthum Medienburg, das Stift Rapeburg und 
die Stadt Lübef 366 Reiter und 1675 Mann zu Fuß, und 

3. Das Haus Holftein und die Stadt Schwerin 1448 Mann 
zu Fuß. 

Trog der Abneigung feiner Brüder eröffnete Herzog Georg 
jeine Werb- Depots im Grubenhagen’fhen und Graf Grons— 
Feld fchrieb daher an die Regierung in Oſterode: „In die Treue 
Herzogs Ehriftian des Nelteren gegen den Kaiſer fege er Fein 
Miptrauen. Er wiffe aber, daß der Herjog Georg bei dem 
Könige von Schweden gewefen ſey und feit feiner Rückkunft fehr 
verbiüchtige MWerbungen angeftellt habe. Nun babe befanntlich 
Tilly alle Werbungen, die nicht für den Kaifer wären, aus— 
drüdlicy verboten. Solche dürften daher nicht fortgefegt werden, 
und würde er, wenn ed gefchehe, die nöthigen Mittel Dagegen 
nehmen. Sollte die Regierung zur Vertheidigung des Gruben- 
hagen’schen einiger Truppen bedürfen, fo ſey er erbötig, eine 
oder mehrere Compagnien dahin zu beordern. Er werde übrigens 


1) Von der Deden. I. Th. ©. 16. 
Du Jarrys 3ujabr. Krieg. II. 10 
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Mittel finden, alle Ercurfionen des Landgrafen von Hefien in 
die Braunfchweig-üneburg’fhen Lande zu verhindern,“ 

Demungeachtet ſetzte Herzog Georg jeine Werbungen fort, 
denn Gronsfeld war nicht ftarf genug, feinen Drohungen 
Nachdruck zu geben. Bald gelang ed auch dem Herzog, feine 
Brüder der ſchwediſchen Allianz geneigt zu machen. 


$. 35. 
Horn’s Unternehmungen während des Könige Marf an den Rhein. 


Der Feldmarfchall Guftav Horn war in Würzburg zurüd: 
geblieben, ald der König an den Rhein marfchirte und beffeivete 
derzeit die Stelle eines Statthalter von Franken. Am 11. De: 
zember rüdte er mit wenig Fußvolk und etlichen Gefchügen nah 
Mergentheim, wo 500 Mann Faiferfihe Truppen ald Beſatzung 
lagen. Anfänglich hielten diefelben auten Stand, als aber endlich 
mehr fchwedifche Artillerie anlangte, welche wegen fehlechten Vor— 
fpannes etwas zurüdgeblieben war, verlangten fie am 15. unter 
der Bedingung freien Abzugs zu capituliren. Dieſes wurde 
bewilligt, Doch blieb faft Die Hälfte zurüf und nahm ſchwediſche 
Dienfte. Der Reft wurde nad) Dünfelsfpiel abgeführt. In 
Mergentheim fand Horn 12 Gefhüge, 80 Centner Pulver, 
allerhand Kriegsgeräthe, einen guten Vorrath an Betreide und 
Wein. Bon erfterem im Schlofje allein 580 Malter, von leß: 
terem 324 Fuder.) Diele großen Vorräthe bewogen Horn bier 
ein Magazin anzulegen, welches durch Das in den umliegenden 
Aemtern Vorhandene noch vermehrt wurde. 

Bon hier entfandte Horn den Oberftlieutenant Tſcherotin 
nah der Stadt Windsheim, wo zwar feine kaiſerliche Befagung 
lag, in die er aber wegen der Communication mit Nürnberg gerne 
eine ſchwediſche gelegt hätte. Der Rath diefer Stadt verftand 
ich bald vazu und 300 Mann zu Fuß und 100 Reiter befeßten 
fofort diefelbe. 

Feldmarfhal Horn war inmittelft nach Heilbronn mit 3 
Regimentern zu Pferd und 600 Musfetieren und Dragonern 
gerückt. Hier lag das Regiment Prinz Pfalzburg, 10 Com- 
pagnien über 700 Mann ftarf, als Beſatzung; die Bürgerfchaft 


1) Chemnitz 1. Th. S. 247. 


— 1417 — 


war, als ſchwediſch gefinnt, entwaffnet. Zur Unterhaltung diefer 
Beſatzung mußte der benachbarte Adel monatlich 4000 Thaler, 
die Bürgerichaft der Stadt aber Wein und Brod erlegen. !) 

Horn hatte die Kundfchaft erhalten, daß die Befagung 
ftrengere Wache im Innern wegen den Bürgern halte, als gegen 
Auſſen und ein würtemberg'ſcher Hauptmann, weicher fich einige 
Zeit vorher dort aufgehalten hatte, flug dem fehwebifchen Feld- 
marfchall folgenden Blan vor?): „Die Musfetiere follten in der 
Nacht heranfchleichen, den fchlecht bewachten Zwinger mit Leitern 
erfteigen, von dort durch das feine Pförtchen an das innere 
Thor dringen, bafjelbe mit einer Petarde fprengen und dann bie 
Befagung niedermadhen. 

Am 19. Abends ftanden die Schweden noch 11% Stund 
von Heilbronn bei Weinsberg, in der Nacht follte der Plan aus- 
geführt werben. Da erwog Horn, daß bei dem nächtlichen 
Ueberfall leicht auch die Bürger der Raubluft der Soldaten an- 
heimfallen fönnten, die zu fchonen, ſehr in feinem Intereffe lag- 
Ueberdieß hoffte er auf die Verficherungen der Ginwohner, daß 
fie fich beim Erfcheinen ſchwediſcher Truppen vor der Stadt 
alfobald gegen die faiferliche Befagung erheben würden. Dem- 
zufolge wurde der Plan geändert und erft am 20. in der Frühe 
rüdten die Schweden gegen Heilbronn. 

Ein Trompeter forderte die Befagung zur Mebergabe auf; 
er wurde abgewiefen, niemand von der Bürgerfchaft durfte mit 
ihm fprechen, die Befagung rüftete fich zur Gegenwehr, und ließ 
durch 40 Musketiere eine Mühle befegen, die am Neckar⸗Kanal 
ftand. In der folgenden Nacht eroberten die Schweden Diefe 
‚Mühle. 10 Kaiferlihe wurden bei diefer Gelegenheit getödtet, 
30 nebft dem Dffiziere gefangen genommen. Bon der Mühle 
führte ein Feiner Steg über den Kanal nad) der Stadt. Wären 
‚die Schweden entichloffen gewefen, jo hätten fie fich jegt fchnell 
in den Befiß derfelben ſetzen können. So aber fanden die Kaifer- 
lichen noch Zeit, den Steg zufammenzureißen und in das Waffer 
zu werfen. Bon der Mühle aus wurde nun das gegenüberlie- 
gende Bollwerk heftig befchoffen, fo daß fich bald Niemand mehr 


!) Theat, Europ. Il. Th. 496. 
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auf dem Walle ſehen ließ. Am 21. noch erklärte ſich der Com— 
mandant zur Capitulation bereit und am 22. Morgens zog die 
Beſatzung mit Sad und Pad, Ober: und Untergewehr, fliegenden 
Fahnen und brennenden Lunten, 450 Mann ftarf, aus und wurde 
nach Speyer geleitet. Das übrige Vol, 250 Sranzofen, nahmen 
Dienfte bei den Schweden. 

Der Magiftrat Heilbronn's behielt ſich alle reichsftäbtiiche 
Rechte und Freiheiten vor, verftand fich aber zur Aufnahme einer 
Garnifon. Die Schlüffel der Stadt blieben dem Rathe, auch 
wurde bedungen, daß neben der Soldatenwache unter den Thoren 
ein Bürgerpoften geduldet werden müfle, welcher auf den richtigen 
Eingang der Stadtzölle zu fehen habe. — Als Bejasung famen 
400 Musketiere nad Heilbronn unter dem Befehl des Oberſt— 
lieutenants Schmidberger, welchen fpäter der Oberſt Scha— 
velitzki, der hier ſeinen Muſterplatz erhielt, ablöſen ſollte. 

Die Einnahme Heilbronn's hatte die der benachbarten Staͤdte 
Wimpfen, Neckarsulm und noch andere zur Folge und Horn 
kehrte ſofort wieder nach Würzburg zurück. 


$ 36. 
Ueberficht der Stellungen beider Theile am Ende des Jahres. 
Tillys Armee 20—30000 Mann zwifchen Nördlingen 
und der Donau. - 
Der Kurfürft von Baiern mit 12000 Mann, größtentheils 
Rekruten, an der baterifchen Gränze. 
In Böhmen bei Tabor 12—14000 Mann. 


In Schlefien 5000 Mann in verfchievenen Städten ald 


Beſatzung. 
In Niederſachſen und Weſtphalen etwa 10,000 Mann. 
Die Schweden und ihre Verbündeten hatten: 
Unter Guftav Adolph 18,000 Mann bei Mainz. 


Im Rheingau 12—14,000 Mann unter dem Landgrafen 


von Hefien. 

In Franken unter Horn 8—10,000 Mann. 

In Thüringen unter dem Herzog Bernhard von Sachen: 
Weimar 10,000 Mann. 

In Medlenburg unter Tott 8--I000 Mann. 

An Magdeburg 8000 Mann unter Baner. 


—— — u 
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Im Braunfchweig-tüneburg’schen 6500 Mann unter dem 
Herzog Georg noch in der Drganifation. 

In Böhmen 24000 Mann unter dem Kurfürften von Sady- 
fen, die noch von Brandenburg BVerftärfung erwarteten. 


$ 37. 
Mittheilungen Über das Leipziger Bünbniß. 

Wir haben im Laufe unferer Mittheilungen fo oft das Leip— 
ziger Bündniß berühren müffen, daß wir nicht umhin können, 
darüber noch etwas Näheres zu fagen. Daß eine Zufammen- 
berufung fämmtlicher proteftantifchen Stände bei den damaligen 
Religionswirren dringend geboten fen, Hatte der Kurfürft von 
Sachen bereit8 dem Kaifer zu Regensburg zu wiſſen gethan. 
Der Kaifer fuchte diefe Zufammenberufung zu hindern, aber den: 
noch gab der Kurfürft feinen Plan nicht auf und noch am Schluſſe 
des Sahres 1630 erſchien das Ausfchreiben, welches 160 mal 
ausgefertigt worden war, mit folgender Aufforderung: „Auf den 
6. Februar 1631 in Leipzig, wohin auch die Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg in Perſon fommen wollten, auch in 
Perſon oder doch durch Gefandte, die ohne Hinterbringen zu 
handeln bevollmächtigt wären, zu erfcheinen, um wegen beffen, 
was man mit den Katholifchen auf dem Kompofitionstag zu Wie— 
derherftellung des Friedens und alten Vertrauens zwifchen beiden 
Religionen zu handeln hätte, fo daß man es auch gegen den 
Kaifer verantworten fünne, die nöthige Abrede zu nehmen.“ 

In Perfon erfchienen: Die beiden Kurfürften von Sachen 
und Brandenburg, Marfgraf Ch. von Baireuth, Herzog I. Bh. 
von Sachfen-Altenburg, die Herzoge Wilhelm und Bernhard von 
Weimar, Herzog J. E. von Sachſen-Coburg, Pfalzgraf A. von 


Sulzbach, Landgraf W. von Hefien-Gaffel, Markgraf Friedrich 


von Baden⸗Durlach, Fürft A. von Anhalt, Graf 3. ©. von 


Mansfeld, Graf 8. von Solms, Graf E. 8. von Mangfeld. 


Durch Gefandte wurden vertreten: 

Herzog 3. E. von Sachfen-Eifenadh, der Erzbifchof von Bre’ 
men, der Pfalzgraf G. Guft. zu Veldenz, die Herzoge von Braun: 
fchweig, fowohl Wolfenbüttel’fcher als Celle'ſcher Linie, mit Vol: 
macht von den Stiften Minden und Ratzeburg, — die Aebtiſſin 
von Queblinburg, die Herzoge von Medlenburg, die evangeliichen 
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Stände des ſchwaͤbiſchen Kreifes, die des fränfifchen Kreifes, die 
Grafen von Stollberg, Die Herren von Reuß, die Herren von 
Schönberg, die Grafen von Barby, von Walde, von der Lippe, 
von Schwarzburg, der Marfgraf von Anſpach, die Städte Nürn— 
berg, Straßburg, Frankfurt, Lübed, Bremen, Braunſchweig, Hil⸗ 
desheim, Nordhauſen, Mühlhauſen, Augsburg. 

An der Verſammlung nahmen nicht Theil: 

Der junge Pfalzgraf Ludwig Philipp, des unglücklichen 
Friedrich Bruder, das Haus Holftein beider Linien, der Her: 
zog von Pommern, der Landgraf von Darmftadt, die Grafen 
von Dldenburg und Oftfriesland, die Städte Regensburg, Ham: 
burg, Dortmund und Herford. 

Am 10. Februar eröffnete der Kurfürft von Sachſen die 
Sigung, in welder er die Theilnehmer einlud, ihre Meinung 
zu äußern, wie am beften der im Ausfchreiden angedeutete Zweck 
erreicht werden fünnte. Sofort wurde dem Katfer die Verſamm— 
lung und der Zwed derfelben angezeigt und ihm ein umfafjender 
Bericht über ſämmtliche Befchwerden der einzelnen Theilnehmer 
mitgetheilt. *) Der Hauptinhalt der Befchwerden war politifcher 
Natur, Am Ende bderfelben heißt es fehr beftimmt: „Diefem 
allem nad bitte man nochmals, fothane große Bedrückungen der 
Proteftanten abftellen, niemand gegen die Reichsgefege, auch den 
faiferlihen Wahlvertrag, beſchweren laffen zu wollen. Im Ent: 
ftehungsfalle werde der Katfer leicht ermefien, daß endlich Die 
beiden Kurfürften fowohl, als die übrigen Stände das thun 
müßten, was fie ichon lange erklärt hätten, ſich und ihren Un— 
terthanen ſchuldig zu ſeyn nämlich, daß fle foldhe Bedrückungen 
nicht mehr leiden, auch ſich zu keinen den Reichsgeſetzen zuwi— 
derlaufenden Contributionen, ſonſtigen Erpreſſungen, unordentli⸗ 
chen Durchzügen, Sammel⸗- und Mufterplägen, Einquartierungen 
u. ſ. w. mehr verſtehen würden, welches fie hiemit nochmals er- 
flären, auch da fie hierwieder von den Soldaten vergewaltigt 
werden follten und fich zur Wehre feßten, feine Ungnade vom 
Kaifer, dem fie fonft allen Gehorfam zufagten, zu > vers 
hoffen wollten.“ 

1) Die Handlungen des Leipziger Gonvents ftehen in XXIX Stüden bei 


Londorp, IV. 130, worauf wir verweilen, da es unſer Zweck nicht 
feyn Fann, auf die Details einzugehen. D. V. 
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Zu gleicher Zeit ergingen Schreiben an Die fatholifchen Kur: 
fürften ) worin diefelben „um freundliche Antwort und um eine 
Tagfagung an ficherem Drte und zu bequemer Zeit zu bemelde- 
ten gütlichen Traktaten, dabei fie fich, fo viel Ehre und Ge- 
wiffen litten, fo bezeugen würden, daß ihr frievliebendes Gemüth 
gewiß daraus zu verſpuͤren ſeyn ſollte u. ſ. mw.” angegangen 
wurden. 

Obgleich diefes alles ſehr gemäßigt abgefaßt war, die Ver: 
jammlung fih mit Guſtav Adolph's nady Leipzig gefandten 
Bevollmächtigten nicht einließ 2) und die Katholiken feit Jahren 
immerdar zur Ausführung ihter Plane ein Kriegsheer hielten, 
erhoben fich dennoch laute Klagen und der Kaifer vernichtete, 
Kraft feiner Machtvollfommenheit, jene Befchlüffe und gebot die 
Entwaffnung der Proteftanten. ) Diefe gaben nun deutlich zu 
verftehen, fie würden ſich dem Reftitutionsedift nicht unterwerfen 
und Gewalt mit Gewalt zurüdtreiben. Indeß ſtimmten die Ans 
fihten ihrer Gegiter nicht überein. Während die Ligua der Kai- 
jerlichen Vertreibung aus Medlenburg und Pommern eher hoffte 
als fürchtete und die verftändigen Räthe des Kaifers auf eine 
völlige Ausföhnung aller Deutfchen drangen, wünfchten thörichte 
Eiferer ihm hingegen Glüf, daß er einen Vorwand befommen 
habe, die Proteftanten ganz zu unterwerfen. Und in der That, 
ehe Diele ihre Rüftungen zu Stande. gebradyt hatten, überzog das 
faiferlich-liguiftifche Heer Schwaben, Franken, ja ganz Ober: 
beutichland und zwang Die SBroteftanten, dem Leipziger Bunde 
zu entfagen. Die Fortfchritte der Schweden, welche wir bereite 
fennen, gaben indefien den Verhältniffen bald wieder eine ander 
Geitaltung. *) 

$. 38. 
Rüdblid auf die Operationen des Jahres 1631. 

Wir haben ſchon im Lauf der Erzählung darauf hingewie— 
fen, welche Mißverhältniffe aus der Ernennung Tilly's zum 
I) Theatr. europ, I. 305. | 
2) Chemnig I. Bd. 136. 

3) Ludolph Schaubühne II. 12, 14. Khevenhiller XI. 1681. 
Theat. europ. II. 328. 


+) Man vergefie ja nicht, daß die keipziger N im Februar 
16345 eröffnet worden war, 
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faiferlichen Oeneraliffimus hervorgehen mußten. Tilly gebot 
in dem Heere feines Herrn, des Kurfürften von Baiern mit faft 
unumfchränfter Gewalt; die kaiſerlichen Generale, die ihm num 
untergeordnet wurden, erblidten in ihm einen aufgebrungenen 
Fremdling. Diefes zeigt fich namentlich bei Savelli, ber, als 
Rommern verloren war, fi) in Medlenburg halten follte, aber 
durch die fehlechte Verteidigung Demmind ein übles Seitenftück 
zu Knyphaufen’s Benehmen in Neu-Brandenburg lieferte. 
Tilly verlangte befanntli auch, daß Savelli vor ein Kriegs— 
gericht geftellt werde. 

Jetzt ſchon mußte Tilly Medlenburg verloren geben und 
richtete nun feine Augen auf Magdeburg. Die Befreiung dieſer 
Studt lag dem Könige aus mehr als einem Grunde am Herzen. 
Er marfchirte daher auf Frankfurt a. d. D. und bedrohte Schle- 
fien, hoffend, Tilly werde, wie Wallenftein im Jahr 1626, 
zur Dedung ber faiferlihen Erbländer heranziehen. Tilly fah 
aber die Wichtigfeit Magdeburgs in vollem Maaße ein, auch 
hatte er mit Recht zur damaligen Zeit einen Einfall der Schwe- 
den nach Schlefien nicht zu befürchten, jo lange noch Sachfen 
und Brandenburg zum Kaifer hielten. Tilly ließ ſich daher 
durch die Faiferlichen Generale nicht irre machen, feßte die Be- 
lagerung fort, nahm Magdeburg ein, woburd er das Anfehen 
des Königs in Deutfchland immerhin ſchwaͤchte. 

Der König erkannte, wie wir wifien, bald feinen Irrthum, 
er wollte direfte Hilfe nad) Magdeburg bringen, aber die Un- 
terhandlungen mit Brandenburg gingen langfam vorwärts, die 
mit Sachfen lieferten gar Fein Refultat. | 

Nun tritt und die auffallende Erfcheinung entgegen, daß 
die beiderfeitigen Hauptarmeen rüdgängige Bewegungen maden. 
Der König wandte fi uach Brandenburg und in das Medlen« 
burg'ſche, Tilly in das Heffiihe. Beide fühlten das Bebürf- 
nig, ihren Rüden zu deden, ihre Verbindung zu: fidhern, Der 
König mußte fuchen, eine Bafis für feine Offenſiv-Operationen 
zu gewinnen, er mußte den Beiftand der nördlichen proteftantifchen 
Zürften zu erlangen trachten. Ebenfo wenig wie der König 
fonnte Tilly offenfiv verfahren. Ganz Thüringen und Hefien 
befanden fi in aufgeregter Stimmung (feine Couriere nad 
Baiern wurden bier aufgehalten.) Die in Kurfachfen war nicht 
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viel beſſer. Die Unterwerfung des Pandgrafen Wilhelm glüdte 
bekanntlich nicht, und aus feinen troßigen Erflärungen fonnte 
Tilly entnehmen, welche Verminderung die faiferliche Gewalt 
und Autorität bereits erlitten hatten, während dem Guſtav 
Adolph's moralifcher und politifcher Einfluß feit des Bundes 
mit Brandenburg und feit der Wiedereinfegung der Herzoge von 
Medlenburg fich bedeutend vermehrt hatte. 

Jetzt wollte Tilly eine Schlacht verfuchen, nachdem er ſich 
durh Bappenheim verftärft hatte, aber der König ließ fich 
nicht aus feinem Lager bei Werben herausloden. Das Selbft- 
vertrauen des Faiferlichsliguiftifchen Dbergenerald war bedeutend 
erfchlittert, als ihn der Faiferliche Befehl nach Sachſen tief. Statt 
Sachſen zu entwaffnen, bewirfte fein Erfcheinen vielmehr das 
tchwebifch-fächfifche Bündniß und die Schladht bei Breitenfeld 
endlich begründete das Uebergewicht des Königs von Schweden, 
dem fi) nun alle proteftantifchen Fürften anfchloßgen. Tilly 
wollte ſich nach der Schlacht in Niederfachfen feftiegen, wo er 
noch einige Stüßpunfte hatte und von wo aus er die Verbin— 
dung des Königs bedrohte. Aber die erfonnene Operation im 
Rüden der Schweden verfehlte ihrer Zwed, und hatte fidh der 
König im Frühjahr über die Wichtigkeit einzelner Operations« 
obiefte getäufcht, fo täufchte fi num Tilly im Herbft. Im- 
deffen veranlaßten feine Maßregeln immer, daß der König eine 
bedeutende Macht in Niederfachien haben mußte, wodurch er am 
Rheine geſchwächt wurde. Ueber die Art der Benützung des 
Sieges haben wir bereit8 am geeigneten Drt alles gefagt. Der 
Kurfürft von Sachfen wurde durd) fein Eindringen nach Böhmen 
ftärfer in das Intereffe des Königs verflochten, mehr mit dem 
Kaifer verfeindet. Guftav Adolph’s Beftrebungen mußten 
auf Beftegung der Ligue, auf die Vertreibung der Spanier vom 
Rhein abzielen und in der That, er hatte am Ende dieſes Jah: 
res fich fein Ziel bedeutend näher gerückt. Sahen wir den großen 
“ König vor der Breitenfelder Schlacht ſcheinbar zaghaft auftreten, 
fo treffen wir ihn nun fühn Thüringen und Franfen — 
und ſeine Fahnen bis an den Rhein tragen. 

Jetzt drang Tilly wieder gegen den Main vor, wollte ſich 
mit den 12000 Mann ſtarken Lothringern vereinen und würde 
dann eine bedeutende Uebermacht erlangt haben, weil die Schwe— 
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den um dieſe Zeit nirgends eine hinreichend ftarfe Truppenmaffe 
concentrirt hatten. Aber die Lothringer waren feine Armee, die 
Berichte nennen fie zufammengerafftes, ſchlecht bewaffnetes, Halb 
nadtes Volk. Endlich erhielt Tilly von feinem Kurfürften den 
Befehl, fih auf die Bertheidigung feiner Lande zu befchränfen 
und feinen gewagten Schritt zu thun. — So endete dad Jahr 
1631. Bis zu diefem Augenblid, bemerkt Clauſewitz, hatte 
ſich Guſtav Adolph's Kriegstheater mit jedem Tage erwei- 
tert. Seine Stellung war immer drohender für Deftreich und 
Deutichland felbft geworden und fehlen ganz umerfchütterlich zu 
ſeyn. — Wie aus den eng begrängten Kräften eined Stedlings 
fich der Baum entfaltet, fo hatte ſich das Niefenwerf aus ber 
Kraft weniger Taufende, durch den Sonnenblid des Genius her⸗ 
vorgerufen, entwidelt. Bon der -innehabenden Stellung aus 
ihien Guſtav Adolph das erjchöpfte Deftreich mit einem eins 
jigen Schlag darniederwerfen zu fönnen. Ergriff der Kailer 
nicht die beften Mittel zu feiner Rettung, fo fehlen für Guftav 
Adolph wenig mehr zu thun übrig. Denn eine Armee wie 
die fatholifche unter Tilly, die von ihren Feinden in einer 
großen Schlacht gänzlich befiegt war und es den ganzen Feld- 
zug über faum noch wagte, ihm unter die Augen zu treten, bie 
ihn täglich neue Vortheile gewinnen fah und der e8 nicht ein- 

mal verftattet wurde, fie Fed zu verwehren: von einer folchen 

Armee, noch weit mehr befiegt durch den fehlechten und furdt- 

jamen Gebrauch, den man von ihr machte, als durch das Schwerdt . 
des Feindes, ließ fich nichts Großes mehr erwarten. Tilly’s 

Bertheidigung des Lechs war der einzige Wipderftand, welchen 

er in der Folge that und ſchon hatte fi) Guftav Adolph 

völlig zum Herrn von Baiern gemacht, wie und die Gefchichte 

lehrt, als die Wirkungen derjenigen Maßregeln eintraten, welche 

unftreitig für Ferdinand II. die einzigen Nettungsmittel waren. 

Die Ergreifung diefer Maßregeln erneuerte Guftav Adolph’s 

Kampf, rückte die Niederlage für den Kaifer weiter hinaus und 
gab fo dem launifchen Spiele des Schickſals Raum für feine 

Zufälle. ) 


) Claufewiß IX. B. S. 66 u. f. 
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111. Kapttel. 
Das Jahr 1632. 


Allgemeine politifche Sage. Per Kaiſer ernennt Wallenftein zum 
Generaliſſimus. Horn eröffnet die Seindſeligkeiten; Tilly drängt 
ihn an den Whein. Der Adnig dringt an den Seh, paſſirt dieſen 
Fluß und dringt in Baiern ein. Der Anmarſch Wallenfteine 
veranlaßt ihn, nach Mürnberg zu rücen. Wallenftein in Bihmen; 
vereinigt ſich mit dem Autfürften zu Eger und marfchirt auf Mürk- 
berg. Pie Belagerung von Würnberg. Schlacht unweit Birndorf. 
Die Operationen in Wiederfachfen. Per Krieg in Schleſien. Holk 
und Gallas ranben und plündern in Sachſen. Herzog's Bernhard 
glücliche Unternehmungen in Schwaben. Er erhält Befehl , zum 
Könige zu ftoßen. Horw’s glückliche Büge am Mlittel- und ©ber- 
shein. Der Herzog von Friedland marfhirt nach Sachſen. Ber 
König folgt dahin. Schlacht bei Fützen; des Königs Tod. Wal- 
lenſtein räumt Sachſen und bezieht in Böhmen die Wintergquartiere. 
Herzog Bernhard führt die Schweden nad Altenburg. Nückbli 
auf die Begebenheiten diefes Jahres air 


$ 39. 
Allgemeine politifche Lage. 


Bor Allem müffen wir unfere Aufmerfjamfeit auf den Kaifer 
richten, und um eine deutliche Vorftellung von feiner Lage zu 
erhalten, erinnern wir, daß er Böhmen, Schlefien und Deutfch- 
fand, mit Ausnahme von Baiern verloren hatte, daß der Kur: 
fürft von Batern im Begriffe ftand, mit Frankreich ein Buͤndniß 
einzugehen, daß der Kurfürft von Trier dieſes bereitd that, daß 
der Herzog von Lothringen durch Franfreich gezwungen worden 
war, feiner Verbindung mit dem deutichen Kaiſer zu entfagen, 
daß der Kurfürft von Mainz in feiner politifchen Eriftenz ſchon 
aufgehört hatte, daß die Türken die ungariiche Graͤnze verheerten 
und mit einem Ginfalle-drohten, daß die Spanier endlich durch 
Frankreich an einer fräftigen Unterftügung. des: Kaifers verhin⸗ 
dert wurden. 

Unter diefen Berhältniffen verlangte der König won Schwer 
den: Widerruf des Neftitutionsedifts von Seiten des Kaiferd, . 
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Freiheit für beide Religionen. (die evangelifche und Fatholifche), 
ſowohl in Etädten, als auf dem Lande, unangefodhten und ohne 
Gewiſſenszwang; Herftellung Böhmens, Mährens, Schlefiens in 
ihren alten Zuftand, und Zurüdtufung aller Landesflüchtigen ; 
Reftitution des Pfalzgrafen Friedrich und feiner Kurwürde, 
die ihm Baiern abgenommen; Einfegung Augsburgs in. feine 
vorige Freiheit und Geftattung der Ausübung der evangelifcher 
Religion; Vertreibung aller Jeſuiten als Friedeusftörer aus dem 
Reiche; Freiheit in Beſetzung hoher geiftlicher Würden für beide 
Religionen, und Wahl des Königs von Schweden, weil er das 
Reich vom Untergange- gerettet, zum römifchen Könige.) 

Der Kaifer aber verwarf den ihm unter foldhen Bedingungen 
angebotenen Frieden, und man kann ihm deßhalb, dem in dieſem 
Augenblicde der Noth alle feine Kräfte gelähmt waren, die Bes 
wiünderung nicht verfagen, ihm, der von allen Seiten, ja jogar 
von dem Haupte der Ligue verlaffen war. — Wir haben jchon 
früher zu bemerfen Gelegenheit gehabt, daß Branfreih die be— 
deutenden Fortichritte des ſchwediſchen Königs nur mit Neid und 
Argwohn betrachtete. Dieſe zu hemmen, ihn ſelbſt preis zu geben, 
ſollte der franzöſiſche Geſandte am Hofe des Kurfürſten von 
Baiern wirken. 

Dieſer befand ſich in großer Bedrängniß; von dem Kaiſer 
konnte er keine Hilfe erwarten und ſo wandte er ſich an Frank— 
reich, welches ihm zum Schutze feiner ererbten und neuerwor⸗ 
benen Länder 9000 Mann zu Fuß und 2000 Reiter gewähren, 
auch einen Angriff gegen ihm auf feine Weiſe unterftügen wollte. 
Die Noth hatte jegt andem den höchſten Grad erlangt und der 
Kurfürft verlangte Frankreichs Hilfe. Aber Richelieu zögerte; 
er verlangte, die Ligue möchte ſich ganz von der Sache des Kaifers 
trennen, mit den Schweden einen Vertrag fchließen und parteilos 
bleiben. Diefes würde um jo vortheilhafter feyn, da die Ligue 
ihr Heer wohlgerüftet behielte, und julett, wenn der Kaifer und 
Schwedenfönig erfchöpft wären, den Sieger zu ihrem Willen zwingen 
Fönnte ; im fchlimmften Falle-fev Frankreichs Unterftügung gewiß.?) 

Der Kurfürft fah ſich in einer bedenflichen Lage; die Bun- 


4) Sihevenhiller, XH., 86, 
2) Richelieu, Memoires, VI. &. 547. 
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beöverfammlung, welche er -mit des Kaiſers Wiſſen nach Ingol- 
ftadt audgefchrieben hatte, fam nicht zu Stande und er: fchrieb 
daher an feinen Bruder in Köln: „Noch bin ich ungewiß, ob 
ich Franfreichs Vermittlung annehmen foll, oder nicht; in jenem 
Fall wird mich der Kaifer des Treubruchs befchuldigen, und. mir 
zümen, als wälze ich num bie ganze Krlegslaft auf ihn und 
bringe feine Erbländer in die hoͤchſte Gefahr; führe ich aber den 
Krieg fort, fo wird der Schwedenkönig die bereits eroberten ka— 
tholifchen Länder behalten und einen Fürften nach dem andern 
vertreiben. Bald feheint jeder Widerftand: gegen das feindliche 
Heer, das täglich wächst, vergebens, denn fchon gilt es nicht 
mehr allein den Kampf mit den Schweden und Proteftanten in 
Deutfchland, fondern mit England, Dänemarf, deffen Königsfohn 
fi) verfchiedener Derter. in den GStiften Bremen und Verden 
bemächtigt, und mit Holland. Bei foldhen Umftänden, da man 
fich weder felbft genugfam fchügen, noch vom Kaifer Hilfe erwars 
ten fann, ift e8 wohl erlaubt, auf .eigene Rettung zu. denken.“ 

Run begannen zwifchen Guftav Adolph und dem. Kur 
fürften von Baiern Unterhandlungen wegen der Waffenruhe, in: 
defien der franzöftiche Gefandte den Kurfürften von Sachſen zum 
Srieden und zum Abfall von den Schweden zu bewegen fuchte, 
was jedoch damals noch fruchtlos blieb. Zugleich fandte der Kur⸗ 
fürft von Baiern feinen Kanzler Donnersberg nah Wien 
und ließ dem Kaiſer berichten: „Er entfehuldige fich, dem Kaifer 
feine Hilfe leiften zu fönnen, weil feine Macht gegen die Schwer 
den zu fchwach fey und ihn die-Infantin von Brüffel felbft er— 
mahnt habe, zu zögern und zu unterhandeln, bis die ganze 
fatholifche Krieggmacht verfammelt wäre; auch fey Die Krone 
Sranfteih dann zum Beiftande gegen Schweden geneigt und 
erwarte deßhalb nur die Zuftimmung des Papftes ; dahin ziele 
feine NRüftung und feineswegs gegen das Haus Defterreich. 
Zudem hege er. aber mit den übrigen Kınfürften das Vertrauen, 
daß Wallenftein ohne ihre Zuftimmung nimmermehr als 
Oberfeldherr angenommen werde; gefchehe dieſes doch und er 
jolfte fünftig ind Reich fommen, fo möge man Baiern mit Durch— 
zügen und Kriegslaſten verfchonen. Und da bei den gegenwärtigen 


) Stumpf, Geſchichte ver Liga, S. 305. — 
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Berhältniffen eine Veränderung mir der oberen und unteren Pfalz 
möglich und wahrfcheintich fey, fo bitte er für dieſen Fall, ihm 
fein voriges Pfand, Defterreich ob der Enns, zu übergeben. Ue⸗ 
brigend wolle er dem Kaifer nach Möglichkeit beiftehen, habe 
depwegen fein Landvolf aufgeboten, die Päfle der Donau befegt 
und Alles gethan, damit vorerft das Land ob der Enns vor 
feindlichen Einfällen gefichert werde.) 

Hiedurch wurde der Kaifer tief verlegt und fein Zorn wire 
durch den Bifchof von Würzburg nody genährt. Diefer hatte 
fich, vertrieben aus feinem Lande, nach Köln begeben, ſich dort 
mit den rheinifchen Kurfürften berathen und reiste dann in ihrem 
Auftrage nach Metz, wo der franzöftfche Hof Damals refidirte. 
Bon hier aus verriet er dem Kaifer die Abſicht und den Erfolg 
feiner Sendungen, mehr für die Zukunft als bie Gegenwart 
bedacht, daß er durch das Haus Habeburg nicht blos fein Für: 
ftenthum, fondern auch andere Güter in Franken erlangen dürfte.?) 

So löste ſich der Fatholifche Bund, der früher die Evan: 
gelifchen beftegt hatte, allmälig in der Zeit der Böchften Gefahr 
auf; der Kurfürft von Baiern, welcher fo lange die Seele def; 
felben geweſen war, erntete jet von allen Seiten Argwohn und 
dabei mußte er fehen, daß er von Frankreich und dem Könige 
von Schweden nur durch Unterhandlungen hingehalten werden 
ſollte, um ihm weitere Verlegenheiten zu bereiten. 

Waͤhrend dem hatten ſich außer den Herzogen von Sachfen 
dem Herzog Georg von Lüneburg und dem Landgrafen Wil: 
helm von Heffen, noch der Herzog von Würtemberg, der Marf- 
graf von Baden-Durlach und viele Grafen und Ritter um dei 
König von Schweden gefehaart. Gegen den Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunfchiweig zeigte er fich, da diefer erft nach lan— 
gem Zaubern mit ihm wegen eines Bünbniffes unterhanbdelte, 
hart, indem er die förmliche Anerfennung der Oberlehnsherrlich— 
feit forderte, fpäter aber mildere Bedingungen feftftellte. — Dem 
Landgrafen von Heffen war gegen Uebergabe der —— Raus 
tralität zugeftanden. 

Ä Während des Aufenthalts des Königs in Sranffuirt * 


1) Khevenhiller XI. S. 1954. 
2) Stumpf, S. 306. 310 w. f. — Söltl, U. Th., 142 
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auch der unglüdliche Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz zu 
ihm. Aber er empfing ihn Falt, was für das fünftige Schickſal 
der Pfalz nichts Gutes andeutete. Er ſprach viel von dem 
ſchlechten Betragen des Königs von England gegen ihn, auch 
erwähnte er bed harten Druds, den die Rutheraner in der Pfalz 
unter dem Kurfürften ertragen hatten. — Der Kurfürft merkte 
auch bald, daß er vor Allem die Oberherrlichfeit Schwedens an- 
erfennen müſſe, ehe er an bie Wiedereinfegung feiner Länder 
denfen dürfe, Der Kurfürft fträubte fi) dagegen, fo wie darüber, 
daß er feine Kriegsfchaar von 2500 Mann dem Könige unter: 
ordnen follte. So wurden die Unterhandlungen verzögert und: der 
Kurfürft fonnte am Ende nichtd anderes thun, als dem ſchwe— 
difchen Heere mit feiner Heinen Schaar ald Freiwilliger folgen, 
bis ihm die Zeit in Befis feines Landes bringen würde. 


s a0. | 
Der Kaifer ernennt Wallenftein zum Generaliffimue. 


Das einzige Rettungsmittel für den Katfer war Wallen- 
ftein. Er hatte fi den Ruf eines großen Generald erworben, 
die Menge, das Volk, welches damals zu den Fahnen. lief, ver: 
ehrte ihn, und er war ganz der Mann, eine folche zufammen- 
geraffte Schaar zu beleben und zu zügeln. Die Urkunden, welche 
wir Förſter's Forfchungen und Bemühungen verdanken, zeigen, 
dag auch nah Wallenftein’s Entfernung vom Commando 
ftetS ein gutes Vernehmen und ein vertrauliches Berhältnig 
zwifchen ihm und dem Kaifer herrſchte. Ferdinand II. ver: 
langte in wichtigen Angelegenheiten Gutachten von dem Herzog 
von Friedland und dieſer erbot fich auch, ein Bündnig des Kai— 
ſers mit Dem Könige von Dänemarf gegen Schweden zu Stande 
zu bringen. Später wurde er auch aufgefordert, mit dem Fur: 
fächfifchen General Arnim (Arnheim) zu unterhandeln. — 
So war Wallenftein mit dem. Kaifer und feinen Generalen 
im vertraulichften Briefwechfel geblieben und Niemand war von 
dem Stand der Dinge beffer unterrichtet, als er. 

Ehe noch die Noth des Kaifers auf das höchfte geftiegen 
war, hatte die öffentliche Stimme Wallenfteins Name ge: 
nannt und deſſen Freunde ſprachen fi) darüber unverholen aus. 


— I — 
So ſchreibt Pappenheim an Wallenſtein nach der Brei— 
tenfelder⸗Schlacht aus Ahlefeld: „Dem Werke aus dem Grunde 
zu helfen, ſehe ich fein anderes Mittel, als daß Ew. , Gott und 
der Religion zu Dienft, dem Kaiſer und allgemeinen Baterlanbe 
zu Hilfe, diefed Krieges fi) annehmen und dad Werf mit Ge- 
walt überfegen; es ift ja fein anderes Mittel, fo ift auch fein 
anderer, der ed zu thun die Autorität und Nachdruck habe. *) 
Im Dftober 1531 fehrieb Queftenberg: post factum 
errorem. agnoscimus; jeßt befennen wir unfere imprudentiam, 
daß und fchwer fallt zu behaupten mit Schweden und Sachſen 
zugleich Krieg zu führen, weilen die eingebildeten miraculi und 
Wunderzeichen nit folgen. 
Sn demfelben Schreiben bemerft Queftenberg ferner: 
„er freue fi) darauf mit feinen Regensburger⸗Conferenz⸗ſtame⸗ 
raden zu didcuriren, um fie an ihre Thorheiten zu erinnern.“ 
Diefe Genugthuung ward ihm bald zu Theil, denn der Kaifer 
berief mehrmals feine Räthe, um zu vernehmen, wie in Diefer 
Noth zu helfen ſey. Khevenhiller fagt darüber:?) „Die 
vornehmfte Frage war, wen man zum Haupt über bie Kriegs- 
völfer beftellen folle; ‚hierüber hat es viele Rathichläge und Die- 
eurfe gegeben. Etliche haben zum Könige aus Ungarn, andere 
aber, fo auf ven nächften Regensburger-Gonvent wider des Herzogs. 
von Friedland Abdanfung geweien, zu dem Herzog von Fried— 
land gerathen.” Für den Köntg von Ungarn wurden viele 
Gründe geltend gemacht und namentlich bemerkt, mit den Mitteln 
weldye der Herzog von Friedland begehren werde, würde der 
"König die zerftreuten, disjuftirten kaiſerlichen Völker befriedigen, 
fonderlich weil fie den jept verborgenen Schab: des Königs 
Pernunft, Balor, Derterität und Freundlichkeit erfahren und 
erfennen. möchten. Ferner würden die Kurfürften, welche alle 
Mühe. angewendet hätten, den Herzog zu entfernen, befürchten, 
daß er fih an ihnen rächen möchte, wodurdy die bereits feindfelig 
gegen den Kaifer geftimmten erbitterter und die andern, die ſich 
noch ergeben .erzeigen, zum Aeuſſerſten getrieben würden. Dem 
Könige von Ungarn. wollte man den Grafen Schlid an die 
1) Förſter's Briefwechſel Wällenftein’s. Brief 310, 
2) Khevenhiller XI. 1951 u. f. -. - 
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Seite ftellen und noch am 30. November 1631 berichtete der 
Freiherr von Khurz aus Wien an den Kurfürften von Baiern 
der König werde felbft zu Felde ziehen. 

Die Wallenftein’ihe Partei am Ffaiferlihen Hofe bemerkte 
Dagegen, daß der König von Ungarn -feiner Kriegsunerfahrenheit 
wegen leicht zum Spott werden fünne. Was den Schwur bes 
treffe, mit. welchem fich der Herzog dem Teufel ergeben habe, 
wenn er dem Kaifer wieder diene, fo würden ja bie geiftlichen 
Herren fo viel Gewalt haben, um hier eine Abfolution ertheilen 
zu fönnen. !) 


Die Unterhandlungen mit Wallenftein nahmen nun ihren 


Gang und Khevenhiller erzählt, der Kaifer habe denfelben 
durh den Grafen Mar von Wallenftein nad Wien ein- 
laden laffen, was der Herzog abgelehnt, fi) dagegen erboten 
habe, in Znaim die ‚weiteren Befehle des Kaifers zu vernehmen. 
Als Wallenftein von einem andern PBrojeft Kenntniß befam, 
daß er unter dem König Ferdinand das Commando übernehmen 
follte, erklärte er gleich: „daß man nichts dergleichen vernehmen 
lafien möchte, denn, wenn er neben Gott felbft dad Commando 
haben follte, er’d in Ewigfeit nie thun wollte. 

Sept wurde der Fürft von Eggenberg, welden — wie 
Khevenhiller bemerft — der Herzog vor andern refpeftirte, 
nad) Znaim gefandt und gegen diefen äuſſerte Wallenftein: 
„Zwar habe die f. M. ihn nicht wie ſich's gebühre, traftiren 
laſſen, weßhalb er auch nicht Urfach hätte, fich ind Werk einzulaffen, 
dieweil er aber ihm, dem Fürften, fo hoch obligiret, wolle er ihm 
zu Liebe etwas thun, doch wolle er nur auf den März bedient 
feyn und defwegen feinen Namen oder Titel eines Generalen 
‚oder fonft haben, fo wolle er weder mit dem Feinde fehlagen 
oder ihn angreifen u. f. w., fondern allein das Volk in diefen 
drei Monaten führen und eine Drdnung darein machen; inmit- 
telft follte man fich auf ein ander Subjectum refolviren, oder 
aber nad) einem Frieden trachten, fo das ficherfte wäre; er be- 
gehrte feine Befoldung, ungeachtet man ihm 100,000 Thaler 
offerirte mit Vermelden: man folle ihm in diefen drei Monaten, 
wo er zu thun, die Nothdurft verfchaffen.” 


1) Förfter’s Briefwechfel II. Th. S. 182. 
Du Jarrys jahr. Krieg II. 11 
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Um die Zeit als der Herzog die Werbetrommel ertönen ließ, 
zaͤhlte das Faiferliche Heer 10,000 Mann. Bon allen Seiten 
ftrömten ihm nun Soldaten zu, und im Februar hatte er ſchon 
ein zahlreiches Heer beifammen und täglich trafen noch neue 
Züge in Mähren ein, wo der Sammelplag war. Nach langen 
weiteren Berhandlungen') verftand fih nun auch endlich der 
Herzog zur Uebernahme des Oberbefehls unter folgenden Be— 
dingungen :?) 


Eondenta deren Conditionen, uf welche der Herzog zu Fried- 
land das von der K. A. A. durch underfchiedliche dern gehaimbte 
und hofkriegs Wäthe, Infonderheit aber durch den Herzog von 
Eroman und Eggenberg Ime solenissime und voriger Gualitet 
ufgetragenes Generalat, reasceptirt und wieder angenommen. 


1. Soll Herzog von Friedland nit allein der K. K. M. 
ſondern audy des ganzen hochlöblichen Haufes Defterreidh 
und der Krone Spaniens Generaliffimus fein und. bleiben. 

2. Soll dem Herzog von Friedland das angenommene Giette- 
ralat in absolutissima forma conferirt fein. 

3. Sol 3. K. M. Ferdinandus der Dritte fih nie perfönlich bei 
der Armee befinden, viel weniger ein Commando darüber haben, 
fondern wann das Königreich Böhmen recuperirt und wies . 
derum erobert, follten höchſtgedachte 3. K. M. zu Prag 
-perfönlicy refiviren, dero Don Balthafar de Maratas 
mit. 12,000 Mann zu einer salva guardia im Königreich, 
fo lang bis ein Univerfal- Frieden im N. Reiche deuticher 
Nation ftabiliret werde, aufwarten folle, dann er Herzog 
von Friedland befünde, daß die Böhmen einen anmefenden 
Regenten und die Perfon des Königs im Lande haben 


7 Die einfchlagenden Schreiben hat Förfter II. TH. 


2) Der Freiherr von Aretin fagt in feinem Werfe „Wallenftein“ 
Seite 82: „Die erorbitanten Bedingungen, welche Wallenftein bei 
diefer Miederannahme des Oberbefehls ftellte, und welche eigentlich 
fchon den Keim feines Sturzes in ſich fchließen, find ſowohl bei 
Khevenhiller (XII., 13.) als bei Förfter (M., 206.) fehlerhaft ab: 
gedruckt. Wir geben fie daher in dem urfundlichen Anhange nadı 
einer in unferen Aften befindlichen Abfchrift wieder.“ Aretin fpricht 
bier von den Aften des Münchener Archivo. — 


as 


mn 


* 


9. 


— 18 — 


müſſen, ſolchergeſtalt ſey der Kaiſer und fein General um 
deſto beſſer vor Rebellion und Aufruhr verſichert. 


Kaiſerliche Aſſecuranz uf ein öſterreichiſches Erbland in 


optima forma wegen einer extraordinari recompens. 


. Bon denen oceupirenden Ländern das höchfte Regal im 


römifchen Reiche, al8 ein extraordinari recompens. 


. Die Confiscation im Reich, in absolutissima forma der- 


geftalten, daß weder bie k. Neichshofräthe und f. Kammer, 
noch auch das Kammergericht zu Speier einiges Interefje 
dabet prätentiren, oder hierinnen es fey gleich generaliter 
oder particulariter einige Decifion zu geben, oder fonften 
eintrag zu thun, Macht haben follten. 


. Daß der Herzog von Friedland wie in Gonfiscation- alfo 


au in Pardon-Sachen liberrime und durchgehend zu 
bisponiren haben fol; da auch einem oder dem andern ein 
salvus conduetus am f. Hof ertheilt oder Pardon gegeben 
wurde, daß doch foldhe ohne des Herzogs zu Friedland 
darüber ertheilte Confirmation feine Kraft haben, auch nür 
ad vitam et famem und nicht ad bona fich erftreden, der 
Reale Pardon aber einig und allein bei dem: Herzog zu 
Friedland geſucht und von demfelben ertheilt werden foll. 
Dann der K. Kaifer wäre gar zu mild und ließe gefchehen, 
daß ein jeder, fo an k. Hof Fäme, pardonnirt würde; dann 
anderer Geftalt würden die Mittel die Dero Obriften und 
Dfficiere zu renumertren, auch die Soldateska gebührlich zu 
contentiren, abgeftredt. 

Da etwa über kurz oder lang eine Friedens» Traftton im 
Reich angeftellt werden foll, daß er, der Herzog zu Fried- 
land," wegen feines Privat» Intereffe, unter anderem das 
Herzogthum Mecklenburg betreffend, auch mit in die Capi— 
tulation foll gebracht werden. 

Sollen ihm alle Spefen und Mittel zu Continuation dieſes 
Krieges hergegeben werben. 


10. Ale 3. K. M. Erblande zu feiner und feiner Armada 


Rüden und Retirate offen ſtehen.) 


1) Aretin bemerkt: Aus einem officiellen an den Kaifer erflatteten Be: 


richt gehe hervor, daß Wallenftein zur Wiederaufrichtung des Heeres 
11* ‚ 
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Endlich rücdte man in Wien mit der Farbe: deutlicher heraus 
und der Kaifer fehrieb gegen dad Ende des vorigen Jahres an 
den Kurfürften Marimilian: „in Betrachtung des jüngft ge- 
ſchehenen Einfalls in Böhmen und des abgefommenen elenden 
Zuftandes des Fatferlichen Kriegsvolfes habe er des Herzogs von 
Medlenburg, Friedland und Sagan Liebven auf vorhergepflogene 
Fractation vermöget und erhandelt, daß berfelbe ſich auf einige 
Zeit der Armada annehmen und des Werfes wieder unterfangen 
wollte.” — Der Katfer bemerfte befonders, daß der Herzog das 
Erbieten von ſich gegeben habe, er wolle fuwohl gegen Kur- 
batern des gebührenden Reſpelts als auch gegen die anderen 
affiftirenden Kurfürften und Stände ſolcher guten Correfpondenz 
und vertraulichen Zufammenfegung fich befleißen, baß allerfeits 
Anderes nichts als gute Bezeigung und Satisfaftion im Werk 
verfpürt werden fol.” Baiern fah ſich bitter getäufcht, ald es 
die Bedingungen erfuhr, unter weldhen Wallenftein das Ge— 
neralat wieder angenommen hatte; denn dem baieriſchen Gefandten 
in Wien hatte man gefagt, bei Wiederanftellung ded Herzogs 
von Friedland werde man deſſen Gewalt dermaßen beichränfen, 
daß fein Mißbrauch mehr zu beforgen ftehe. ) 


$ 41. 
Horn eröffnet die Feindfeligfeiten. 


Gleich) am Anfange des Jahres 1632 hatte Guftav Adolph 
dem Feldmarfchall Horn den Befehl ertheilt, ven Biſchoff von 
Bamberg, der ſich mit ihm in Unterhandlungen eingelaffen hatte, 
anzugreifen, fo wie die früher erwähnte Neutralität mit der Ligue 
nicht zu Stande kommen follte. Horn war, wie man fidh 
erinnert, ald Kommandant von Franken mit beiläufig 12,000 Mann 
in der Gegend von Würzburg zurüdgeblieben. In Folge diefes 
Befehls marſchirte Horn Ende Januar in das Bamberg’fche 
vor Höchftadt, wo eine liguiftifche Befagung war, welche von 
Forchheim aus noch dur 500 Mann zu Fuß und 500 Reiter 
die beveutende Summe von 24,000,000 Gulden empfangen," aber 
davon den Soldaten nicht? gegeben habe. Bergl. S. 80. 

1) Aretin S. 80, 
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unterftügt wurde. Demungeadhtet wurde Horn Meifter des 
Platzes. 

Bon Hoͤchſtadt marfchirte Horn geradezu auf Bamberg, 
defien Beſatzung fi um dieſelbe Zeit gegen Forchheim zog. Alfo 
während die Schweden das linfe Ufer der Regnig hinabmarſchir⸗ 
ten, rüdten die Liguiften auf dem rechten herauf. — Bamberg, 
diefe große aber nicht mit Mauern verfehene Refivenz des Biſchoffs, 
aus welcher diefer nebſt der Geiftlichfeit bei Zeiten entflohen, 
-war, wie bemerkt, ohne Befagung. Die ſchwediſchen Vortruppen, 
I Fahnen Reiter und 2 Gompagnien zu Fuß, fonnten ohne 
große Schwierigkeiten einen Capitulations-Vertrag abfchließen 
und fchon follten diefelben einziehen, als fi) inmittelft 500 Mann 
Landwehr von Cronach in die Stadt warfen und die Bürger zur 
Gegenwehr aufmunterten. Die Schweden, erzürnt, ftürmten nun 
die Stadt. Die Cronacher Landwehr räumte fehnell das Feld, die 
Bürger zogen fi) fechtend auf Das Rathaus und in ihre Häufer. 
Namenlofe Angft herrfchte in Bamberg, denn man befürdhtete 
Magdeburgs Schickſal. Bereits war ed dunkel geworden, als 
ſich die Schweden im Beſitz der Stadt befanden und nun auf 
den öffentlichen Plätzen aufgeftellt‘ blieben, bis der Tag graute. 
Sofort wurden die Häufer der vornehmften Domherren und bad 
Sefuiten-Gebäude geplündert, doch erfuhren die Bürger nicht die 
geringfte Unbilde, ebenfowenig wurden die Kapuziner und Frans 

ziskaner, welche ruhig in ihren Klöftern geblieben waren, beläftigt. 

Am 1. Februar fam Horn mit den Übrigen fehwedifchen 
Truppen bier an. Er belobte die Seinen wegen der bewiefenen 
Mannszucht, entwaffnete Die Bürger und ließ fie dem Könige 
huldigen. Die nächfte Abfiht Horn’s war nun auf Forchheim 
gerichtet, aber bei der eingetrerenen äußerſt fehlechten Witterung 
begnügte er fich damit, feine leichten Reiter gegen diefe Feſtung 
hinftreifen zu laſſen. 

‚Der Biihoff von Bamberg benußte diefe Zeit, um den 
Kurfürften von Baiern zu vermögen, dem General Tilly den 
Defehl zu ertheilen, mit feinen Truppen ins Feld zu rüden, um 
ihm fein Land zurüdzuerobern. Auf vielfeitiges Anfuchen gelang 
ihm dieſes endlih und gegen Ende Februar, brach Tilly 
aus feinen Quartieren in der Gegend von Würzburg auf und 
fammelte feine Armee bei Neumarkt. Diefelbe zählte damals 
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18— 20,000 Mann mit 22 Geſchützen.“) Bon bier rüdte Tilly 
über Nürnberg nach Forchheim und befegte unter Wege die Orte 
Lauf, Altdorf und Herſchbruck. 

Horn hatte von Tilly's Bewegungen zeitig Kenntnif er: 
halten und er wor feinen Augenblid im Zweifel, daß ed auf 
Bamberg abgejehen jey. In einem verfummelten Kriegsrath 
wurde nun die Frage abgehandelt, ob man fich zurückziehen, oder, 
was bei der Beichaffenheit der Stadt fehr fchwierig war, fich 
hier vertheidigen follte. Ein Theil der Offiziere verlangte den 
Rückzug, die Mehrheit aber wollte bleiben. Diefe hielt es für 
eine Schande, eine eroberte Stadt freiwillig zu verlaffen, aud) 
ſey ‚Berftärfung durch den Herzog Wilhelm von Weimar zu 
erwarten, der in dem naben Thüringen ftand und auch von dem 
Könige von Schweden zum Beizug Befehl erhalten hatte. Aber 
der Herzog erichien, wie die Folge lehrte, nicht. Nichts hinderte 
ihn daran, als der Stolz, nicht unter einem ſchwediſchen General 
dienen zu wollen. — In Folge des Beichluffes des Kriegsrathes 
wurden nun eiligft Berfchanzungen angelegt und alles angewen- 
det, fi bier gegen die Uebermacht halten zu fönnen. Um dieſe 
Zeit wurden die Schweden auch noch durdy einige neugeworbene 
Truppen verftärft, welche Graf Solms von Nürnberg herbei- 
geführt hatte. 

Am 28. Februar erichienen die feindlichen WBortruppen in 
einem Gehölz nahe bei der Stadt. Horn hievon benadridtigt, 
ertheilte dem Grafen Solms den Befehl, die ausgeftellten Rei- 
terpifetS zu awertiren, fich in fein Gefecht einzulaffen, zugleich 
jandte er an das Reiter-Regiment Baudiſſin, welches in ver 
Stadt lag, den Befehl, ſich in Bereitfchaft. zu Halten. ber 
durch einen bedauerlichen Irrthum wurde diefer Befehl mißver: 
ftanden. Der Oberftlieutenant Bülom zog mit feinen Reitern 
aus, wurde ſogleich von der Uebermacht zurüdgeworfen, Unord- 
nung bemächtigt fich dabei der übrigen Truppen und die Ligui— 
ften, welche über die Regnig nachbringen, beſetzen ſchon die erften 
Häufer der Stadt. Schnell fegt ſich Horn an die Spige des 
— Sußregimenet, drängt den a. aus ber Stadt über 





) Hierunter waren nach Chemnitz 8000 Mann baierifche —— 
I. B., 288. 
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die Regnitz zurüd und wirft ſodann die Brüde ab. — Um dem 
Eorps Zeit zum Rüszug au verfshaffen, fo wie um die ſchweren 
Kriegsgeräthichaften auf Schiffe zu verbringen, ließ Horn um 
eine Gapitulation nachfuchen. Der kaiſerlich⸗liguiſtiſche General 
ging in die Falle; er merkte die Lift feines Gegners erft, ald es 
zu ſpät war. Gepäck und Geſchütz waren bereitd auf dem nahen 
Main eingefchifft und in ziemlicher Ordnung zogen nun Die 
Schweden nad) Eltmann, wo fie den Fluß paffirten und jenfeits 
des Mains eine feite Stellung bezogen. Horn übernahm ſelbſt 
die Nachhut beim Abzug. Er hatte im Ganzen 300 Mann 
verloren. 

Tilly fuchte nun den Uebergang über die Regnitz zu bes 
werfftelligen und befegte jopann Bamberg, wo er einige. Anord- 
nungen traf und fich zur Verfolgung der Schweden bald wieder 
w March jegte. Horn hielt jedoch nicht Stand, fondern wandte 
ich dem Rhein zu, wohin er bereits an den König Meldung ge- 
macht. hatte. Til ly nahm daher feine Richtung auf Schweinfurt.') 


8 42. 
Dperationen der ſchwediſchen Hanptarınee. 


Der König marfchirt an den Lech. 


Der König von Schweden hatte fih am Anfange dieſes 
Jahres theild zu Mainz, theild zu Frankfurt am Main aufge: 
halten und vierzehn Tage hatten während der gepflogenen Un» 
terhandlungen (worüber „ben gefprochen wurde) die Waffen 
zwijchen der Ligue und den Schweden geruht. Während, diefer 
Zeit hatten fi Die Spanier wieder ftarf an der Mofel geſam— 
melt und ſchienen Anftalt zu machen, in die Pfalz einfallen zu 
wollen. Der König wollte ihnen zuvorfommen, er z0g eiligit 
einige taufend Mann zufammen und erfchien vor Creuznach, 
welche Stadt, nebſt Dabei befindlidem Schloß, von den Spaniern 
befegt war. Die Stadt erhielt der König. ichnell; die Beſatzung 
bier zog ſich auf das Schloß, welches zur äußerften Vertheidigung 
hergerichtet war. Ein Sturm mißlang und man beichloß, daſſelbe 
zu unterminiren. $eßt verlangten die Spanier, 600 Mann ftarf, 


ge - 
») Th. europ. II. 548. Khev. XII. 92. Le soidat suedois p. 245 — 256 
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zu capituliren, und der König bewilligte ihnen freien Abzug mit 
Untergewehr.') Die Schweden hatten bei diefer Belagerung einen 
Berluft von 200 Mann an Todten und Berwundeten. 

Kurz darauf ergab fi) auch das Schloß Braunfeld in der 
Wetterau, welches der Graf Ph. Rh. Solms belagert hatte; 
die Stadt und das Schloß Bobenhaufen an den Grafen von 
Ifenburg; die Stadt Kirchberg endlih an den Rheingrafen. 
Jetzt war der König entfchloffen, feinen Zug in das Trier'ſche, 
wozu ihm die Eroberung von Creuznach die Bafis bilden follte, 
fortzufegen, ald die Nachrichten von Horn aus Franfen ein- 
trafen und ihn beftimmten, feinen Marfch einzuftellen. Alsbald 
ertheilte er folgende Befehle: Der Landgraf von Heſſen follte 
jein eigenes Land gegen die Feinde in Nordveutfchland decken 
und vereint mit dem Bifchof von Bremen, dem Herzog von 
Lüneburg und dem Feldmarfhall Tott über Bappenheim 
berfalfen, der dadurd auf allen Seiten umringt und übermannt 
werde. Dagegen follten Baner und der Herzog Wilhelm von 
Weimar ih mit Guftav Adolph in Franfen vereinen, und 
zwar war Alchaffenburg ald Sammlungsplag angewiefen. Ferner 
follte der Pfalzgraf Ehriftian von Birkenfeld, furz vor: 
her als General der Reiterei in ſchwediſche Dienfte getreten, ein 
Corpd am Oberrhein und Herzog Bernhard von Sachen: 
Weimar ein anderes am Niederrhein befehligen; beide aber unter 
des Kanzler’! Drenftjerna’s oberfter Leitung.) Die gegen: 
feitige Hilfe, deren fie bedurften, machte fie von einander ab- 
hängig, und erzeugte früßzeitig Eiferfucht, weil Keiner den Andern 
neben ich, viel weniger über ſich dulden wollte. Orenftjerna, 
welcher den Zwift der beiden Generale zu fehlichten fuchte, zog 
sich gleichfalls ihre Feindfchaft zu. Er glaubte daher auch dem 
Könige andeuten zu müſſen, daß es höchft nachtheilig wäre, 
Zürften und anderen Berfonen von hoher Geburt wichtige Poften 
anzüvertrauen, welche weder Vorftellungen noch Verweiſe ad: 
teten, jondern, außer dem Bereiche des Kriegsgerichts fich dün- 
fend, bloß ihrem Gefallen und Nuten gemäß hanpdelten.?) 


1) Chemnitz I., 286. — Theatr.. europ. II. 302. — Bufendorf®. 1V.$5. 

2) Bergl. Chemnig I., 301. — Th. europ. II., 607. 

3) PBufenderf, ©. 63. — Chemnig, S. 327. — Le Vassor, hisloire 
du regne de Louis Xill.. roi de France. Tom. VII. P. I. S., 161. 
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Dem Plane gemäß war Guftav Adolph am 3. Mär; 
nah Franfen mit 42 Regimentern zu Fuß, 6000 Reitern und 
24 Gefhügen aufgebrodhen und vereinigte fi) am 11. März zu 
Kisingen mit Horn.!) Hier zählte die nun verfammelte Armee 
30,000 Mann. Später famen noch Baner und der Herzog 
Wilhelm von Weimar mit 10,000 Mann, und die ganze 
Armee zählte fomit 40,000 Mann. | 

Tilly hatte fih, wie weiter oben erzählt wurde, gegen 
Schweinfurt gewandt. Auf die Nachricht vor dem Anınarfche 
des Königs ftand er von feinem Plane ab und zog fich tiber 
Forchheim nach Erlangen, von hier endlich nad) Ingolftadt zu— 
rüf. Der Kurfürft von Baiern war bei der erften Kunde von 
dem Ungewitter, welches ihn bedrohte, unentichloffen, wohin er 
den Nüdzug der Truppen befehlen follte.?) Anfänglich wollte er 
Tilly den Weg nach Böhmen einfchlagen lafien, um jo die 
Schweden von feinen. Landen abzuziehen. Seine Räthe aber 
thaten hiegegen Einfprache, indem fie einwandten, daß Baiern 
auf dieſe Weiſe gänzlich der Wilführ des Königs von Schwe— 
den preidgegeben werde, der nicht ermangeln dürfte, fi) an den 
Haupte der Ligue zu rächen. Diefes gab den Ausfchlag und die 
Dedung des eigenen Landes wurde fofort Tilly anbefohlen. 

Inmittelft war Horn, welcher des Königs Vortruppen 
führte, am 18. März in Windsheim angelangt, wohin das 
Gros am andern Tag kam. Am 20. trafen die Schweden in 
Fürth - ein, ‚bezogen hier ein Lager, und am 21. begab ſich der 
König von hier nad Nürnberg, wohin ihn eine Ginladung des 
Mayiftrats rief. Er wurde mit großer Bracht empfangen; der 
hohe Rath verehrte ihm zwei filberne Erd» und Himmelsfugeln; 
für das Heer wurden täglich 36,000 Pfund Brod, 100 Sim: 
mern’ Haber, 100 Eimer Bier u. ſ. w. verabfolgt. Im Namen 
des Nathes hatten ihn zwei Mitgliever defielben, Eh. Führer 
und Ehriftoph Volkamet mit einer paflenden Rede empfangen. 
In ſeiner Antwort entwidelte der König jene unnadhahmliche 
Beredtſamkeit, welche es verftand, die Herzen der Bürger zu ge- 
winnen, ihrer Gitelfeit zu ſchmeicheln und ihren Religiongeifer 
alt Des dienftbar zu machen. Dieſe Rede Gu Kar Adolph's, 





2) Man ſehe bierüber Chemnitz I, 304 
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den wir bier als König und Feldherr ſprechen hören, iſt zu in- 
terejiant, ald daß wir fie vorenthalten bürften, wenn fchon viel- 
leicht Manche glauben, fie fey bier nicht, in biefem Werke naͤm⸗ 
lich, am Platz. "Sie lautete: ) 

„Ich bevanfe mich für das Gefchent, doch fönnt ihr mir 
nichts Beſſeres verehren, als euere Beftändigfeit bei Dem allge 
meinen evangelifchen Wefen. Ich befchwöre euch, laßt euch durch 
nichts abwendig machen, nicht Durch Furcht oder Schreden, nicht 
durch Verheißungen oder Drohungen, nicht durch Woluft, Eitel- 
feit oder andere Leidenfchaften, denen das menſchliche Herz un: 
terworfen ift, beſonders in dieſer böfen legten Zeit, da Diefer 
Fürft der Welt, der Mammon, überall herrſcht. Die Feinde wer- 
den nicht unterlaffen, Alles zu verfuchen, zu verheißen, zu drohen, 
zu jchreden, damit fie euch von mir abipenftig machen mögen. 
Denn es ift befannt, welch mächtigen, liftigen Feind wir haben 
und wie eng dad Haus Defterreich, Spanien und der PBapft fich 
verbunden, um alle Evangelifchen zu vertilgen. Dahin zielen alle 
ihre Anfchläge, dahin wenden fie alle Stärfe und Macht, dahin 
itebt ihr Thun und Laffen, Dichten und Trachten. Weußerlich 
bieten fie zwar den Frieden, aber einen folchen Frieden, der ſo— 
wohl euch, als allen andern Evangelifchen zum hödhften Nady- 
theil, ja zum Berderben von Millionen Seelen gereihen müßte. 
Gott hat euch zu Negenten gefegt und Taufende Euch anver- 
traut in einer fo volfreichen Stadt, dergleichen ich meine Tage 
des Lebens nie gefehen. Ich will nicht zweifeln, ihr werdet fie 
alfo regieren, daß ihr dereinft vor Gott und der ganzen Chris 
ftenheit Nechenfchaft abzulegen vermöget. Ihr ſeyd alte Patrizier 
hier und euere Voreltern find vor undenflichen Sahren in der 
ganzen Welt berühmt geweien; dieſem ihrem Lobe ftrebet: nach 
und thut als gute Patrioten das Eurige bei dem großen Werke 
Bedenfet, was Gott Über euch verhängen würde, wenn er euch 
in euerer Feinde Hand überlieferte, erwägt, wie diefe mit, euch 
umgehen würden! — Es hat euch Gott, der Allmächtige, viel 
erleben laſſen. Ihr habt gelitten und geduldet, denn Gott wollte 
euch. für die Sünde ftrafen, aber dennoch hat er euch mit frinn 


1) Nach der Urfunde bei Murr , ‚Beiträge zur Geſchichte des Breißig- 
jährigen Krieges," &. 46 u. f. u 
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gewaltigen Arme allezeit beſchuͤzet. Nicht genug kann ich mic) 
wundern und muß es für eine augenfcheinliche Fügung erfennen, 
daß euer Feind fich diefer und anderer Städte im Reiche nicht 
bemächtigt bat, da er fie doch feit zwei und drei Jahren fchon 
in feiner Gewalt befaß und nur zugreifen durfte. Wunderbarlich 
bat euch Gott erhalten, wie er mich denn auch zu dieſem Werke 
berufen ; denn eher hätte ich mich des jüngften Tages verfehen, 
als daß ich nad) Nürnberg kommen ſollte. Wie ihr feldft fagt, 
babe ich mein armes Land und Leute, und was mir lieb ift, ver⸗ 
laſſen, fo manchen theuren Helden mit hinausgeführt, welche 
ihr Leben neben dem meinigen gewagt, Alles dem gemeinen 
evangeliichen Wefen zum Beften. Ich will auch infunders: gegen 
euch thun, was mir nur immer möglich ift, fo weit mir Gott 
Gnade verleiht. Was ich euch habe verfprechen laſſen durch eure 
verſchiedenen Gefandten, das will ich halten. Bedenket alfo, was 
dieſes Werk auf fich hat, bleibt beftändig, um Gottes Barmher: 
zigfeit willen, laßt euch nicht abwendig machen und ermuthigt 
andere euerm Anfehen folgende Städte zu gleicher Stanphaftig- 
feit. Ich fage ſolches nicht, als ob ich Zweifel in euere Aufrichtig- 
feit feßte, fondern bloß um euern Eifer nody mehr anzufpornen. 
Es wird euch Gott nicht alle Tage einen foldhen Prediger ſchi— 
‚fen, ald wie mich, ber ich nichts anderes begehre, ald euch mit 
Gottes Gnade zu helfen, zu tröften. Duldet nod) etwas, bleibt 
treu, thut das Eurige in diefem Werke, fo wird euch Gott, der 
bisher fein Heil jo wunderbar erzeigt, auch ferner feine Gnade 
geben,. daß diefe euere Stadt blühe und zunehme, damit euer 
Ruhm in der ganzen Welt fidy ausbreite. So wollen wir Gott 
alsdann mit einander loben und preifen, hier zeitlich) und dort 
ewiglich.“) 

Der König hatte ſein Heer noch an demſelben Tag nach 
Schwabach marſchiren laſſen, wo er ſelbſt ſein Hauptquartier am 
Abend aufſchlug. Von hier nahm er, ſtatt Tilly nach Ingol: 
ftadt zu folgen, die Richtung nad) Donauwörth, wo er am 26. 
März anlangte und fogleidy den Schellenberg befegte, deſſen Be- 
feftigung vernachläßigt worden war. In Donamvörth lagen 





1) Nicht mit denfelben, aber doch ähnlichen Worten hat auch Chemnik 
1. 305, diefe Rebe. R 
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1200 Maun zu Fuß und. einige Gompagnien des Ersneberg’jchen 
Dragoner-Negiments unter dem Herzog Rudolph Marimilian 
von Sachfen Lauenburg. Der König ließ den Geuverneur zur 
Uebergabe auffordern; dieſer gab aber die furze Antwort: „Er 
wüßte ihm nichts zu willen, als Kraut und Loth und die Spige 
vom Degen,.“') Bald darauf that dir Befagung einen Ausfall, 
bei welcher Gelegenheit die Eroneberg’fchen Dragoner- fich ſehr 
auszeichneten und beinahe die ſchwediſchen Linien durchbrochen 
hätten. Der König ließ nun auf der nordöftlichen «Seite der 
Stadt eine Batterie von 20 Kanonen ctabliren uud befchoß die— 
felbe. Da indefien diefe Batterie nicht genügte, die Donaubrüde 
zu beftreichen, ‚fo ließ der König in dem Winfel,Ü welcher durch 
den" Einfluß der Wernitz in die Donau gebildet wird und von 
wo aus man die Brücke über diefen Fluß beherrichen konnte, 
eine weitere Batterie errichten und eine Abtheilung Musketiere 
hier Bofto faſſen. Durch diefe Maßregeln erzweckte er daß die 
Belagerten micht. entfommen und auch feine Unterftüßungen: zu 
ihnen gelangen fonnten. Der Herzog: verkannte das Mipliche 
feiner Lage nicht und er würde vielleicht fehon am: Abend des 
erften Tages capitulirt haben, hätte man nicht etliche Tillyſche 
Reiter auf dem rechten Donauufer bemerkt, welche für die Spitze 
der Vortruppen der liguiftifchen Armee gehalten wurden.‘ Diefed 
erwies ſich jedoch als irrig und nun faßte der Herzog den Ent: 
schlug, unter dem Schuge der Nacht den Ort zu verlaffen. Um 
Mitternacht hörten die. Schweden faum das Geräufch von Was 
gen und. Rofien auf der. Donaubrüde, als plöglich alle Geſchütze 
gegen Diefelbe zu jpielen begannen. Dieſes mörderiſche Feuer 
mußte der Herzog pafliren, wollte er die Südſeite ver Donau 
gewinnen. Zugleich drangen die Schweden in die Stadt, hieben 
Alles nieder, was noch vom Feinde anweſend war und plünder: 
ten fostange, bis Guftav Adolph endlich die Ordnung her— 
ſtellte. Die Abziehenden wurden zwar durch Neiterei verfolgt, 
doch harten fie fehon einen großen Vorſprung gewonnen. Sie 
hatten übrigens in der Stadt und auf der Brüde 500 Manit 
eingebüßt, — Der König ftellte in Donauwörth: die enangelifche 
Religion her und befaßte ſich dann zunächſt damit, die Werke 
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auf dem Schellenberg zu vollenden. Während dieſes gefchah, 
mußte Horn bis Ulm flreifen, um die Orte auf diefer Donau— 
ftrefe einzunehmen. Ueberall hatten ſich die Liguiften zurückge— 
zogen; Günzburg, Elchingen, Gundelfingen, Lauingen, Hödhitett, 
Dillingen, Kirchberg nebft mehreren Echlöffern öffneten ihre 
Thore und die Schweden fanden hier große VBorräthe. Ulm hatte 
bekanntlich ſchon früher mit dem König einen Bertrag abge: 
ſchloſſen. 

Guſtav Adolph's Entſchluß, in Baiern einzudringen, 
war gefaßt; ein Theil ſeiner Generale, namentlich Horn, war 
dagegen und hatte gerathen, wider Böhmen zu ziehen. Tilly 
hatte fih am Lech bei Rain verſchanzt, wo fehon die natürliche . 
Lage geichaffen war, jedem Angriff widerftehen zu fünnen. Alle 
Brüden über den Lech, welcher nun das ſchwediſche Heer von 
Baiern trennte, waren abgetragen oder unpaflirbar gemacht, 
und von Rain bis Augsburg, welch letztere Stadt eine Garniſon 
hatte, weil fie nicht dem Katholicidmus ergeben war, wurde der 
Fluß durch Truppen vertheidigt. Da es um die Zeit war, wo 
der Lech durch häufige Regengüfie, ſowie durch den Schnee der 
Tyrolers Gebirge zu einer bedeutenden Höhe anfchwellt, fo war 
ein Mebergang für den Augenblid fehwierig. Diefer Fluß ent 
fpringt an der Wand, einem Berge auf den allgauer Alpen, 
fließt durch Tyrol, zwifchen Baiern und Schwaben und fällt bei 
Kain in die Donau. Er wird fchiffbar bei Schongau, wo er 
100 Fuß breit ift, hat bis zur Mündung viele Infeln und bis 
dahin eine Breite von 300-500 Fuß. Non Landsberg an find 
die Ufer flah und fehr bewachſen. Gin Augenzeuge fehildert 
defien damaligen Zuftand folgendermaßen: „Es giebt wenig Flüſſe 
von der Größe des Pechs, über welche fo ſchwer zu kommen ift, 
wie tiber diefen, Er ift in der Gegend zwiſchen Rain und Thier- 
haupten, an der Spiße, wo die Brüde gefchlagen wurde, 40 eng- 
lifche Ellen breit. Das Ufer an der Seite, wo die Echweden 
ftanden, war um 11 Fuß höher ald das jenfeitige; der Boden 
des legteren war ein Feines Stüd ziemlich feft, nachmald aber 
fenfte er fi unvermerft und führte zu einem Moraft, durch wel- 
chen man bis an die Kniee im Schlamm und Waſſer waten 
mußte; zur rechten Hand konnte man ſchwerlich vorbeilommen; 
zur linfen aber, wo fich der Boden etwas erhob, ftanden Dämme 
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voller Weiden. Kam man über diefen Moraft hinaus, fo erhob 
fi der Boden allmälig wieder, bis hinan zu Tilly’s Ber: 
ichanzungen.” ') 


Uebergang über den Lech. 
5. April. 


Die ſchwediſche Armee hatte unterdeffen die Donau paifirt 
und der König traf nun Anftalten, den Lech bei Rain zu über: 
jchreiten, welchen Fluß er mit der größten Aufmerffamfeit re- 
cognoseirt hatte. Seinen Gegner fand er am fenfeitigen Ufer 
hinter aufgeworfenen Verfehanzungen, das Fußvolf größtentheils 
in einem Hochwalde, der faft bis am den Lech fich erftredte. 
Der König verfuchte es zuerft, diejenige Brüdfe wieder herzu- 
ftellen, welche Tilly bei Rain abgebrochen Hatte. Allein diefes 
Vorhaben, faum verfucht, mußte wegen taufend Schwierigkeiten 
gleich wieder aufgegeben werden. Sofort wurde beftimmt, die 
Brüde dort zu fchlagen, wo der Led) eine foldhe Krümmung 
gegen das linke Ufer macht, daß hiedurch auf der andern Seite 
beinahe eine Halbinfel gebildet wird, Längs des Ufers wurden 
Verſchanzungen, an dem befagten Bogen aber drei Batterien von 
72 Kanonen angelegt. Diefe Batterien waren am dritten Tage 
beendigt. Unterdeffen dedten die fehwedifchen Ingenieure den 
benachbarten Ort Oberndorf ab, um das Material zu einer 
Brüde zu erhalten, weil der König feine Pontons wegen des 
reißenden Waſſers nicht gebrauchen konnte. Man lic dann 
Böde von verfchiedener Höhe und mit ungleihen Füßen con— 
ftruiren, welche an ftarfen und tief in den Grund des Fluffes 
getriebenen Pfählen befeftigt und mit Brettern belegt wurden. 

Als das Brüdengeräthe am 3. in Bereitfchaft war, be: 
fchoßen zwei weitere, auf angemefjene Entfernung vom Weber: 
gangspunft angelegte Batterien das Tilly’fche Lager mit aller 
Heftigfeit, und der Bau der Brüde begann unter Begünftigung 
eines großen Rauches, welchen man durch verfchiedene Brenn: 
materialien veranftaltete. In einem Tag und zwei Nächten war 





1) Das Leben Guſtav Adolph's, ans ben Engliſchen des Herrn Walther 
‚Hatte, überfegt von G. H. Martini, mit einer Vorrede und An: 
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die Brücke fertig und ſofort ſetzte der König am 5. Morgens 
300 Finnen über den Fluß und legte am anderen Ufer einen 
Brüdenfopf an, während dem alle Batterien fpielten. Diefe 
tapfern Finnen hielten fich gegen verfchiedene verfuchte Angriffe 
der Liguiften und jeder erhielt vom Könige eine Belohnung von 
10 Thalern. 

Nun endlich wurde der Uebergang bewerfftelligt. Während 
Guſtav's Reiterei durdy zwei Furten fegte, von denen fich eine 
oberhalb, die andere unterhalb der Brüde befand, rüdte das 
Fußvolf über diefe felbft auf das rechte Ufer des Lechs. sie 
durch fah ſich Tilly plöslich von allen Seiten bedroht und wa! 
in Verlegenheit über die Mittel, welche er gegen einen Angriff, 
anwenden follte, den er nicht erwartet hatte. Jetzt entfpann fich 
ein heftiger Kampf. Tilly beorderte den Kern feiner Truppen 
die Schweden anzugreifen, ehe fie fi) würden formirt haben, 
und der General Aldringen wurde mit der Ausführung be: 
auftragt. Ein Theil der Reiteret mußte ſich den Schweden ent- 
gegenwerfen, welche die Furten paffirten und fuchte fie aufzu- 
halten.!) Alle Anftrengungen der Liguiften waren jedoch vergebens 
und die Schweden formirten ſich auf dem rechten Ufer mit einer 
Schnelligkeit und einer Drdnung, weldhe ihren Gegnern Er’ 
ftaunen abzwangen. — Aldringen rüdte zum zweiten Male 
vor und zwar mit einer Entfchloffenheit, welche der Wildheit 
ziemlich nahe fam. Da erhält er einen Schuß fo nahe an dem 
Geſicht vorbei, daß er Befinnung und Sprache verlor. 

Jetzt rückte Tilly mit feinen alten Burgundern vor, ergreift 
jelbft die Bahnen eines weichenden Regiments und führt es 
wieder gegen die Schweden.?) Aber faum hatte diefer Kampf 
20 Minuten gewährt, ald Tilly von einer Falfonetfugel am 
Knie des rechten Beins derart verwundet wurde, daß man ihn 
ohnmächtig vom Schlachtfelve trug. 

Schrecken und Beftürzung erfaffen num die Liguiften und 
ber Kurfürft von Baiern, der ſich mit einigen taufend Mann 
felbft beim Heere eingefunden hatte, befahl fofort auf Tilly's 
Anrathen den Rüdzug über Neuburg nad Ingolftadt. Die 


1) Chemnig fpricht nur von einer Furt, unterhalb der Bruicke. D. D- 
2) Diefer That erwähnt Harte nad; „Burgi Mars Sueo-Germ. ©. 175. 
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Lage der liguiftifhen Armee machte einen Rüdzug an und für 
fi nicht nöthig, immer noch war Hoffnung vorhanden, Die 
Schweden abzuweifen. Aber die Kampfunfähigfeit der beiden 
Generale hatte die Truppen muthlos gemacht, der Kurfürft 
wollte felbft nicht den Befehl übernehmen und fo war es ge= 
rathener, fich feiner Niederlage auszufegen. — Es war bereits 
Naht, ald die Piguiften ihren Rückzug in befter Ordnung ars 
traten, ohne von den Schweden verfolgt zu werden. Grft am 
6. April in der Frühe fam der König mit dem Reſt feiner Trup⸗ 
ven auf das rechte Ufer. Er war erftaunt zu jehen, daß die 
Liguiften ihre Verſchanzungen völlig verlaffen hatten und foll 
fi) geäußert haben: „Wäre ich der Baier geweſen, nimmermehr 
— und hätte mir auch eine Stüdfugel Bart und Kinn wegges 
nommen — würde ich einen Poſten wie diefen da verlafien und 
dem Feinde meine Etaaten geöffnet haben.) In wie weit diefer 
Tadel gerecht if, geht aus dem Obigen hewor. Tilly's Ber: 
windung und Aldringens Zuftand änderten Alles. — Tilly 
lebte noch, gefoltert von den heftigften Schmerzen, bis zum 20. 
April. Seine furchtbaren Leiden binderten ihn nicht, feinem Für« 
jten noch fortwährend diefelbe Dienfttreue zu beweifen, die ihn 
jein ganzes Leben hindurch befeelt hatte. Er beſchwor den Kur- 
fürften in feiner legten Lebengftunde, Regensburg zu fichern und 
mit den Worten „Regensburg, Regensburg!“ verfchied der greife 
Held.?) 

Die Schweden hatten am Lech 2000 Mann, die Liguiften 
3000 verloren.?) 


) Waflenberg’s dentfcher Florus S. 285. 

2?) Chemnig I. Bo., ©. 311. 

J Widerſprechendere Nachrichten, als ſie in den alten Schriften über 
ven Lech-Uebergang enthalten find, kann es nicht Leicht geben. Adlz— 
reiter behauptet, der Kurfürft habe durchaus, gegen die Meinung 
ver Generale, am Lech ftehen bleiben wollen. Dann aber fen, ais 
die Liguiften dennoch den Rückzug angetreten hätten, noch fein ein 
iger Schwede auf dem rechten Lechufer geweſen und fomit Tengnet 
Adfzreiter auch das Gefecht. Wir haben bei unferer Tarftellung bes 
fonders den Bericht zu Grund gelegt, welchen damals der Künig an 
den fchwedifchen Senat und die Stände machte. D B. 


— MT — 


Die Mehrzahl ver alten und neueren Schriftſteller behaup⸗ 
ten, die Stellung Tillys bei Rain am Lech fey der Schlüſſel 
zu Batern geweſen und der König habe fte daher foreiren müſſen. 
Auf welche Art diefer eine Punkt ein ganzes Land verfchlieffen 
fonnte, erklärt Niemand. Der mehr erwähnte General von 
Elaujewig fagt darüber in feinen nachgelafienen Schriften: 
„Wenn man: fagen wollte, man bejaß damals die Kunft des 
Turnierens noch nicht, fo würde man fi) nur lächerlich machen; 
daß man einem Hinderniß aus dem Wege geht, ift dem Menfchen 
ſchon Inftinft und es ift nur Erbärmlichfeit unferer Theorien- 
jchreiber, welche die Idee des Turnierens fo genial gefunden 
bat. Wahrfcheinlih erfanıte Guftav Adolph die feindliche 
Stellung als ſchwach und das Vertrauen, welches Tilly in 
diefelbe fette, al8 ungegründet. Dieß jchien ihm alfo eine vor— 
züglich günftige Gelegenheit zu feyn, um den Tilly zu ſchlagen, 
ehe er fih mit Wallenftein vereinigt haben würde. Die Ver— 
mutbhung, daß Tilly’s Stellung ſchwach gewefen fey, mag Manchen 
ein ftarfes Paradoron zu ſeyn feheinen, und es ift hier micht ver 
Ort uns in eine ausführliche Erörterung darüber einzulaflen, 
weil der Gegenftand ein taktiſcher iſt; wir wollen aber doch 
unfere Idee andeuten. Cine Defenfioftellung hinter einem Fluſſe 
nehmen, fann einen ftrategifchen und einen taftifchen Sinn haben. 
Strategifch ift er, wenn man ſich hinter der Fluß ftellt, in der 
Abſicht jich demfelben hinauf und hinunter zu bewegen, um auf 
den Punkt die gehörige Maffe von Truppen binzubringen, wo 
der Feind übergehen will. Dieß ſcheint nicht die Abſicht der 
Tilly'ſchen Stellung gewefen zu feyn., Taktiſch ftellt man fich 
hinter einen Fluß, wenn der Fluß einen Theil der Stellung 
ausmacht. Im eriten Falle dient die Stellung, den Fluß zu 
vertheidigen, im legteren verıheidigt der Fluß die Stellung. Dies 
Leptere fann nun wieder auf zwei Arten gefchehen, entweder iv, 
daß dad champ de bataille zwifchen der Stellung und dem 
Fluſſe bleibt, daß man alfo aus der erften in dem Augenblick 
hervorbricht, wo der Feind über den Fluß gebt, und ihn angreift, 
ehe er fich formirt hat; oder fo daß der Fluß von der Stellung 
aus durch ein: wirffames Feuer, d. i. durch Kartätfehen und 
Kleingewehrfeuer beftrichen wird. Wählt man nicht mit deutlicher 


Einfiht eine von diefen beiden Maßregeln, bleibt man in ter 
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Mitte jo hat man halbe d. i. ſchwache Maßregeln ergriffen. 
Dies fcheint Tilly’s Fall gewejen zu ſeyn; denn alle Schrift- 
fteller halten fich damit auf, die Stärfe feiner Stellung zu 
beſchreiben; in diefer Ruͤckſicht gehört fie in die zweite Klaffe taf- 
tifcher Defenfivftellungen. , Tilly aber ging aus ihr heraus, 
um die Schweden anzugreifen, in dieſer Rückſicht gehört fie zur 
erften Klaffe. Nah Gualdo ging Guftav Adolph nicht nur 
an zwei Orten über den Lech, fondern er fandte auch feine Reiterei 
auf den Flügeln durch Furten. Alle diefe und noch andere Um⸗ 
ftände die fich bei dem Leſen jener Begebenheiten ergeben, deuten 
auf den Geift einer halben Maßregel hin, die Tilly hier er: 
griffen hatte,” 


Der König dringt in Baiern ein. 


Am 7. (17.) April marſchirte Die fchrwedifche Armee, nachdem 
fie Rain befegt hatte, nad Augsburg. Die leichte ſchwediſche 
Reiterei hatte die Liguiften während des 6. (16.) bis gegen 
Neuburg verfolgt. | 

Am 7. Auguſt langte Guſtav Adolph in Thierhaupten, 
am 8, in Lechhauſen, Augsburg gegenüber, an. Torftenfon, 
welcher auf dem linfen Ufer mit der fchweren Artillerie, einiger 
Reiterei und einer Abtheilung Musfetiere den Lech aufwärts 
marfchirt war, traf an demfelben Tag bei Oberhaufen (unweit 
Augsburg) ein. Der Kurfürft von Baiern hatte in diefe Stadt 
ſchon längft 1300 Mann geworfen gehabt, welche fpäter noch 
verftärft wurden, Der Oberft Hans Rudolf von Bredow 
hatte damals den Befehl über die Beſatzung. Er war jedoch 
noch ehe der König hier eintraf, mit einem Theile derfelben von 
hier abberufen worden und hatte die Bertheidigung der Stadt 
dem Oberftlieutenant De Treberes überlaffen. — Der König 
beforgte nun die Einfchließgung Augsburgs auf dem rechten, 
Torftenfon auf dem linfen Ufer. 

Der Conımandant in Augsburg, dem noch 18 Compagnien 
und 2 Fahnen Reiter zu Gebot ftanden, hatte Die Brüde bier 
abbrechen lafjen; die Echweden ſchlugen dafür zwei neue und zwar 
eine oberhalb, eine unterhalb der Stadt. So fehr ed dem Könige 
darıım zu thun war, bald in den Befig von Augsburg zu fommen, 
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fo mußte er doch wegen ber Religionsverhältniffe der Bürger 
diefen der Art zu erlangen tradhten, daß jede Beſchießung ver- 
mieden wurde. Gr ließ daher die Stadt auffordern, von ihrer 
eigenen Stärke Gebrauch zu machen und die liguiftiiche Beſatzung 
zu überwältigen. Hiezu hatten die Bürger den Muth nicht, 
fürchteten den kaiſerlichrn Zorn bei eintretenden Wechfelfällen des 
Krieges und erklärten fi für unmädtig, dem Verlangen des 
Königs zu entfpredhen. Diefer fuchte‘ fofort fein Ziel dadurch 
zu erreichen, daß er der Befagung freien Abzug anbieten ließ, 
was endlich der Kommandant nach langem Hin⸗ und Herfchreiben, 
und nachdem er fi) von den Vorgängen am Led hinlängliche 
Gewißheit verfchafft hatte, annahm. Am 10. April z0g die Be- 
fagung mit allen Kriegsehren aus und rüdte nad) Ingolftadt. 
Alsbald rüdten 24 Fahnen zu Fuß und 4 Fahnen Reiter in 
die Stadt, ehe noch mit den Augsburger Deputirten eine ordent⸗ 
liche Gapitulation abgefchloffen war. Der Stadtrat) war zu dem 
König nad Lechhaufen befhhieden worden, um einen Vergleich 
abzufchließen. Diefes Gefhäft nahm drei Tage weg, weil der 
beftandene Fatholifche Magiftrat fich gegen feine eigene Vernich— 
tung fträubte. Endlich kamen folgende Bedingungen zu Stande: 
Abfegung des Fatholifchen Stadtraths, welcher feine Herrichaft 
dem früheren evangelischen abtreten mußte, Einnahme einer ſchwe⸗ 
difhen Befagung; Befeftigung der Stadt und Huldigung 
der Krone Schweden; dagegen beftätigte der König alle 
Rechte und Freiheiten der Bürger, ') welche monatlich Die Summe 
von 20,000 Thaler an den König zu bezahlen veriprachen. 

Während Guftav Adolph nad Augsburg marſchirt war, 
hatte ihn unterwegs eine Gefandtfchaft der Stadt Neuburg an 
der Donau eingeholt, weldye um Neutralität nachfuchte. Da diefe 
aber früher baterifche Garnifon aufgenommen hatte, fo bewilligte 
der König dieſes Geſuch nicht, fondern fandte 500 Mann ab, 
um von der Stadt Befig zu nehmen, welche die Baiern inmittelit 
verlafien hatten. 

Während des furzen Aufenthalts in Augsburg hatte der König 
die Vorficht gebraucht, feine Truppen zum größten Theile auffer- 


1) Chemnig I., 314. 
12* 


halb der Stadt lagern zu laffen, damit fie von dem wohllüftigen 
Leben dieſes damals fehr reihen Drts nicht angeftedt werben 
follten. Ein anderer Theil blieb aber in Kriegsthätigfeit, indem 
er mit Ginnahme der Städte Memmingen, Leutfirch, Landsberg, 
Schongau, Füffen beauftragt wurde, was ohne Schwierigkeiten 
gelang. 

Nachdem in Augsburg eine Befagung unter dem Befehl 
des Grafen ©. F. von Hohenlohe inftallirt war, brach der 
König am 15. April wieder auf und rüdte nad) Ingolftadt, wo 
er am 18. eintraf. Hier hatte fi) die liguiftifche Armee unter 
dem Kurfürften von Baiern unter den Wällen der Feftung ver- 
ſchanzt. Ingolftadt wurde Damals nicht allein für einen der fefteften 
Pläge im Reiche gehalten, fondern man betrachtete e8 auch als 
die wichtigfte Vormauer von Baiern. Sie hatte ehemals, unter 
Karls V. Regierung, alle Angriffe und Verſuche des fchmal: 
fadifchen Bundes vereitelt. Sie war noch — wie man fich aus: 
drüdt — Jungfrau, und wurde von dem Oberften Tillv, einem 
Neffen des alten Generals, mit drei Regimentern beſetzt gehalten. ‘) ° 

Am 20. eroberten die Schweden eine Schanze auf dem rechten 
Ufer, ein zweiter Angriff auf den Brücdenkopf wurde jedoch mit 
Verluſt abgefchlagen und bei diefer Gelegenheit dem Könige ein 
Pferd unter dem. Leibe erfehoffen, auch erhielt er ſelbſt einen 
Streiffhug am Beine. Mann und Roß waren niedergeftürzt 
und die Truppen hielten den - König für todt. Er arbeitete fich 
jedoch fchnell hervor umd ſprach: „Der Apfel ift noch nicht reif.” 
Kurz darauf wurde jedoch der junge Marfgraf Chriſtoph von 
Baden-Durlach, Eohn des Marfgrafen Georg Friedrich, wel: 
wem eine Stüdfugel den halben Kopf wegnahm, getödtet. Der 
König fchäste diefen jungen Fürften fo fehr, daß er nach dem 
Angriff die Höheren Offiziere um ſich verfammelte und deſſen 
Hintritt feierlichft beklagte. ALS die Leiche fpäter nach Augsburg 


) Diefer „Werner Graf von Tilly” Faiferlich Furbaierifcher Käm— 
merer, Oberſt und Gouverneur zu Ingolftadt, wird ven Vielen für 
den Schn des Generals Tilly gehalten. Diefes ift irrig, denn ber: 
jelbe lebte im ehelofen Stande. Der erwähnte Oberft it aus ber 
Ehe eines älteren Bruders des General mit einer Gräfin von 
DOflfriesland. Vergl. Hift. Eontrefaits II. Th. S. 229. 


— 141 — 


abgeführt wurde, formirte ſich die ganze ſchwediſche Armer in 
Schlachtordnung und gab eine doppelte Salve. ') 

Indeſſen die Unternehmen gegen Ingolftabt nicht von * 
gewünfchten Fortgang begleitet waren, beſchloß der König Res 
gensburg in feine Gewalt zu befommen. Aber während Horn, 
welchem diefe Erpedition übertragen war, auf dem rechten Ufer 
dahin rüdte, hatte ‚bereitd der Kurfürft, den Rath des alten 
Tilly befolgend, vier Negimenter zu Ingolftadt zurüdgelaffen 
und war mit dem Reſt auf dem rechten Ufer nad) Regensburg 
marfchirt, wo er vor den Schweden am 23. anlangte. Horn 
wurde daher wieder nach Ingolftadt zurücberufen, welches man 
durch einen nächtlichen Ueberfall, wobei ein in der Feſtung be— 
findlicher ehemaliger ſchwediſcher Dffizier mitwirken follte, zu 
erobern hoffte. Aber auch diefer Verfuch fchlug fehl und der 


1) Chemnitz I. S. 317. — Als man dem hart, gepräiten Marfgrafen 
Georg Friedrich die Nachricht von dem Tode feines Sohnes binters 
brachte äuferte er: „Es rührt fih zwar das Geblüt und die von 
der Natur eingepflanzte- Affektion bei mir. Dennoch thue ich euch 
nicht allein erinnern, daß ich des verjtorbenen Bater billig trauern, 
fondern auch ein Chriſt bin, fo im Trauern etwas halten follte: 
Gott hat mir den Sohn gegeben, er hat mir ihn auch wieder ge: 
nommen. Ich achte meinen Sohn für glücklich, daß er für Gottes 
Wort geftorben, als ein rechtfchaffener Chriſt und gegen feinen Feind 
als ein tapferer Soldat. Diejenigen find am meilten zu beflagen, 
welche ihr Leben in Untugend, Sünde und Laſtern ärgerlich zubringen, 
oder fchändlich mit einem böfen Ende und Namen befchliefen. Ich 
habe niemals in der Welt meipe Affektion auf eine Sadje fo fehr 
geworfen, daß ich, folche zu verlieren, nicht follte erwogen haben, 
außer meiner Freiheit und zuvörderjt meines guten Gewiſſens. Diefe 
Lehre habe ich den Meinigen gegeben und ihnen eingepflanzt, mit 
welcher ich mein und der Meinigen Gemüther gegen alle Zufülle des 
wandelbaren Glücks verwahret und verfichert. Der erſte Kanonenfchuß, 
welcher dem Könige von Schweden felbit fo nahe gewefen, verurfacht, 
daß ich den andern deſto eher vergeflen fanı. Und weil verjelbe 
für den König, auf welchem aller Evangelifchen Heil und Wohlfahrt 
beruhe, jo glücklich vorbeigegangen, will ich über den anderen, obſchon 
berfelbe meinen leiblichen Sohn weggenemmen ,. befto leichter mich 
zufrieden geben nnd tröften laſſen.“ 


— 138 — 


König bob am 24. die Belagerung auf, nur ein Heines Beobach⸗ 
tungs⸗Corps bier zurüdlaffend.") 

Am 24. April zog der König nah Mosburg, wo er am 
26. anlangte. Bon hier entfandte er den Feldmarſchall Horn 
nach Landshut, welche Stadt, zur Mebergabe aufgefordert, ſich 
anfänglich weigerte, weil fie baierifche Befagung hatte. Als jedoch 
der Anmarfch des Gros der ſchwediſchen Armee fund wurde, 
zogen bie Baiern ab und Horn ein. 


1) Während der Belagerung von Ingolftadt wurden verfchiedene politifche 
Verhandlungen gepflogen, welche jedoch chne Einfluß auf die Beges 
benheiten waren. Dünemarf, welches der König gerne mit in den 
Krieg gegen den Kalfer und die Ligue verflodyten hätte, wollte ſich 
ins Spiel mifchen und bot fi als Friedensvermittler an. Der 
König ſchlug es ab. — Auch der franzöflfche Gefandte am Mündes 
ner Hof, Saint Etienne, erſchlen im fchwerifchen Feldlager und 
ſchlug Nentralität des Kurfürften von Baiern vor. Der König ant: 
wortete: „Gut, der Baier foll Ruhe haben, wenn er augenblidlich 
al fein Kriegsvolf fortfchiet, aber nicht dem Kaifer überläßt; wenn 
er fchwört, innerhalb dreier Jahren nichts Feindliches gegen mich 
zu unternehmen, oder er mag mir freien Durchzug durch Ingolſtadt 
zugeftehben, damit ich meinen Feind verfolgen fann, wohin ed mir 
beliebt, auch muß er Alles herausgeben, was er meinen Bundeöges 
noffen abgenommen hat.” — Dem Könige von Franfreich waren bie 
Fortſchritte Guſtav Adolphs zu bebeutend, er wünſchte ihnen ein 
Ziel geſetzt und fein Gefandter gab nicht undeutlich zu verſtehen, 
fein Herr könnte Baiern zu Hilfe ziehen. „Mag er — fagte ber 
König — dem Baier 40,000 Mann zu Hilfe fenden, mir ift’s gleid, 
mit wem ich fechten muß, und wenn es darauf anfommt, ift ber 
Türf auch mein guter Freund, wir werben und trefflich verſtehen.“ — 
Für jetzt hatte die Unterhandlung feinen Erfolg, aber Frankreichs 
Eiferfucht wuchs immer mehr. — Man vergleihe: Th. europ. II., 
640. Khevenh. XII. 135 und befonders: „Wahrhafte und ausführ: 
liche Relation, was maflen der franzöfifche Nefident in München 
zwifchen 3. 8. M. zu Schweden und dem Herzog von Baiern eine 
Neutralität pflanzen wollen, und weflen Ihr Majeftät fich gegen ihm 
erffäret.“ — Diefe fo wie andere Flugſchriften aus der Zeit des 
30jährigen Krieges befigt die Karlsruher Hofbibliothef in großer 
Anzahl und find in den fogenannten „Miscellen:Bänden” zu finden. 

DB 





Die Stadt fchien wie ausgeftorben; alle Einwohner hatten 
fi aus Furcht, die Schweden möchten Rache nehmen, verftedt. 
Die baierijchen Landleute hatten nämlich, feitdem der König in 
das Land eingedrungen war, aufgeregt durch fanatifche Priefter, 
deren Gebet damals hieß: „Herr, erlöfe uns von dem Grbfeind, 
dem ſchwediſchen Teufel" — einzelne Schweden und fleine Des 
tachements derfelben überfallen und auf die graufamfte Weile 
mißhandelt. 

Die Bürger Landshuts mochten nun wohl denfen, man 
könnte an ihnen ein Strafgericht executiren, was jedoch nicht 
geſchah, weil der König die gemefjenften Befehle an Horn ger 
geben hatte, feine Rache zu üben. ı) 

Am 1. Mai fam der König bier an, und ber Magiftrat 
verfäumte nicht, demfelben entgegen zu gehen, und ihm die Stadt 
zu empfehlen. Sie mußte 100,000 Thaler Contribution be— 
zahlen. Statt nun an die Donau zu rüden, diefelbe zu über- 
jehreiten und die in Oberöfterreich zum Katholizismus gezwungenen 
Proteftanten an fich zu ziehen und nach Wien zu marfdhiren — 
wie man damals glaubte, daß es gefchehen würde, — fehrte 
Guſtav Adolph hier um, rüdte nach Freifing, wo er 30,000 
Thaler Eontribution erhob und dann nad München marfchirte, 
in welder Stadt er am 7. (17) Mai eintraf. 

Der Plan des Königs war, dur feinen Marſch nad) 
Münden den Kurfürften von Baiern zu veranlaßen, ihm nad 
zuziehben, wodurch fih Guftav Adolph, als dem Stärferen, 
Gelegenheit geboten hätte, jenen zu vernichten, fo daß er es fo- 
dann mit dem neuen Heer unter Wallenftein allein zu thun 
gehabt hätte. Der Kurfürft von Baiern merkte aber die Falle 
feines Gegners wohl, und eingedenf des Rathes feines verftors 
benen Feldherren fammelte er feine ganze Armee bei Regensburg 
und verblieb mit derfelben bier. 

Der König von Schweden hielt feinen Einzug in Muͤnchen 
mit der größten Pracht. Hier wurde die firengfte Mannszucht 
gehalten und Oberſt Hepburn, ein Schotte und eifriger Ka— 
tholif, verfah den Dienft eines Commandanten des Platzes. Die 


1) Do konnte der König nicht aller Orts die Rache feiner Soldaten 
zügeln und einige hundert Ortfchaften gingen in Rau uf. D. V. 
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Stadt mußte eine Contribution von 300,000 Thalern bezahlen, wo⸗ 
von 80,000 Thaler fogleich erlegt, für den Reft aber Geißeln geftellt 
wurden. In dem Furfürftlichen Zeughaufe fanden die Schweden 
nur gafetten; die treulofen Arbeiter verriethen jedoch, daß Die 
Geſchützröhren unter dem Fußboden eingefcharrt feyen, weßhalb 
der König bei Beſichtigung deſſelben fagte: „Stehet auf von den 
Todten!“ Der Boden wurde aufgeriffen und 140 Geſchütze, welche 
größtentheils in Böhmen und in der ‘Pfalz erbeutet worden waren, 
famen zum Vorſcheine. In einem Gefhügrohr fand man einen 
Schatz von 30,000 Ducaten in Gold. — Der König hatte nur 
drei Regimenter zu Fuß nah München gelegt, die übrigen Fuß— 
Truppen. lagerten auf einem fchönen Anger vor der Stadt, die 
Meiterei lag in den naheliegenden Ortſchaften. Seine Macht 
recht zu entfalten, ordnete der König eine große Mufterung an, 
und führte ein Scheingefecht aus.!) 


Der König verläßt Baiern und marfchirt nach 
Nürnberg. 


Nach der Eroberung Baiern’s gefchah während des Monats 
Mat und Anfangs Juni nichts Bedeutended. Der Kurfürft von 
Baiern erwartete bei Regensburg Wallenftein’s Annäherung, 
der ſich aus Privathaß gegen jenen nicht übereilte. Der König 
hatte Horn mit einem Theil feiner Truppen an den Rhein 
gefandt und war nun befchäftigt, die Unruhen der Bauern in 
Schwaben und Baiern zu ftillen, welche die Schweden nicht als 
Befreier jondern als Unterbrüder Deutfehlands anfahen. Mit 
diefen Unruhen in Schwaben verbanden ſich vom Oberrheine her 
die Unternehmungen des Dberften und Generalkommiſſär DO ffa 
und in Branfen und Baiern die Unternehmungen Fleiner Corps, 
welche der Kurfürft von Baiern gegen die Schweden, deren 
Kräfte ziemlich zerftreut waren, abfandte. 

Die Aufftände in Schwaben waren in der That bedenflicher 
Art. Die Bauern, gedrüdt durch die zurüdgelaffenen ſchwediſchen 
— und aus wahrer Anhänglichkeit an den Kaiſer, ſam— 

i) Ueber den Aufenthalt des Königs in München wurde benützt: Khe— 
venhiller XII., 142 u. f. — Theatr. europ. II. 589. — Le 

soldat suedois. p. 290. u. f. 
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melten ſich bei Weingarten unter dem kaiſerlichen Oberſten von 
Schwenden zur Vertheidigung ihres Hofs und Heerdes. Die 
Schweden entwaffneten jedoch dieſe Schaar. Dagegen gelang 
es einer anderen, die kleinen ſchwediſchen Befagungen in Wangen 
und Ravensburg zu überfallen, die Bauern von Algay, endlich 
griffen Kempten, wenn gleich mit ſchlechtem Erfolge, an. Schon 
fchien der Aufruhr gedämpft, ald der fatferliche Commiſſär Ojfa 
mit 4000 Mann von Breifach heranrüdte, einen Angriffsverſuch 
auf Memmingen machte und ald diejer mißglüdte, gegen Biberach 
309. Aber auch von hier mußte er wieder ab- und fich nad 
Weingarten zurüdziehen, weil jehwedifcher Entfag Fam. ') 

Inmittelft war der König am 14. (24.) Mai von München 
nach Augsburg aufgebrochen und von bier nah Memmingen 
marfchirt, wo er ein Lager bezog und den Herzog Bernhard 
von Weimar, der bis daher am Rheine geitanden hatte, zu ſich 
berief.?) Hier erhielt der Herzog den Befehl über ein Corps von 
10,000 Mann, um die aufrührerifchen Bauern und den General: 
Commiſſär aus dem Felde zu fchlagen, und der König wandte 
fich fofort gegen den Kurfürften von. Baiern. 

Gr hatte unterdeſſen die Fortichritte Wallenfteins in 
Böhmen vernommen und die Vereinigung des Fatferlichen Ge— 
neralifiimus mit dem Kurfürften von Baiern in der Oberpfalz 
Ichien in naher Ausficht zu ftehen. Der König marfchirte daher 
nad) Donauwörth und von hier nad Nürnberg. Sein Heer 
beftand damals aus 18,000 Mann?) und foll 16 Regimenter 
zu Buß, 150 Fahnen Reiter, 20 fehwere und 40 Feldgefcd;üge 
nad) einer neuen Art gezählt haben.’) Am 8. (18.) Juni waren 
die Schweden in Nürnberg eingetroffen, aber fhen am 12. bra« 
chen fie wieder auf und famen am Abend deffelben Tages nach 
Sulzbach. Der Marfch gefchah in drei Golonnen. Die erfte 
wurde aus 10 NRegimentern zu Fuß und 40 Kanonen gebildet, 
die zweite aus 30 Corneis Weiter, die dritte, bei welcher fich bie 


!) Th. europ. II. Th. 647. 

2) Röſe 1., 162. Hienach iſt alfo die Angabe Anderer, wonach Herzog 
Wilhelm zu dem Könige berufen worden fey, Talfch. 

>) Geijer II. Bd. ©. 212. 

) Nach dem Soldat suedois, p. 345., der jedech bier nicht gut un- 
terrichtet zu ſeyn fcheint. RL 


— 18 — 


Bagage und Munition befand, aus 4000 Manır zu Fuß, AD 
Bornets Reiter und 30 Kanonen. Diefe drei Eolonnen mar; 
fehirten parallel neben einander und ed war während des größ- 
ten Theild des Marfches die zweite von ber dritten Golonne durch 
die Pegnig getrennt, welche jedoch an den meiften Stellen paſ— 
firt werden fonnte. Unter den Geſchützen waren 20 große Stüde, 
als Feldſchlangen, halbe Karthaunen, Mauerbrecher. Bet den 
großen Gefchügen haben an jedem 20, auch 22 Pferde und an 
den fleinen 6—8 Pferde gezogen.!) 

Der Kurfürft von Baiern war inmittelft von Regensburg 
aufgebrochen und über Burglenfeld, Pfreimt, Weiden nach Zir: 
fhenreuth marfchirt. Sein General Cratz hatte noch vorher 
Weißenburg eingenommen und die abziehenden Schweden nieber- 
gemacht. Der König fam zu fpät, um-diefen Marfch, welcher 
die Vereinigung mit Wallenftein zur Folge hatte, hinvern 
zu fönnen und er blieb nun vorerft ruhig in Sulzbach, um ab» 
zumwarten, wohin ſich der Faiferliche Fefoherr wenden würde. 
Diefer hatte Don Balthafar de Maradad mit 8000 Mann 
in Böhmen gegen die fächftfche Gränze zurüdgelaffen und war 
über Eger in die Oberpfalz gerüdt. Seine leichte Reiterei hatte 
er einige Märfche vorausentfandt, um die Vereinigung mit dem 
Kurfürften zu erleichtern. 

Weil der König anfänglich nicht wußte, ob Wallenftein 
feinen Operationen die Richtung nach Franken oder Sachen 
geben würde, hatte er ſchon früher an den Herzog Wilhelm 
von Weimar den Befehl gefandt, die in Thüringen befindlichen 
ſchwediſchen Befagungen zufammen zu ziehen und nach Sachen 
zu führen; ferner war der Kurfürft von Sachfen durch den 
Grafen Solms benachrichtigt worden, daß ber König ihm tm 
Falle der Noth mit 20,000 Mann zu Hilfe ziehen würde. Als 
nun enblich der König nicht allein die Vereinigung ber Kaifer- 
lihen und Baiern zu Eger, fondern auch deren Vorrücken über 
Tirfehenreuth auf Sulzbach erfuhr, war er über die Abfichten 
feiner Gegner nicht ferner im Zweifel und zog nun am 16. Juni 
nach Nürnberg, wo er am 17. ein feftes Lager bezog, welches 


!) Tbeatr. europ. II., 594. 
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die Stadt wie eine Mauer umgab und in welchem er felbft von 
feinem ganzen Kriegstheater abgefchnitten wurbe. 

Diefe Idee — fagt Clauſewitz — ift originell und nad 
den gewöhnlichen Begriffen jogar parador. Da Guftav Adolph 
in Baiern und Schwaben eine Macht von vielleicht gegen 20,000 
Mann hatte, fo ſchien e8 viel natürlicher, fich auf diefe zurüd- 
zuziehen, ald mit einer jo unverhältnigmäßig fehwachen Armee 
eine große Stadt wie Nürnberg mit einer chinefifchen Mauer 
umgeben zu wollen, wodurd man fich nach unferen Begriffen 
nicht nur einer unausbleiblichen Hungersnoth ausfegt, jondern 
auch unfähig zum fräftigen Wiverftand wird. Allein es gibt, 
die Sache nicht nach hergebrachten Gemeinſprüchen abgemadht, 
doch noch Gründe, weldye den König aud vor dem Fälteften 
Richter mehr oder weniger entfchuldigen werden. Erftend wäre 
dieß die erfte reirograde Bewegung Guftav Adolph’s wäh. 
rend feines ganzen beutfchen Krieges gewefen und er fürdhtete 
vielleicht mit Recht die nachtheilige Wirkung davon auf bie 
Stimmung des Heeres und des Landes; zweitens hätte er Nürn- 
berg mit feinen großen Schäßen preisgeben und fein Wort, es 
zu fchügen, brechen müſſen; drittens würde er fich fehr weit von 
dem ganz offenen Sachen entfernt haben; viertens ließ bie 
Menge der Lebensmittel, welche fich in Nürnberg befanden, nicht 
feiht den Hunger fürchten; fünftens war die zahlreiche Buͤrger⸗ 
ſchaft, die 30,000 ftreitbare Männer ftellen Fonnte, auch fehr 
wohl im Stande, das fönigliche Heer fräftig zu unterftüßen und 
diejenigen Kräfte zu erfegen, welche e8 in Baiern und Schwaben 
hätte an fich ziehen können. Guftav Adolph fand, daß durd) 
Berfehanzungen feinem Lager eine foldhe Stärfe gegeben werden 
fönne, daß er nur 6—8000 Mann von der Bürgerfchaft zum 
Beiftand annahm. — Bedenft man die Quelle, aus welcher der 
Krieg damals überhaupt floß, die Wichtigkeit Nürnbergs als 
deutfche Neichsftadt, die Achtung, welche man vor verfchanzten 
Stellungen hatte, fo fühnt man ſich fehon mehr mit diefem 
Schritt aus. So weit wird man aber nie auf dem Wege der 
bloßen Ueberlegung fommen, daß man diefen Echritt felbft ge 
than hätte. Die Kühnheit, welche in demfelben liegt, das Vers 
trauen auf das bisherige Glüd, find geniale Züge, welche 
fubjeftio find, dem Gemüthe angehören, ſich nicht abwägen 
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und ausmeſſen laſſen, die — mit einem Wort — nach em— 
pfunden werben müflen. ') 


$ 43. 


Wallenſtein dringt in Böhmen ein, vereinigt fih mit den Baiern zu 
Eger und marfchirt auf Nürnberg. 


Des Zufammenhangd wegen haben wir nun von den Uns 
ternehmungen des neuen faiferlichen Generaliffimus zu fprechen- 
Seine nächte Aufgabe, die er fi) nad) Uebernahme des Com— 
mando's geftellt hatte, war die Befreiung Böhmens, wo er die 
Sachſen anfänglich durch Unterhandlungen einfchläferte. 

Aber ſchon im Februar, alfo noch zu einer Zeit, wo Wallen: 
ftein fi) weigerte, den Befehl länger ald drei Monate zu bes 
halten, hatte er dem Grafen Gallas, welder in Bilfen ftand 
Befehl gegeben, die Sachſen in Saag, wo fie neue Feftungs- 
werfe errichten wollten, zu überfallen und zu vertreiben. Diefen 
Befehl ließ Gallas durh den Oberſten Marzin mit 1000 
Musfetieren und 500 Pferden glüdlic ausführen. Eine ähnliche 
Erpedition gegen Brandeiß mißlang, weil der füchfifche Oberft 
Hofkirch, der in Prag commandirte, hievon Kunde erhielt und 
den Seinen zu Hilfe eilte. 

Um Diefelbe Zeit befegten die Kroaten Kaden, Schladen- 
walde, Gommotan und drohten den Sachſen den Rückweg über 
das Mittelgebirg abzufchneiden. Indeffen war Oberft Hoffird 
mit der Befeftigung Prags befchäftigt und, einen Angriff ge 
wärtigend, ließ er am 10. März befannt machen: „Es follte fidh, 
wenn Lärm gefchlagen, oder die Studt angegriffen werde, fein 
Katholifcdher, weder auf der Straße, noch an den Fenftern bli- 
den laffen, bei hoher wirflicher Strafe. Diejenigen aber, jo evan— 
gelifch, die es mit Ihrer f. D. Unterthanen treu und aufrictig 
meinten, follten fich mit ihrem Gewehre entweder auf den NRobs 
marft in der Neuftadt, oder auf den fleinen Seitner Ring ver 
fügen und allda Ordinanz envarten.” 2) 

Die Unterhandlungen Wallenftein’s mit dem fächfifchen, 
General Arnheim und dem Kurfürften von Sachſen wegen 


ı) Glanfewig IX. 82 m. 1. 
2) Khevenh. XII, 18, 
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eined Separatfriedens dauerten während Diefer Zeit immer fort 
und der: Generaliffimus machte dringende Borftelungen, wie nö- 
thig es ſey, die Sachſen in. allem Guten aus Böhmen zu ents 
fernen. Er verlangte, daß Verdenberg den Unterhandlungen 
anwohnen und die. nöthigen Vollmachten mitbringen follte.') 
Die Zufammenfunft fand in Nachod ftatt, worüber Khevenhiller 
erzählt 9): „Ehe der Herzog von Friedland. mit feiner Armada 
zufammenzog, hat er fich auf einem Terzkyſchen Guthe, Nachod 
genannt, mit dem von Arnheim, zwar mit Borwiffen Ihrer 
Kayferlihen Majeftät befprodhen und fie ſich einander ges 
ſehen und find lange allein beifammen gewefen und gar mit 
vertraulicyer Manier von einander gefchieden. Und der Prinz 
von Dänemark, dem der Herzog vorher zu unterfchieplichen Ma— 
len große Corteſia erzeiget, hat fich damals auch bei dem von 
Arnheim befunden, und find beide Die Treppe hinunter entgegen 
gegangen und ihn :wiederum bis auf den Wagen begleitet. Diefe 
Unterredung, unangefehen es hätte follen auf Friedensmittel an 
geiehen geweſen ſeyn, ift ihrer vielen verdächtig vorfommen und 
find allerlet Discurfe hierüber gehalten worden. Hierauf hat der 
Herzog bei dem Kurfürften von Sachſen anbringen lafien: Wie 
er von Ihro kaiſerlichen Majeftät eine ftattliche Plenipotenz, 
einen Frieden zu ftiften hätte, follten derohalben ihre Durchlaucht 
jemanden zu ihm abordnen, feine Vorfchläge anzuordnen und 
deßwegen zu tractiren. Auf folches hat der Kurfürft den Feld— 
marſchall von Arnheim, ald der dem Herzog vertraut und erft 
neulich bei ihm geweſen, zu Ddiefer Tractation abgeordnet, dem 
der Herzog etliche Punkte eines Friedens proponirt mit Begeh— 
ven, daß Kurfachfen folde Bunfte mit Brandenburg communi— 
eiren und beide unbeichwert darauf antworten follen. Als nun 
der von Arnheim foldye Vorſchläge und Dfferte dem Kurfürften 
vorgetragen und Ihr K. D. vermerft; daß es allein auf einen 
Partikularftieden angeſehen geweſen, hat er dem Herzog von 
Friedland durch gedachten von Arnheim antworten laffen: Gr 
bitte -unlängft: mit dem Könige in Schweden eine Allianz ge: 
jchloffen, vermöge welcher er a parte nichts tractiren, oder in 


) Forfter, Wallenitein’s Briefwechſel. Al., 214. 
3) Khevenh XI, 19. 
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einige Handlungen ſich einlaſſen fönnte, Ob num wohl der Her 
zog von Friedland eine andere Refolution gerne gehabt, aud) 
deßwegen durch den Oberften Sparten ftarf angehalten, hat doch 
der Kurfürft e8 bei dem vorigen bewenden laffen. Auf folches 
ift der Herzog von unterfchieblichen Orten mit aller Macht auf- 
Prag den 3. Mat zugezogen.“ 

Die Armee Wallenftein’s zählte 40,000 Mann!) und 
joll aus 300 Kornets Reitern, 200 Compagnien zu Fuß und 
30 Geſchützen — nah Ehemnis — beftanden haben. Föriter 
dagegen zählt 214 Kornets, 120 Eompägeilen, 44 Feldſtücke und 
2000 Wagen?) 

Am 4. Mai erfchien der Herzog von Friedland auf dem 
weißen Berg bei Prag und ließ fogleich dieſe Stadt be— 
ſchießen, welche der fächfifche Oberſt Hofkirch auf Befehl 
Arnheims fchon am 3. mit dem größten Theile der Befagung 
verlafien hatte. Noch lagen zwei Regimenter bier, welche ſich 
beim Anmarfch der Kaiferlichen in das Schloß, den Hradſchin, 
zurüdzuziehen angewiefen waren. Die Batterie von 20 Kano— 
nen auf dem weißen Berge veranlaßte einen Mauerbrud am 
Lorenzerberge, an einer andern Seite fehlugen die Kapuziner die 
Mauer ihres Klofterd ein. und ein. Faiferliches Regiment fand 
bier unter der Anführung des Oberften Marquefe de Grana 
gebahten Weg.) Sofort ftürmten die Regimenter der Grafen. 
Berthold von Wallenftein und Terczka durch die Brefche, 
die Sachfen zogen fi auf das Schloß und Wallenftein hielt 
am 5. feinen Einzug in die Stadt. Khevenhiller, welcher 
diefe Begebenheiten mit allen Einzelnheiten erzäht und dem aud) 
Förster ganz gefolgt ift, fagt: Wallenftein habe ſich die bei 
dem Sturm verwundeten Soldaten unter die Thorhallen der 
Burg bringen laffen, wo er mit vollen Händen Ducaten unter 
fie ausgetheilt habe. — Arnheim machte jet einen vergeblichen 
Versuch, den Sachſen auf dem IHradſchin zu Hülfe zu fommen, 
welche endlich genöthigt ‚wurden, unter der Bedingung freien 
0 jedoch ohne Fahnen und He zu capituliren. 


ı) Khevenhiller XII., 20. | 
2) Förfter, Mallenftein’e Briefiwechfel, S. 216: ' 
3) Khevenhiller XIL., 20. 
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Arnheim zog fih hierauf mit feiner Armee nach Leit: 
merib und leitete von bier aus weitere Unterhandlungen mit 
dem Herzog von Friedland ein, Die jedoch nur gepflogen wurden, 
um Zeit zu gewinnen, weil erfterer noch nicht alle feine Trup- 
pen an fich gezogen hatte. Nah Khevenhiller’s Zeugniß 
meinten e8 bamald Arnheim und Wallenftein nicht ehrlich 
mit einander und jeder fuchte den anderen zu überliften. Arn- 
heim wollte feine detadhirten Poften an ſich ziehen, Wallen- 
ftein aber feinen Gegner hinhalten und bei Leitmerig einfchließen. 
Der Herzog lud den ſächſiſchen General zu perfönlichen Unter: 
bandlungen ein, dieſer fuchte dieſes immer hinaus zu fhieben, 
bis er endlich, nachdem die Bagage in Außig war, auch feinen 
Rückzug antrat und bewied, um was es ihm either zu thun 
geweſen ivar. 

Eger und Einbogen hatten noch ſächſiſche Befagungen und - 
dahin zog nun die Fatferliche Armee. Am 11. Juni ergab ſich 
Gger, wo der fähfifche Oberſt Starfchettel commanbirte, 
unter der Bedingung freien Abzugs mit allen Kriegsehren ; auch 
durfte dieſer alles Geichüg mitnehmen, weldyes er von Sachſen 
mitgebracht hatte. Am 15. capitulirte Elnbogen unter derfelben 
Bedingung, wo Holf mit einigen Regimentern erfehienen war, 

Lebt war Böhmen innerhalb eines Monats vom Feinde 
gereinigt und der Kaifer darüber hocherfreut. Schon nach der 
Einnahme Prags fchrieb er dem Herzog von Friedland: „Mit 
meinem fonderbaren contento und Freuden habe ich von dem 
Brenner (kaiſ. Dberft) die Wiedereroberung meiner Hauptftabt 
Prag vernommen. Wie ich nun E. L. fonderbare Bigilanz, Sorg: 
falt und gute Dispofition genugfam abgenommen und mid da— 
bei ganz eonsoleto befinde, alfo thue ich aud in das fünftige 
E. 2. alles ganz gnädigft anheimftellen und vertrauen, erfuche 
auch aus fonderbarer, zu Derofelben tragender Liebe und gnä: 
digiter Affeftion, Sie wollten Ihre Perſon in guter Obdach 
haben, denn Niemand beſſer ald Wir wiflen, wie viel und und 
dem ganzen gemeinen Wefen an Dero Erhaltung gelegen. Gott 
und feine gebenebdeite Mutter Maria wolle E. 2. ferneres proß- 
periren und glücjeligen Progreſſus verleihen. Ich habe. auch an 
den Kurfürften von Baiern von wegen des Volks, wie E. 2. 
begehret, allbereit durch einen eigenen Courier gefchrieben, und 
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will nicht zweifeln, fein Liebden werde mit E. L. ferneres hierum 
communieiren. Der ich beinebens mit Faiferlicher Huld und gnä⸗ 
digfter Affektion allezeit beftändig beigethan verbleibe.“ ') 

Gleich anfänglih, als der Kurfürft von Baiern in Noth 
gerathen war, hatte er diefem den General Aldringen mit 
einigen taufend Mann nad) Regensburg gefandt und der Kurs 
fürft schrieb damals an den Herzog: „Er habe gerne verftanden, 
dag er dem Grafen von Aldringen Drdinanz ertheilt, fich 
ſammt dem Faiferlichen Kriegsvolk, fo lange jich der Feind in 
feinen Landen aufhalte und diefelben in Gefahr ſeyn möchten, 
nicht zu dDerofelben hinein (nach Böhmen) zu begeben. * 

Nah der Räumung Böhmend begab fh Wallenftein 
nach Pillen, wo er mit dem Kurfürften von Baiern, der fich 
bier einfand, den weiteren Feldzugsplan beſprach. Erfterer fand 
ſich bereit, fein Heer mit dem des Kurfürften zu vereinen und 
alles daran zu feßen, Die Schweden aus Baiern und Franken 
zu vertreiben; doch behielt er fich den Dberbefehl vor, nur wenn 
die Baiern für fich allein fchlagen wollten, follte der Kurfürft 
befehlen. — In Wien war man biemit völlig zufrieden, denn 
der Graf von Verdenberg ſchrieb an Wallenftein?): 
„E. F. ©. Schreiben vom 14. und 17. (Juni) habe ich gehor- 
famft empfangen und habe im eontinenti eines und dad andere 
3. f. Majeftät und dem Fürften von Eggenberg geh. communi- 
eiret, die haben nicht allein alled mit Dero höchften contento 
vernommen, fondern rühmen und laffen ihnen alle €. F. ©. 
eonsilia, dispositiones, progress und Vorhaben höchft wohl 
gefallen und erfennen felbft und wir alle, daß E. F. ©. die 
Sachen recht und viel beſſer et con vera region di guerra al& 
der Kurfürft verftanden, weil auf diefe Weife auf einmal das 
Koͤnigreich Böhmen und zugleich dad Baverland von dem Feind 
liberirt worden.” 

Am 17. Juni traf der Herzog von Friedland in Eger ein 
und erlegte der Stadt eine Contribution von 10,000 Rthlr. auf. 


1) Diefes Schreiben hat Förſter — S. 219 u. 220 — und iſt daſſelbe 
vom 28. Mai 1632 adreifirt an den /Hhetzes von Adchewurg und 
‚Friedland Fiebren. 

2, Förſter, Wallenſtein's Briefwechſel, H. 227. - 
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Damals marſchierte die baieriſche Armee nach Weiden, von wo 
aus der Kurfürft an Wallenſtein ſchrieb: „Hochgeborner Fürft, 
infonders lieber Oheim! €. 2. bericht ich, daß ich mit Ihro K. 
Mai. Volf und meinen Truppen heut (22. Juni) allhier gott= 
lob glüdlich angelangt, in Hoffnung, €. 2. bald zu fehen und 
Ihr mein aufrecht gegen Sie tragend Gemüth perſönlich zu erfen- 
nen zu geben. Wohin fi) der Feind wenden und incaminiren 
thut, wird der von Aldringen bei dieſer Botfchaft berichten. €. 2- 
werden ohne Zweifel Ihr Marfchordre, wie ed die Nothdurft er” 
fordert, zu mantuiren Ihr um fo viel defto mehr angelegen feyn 
lajjen, dann €. 2. Gegenwart und Autorität alles zu gutem 


Effekt befördern wird.” ') 
Bon Weiden fegte die baierifche Armee ihren Marfch nad) 


Eger fort und vereinigte fih bier mit den Kaiferlichen. Khe— 
venhiller äußert fich darüber wie folgt): „Als nun der Kurs 
fürft aus Baiern und der Herzog von Friedland einander em: 
pfangen, da waren aller Augen auf beide Herren gerichtet, denn 
männiglih gewußt, daß der Herzog von Friedland dem Kurfür: 
ften jeine vorige Abdanfung und feinen vermeinten Afftont zu- 
gemuthet und der Kurfürft ſich eingebildet, der Herzog werde es 
ihm nicht vergefien und es ungerochen laſſen, dahero billig ihm 
nicht hätte trauen dürfen, aber beider Intereffen und die Erhal- 
tung von Land und Leute. hat aus der Noth eine Tugend. ge: 
macht, daß beide ihre Bafftones in Freundlichkeit und Vertrauen 
verfehret, doch haben die Curioſi vermerkt, daß Ihro k. f. D. 
die Kunft zu diffimuliren beſſer als der Herzog gelernt, denn fie 
es bei dei fremden und ihren eigenen Leuten verborgen, da der 
Herzog bei den Seinigen die Paſſion alfo und oft hat ausbre⸗ 
hen lafien, daß feine Reden gar oft über 3. D. fommen, die 
fie aber alle vernünftig beantwortet und diffimulirt. Sind alfo 
beide von Eger aus nach Nürnberg mit ihren Armaden verreist.“ 

Eofort brach die vereinigte Armee von Eger über Tirfchenreut, 
Weiden nad) Sulzbach auf, wo fie am 25. Juni fland. Am 30. 
befand ſich diefelbe bei Neumarft, paffirte fodann die Rednitz bei 
Stein und bezog am 6. (16.) Juli etwa. 3/ Stunden von dem 


) Förfter N 231. 
8) Khevenh. XIL. 24. 
Du Jarrys fahr. Krieg 11. 13 
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Könige von Schweden ein Lager bei Nürnberg. Wallenftein 
fam, fo fagt eine gleichzeitige Erzählung, in Donner und Blig, 
im Lichte der flammenden Oberpfalz, nad Nürnberg und ließ 
ſich ebenfalld in einem befeftigten Lager nieder. !) 

Während die vereinigte Armee nad Neumarkt gezogen war, 
hatte der ſchwediſche Oberſt Taupadell, welchem die Beobadh- 
tung des linfen Flügels der Anrüdenden übertragen war, erfah- 
ren, in Neumarft befinde fich viel Gefchüg ohne hinreichende 
Bedeckung, und er bejchloß, diefen Ort mit 1 Reiters und 1 Dra- 
goner-Regiment anzugreifen. Der fchwedifche Oberft war aber 
durch die Bauern getäufcht worden, er ftieß auf die faiferliche 
Hauptmacht, der größte Theil feiner Mannfchaft wurde nieder— 
gemacht, er felbft aber gerieth in Gefangenſchaft. Wallenftein 
entließ den Oberften ohne Ranzion mit dem Auftrage an feinen 
König, fih zum Frieden verftehen zu wollen. ?) 


$. 44. 
Die Belagerung von Nürnberg. 3) 

Wir haben den König von Schweden in Nürnberg verlaf- 
fen, wohin er fi) bei dem Anmarfch der Faiferlich-baierifchen 
Armee zurüdgezogen hatte. Der Magiftrat der Stadt hatte Das 
Anerbieten des Königs, zur Beſchützung derfelben hier ein ver- 
fchanztes Lager zu beziehen, mit Danf entgegen genommen. Bür- 
ger und Soldaten legten Hand an die aufzuwerfenden Berfchan- 
zungen, welche alle Vorftädte ringsum von Wöhrd bis Goften- 
hof, fammt den vor der Stadt liegenden Gärten und Herren» 
figen umfaffen follten. 


1) Bei Geijer IUII. B. 212. 

2) Nach Senfenberg bei Riccius p. 384, der den Herzog von Friebland 
noch eine fchöne, lange Rede an den Oberften halten läßt. 

Ueber vie Nürnberger Belagerung haben wir die feltene Schrift be- 
nügt: Relation, oder neue Kriegs-Cronica und hiſtoriſche Beſchrei— 
bung der fürnembften, denkwürdigſten Händel, Scharmüßeln und Tref: 
fen, fo fich zwifchen der k. ſchw. Armee eines Theils, dann auch ber 
Mallenftein’fchen und Baierifchen anderen Theils, bei Nürnberg vom 
4. Zunii bis den 8., 9, 12. und 13. September diefes 163 2ften Jahr 
verloffen und zugetragen hat. Gebrudt 1632. — Diefe Schrift be: 
findet fih in der Großh. Hofbibliothef zu Karlsruhe. DR 
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Am 21. Juni begannen die Arbeiten mit ſolchem Fleiß, 
daß ichon nach 48 Stunden ftarfe Schanzen aufgeworfen waren 
und Anfangs Juli ftand das ganze Werf beendet da. In ei: 
nem großen Kreife zogen ſich die fchadhbrettförmig angelegten 
Schanzen über die Pegnig, über welche mehrere Brüden inner- 
halb des Lagers führten, in zwei ungleiche Theile getheitt faft 
rings um die Stadt. Ein 12 Fuß breiter, 8 Fuß tiefer Graben 
umfchloß die Linien; alle Eingänge waren durch Halbmonde oder 
Hornwerfe gedeckt. In die Schanzen, wie auf die Thürme der 
Stadt wurden 300 Gefüge gebracht. Für gefüllte Magazine 
hatte die Vorſicht des Rathes fchon längft Sorge getragen. Korn 
war genug in der Stadt, um bis auf ein Jahr auszureichen ; 
aber die Mühlen fonnten nicht genug Mehl bereiten und bald 
fehlte es auch an Viehfutter, welches man unter fteten Gefechten 
aus der Umgegend herbeifhaffen mußte. — Aus den Magazi- 
nen der Stadt wurden Anfangs täglich 40,000, fpäter als noch 
Berftärfungen anfamen 50,000 Pfund Brod ins Lager für die 
Armee gefandt. 7) 

Aus den 30,000 Mann zählenden waffenfähigen Bürgern 
wurden 24 Fahnen (nach den 24 Buchſtaben des Alphabets be- 
nannt) gebildet, von welchen täglich acht mit den Schweden den 
Dienft in den Verfchanzungen thaten.?) Die Bürger über 40 
Jahre wurden im Innern der Stadt verwendet, die Thürme und 
Thore hier zu vertheidigen. 

Die Faiferlich-baterifhe Armee Hatte hinter der Rednitz Stel- 
lung genommen. Die Kaiferlihen bildeten den rechten Flügel 
und dad Centrum, die Baiern den linken Flügel der Schlacht— 
orbnung. Da, wo die Kaiſerlichen ftanden, war die Rednitz 
ſchwer zu paſſiren, leichter auf dem linfen Flügel. 100—150 Fus 
breit, fließt dies Flüßchen in einem breiten Thale zwifchen fanft- 
fteigenden Höhen, wird jchiffbar bei Forchheim für mittlere Fahr: 
zeuge. — Die Baiern waren vom Centrum durch einen fleinen 
Bach getrennt. 

Auf einer Anhöhe, der alte Berg genannt, bezog Wallen: 
ftein ein ödes Schloß im Walde (mit einem Jägerhäuschen da- 
neben) genannt die alte Fefte, welches er ftarf mit Ballifaden 


1) Gfrörer 996. 
) Khevenh. XH. 161. 
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und Gräben veridhanzen ließ; ferner legte er auf dem Berge 
ebenfalls einige große und ftarfe Schanzen an und deckte foldhe 
no durch Berhaue. Das faiferlich-baierifche Lager erſtreckte ſich 
von Stein bid Dombach, auf den fchroffen Anhöhen, welche ſich 
längs des Fluffed erheben. Bon dem Lager aus überſah Wal- 
lenftein die ſchwediſchen Verſchanzungen und die ganze Stadt. 

Des Herzogs Gründe, warum er den König von Schwe— 
den troß feiner Weberlegenheit nicht angriff, liegen offenbar in 
der Zweideutigfeit feines Eifers für die Sache des Kaiſers. Er 
rechnete darauf, Guſtav Adolph durch Detacdhements feiner 
zahlreichen Neiterei fo fehr von dem flachen Lande ubzufchneiden, 
daß er ſchlechterdings aus den VBorräthen der Stadt leben müßte; 
dann würde der Hunger, meinte er, den König von Schweden 
biegfamer und zur Unterhantlung geneigter mahen und Wal— 
lenftein hatte jegt überhaupt, wie die Kataftrophe feines Lebens 
lehrt, mehr Luft zu unterhandeln als enticheidende Schläge zu 
führen. Durch eine gänzliche Beſiegung der Feinde Defterreichs 
war er fchon einmal in den Fall gefommen, feine politifche Eri- 
ftenz zu verlieren; er wollte jegt nicht bloß fiegen, jondern auch 
Frieden ftiften, wie es ihn gut dünfen würde. ') Er äußerte 
übrigens damals: „Meine Armee ift neu; würde fie in einer 
Feldfchladht überwunden, fo wäre Deutfchland und Stalten in 
Gefahr; ich will dem Könige von Schweden eine neue Art den 
Krieg zu führen zeigen.” ?) 

Die beiderfeitigen Hauptarmeen ftanden nun ruhig einan= 
der gegenüber, doch gab es faft täglich zwifchen den von beiden 
Theilen ausgefandten Streifpartheien Gefechte, denn bis auf 6 
Meilen zogen die Groaten umher und nicht minder weit die 
Ihwedifchen Dragoner. Zu den bedeutendern Scharmüßeln ge: 
hört ein Gefecht am 15. Juli, welches durch die Vorpoften am 
Abend eröffnet wurde und da ſich immer mehr und mehr Truppen 
dabei betheiligten bi8 zum Mittag des andern Tages währte, 
bei welcher Gelegenheit der Herzog von Friedland drei Compag—⸗ 
nien verlor. Er wollte ſich einige Tage darauf durch einen Ans 
griff auf einen für ſchwach gehaltenen Punkt rächen, aber die 

1) Elaufewig IX. 84. J 
2) Swed. intellig. IH. 13, 17 cit. von Geijer, III. Bo. 212. 
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Schweden befamen hievon Kunde und empfingen die Kaiferlichen 
mit Kraft. Bald darauf hatte jedoch der König den Fall der 
Heinen Feſtung Lichtenau zu beflagen, weldhe in fo fern von 
Wichtigkeit war, ald von hier aus der Rüden des Faiferlich- 
baierifchen Heeres bedroht und die Streifpartheien einigermaßen 
im Zaum gehalten werden konnten. Es war. daher auch der 
Plan Guſtav Adolph's gewefen, den Herzog Bernhard 
von Weimar, welchen er herbei gerufen hatte, dorthin zu beor— 
dern und das feindliche Lager im Rücken zu beunruhigen. Jetzt 
beſetzte Wallenſtein dieſe Feſtung mit einer ſtarken Garniſon 
und der Beſitz dieſes Platzes trug für ihn nicht wenig bei, daß 
fein Lager wieder reichlicher mit Lebensmitteln verjehen worden 
war. 
Am 29. Juli erfuhr der König von einem Gefangenen, daß 
für den Herzog von Friedland ein großer Vorrat) Brod, Mehl, 
Salz u. f. f. aus der Dber- Pfalz in Freiftädtl angefommen fen, 
zu defien Geleitung ind Lager, man einige Regimenter entfandt 
habe. Guſtav Adolph entjandte den Dberften Taupadelf, 
ſich dieſes Vorraths zu bemächtigen. In der Nacht vom 30. 
auf den 31. fam er an das Städtchen. Zwei Petarden follten 
die Thore öffnen, aber fie wirkten nicht. Da ließ Taupadell 
die bei fih habenden Dragoner abfigen, Leitern anlegen und die 
Mauern erfteigen. Während dieſes gefchah, öffnete endlich eine 
dritte PBetarde das Thor und nun ſtürzten die Schweden in die 
Stadt. Schnell wurden die Wagen befpannt, darauf geladen, 
was nur immer möglich war, fodann abgefahren und der Ort 
in Brand geftedt. Auch 1000 Stüf Vieh mußten bei diefer 
Gelegenheit mitwandern. ) Der König war damals mit einem 
Theil feiner Truppen felbft bis Burgtham gerüdt, um den Rüd- 
zug Taupadell’3 zu decken. Hier traf er mit den Truppen 
zufammen, welche Wallenftein unter dem General Sparre 
abgefandt hatte, um den Vorrath in Freiftädtl abzuholen. Ein 
higiges Gefecht entfpann fi und die Kaiferlichen wurden total 
geichlagen. Sie verloren 600 Manı an Todten und mehrere 
hundert Gefangene. 

Indeflen ward im Lager zu Nürnberg dad Band der ftren- 
gen Kriegszucht locker und der König fand für bie dieſes 


) Khevenh. XII. 163, 
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öffentlich zu tadeln. Die Rede deffelben an die verfammelten 
Offiziere mag hier um fo mehr Play finden, als fie uns einen 
tiefen Blick in die damaligen Berhältniffe thun läßt. Er ſprach: 

„Ihr Fürften, Ahr Grafen, Ihr Herren, Ihr Edelleute! 
Ihr ſeyd's, welche die größte Untreue am eigenen Vaterland be— 
weifen; hr zerftöret, vwerderbet, verheeret daſſelbe. Ihr Ober: 
ften, Ihr Offiziere vom Höchften bis zum Niedrigften, feinen aus— 
genommen, Ihr feyd diejenigen, welche ftehlen und rauben, ja, 
Ihr beftehlet euere eigenen Glaubensgenofien. Ihr gebt mir 
Urſache, daß ich einen Edel an Euch habe. Gott mein Schöpfer, 
jey mein Zeuge, daß mir das Herz im Leibe gällt, wenn ich 
Euerer einen nur anfchaue. Ihr feyd Frevler und Berbrecher 
an den guten Gefegen und meinen Geboten. Ihr feyd Schuld 
daran, daß man öffentlich fagt: Der König, unfer Freund, thut 
uns mehr Schaden, als unfere Feinde. Wäre Ihr rechte Ehri- 
ften, fo müßtet Ihr bedenfen, was ih an Euch bewiefen und 
bis jegt gethan habe, wie ich meine Krone, Leib und Leben für 
Euch und euere Freiheit und euered zeitlichen und ewigen Wohles 
willen daran gefegt. Ich habe Euerhalben meine Krone ihres 
Schatzes entblößt und in die 40 Tonnen Goldes aufgemwendet, 
dagegen habe ich von Euch und euerem deutfchen Reiche nicht 
jo viel empfangen, daß ich mir nur ein Baar Hofen davon mas 
hen laſſen fönnte; ja, ich würde eher ohne Hofen geritten feyn, 
als mich mit den Eurigen zu befleiven. Ich Habe Eudy alles 
gegeben, was Gott in meine Hände führte, ich habe nicht einen 
Schweinftall für mich behalten, den ich nicht mit Euch getheilt 
hätte. Keiner unter Euch hat mich jemals um Etwas angefpro- 
hen, was ich ihm verfagt hätte; denn das ift mein Braud, 
feinem eine Bitte abzufchlagen. Würdet Ihr mein Gebot und 
Ordnung in Acht nehmen, fo wollt ich alle eroberten Länder 
unter Eud) ausgetheilt haben. Ich bin, Gottlob und Danf, reich 
genug, begehre nichts von dem Eurigen, und wenn Ihr auch gleich 
Gott alfo vergeffet, euere Ehr aus den Augen feget, oder von 
mir abzufallen — oder wegzulaufen — gebächtet, fo foll doch die 
ganze Chriftenheit erfahren, daß ich mein Leben für euere Sache, 
als ein chriftlicher König, der den Befehl Gottes zu verrichten 
begehret, auf dem Plate laffen will. Solltet Ihr Euch aber 
gar gegen mich empören, fo will ich mich zuvor mit meinen Fin 
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nen und Schweden alſo gegen Euch herumhauen, daß die Stüde 
davon fliegen follen. Ich bitte Euch um der Barmherzigfeit Got: 
tes willen, geht in Euch, bedenft wie Ihr haushaltet und wie 
Ihr mich betrübet, fogar daß mir die Thränen in den Augen 
ftehen. Ihr verfündiget Eu) an mir wegen euerer fchlechten 
Mannszudht. Ueber eueren Mnth und euer Fechten beflag ich 
mid) nicht, denn in biefem Stüde habt Ihr immer gehandelt, 
wie redliche, rechtichaffene Edelleute. Ich bitte Euch nochmals, 
geht in Euch und bedenfet, wie Ihr dereinft euered Thuns hal: 
ber Rechenſchaft geben wollt vor Gottes Thron. Mir ift fo weh 
unter Euch, daß es mich verdrießt, mit einer fo verfehrten 
Nation umzugehen. Wohlan, nehmt meine Erinnerungen zu 
Herzen, mit Nächftem wollen wir vor unfern Feinden fehen, wer 
ein ehrliches Gemüth und ein tapferer Ritter ift.“ 

Ueber folder Rede — fagt Khevenhiller ) — find alle, fo 
zugegen gewefen, erftarrt und Vielen darüber die Augen überger 
gangen. Als auch hierauf dem Könige die geraubten Kühe vor 
eined Korporals Zelt gewiefen worden, haben fie befagten Kor: 
poral bei den Haaren gefaßt und dem Profofen zur Strafe über: 
geben. Ingleichen wurden damald noch zwei Rittmeifter, fo 
gleichfalls geraubt, zur Strafe übergeben. ?) 

Hiebei darf nicht überfehen werben, daß der König nur von 
den deutfchen Truppen fpricht, die fich ihm auf feinem Sieges— 
zuge nach und nach anfchloßen, ferner daß er nicht allein dem 
gemeinen Kriegsvolf, fondern der geheimen Triebfeber der fchlech- 
ten Mannszucht, der hohen deutichen Ariftofratie, welche über 
die vorenthaltenen Eroberungen unzufrieden war, den Tert lefen 
wollte. 

Am 22. Juli wollte der König mit feinem Heer ein Un- 
ternehmen gegen feinen Gegner ausführen, aber die deutfchen 
Truppen weigerten ſich zu fechten, ehe fie den rücftändigen 


1) Khevenh. XII. 159 u f. 


2) Die Rede des Königs hat nicht allein Khevenbiller, fo daß an ihrer 
Aechtheit nicht gezweifelt werden fönnte, ſondern auch Röſe fand 
jolhe im Archiv und zwar wurde biefelbe am 18. Juli 1632 von 
dem Pialzgraien von Enlzbach. dem Hem Herzog Wilhelm von Mei: 
mar mitgetbeilt. ’ 
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Sold erhalten hätten, und der König war genöthigt, bei der 
Stadt ein Anleihen von 2 Tonnen Goldes zu machen. ') 

Gegen Ende Juli und Anfangs Auguft naheten ſich die 
ſchwediſchen Truppen von allen Seiten Deutfchlands, weldye der 
König herbeigerufen hatte. Oxenſtjerna führte die ſchwedi— 
fchen Bölfer vom Rhein und Main herbei und brachte einige 
beffifche Truppen mit, weil von PBappenheim nicht viel zu be= 
forgen war, der fich damald am Nieder: Rhein befand. Herzog 
Wilhelm von Weimar war. nad) Sachſen gegangen, um die 
ſchwediſchen Truppen, welche noch im Magdeburg’schen waren 
mit fieben Regimentern ſächſiſchen Truppen zu vereinigen, wels 
ches bei Zeiß gefhah. Von hier rüdte er nach Kigingen, wo 
auch Drenftjerna eintraf und eine Heerfchau über 15000 Mann 
zu Fuß und 9000 Mann zu Pferd abgehalten wurde. Bon bier 
marfchierte Drenftierna mit diefen Truppen nad Windsheim, 
wo fih Herzog Bernhard von Weimar und Baner, aus 
Schwaben und Baiern fommend, am 9. Auguft mit ihm verei- 
nigten. Das vereinigte Heer mochte 36— 40,000 Mann zählen. ?) 
Der Angriff diefer Truppen von Seiten Wallenftein’s, ehe 
ſie fi mit dem Könige vereinigen fonnten, war bei der Ueber: 
tegenheit des erftern zu befürchten. Aber Guftav Adolph hatte 
folhe Marſch⸗Combinationen angeordnet, daß er im Stande war, 
mit Diefer Armee übereinftimmend zu handeln und wenn nöthig 
an ein und demfelben Tage gemeinfchaftlich gegen Wallens 
ftein zu ſchlagen. Orenftierna fegte feinen Marſch über 
Neuftadt fort und die Vereinigung gefchah den 13. Auguft, bis 
wohin ihm Guftav Adolph mit einem Theil feiner Armee 
entgegen gerüdft war. ?) 

Nach diefer Vereinigung mochte der König von Schweden 
50,000 Mann in Nürnberg haben. *) 


1) Nach der Nürnberger Ehronif abgedruckt bei Murr. 

2) Ueber die Stärfe dieſes Heeres find die Angaben fehr verfchieden. 
Das Theatrum zählt 50,000 Mann, Harte 26,000, Gualdo 18,000, 
die Nürnberger Chronif 36,000, Röfe 36—40,000 Mann, 

3) Elaufewig IX,, 92. 
4) Die Angaben bierhber find fehr widerfprechend. Die meiften alten 
Schrififteller geben 70,000 Mann an, was aber offenbar zu viel if, 
wenn man den Verluſt bevenft, welchen die Armee, womit der König 
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Wallenftein hatte während der Belagerung 8000 Mann 
unter Fugger an ſich gezogen, dagegen 6000 Mann unter 
Holf nad Sachſen entfandt. Da er urfprünglich 60,000 Mann 
hatte, fo fonnte er, den etwaigen Abgang gerechnet, doch immer 
noch fo ftarf, wohl auch noch ftärfer, als die Schweden feyn. 

Guftav Adolph, welchen die feitherrige Unthätigfeit, zu 
welcher er genöthigt geweſen war, längft beläftigt hatte, fäumte 
nicht lange, etwas Entfcheidendes zu unternehmen. Schon am 
21. Auguſt machte er einen Verſuch, feinen Gegner aus feiner 
Stellung hervorzuloden; da aber dieſes nicht gelang, und der 
Angriff von der Seite der Rednitz unmöglich war, fo verfuchte 
er einen Angriff von Gerbersdorf her. 


Angriff auf das Faijerfiche Lager. 
Schlacht bei ver alten Feite unweit Zirndorf. 24. Auguſt. 


Aufftellung Wallenfteing: Seine Truppen ftehen 
immer noch im verfchanzten Lager hinter der Rednitz und zwar 
auf dem rechten Flügel die Kaiferlihen, auf dem linfen vie 
Baiern. Die Eroaten unter Sfolani find im Thale der Biberr. 

Abmarſch des Königs: Am 22. Auguft verließ der 
König fein Lager bei Nürnberg mit dem größten Theile feines 
Heeres und zog nad) Gerbersborf, um hier den Angriff auf dem 
rechten Flügel und die Mitte feines Gegners zu unternehmen. 
Hier etablirte er 3 Batterien von 18 Kanonen und beichoß dar 
faiferliche Lager. Wallenfteing Etellung ift aber zu feft, die 
Schweden fehen fein Refultat, und Guftav Adolph beichließt 
nunmehr, oberhalb Fürth die Rednitz zu paffiren und feinen 
Gegner auf dem linfen Flügel anzugreifen. 

Ä Berlauf der Schlacht: Am 24. Auguft bewerfftelligte 


nach Nürnberg gezogen war, durch Krankheiten u. f. w. zu erleiden 
hatte. Diefe Armee hatte 16— 20,000 Mann gezählt und fpüter 
10,000 Mann Berftärfung erhalten. Hiezu famen nun 36— 40,000 
Mann, fonacb würde diefelbe ohne Abzug der Todten 52— 60,000 
Dann betragen haben. Da aber ver Abgang in Nürnberg fehr be: 
deutend war und mährend der ganzen Belagerung von Gininen 
fogar anf 20,000 Mann (was jedoch Üibertrieben fcheint) angegeben 
- wird, fo möchte obige Angabe fi im Mittel bewegen. — Geiler 
rechnet die vereinigte Armee auf nur 46,000 Mann. D. B 
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Guſtav Adolph ſeinen Uebergang über die Rednitz und for— 
mirte ſich zwiſchen Unterfürberg und Dombach. Er ſelbſt be— 
fehligte auf dem rechten, Herzog Bernhard auf dem linken 
Flügel. Die Artillerie ſtand unter Torftenfon. Die Bewegungen 
des ſchwediſchen Heeres fonnten dem Faiferlichen Generaliffimus 
nicht unbefannt bleiben, er verftärfte den linfen Flügel beträcht- 
lich und etablirte bei der alten Feſte 80 Geichüge. 

Der Berg, auf deſſen Gipfel der Feind ausgebreitet lag, 
trug feinen Namen von dem alten Schloffe Altenburg, und der 
Theil, auf welchen der Angriff gemacht wure, hieß der Burgftall. 
Die Höhe felbft war abſchüſſig, mit Bäumen und Gebüſch bes 
wachen und der Neiterei durdy die Verhaue unzugänglicd gemacht 
worden. Aufjerdem, erinnern wir, war das faiferliche Lager dort 
mit einer Bruftwehr, und mit tiefem Graben umgeben, wo die 
Höhe ſich nad) der Ebene hinabfenfte, fo daß die Kaiferlichen 
hinlänglich gefichert, die Schweden aber den Wirfungen des 
jchweren Gejchüges bloß geftellt waren. Gegen den Rath; feiner 
Generale griff der König dennoch diefe gute Stellung an. 

Die Schweden rüdten in Colonnen von 500 Mann regi- 
menterweife gegen die alte Fefte, unterftügt von 60 Kanonen, 
welche jedoch wegen zu ſchwachen Kalibers nicht die beabfichtigte 
Wirkung hervorbrachten. Den erften Berhau überfchritten übri- 
gend das ſchwediſche Fußvolk und abgefefiene Dragoner leicht, 
dody wurde der Kampf im Walde Äufferft hartnädig und hatte 
feinen weiteren Erfolg, weil zur rechten Zeit Reſerven gefehlt hatten. 

Demungeachtet wiederholten die Schweden ihre Angriffe. 
Der Berg war in dide Dampfwolfen eingehült, die Bäume 
faum fichtbar und nur das Bligen der. Gefchüge leuchtete den 
Stürmenden den Weg. Würchterlich rollte der Donner des Ges 
ſchützes in die Schludhten der Tiefe hinab und hallte in den 
Ohren der Kämpfenden fo fchredlich wider, daß fogar Wallen— 
fein behauptete, er habe nie einem furdhtbareren Treffen an- 
gewohnt.‘) Tod und Verderben verbreitete fich allenthalben. — 
Regiment nach Regiment drang gegen den Feind, der, wenn er 
auch zurüdgetrieben, eines mächtigen Beiftands gewiß, die Stürs 
menden wieder zurüdwarf. Neue ſchwediſche Abtheilungen wurden 


1) Röfe, 1. 170. 


— 203 — . 


wieder herbeigeführt, die Körper der Erichlagenen überfteigend, 

gingen fie demfelben Schidfal entgegen. So fonnten weder bie 

Kaiferlihen aus ihren Schanzen getrieben, noch die Schweden 
aus ihrem Felde gedrängt werden. 

Während ſich hier das Fußvolk befämpfte, ging die Kaifer- 
liche auf dem rechten Flügel fiehende Reiterei in bie linfe Flanke 
der Schweten und nur durch die fräftigften Anftrengungen gelang 
eö der finnifchen Reiterei unter Stalhanske jene zurüdzumeifen. 

In diefer Ungewißhelt des Kampfes führte endlich Herzog 
Bernhard von Weimar, ber fi, wie gefagt wurde, auf dem 
linfen Slügel befand, feine Truppen gegen eine fteile Höhe beim 
Burgftall, die ihm vortheilhaft fchien. Während des Stürmens 
wurde das Pferd unter ihm erfchoflen, Das zweite aber, welches 
er beftieg, trug ihn glüdlich auf die Anhöhe, von welcher das 
feindliche Lager befchofien, ja Wallen ftein vielleicht aus dem- 
felben vertrieben werden fonnte, ſobald das ſchwere Geſchuͤtz 
wäre hinaufgebradht worden. Der Herzog behauptete feinen Boften 
in diefer Anficht bis zum andern Morgen; in der Nacht aber 
war ein anhaltender ftarfer Regen gefallen, welcher den Boden 
des Berges fo fehlüpfrig gemacht hatte, daß die Kanonen nicht 
bhinaufgeführt werben konnten. Der Herzog mußte feinen Poften 
verlafien und mit dem König über die Rebnig ins fefte Lager 
zurüdfehren. ') 

Der König hatte nämlich, nachdem das Gefecht bis Nachts 
9 Uhr erfolglos gedauert hatte, endlich den Rüdzug befohlen 
und fonnte bei der Außerft fehlechten Witterung, welche eingetres 
ten war, an eine Fortfegung des Kampfes nicht denfen. 

Bei dem Rüdzug der ſchwediſchen Armee, welden Tor- 
ſtenſon mit der Artillerie decken follte, wurde derſelbe, weil die 
zu feinem Schuge aufgeftellte Brigade gefprengt wurde, gefangen. 
Der Berluft der Schweden in diefem hartnädigen Kampf wird 
auf 3000 Mann; jener der Kaiferlihen auf 1000 Mann ans 
gegeben. ?) 

Auffer diefem Verluſt hatte diefe Schlacht vorerft auch nicht 


i) Röſe, I. 170. 

2) Baner wurde in biefer Schlacht verwundet und eine Kanonenkugel 
riß dem Könige bie Sohle vom Stiefel weg. — Der gefangene 
Torftenfon mußte 6 Monate in einem dunflen feuchten Kerfer zu 
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die geringften Folgen. Beide Theile blieben noch 14 Tage in 
der Schon früher gefehenen Unthätigfeit ftehen, dann brach der 
König am 8. September mit dem größten Theile feiner Armee 
auf und marſchirte nad) Neuftadt an der Aifch auf der Straße 
nad dem Main. In Nürnberg blieb Knyphauſen mit 5000 
- Mann zurüd. — Der Verluſt bei Nürnberg foll im Ganzen 
19,000 Mann betragen haben, was zu viel erfcheint, wenn 
man bedenft, daß die Schweden nur 16—20,000 Mann ftarf 
in das Lager von Nürnberg einrüdten und ihren KHaupterfag 
nur 26 Tage vor dem Abmarjch erhielten. — Die Todtenlifte 
Nürnbergs für dieſes Jahr gibt 29,000 Opfer an. 

Auffallend ift der Umſtand bei der Nürnberger Belagerung, 
dag Wallenftein, welcher feinen Gegner einſchloß, um ihn aus- 
zuhungern, felbft zuerft an Allem Mangel litt und die Noth bei 
ihm den höchften Grad erreicht hatte. Bei der Unordnung, mit 
welcher im Faiferlichebaierifchen Lager mit den Lebensmitteln ge: 
wirthichaftet wurde, erflärt ſich jedoch diefes Vorkommniß leicht, 
um jo mehr, wenn man bedenkt, daß ſich daſelbſt allein 15,000 
Weiber, ebenfoviele Diener und 30,000 Padpferde befanden. 

Der Kurfürft von Baiern war mit Wallenfteins Benehmen 
während der Belagerung durchaus nicht zufrieden. Am 16. Auguft 
flagte er feinen Räthen: „Ich habe mich zwar bisher nad) aller 
Möglichfeit befliffen, den Herzog von Friedland dahin zu bringen 
und zu vermögen, daß man doch mit einer fo anfehnlichen Ar- 
mada nicht jo lange fill liege, fondern dermaleinft gegen den 
Feind einen Ernft gebrauche. 

Ih habe es aber bis Dato über allen angewandten Fleiß 
dahin nicht bringen fönnen, und muß je länger je mehr ver- 
Ipüren, daß man allein cunctando den Feind ausharren und 
auf andere ungewiffe Gelegenheiten ihm beizufommen und Abs 
bruch zu thun, warten will. Inzwiſchen vergeht aber die befte 
Zeit und Decafion; Proviant und Geld gehen umfonft auf; 
auch laſſen fich allgemach unter der Soldateska böfe Suchten 


Ingolſtadt ſchmachten, was gegen alle Rriegefitte war. Alle Be: 
mühungen des Könige, eine Auewechelung zu erwirfen, blieben fruchtlos, 
bis Später Harrach, Wallenftein’s Schwager von den Schweden ge: 
fangen wurde, und dieſer auf Auswechslung drang. 
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und Kranfheiten verfpüren, wodurd die Armada bereitd merklich 
abgenommen und noch abnimmt, während fich der Feind ftärft.“ ») 

Indeffen war Guftav Adolph bis zum 13. bei Neuftadt 
in der Erwartung ftehen geblieben, daß Wallenftein etwas 
gegen Nürnberg unternehmen werde. Da diefer fich aber mit 
einer bloßen Aufforderung begnügte, dann den 13. September 
felbft aufbrach und nad) Forchheim auf der Straße nach Sachfen 
marfchirte, fo ließ Guftav Adolph den Herzog Bernhard 
mit 8500 Mann in Franfen zurück, ertheilte ihm die General: 
direftion des fränfifchen Kreifes und marfchirte mit dem Reſt 
nad) Baiern. Mit dem Benehmen Wallenfteins nad) der 
Schweden Abzug, war der Kurfürft ebenfo wenig einverftanden, 
wie aus feinem Schreiben an den Fürften von Hohenzollern 
vom 12. (22.) September hervorgeht: „Nachdem wir des Feindes 
Aufbruch von Nürnberg vernommen — fchreibt er demfelben — 
find wir alsbald aufgefeflen, ob dem alfo, zu fehen, und da wir 
es alfo befunden, haben wir uns felbft in ‘Berfon zu Dem Her: 
30g von Friedland verfügt, und ihn mit beweglichen Remon- 
ftrationen und Erinnerungen erfucht, dem Feind mit aller Macht 
alfogleih auf dem Fuße nachzufegen oder wenigftend mit ber 
Gavalerie nachhauen zu laſſen. Es hat aber nidyt allein nichts 
verfangen wollen, fondern wir haben verfpüren müffen, daß er 
unfer nod) dazu gefpottet, ald wenn wir in diefer Sachen nicht 
genugfam Experienz hätten, wie ihm dann die beiden Feldmar— 
ſchällen Aldringen und Gallas ebenmäßig beigeftinmt. Ans 
jest aber kömmt fo viel heraus, — und hat e& der franzöfifche 
Gefandte, der heut bei und wieder im Lager gewefen, felbften 
bezeugt, — daß der Feind nichts mehr beforgt, als daß man 
ibn in dem Abzug und Aufbruch angreifen möchte; und daß 
der Orenftjerna, fo jet zu Nürnberg ift, felbften befennt, da 
ſolches geſchehen wäre, hätte der Feind nicht allein mit leichter 
Mühe und Gefahr in Konfufion gebradht, fondern ganz zertrennt 
und gejchlagen werden können; denn feine Armada und fonderlid) 
die Gavalerie wäre dermaßen ruinirt, daß er fich der Orten länger 
nicht aufhalten, auch den Nürnbergern mehr nichts als -eine 
einzige Compagnie zu Pferd hinterlaffen können.” ?) 


) Aretin, 84. 2) Aretin, 85. 
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Die wahre Urſache dieſer Handlungsweiſe ſchreibt Aretin 
hochverrätheriſchen Unterhandlungen zu, welche Wallenſtein 
mit dem Könige von Schweden gepflogen habe. Die Unter— 
bandlungen, welche jedoch der König nad) dem Treffen am 
24. Auguft durch den gefangenen General Spaar anfnüpfen 
ließ, geben den Beweis, daß es Wallenftein wirklich um den 
Frieden zu thun war. Er gibt in einem Schreiben vom 11. Sep- 
tember 1632 dem Kaiſer die genauefte Rechenſchaft. Er fagt, 
die Sendung des Generald Spaar habe erftend den Zwei ge- 
habt, Gefangene auszutaufchen, zweitens, habe der König zwiſchen 
beiden Armaden ein beftändiged® Duartier auf Art und Weile, 
wie in den Niederlanden verlangt. Diefem Anfuchen, wonad 
wenn eine Bartie von 50 Pferden eine andere von 70 treffe, 
fich ergeben müßte, wurde nicht wilfahrt. Drittens, wuͤnſche 
der König das Vergießen fo vielen Ehriften- Blutes einzuftellen. 
„Was nun hierauf, fchreibt der Herzog, „E. f. M. gnädigft be- 
fehlen werden, bin ich zu fchleuniger Effektuirung gehorſamſt 
gewärtig.” 

Die Antwort des Kaiferd erfolgte erft am 3. Dftober, fie 
bezweifelt, daß Gelegenheit und Zeit zu einem fichern und be: 
ftändigen Frieden fey. Doch machte er folgende Bedingungen: 
„Wiederabtretung der Fatholifhen Kurfürftenthümer und Ränder, 
Reftitution der Kriegsfoften und Schäden, Befreiung des Landes 
ob und unter der Enns von der Eviction gegen Kurbaiern, wenn der 
Reichsſchutz über Die Kur- und eingeräumten pfälzifchen Länder nicht 
erfolge, eine NealsBerfiherung daß nicht jeder sub pretextu 
libertatis et religionis wider dad Erzhaus auf dem Reiche: 
boden Werbungen mache.” ') 


$ 45. 


Die Operationen in Nieberfachfen. 


Ehe wir die Operationen der beiderfeitigen Haupt-Armee 
verfolgen, haben wir einen Blick auf die übrigen Punfte des 
großen Kriegstheaterd zu wenden und wir fprechen zuerft von 
den Operationen in Niederfachfen. 


1) Driginalien aus dem 30fjährigen Kriege aus der öfterreichifchen mili— 
tärifchen Zeitfihrift 1811 — 1812, 
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Wir erinnern und, daß Bappenheim am Ende des vos 
rigen Jahres von dem Kurfürften von Baiern an die Weſer 
gefandt worden war, um dort im Rüden des Königs von Schweden 
ein Corps zu bilden, wozu die in den feften Blägen zurüdgelaf- 
fenen liguiniifchen Truppen die Stämme bilden follten. Am 20. 
Dezember 1631 war Pappenheim in Hameln eingetroffen. 

Die Stellung der Corps im nördlichen Deutfchland war 
damals folgende: Graf Wolfgang von Mansfeld in Mag- 
deburg mit drei Regimentern. Er wurde von Baner mit 10,000 
Mann blofirt. — Der Generalmachtmeifter Graf Gronsfeld 
führte den Oberbefehl über beiläufig 8000 Mann, weldye in 
mehr ald AO Plätzen an der Weſer, in den Bisthümern Münfter 
und Dsnabrüf, im Stift Paderborn und im Erzftift Bremen 
vertheilt lagen. Seine Hauptwaffenpläge waren Hameln und 
Wolfenbüttel. Der Herzog Georg von Lüneberg hatte eine 
Macht von 5000 Mann zufammengebradte. An der untern 
Weſer ftanden der General Tott und der Bifchoff von Bremen. 
In Heffen hatte der Landgraf Wilhelm eine Macht von 8000 
Mann zu Fuß, 10 Compagnien zu Pferd und 14 Stück Ge- 
Ihügen zufammengebradht. In Oberfachfen war der Herzog 
Wilhelm von Weimar mit Mufterung einer 8—10,000 Dann 

ftarfen Armee beichäftigt. 

Diefes war die Lage und Stellung der Fatholifchen und 
proteftantifchen Eorps im nördlichen Deutfchland, als Bappen- 
heim bier eintraf, fehnell ein Corps von 3000 Mann zu Fuß 
und 1500 Keiter fammelte und — wie wir ſchon weiter oben 
mittheilten — am 14. vor Magdeburg erſchien, welches jeßt 
Baner verließ, und nad) Ealbe zog. Pappenheim vereinigte 
fi) mit der 3500 Mann ftarfen Befagung unter Wolfgang 
von Mansfeld, ließ die Feftungswerfe hier zerftören und 
marfchirte am 18. wieder nach Wolfenbüttel. 

Diefed Unternehmen machte die fehwebifchen Waffen rege. 
Herzog Wilhelm von Weimar brach auf erhaltenen Befehl 
des Königs am 20. Januar von Erfurt auf und marfchirte über 
Sangerhaufen, Mansfeld, Quedlinburg, Werningerode nad 
Dfterwid, wo er fi) am 28. mit dem General Baner vereinigte, 
der von Magdeburg, welches er wieder befegt hatte, hieher ge» 
jogen war. Das vereinigte Heer, unter Baner und dem ‚Her- 
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309 Wilhelm, mochte 16—18,000 Mann zählen und rüdte nun 
auf Goßlar. Bon hier marfhirte Baner in das Hildesheim’fche, 
der Herzog Wilhelm gegen Nordheim, entfchloffen, Göttingen 
anzugreifen. Nach mehreren Angriffen erhielt er diefe Stadt am 
A. Februar mit Sturm, befam bei diefer Gelegenheit einen 
großen Vorrath an Geſchütz und Munition, worauf er ſich gegen 
das Eichöfeld wandte und Duderſtadt eroberte. 

Der Landgraf von Heſſen war auch vorgerüdt, hatte die 
braunfchweig’ihe Feſtung Erichsburg eingenommen, worauf er 
zur Eroberung von Warburg, Stadtbergen, Bolfmarfen, Münden 
(am Zufammenfluß der Werra und Fulda) und Amöneburg 
Schritt. 

Bappenheim fühlte ſich diefen Kräften nicht gewachſen; 
er hatte fi) auf das linke Ufer der Wefer zurüdgezogen und 
fein Hauptquartier in Lühde bei Pyrmont genommen. Der Ab- 
marſch Baner’s und des Herzogs Wilhelm, welche befannt- 
lich zum König in das füdliche Deutfchland beordert wurden, 
um die Haupt-Armee zu verftärfen, ald Tilly in Sranfen einige 
Vortheile über den ſchwediſchen Feldmarfhal Horn errungen 
hatte — machte nun Pappenheim Luft. Alsbald brach er 
mit feinen Truppen auf, eroberte wieder die Städte Warburg 
Stadtbergen und Bolfmarfen, überfiel bet Hörter vier heſſiſche 
Regimenter und zerftreute fie gänzlich. Bei diefer Gelegenheit 
eroberte er fieben große Stüde Geſchütz und beträchtliche Munitiong- 
vorräthe. Sofort ging Bappenheim bei Hörter über die 
Weſer, eroberte die Feftung Ericheburg, ließ fie fchleifen, und 
wandte fi dann nach Eimbek, welches am 4. April fapitulirte. 

Jetzt richtete Pappenheim feine Aufmerffamfeit auf das 
Erzftift Bremen, wo der fchwedifche General Tott Burtehude 
und Verden eingenommen hatte und ſich zur Zeit mit der Be: 
lagerung von Stade: befchäftigte. Schon feit einiger Zeit unter 
handelte Bappenheim mit dem Könige von Dänemark, wel 
chem er den Beſitz des Erzftifted unter der Bedingung anbot, 
daß er helfe, die Schweden daraus zu verjagen, „Bringe ich die 
Sache mit Dänemark zu gewünfchtem Ende — fchrieb er am 
9. April von Eimbeck an den Kurfürften — achte ich es fo hoch, 
als eine Schlacht im Felde gewonnen zu haben.” Er brachte e8 

auch dahin, daß fich eine daͤniſche Abtheilung des Fleckens Freis 
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burg am linfen Ufer der Elbe bemeifterte (gegenüber von Glüd- 
ftadt); allein die Drohungen Guftav Adolph’s fchredten den 


König von Dänemarf fo fehr, daß er die Unterhandlungen wies 
ver abbrach. 


Indeſſen war. Papp enheim am 10. April von Eimbeck 


aufgebrochen, um Stade zu entſetzen. Auf ſeinem Marſche dahin 


ſtieß er auf 2000 Mann, welche der Herzog Georg von Lüͤne— 
burg den Hefien zu Hilfe ſchicken wollte. Sie wurden theils 
gefangen, theils zerftreut. Er feste feinen Marfch ſodann fort, 
jagte einige neugeworbene lüneburg’fche Truppen bei Celle aus⸗ 
einander, entfegte Rothenburg, weldyes die Schweden blofirten, 
und traf endlich in Stade ein. 

General Tott ftellte fich ihm entgegen, aber er wurde ges 
- Schlagen, und Bappenheim machte nun nochmals einen Ber: 
ſuch, den König von Dänemarf zur Befitnahme des Gtifts 
Bremen zu vermögen. Diefed gelang nicht und Bappenheim 
30g daher die 3000 Mann ftarfe Befagung Stade’s an fi) und 
marſchirte in den erften Tagen des Mai wieder ab. 

Kurz vorher hatte der Oberſt Baupdiffin den General 
Tott abgelöst. 

Auf dem Ruͤckmarſch verproviantirte Bappenheim Ro- 
thbenburg und 308g dann der obern Wefer dur das Braun- 
ſchweig'ſche zu, wo inmittelft die Hefien Volkmarſen wieder ein- 
genommen hatten. Bappenheim bemädhtigte fich wieder dieſes 
Plages, rüdte fodann nah Heffen und nahm die Orte Münden, 


Trendelburg, Wigenhaufen, Allendorf und Efchwege ein und bie - 


hier befindlichen Befagungen gefangen. Alsdann begab er fidh 
in's Eichfeld, eroberte Ruftenburg, Duderftadt und Heiligenftabt 
und zwang ben Grafen von Löwenftein, ber mit einigen taus 
ſend Mann in diefer Gegend ftand, zum Abzug. 

Indefien hatte der Landgraf von Heffen wieder eine Armee 
gefammelt, mit der er bis Volfmarfen rüdte.. PBappenheim 
fammelte eiligft bei-Polle-55-Gompagnien Reiter, mit welchen 
er die Heſſen überfiel und dergeftalt fchlug, daß fie den ganzen 
Feldzug über nicht mehr im freien Felde erfchienen. 

Der Herzog Georg von Lüneburg hatte erft Anfangs Mal 
die Formation des größten Theiles feiner Regimenter been: 


digt. Er brach am 18. Mai von Winfen an der Luhe auf und 
Du Zarris 30jahr. Krieg. II. 14 
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marfchirte über Suderburg nad) Bedenboftel. Hier erfuhr er 
Bappenheim’s damaligen Mari auf Münden und er wandte 
fih nun, ftatt feinen Marfch an die Aller fortzufegen, wo er 
fi der Abrede gemäß mit Baudiffin vereinen wollte, auf 
Hanover und nahm fein Hauptquartier in Burgwedel. Am 29. 

Mai verlegte er dafjelbe nad) der Neuftadt von Hannover und 
ſchloß mit diefer Stadt einen Vergleich ab, wonad) fie 400 Mann 
Befagung einnahm. Am 9. Juni brach der Herzog von Hannover 
auf, wo der Hauptmann Badendorf mit drei Gompagnien zu 
Fuß blieb. Da das ſchwediſche Eorps unter Baudiſſin nod 
nicht zu ihm geftoßen war, ') fo hatte er nicht genug Kräfte, 
Operationen von Wichtigkeit zu unternehmen. Seine Abiicht 
ging jest vielmehr dahin, ſich der feften Schlöffer Steuerwald 
und Galenberg zu bemächtigen. Er beauftragte die Oberſten 
Lohaufen und von der Heyden, die Stadt Hildesheim zu 
befegen und das Schloß Steuerwald zu belagern, während er 
felbft mit feinen beiden Reiterregimentern, dem Leib- Regimente 
und dem ded Öberften von Wetberg, bis Rinderte, einem 
Dorfe am Fuße des Deifter-Gebirges, vorging. Bon hier ließ 
er durch vorgefchicte Detafchements die Wege nad Minden und 
Hameln beobadhten, ald von melden Städten feiner Vermu— 
thung nad der Beind zum Entſatz von Steuerwald vorgehen 
würde. 

Inmittelft hatte Bappenheim fein Hauptquartier zu 
Hameln genommen, nach welder Stadt er Lebensmittel und 
Fourage aus der Umgegend zufammen bringen ließ. Bon hier 
entfandte er den liguiftifchen General Lindloi mit einem ber 
deutenden Cavallerie⸗Corps zum Entfate von Steuerwald. Lind: 

—— lot marſchirte von hier auf Elze, ypaffirte bei Roppenburg die 
Leine, bei Sarſtedt die Innerfte und ftellte fich unweit dieſes 
Orts auf dem Hülpersberge auf. 

Bon dem Marſch des Generals Lindloi benachrichtigt, 
beſchloß der Herzog Georg, denjelben zu überfallen. Ein Bauer 
von Linderte zeigte ihm eine Furte in der Reine, welche ‚Reiterei 

) Bon der Deden II. 67., wonach die Angabe der Kriegsfchriften, ala 
habe fi der Herzog mit den Schweben fchon Anfangs Mai ver: 
einigt, zu berichtigen ift. 
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paffiren fonnte. Diefer Eleine Fluß war angeſchwollen und Die 
Reiter ftugten. Aber der Herzog reitet zuerſt durch, feine Leute 
fajten allmälig Muth und bald hat er zwei Reiterregimenter 
auf dem rechten Ufer und ftürzt fi) fodann in den Rüden des 
feindlichen Corps. Der Veberfall gelang vollfommen und der 
größte Theil von Lindloi’s Corps wurde niedergemadht oder 
gefangen. Diefer felbft rettete fi) mit einem kleinen Reft nady 
Hameln. 

Diefem Gefecht folgte bald ein zweites: Der liguiftifche 
General Gronsfeld hatte in Volfmarfen 14 Cornets heſſiſche 
Reiterei überfallen. Bappenheim wollte den errungenen Sieg 
verfolgen und rüdte bis Warberg an der Diemel vor und des 
tadhirte den General Gronsfeld gegen den Herzog Georg, 
der fich jet mit der Belagerung des Schloſſes Ealenberg befaßte. 
Gronsfeld, ftatt den Herzog zu beobachten, hielt fich für ftarf 
genug, Galenberg zu entfegen. Der Herzog aber rüdte ihm ent- 
gegen und der liguiftifche General rettete ſich nur mit -Aufopfes 
rung feiner aus 5 Cornets beftchenden Nachhut nad Hameln, 
von wo aus er Berftärfungen bei Pappenheim nachſuchte. 

Pappenheim fehrte nun nach Hameln zurüd, vereinigte 
fih mit Gronsfeld und fein Corps zählte nun 3500 Reiter 
und 10,000 Mann zu Buß, mit welchem er gegen Galenberg 
vorrüdte. Hier hatte fich inmittelt Baudiffin mit dem Herzog 
Georg vereinigt und beide zählten 14,000 Mann. Der Herzog 
hob nun die Belagerung von Galenberg auf und marfchirte auf 
Hildesheim, welche Stadt er für bebroht hielt. Bappenheim 
blieb bis zum 29. Juni bei Calenberg ftehen, rüdte ſodann ge: 
gen Hildesheim und nahm die Vorftadt Morigberg in Befis. 
Der Herzog Georg, welcher auf dem rechten Ufer der Innerfte 
ftand, hatte zu beiden Seiten der Stadt Hildesheim Pofttion 
genommen, welche er felbft ftarf befegt hatte. Seine Reiterei 
ftand in Referve hinter derſelben. Die liguiftifche Armee hatte 
das linke Ufer der Innerfte im Beſitz und die beiderfeitigen 
Vedetten ftanden fo nahe, daß ein beftändiges Feuern ftattfand. 
PBappenheim ließ acht Geſchütze bei der Kirche auf dem Mo- 
rigberge aufführen und Hildesheim befchießen. Der Herzog eta- 
blirte nun auch feiner Seits eine Batterie und brachte nad) einer 
anhaltenden Kanonade die feindlichen Gefchüge dumm Schweigen. 

14 
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Auf den anderen Tag machte fi) der Herzog auf einen Angriff 
gefaßt, aber Bappenheim zug fi zurüd und marſchitte über 
Gronau nad) Hameln. 

Die Urſachen diefes Rüdzugs waren folgende‘): In feinem 
Corps herrfchte wegen fchledhter Bezahlung Unzufriedenheit; er 
erhielt von Cöln Nachricht, daß Horn mit einem Corps gegen 
den Niederrhein im Anzug fey, ferner forderte ihn der Kurfürft 
von Göln auf, ibm Beiftand zu leiften. — Dieſes Alles veran- 
laßte Bappenheim zum Abzug und er gebrauchte dabei Die 
Vorſicht, fämmtliche Befagungen Heinerer Orte an fi zu ziehen 
und namentlih wurden Steuerwald, Galenberg, Peina und 
Steinbrüf geräumt. — Um dieſe Zeit erhielt auch der Herzog 
Georg Befehl, in das Lager nach Nürnberg abzurüden, weil 
der König glaubte, er ſchone die Gele’fchen Lande zu fehr. Aber 
es fcheint, daß des Herzogs Berufung auf feinen Vergleich eine 
Gegenordre zur Folge hatte. Indeffen war der Herzog von Hil- 
desheim aufgebrochen und nach Hörter marſchirt. Hier erfuhr er 
den Marſch Bappenheim’s an ven Rhein und fein Vorſchlag 
an einen verfammelten Kriegsrath ging nun dahin, die Abwefen- 
heit der Liguiften zu bemüßen, einen feften Ort in Niederſachſen 
zu erobern. Er ſchlug Duderftadt und zwar befonders deßhalb 
vor, weil die Befagung hier die Sicherheit feiner Befigung (das 
Herzberg'ſche) in beftändige Gefahr feste. Ueberdieß war ihm zur 
Erhaltung feines eigenen Corps ein bedeutender Waffenplag von 
befonderer Wichtigfeit und ein folcher fonnte Duberftabt werden. 
So wurde die Belagerung diefer Feftung befchloffen, gegen welche 

ein Theil des Kriegsrathes geftimmt hatte. 

ALS Herzog Georg Mitte Juli vor Duderſtadt amlangte, 
fand er, gegen fein Vermuthen, die Befeftigung der Stadt völlig 
geſchloſſen und er mußte Approchen aufführen. Am 25. Juli 
waren biefelben bis an den Vorgraben geführt und der Herzog 
befand fi) damals gerade in den Raufgraben, ald ihm der Com: 
mandant des Platzes eine Capitulation anbieten ließ, wozu ihn 
ein in der Stadt ausgebrochener Aufftand veranlaßte. Der Be 
fagung wurde freier Abzug bewilligt und ſchon am 26. fandte 
der Kommandant mehrere Offiziere hinter einander mit dem An- 





1) Von der Deden II., 70. 
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fuchen ab, jogleich Die Stadt zu befegen, um jein umd der Of⸗ 
fiziere Leben gegen die aufrührerifchen Soldaten zu fehügen. 
Sogleich ließ der Herzog zwei Regimenter dahin abrüden, welche 
die Befagung, von der ein großer Theil ſchwediſche Dienfte 
nahm, zur Ordnung brachten. 400 Pferde und 12 jchwere Ge- 
ſchütze wurden bei diefer Gelegenheit erbeutet und mit erfteren 
temontirte der Herzog feine beiden Reiterregimenter. 

Der Herzog war nun im Beſitz von Duderftadt, aber ein 
weiter abgehaltener Kriegsrath ftimmte in der Majorität für 
Schleifung der Feftungswerfe, weil die Ausdehnung derſelben 
zu viel Befagung verlangt haben würde. Ueber die Art der 
Fortfegung der Operationen fonnte man ſich lange nicht ver- 
ftändigen. Der Herzog hatte früher verfprochen, daß die Wieder: 
eroberung Wolfenbütteld fein nächftes Ziel feyn follte und er 
wollte nun feine Zufage halten. Man befchloß endlich folgende 
halbe Maßregel, welche mancherlei Unfälle im Gefolge hatte. 
Der Herzog follte nämlich Wolfenbüttel belagern, indefien Baus 
diffin nad Weftphalen marfchire, um Bappenheim zu be 
obadhten. Dieſes gefchuh. 

- Die Truppen, mit welchen der Herzog vor Wolfenbüttel 
anlangte, waren faum um die Hälfte ftärfer, als die Beſatzung 
dafeldft. Sein Artillerie-Parf war jehr unvollſtändig ausgerüftet, 
er hatte fogar Mangel an Pulver. Der Herzog von Wolfen: 
büttel ſchützte ſein Unvermögen vor, diefe Bedürfniſſe herbeizu— 
ihaffen; die Stadt Braunfchweig lehnte jeden Antrag, aus ihren 
Borräthen dem Fehlenden abzuhelfen, ab. Der Mangel im Lager 
vor Wolfenbüttel war überhaupt fo groß, daß der Herzog fogar 
einen Theil feiner Gavallerie in's Magdeburg’iche verlegte. 

Indefien hatte Baupdiffin die Wefer bei Hörter paſſirt, 
ſodann Volfmarfen und Warburg befegt und die faiferlichen 
Werbedepots aus Paderborn vertrieben. Bappenheim hatte, 
ald er an den Rhein marſchirt war, zwei Corps unter Merode 
und Gronsfeld zurüdgelafien. Dort angekommen, war ihm 
in feiner Gelonoth der Antrag der Infantin Elara Eugenia, 
Statthalterin der fpanifchen Niederlande, feinen Truppen 500,000 
Reihsthaler zu geben, wenn er zum Entſatz von Maſtricht heran: 
ziehen wollte, welches der Prinz von Dranien mit einer hollän- 
diſchen Armee belagerte und hart bedrängte, fehr willfommen. 
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Am 12. Auguft fam er hier an und Der Abrede gemäß follte 
ein fpanifches Corps unter Don Gonzalo de Cordova, 
weldyes ebenfalls zum Entſatz hieher gerüdt war, Pappen— 
beim’s Angriffe unterftügen. Da dieſes nicht geſchah, jo 
309 Bappenheim fchon am 18. wieder ab. und furz darauf 
capitulirte Maftricht. 

Schneller ald die Schweden vermuthet batten, war Pap— 
penheim wieder am Rheine eingetroffen und hatte fein Haupt: 
quartier in Eoeft genommen, wo er die Corps unter Merode 
und Gronsfeld an fi z0g. Baudiffin fehrieb daher an den 
Herzog Georg: „Bappenheim fey mit einer ihm weit über: 
legenen Macht gegen ihn im Anmarſch; er habe fih auf Hörter 
zurüdgezogen, wo er fich verfchanze. Er bitte, ihm fchleunigft 
Beiftand zu ſchicken, weil er ſich fonft nicht in feiner jegigen 
Stellung behaupten fünne.* Um diefelbe Zeit gab der Vertraute 
des Königs, Dr. Ealvius, an den Herzog Georg ein Mer 
morandum ein, worin er tabelt, die Armee getrennt zu baben 
und verlangt, Wolfenbüttel mit wenigen Truppen zu blofiren 
und den Reft an Baudiſſin zu fenden. So wenig diefed mit 
des Herzogs Georg Anfichten übereinftimmte, fo gab er in 
Anbetracht der dringenden Verhältniffe doch endlich feine Zu— 
ftiimmung, daß der inmitteljt zum General ernannte Lohauſen 
mit fieben Regimeniern aus dem Lager von Wolfenbüttel zu 
Baudiffin marfchire. Nah Lohauſen's Abmarfch hatte der 
Herzog Georg aufier feinen eigenen Truppen nur noch jene des 
Herzogs von Wolfenbüttel, welche größtentheild aus Ausfchuß- 
Gompagnien beftanden. Das Blofade-Eorps theilte ſich in den 
Poften zu Halchter unter Oberft King, den zu Leinen (Linden) 
unter Oberft Mitfchefals, den unter dem Oberft Meretig 
zu Thiede. Die Neferve unter dem Oberften von der Heyden 
itand bei Klein-Stödheim. 

Indeſſen war Bappenheim vor Hörter erfchienen. Er 
fand die fchwerifche Stellung zu ftarf, fie in der Front anzu— 
greifen und ließ deßhalb einen Theil feiner Truppen bei Bolle 
über die Weſer fegen, welche die Verjchanzungen von Baudif- 
fin im Rüden beſchoſſen. Diefer fand feine Stellung gefährdet, 
fandte in der Nacht feine Bagage unter ftarker Bedeckung nadı 
Münden und folgte einige Stunden darauf mit feinem Corps. 
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Erft am folgenden Morgen erfuhr Bappenheim den Abmarjch 
feines Gegners, den er durch Reiterei verfolgen ließ. Auf dieſem 
Rüdzug verlor Baudiffin 400 Mann. 

Sp war Pappenheim zwiſchen Baudiffin und den von 
Wolfenbüttel abgefandten General Lohauſen gefommen. Diefer 
ftand bereits in Seejen, ald er den Rüdzug des Generald Baus: 
diffin nad Münden erfuhr. Da er glaubte, demungeachtet 
feiner Ordre nachfommen zu müjfen, welche ihm befahl, ſich mit 
Baudiffin zu vereinigen, fo warf er fi in den Harz, weil 
er fo hoffte, dem liguiftifchen Corps nicht zu begegnen. 

Herzog Georg hatte von diefer Bewegung feine Kenntniß 
erhalten, wohl aber am 24. September Bappenheim’s Ueber- 
gang über die Wefer bei Polle erfahren, und glaubte, daß der: 
jelbe von der Seite von Hildesheim den Entfag von Wolfen: 
büttel unternehmen würde. Aber indejien Bappenheim bei 
Hildesheim halten blieb, um einen großen, von Hameln aus 
angeordneten Provianttransport zu defen, war Graf Grond- 
feld mit 24 Cornets Reiter bei Thiede in der Nähe von Wol- 
fenbüttel angefommen, durchbrach hier den Blofade-&ordon und 
unternahm, wenige Stunden nach feiner Anfunft in Wolfen- 
büttel, am 25. September Morgens 7 Uhr, verftärkt durch den 
größten Theil der Befagung, einen Ausfall nach der Seite -von 
Halter und Linden. Bei diefer Gelegenheit eroberte Grons— 
feld 11 Fahnen, 2 Standarten, nahm 3 Oberſten und 800 
Mann gefangen, hieb 8OO—1000 Mann nieder und zwang den 
Herzog Georg, fih mit dem Reſt unter die Kanonen von 
Braunfchweig zu reiten. 

Pappenheim hatte unterdefien die Stadt Hildesheim zur 
Uebergabe aufgefordert, die Bürger, Faiferlich gefinnt, drangen 
darauf, und fo erhielt er am 29. diefe Stadt, wo er fich unter 
dem Vorwande, daß die proteftantifche Religion in dieſer bifchöf- 
lichen Stadt audgerottet werben müßte, die größten Erprefiungen 
erlaubte. 

Der Herzog Georg hatte ſich um dieſe Zeit an den Her: 
zog von Belle gewandt und ihn zur Außerften Gegenwehr und 
Unterftügung aufgefordert. Da er eine abfchlägliche Antwort er: 
hielt, 10 brach er jeden Briefmechfel mit dem Herzog ab, verlegte 
fein Hauptquartier nad) Halberftadt und concentrirte feine Trup— 
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pen in Diefer Gegend. Er requirirte von hier aus im Lüneburg- 
ſchen, Wolfenbüttel’fchen, Halberſtadt'ſchen und Magdeburg’fchen 
Lebensbedürfniffe, Fourage, Wagen und Pferde, ohne ih um 
die Fürften und ihre Behörden zu fümmern. !) 

Am 6. Dftober war Bappenheim von Hildesheim nach 
Pattenſee gerädt und forderte fchon von hier aus Hannover zur 
Uebergabe auf. Seine Drohungen:madhten ven Magiftrat ſchwan⸗ 
fen. Da erhielt Bappenheim von dem kaiſerlichen Generalif- 
fimus den wiederholten Befehl, zu ihm zu floßen, wobei es hieß: 
„Der Oberſt Graf von Merode follte, im Sal Bappenheim 
durch Krankheit verhindert fey, das Corps zu ihm führen; jeder 
Offizier, der fich weigere, nad) Sachſen zu marfchiren, follte fei- 
ner Stelle verluftig feyn.” PBalppenheim marfdirte nun ab, 
dod wandte er ſich nochmals an den Kaiſer und meldete diefem, 
er werde am 15. (25.) bei Erfurt eintreffen, trägt jedoch zugleich 
darauf an, daß man ihm 5000 Mann zu Fuß, 1500 Eroaten 
und 1000 Dragoner gegen den Thüringer-Wald ſchicken möchte, 
womit er fich getraue, den König von Schweden herab nad) 
Niederfachfen zu ziehen. Hier wollte er fi) dann den Winter 
über verftärfen.?) - 

Der Herzog Georg von Lüneburg war inmittelft auf das 
rechte Ufer der Elbe übergegangen und traf am 20. Oftober in 
Torgau ein. Bon hier aus fehrieb er dem Herzog Friedrich 
Ulrich, er werde fich mit den Sachſen verbinden. Aber diefe 
Bereinigung feheint nicht mit Wiffen des, Königs unternommen 
worden zu feyn, fondern in Folge eines geheimen Bündniſſes, 
welches er fchon im Sommer dieſes Jahres mit dem Kurfürften 
von Sachſen ſchloß. Es bedarf wohl feiner Erwähnung, daß der 
Abmarfch des Herzogs Georg aus Niederfachfen bei den Her: 
zogen von elle und von Wolfenbüttel eine große Unzufrieden- 
heit veranlaßte. i 

Der Herzog Georg hatte von dem Könige von Schweden, 
der inmittelft nach Sachfen marfchirt war, die Weifung erhalten, 
fi) unter den Befehl des Herzogs Bernhard zu begeben, der 
damals in Thüringen ftand und Baudiffin und Lohaufen 


ı) Bon der Deden II., 90. 
2) Förfter II. Th., 262. 
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an fich gezogen. hatte. Aber er wollte nicht unter dem Herzog 
Bernhard dienen, er hatte vor Allem die Intereſſen feines 
Haufes im Auge, welche ihn auch veranlaßt hatten, bie Ver— 
bindung mit Sachfen einzugehen. Sachſen, fo wie der Herzog - 
Georg, zeigten fich bei Rügen fäumig, legterer, der nun den 
Oberbefehl über die jächfifchen Truppen übernommen hatte, war 
nicht mehr im Stande, feinem Vertrag mit Guftav Adolph 
nachzukommen, fein Berhältnig zu Sachſen und zu Schweden 
machte ihn jedenfalls zum Diener zweier Herren. Nochmals, am 
29. Dftober, forderte ein Befehl des Königs den Herzog Georg 
auf, in Bereinigung mit dem Kurfürften von Sachſen bei Raum: 
burg zu ihm zu ftoßen. Aber er feheint ihn erft nach der Rüßener 
Schlacht erhalten zu haben, weil die Communication zwifchen 
ihm und dem Könige zerftört war. Im übrigen ift far, daß 
wenn der Herzog feine Eiferfucht gegen den Herzog Bernhard 
hätte überwinden fönnen, feiner Vereinigung mit diefem und 
fpäter mit dem Könige Fein Hinderniß im Weg geftanden wäre. 
Aber vielleicht ift weniger diefe Eiferfucht, ald vielmehr der Plan, 
„eine dritte Barthei in Deutfchland ” zu bilden, weldyer von 
Kurfachfen ausging, im Spiele gewefen. 


$ 46. 
Die Greigniffe während des Sommers in Sclefien. 


Als der Herzog von Friedland Böhmen verlaffen hatte, war 
bier Don Balthafar de Maradas mit 8000 Mann gegen 
die fächfifche Gränze zurüdgelaffen worden. Er hatte Befehl, 
vorerft nichts Feindliches gegen Sachſen zu unternehmen, denn 
immer noch hoffte Wallenftein, den Kurfürften zu einem Se- 
paratfrieden zu vermögen. Seine’Orbre, „bei Leibed- und Lebens⸗ 
ftrafe die ſächſiſchen Lande unmoleftirt zu laſſen,“ beweist biefes. 

Als jedoch die Ausfichten auf eine friedliche Ausgleichung 
immer mehr verfchwanden, fiel. Maradas am. 16. Juni mit 
einigen taufend Mann und 12 Gefchügen in die Laufib ein. 
Die kleinen Gefchüge waren mit 6, die großen (ſechs an der 
Zahl) mit 20 Pferden. befpannt.') Kurz nad) einander fielen 


1) Khevenhiller XII., 24. 
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Löbau, Zittau und Goͤrlitz in die Gewalt der Kaiſerlichen, welch 
ſehr übel hier hausten . . 

Unterdeſſen hatten ſich die Sachſen in der Gegend von 
Dresden wieder reorganifirt und ſandten ein Corps nad Löbau, 
welches diefen von 700 Mann vertheidigten Ort einnahm. Aber 
ihon am 24. Juni erfchienen hier. Die Kaiferlichen wieder und 
bis Nachmittags ein Uhr hatten fie fich wieder feſtgeſetzt. So— 
fort wurde die ganze Umgegend ausgeplündert und namentlich 
an Getreide fortgejchafft, was nur fortzubringen war. 

Endlich rüdte Anfangs Juli Arnheim mit der ganzen 
Armee. in's Feld und nahm feine Richtung auf Löbau. Die 
faiferlihe Garnifon daſelbſt, hievon benachrichtigt, zog fich auf 
Zittau zurück, wo die Sachſen am 11. eintrafen. Hier lagen 20 
Compagnien als Beſatzung, welche fih tapfer wehrten. Gleich 
in der erften Nacht machten fie einen Ausfall, der. aber abge- 
wiefen wurde und bei welcher Gelegenheit ſich Die Sachen in 
der Vorftadt feftiegten. Am anderen Tag famen zwei Eaiferliche 
Regimenter zum Entſatz; doch glückte es ihnen, nur fünf Com⸗ 
‚pagnien in die Stadt zu werfen. Nun zog Maradas felbft 
herbei, was Arnheim veranlaßte, die Belagerung aufzuheben 
und fi über Löbau, Baugen, Königswartha bis Hoyerswerda 
zurückzuziehen. 

Nach einigen Tagen Raſt ertheilte Arnheim ſeiner Armee 
den Befehl, daß ſich jeder Soldat auf 5 bis 6 Tage verprovian⸗ 
tiren ſollte, brach ſodann auf und marſchirte in Eilmaͤrſchen nad) 
Schleſien. Am 24. Juli war er in Sagan, am 26. Abends vor 
Groß⸗Glogau, welche Feſtung ſogleich auf drei Punkten in Ans 
griff genommen wurde. Die hier liegende kaiſerliche Beſatzung 
von 6 Fahnen Reiter und 10 Compagnien zu Fuß zog ſich noch 
in der Nacht über die Oder in den anderen Theil der Stadt 
jenſeits dieſes Fluſſes und ſetzte ſich bei der Domlirche feſt. 
Durch Liſt und durch Mitwirkung einiger Kanonen bekam 
Arnheim den Ort bald in ſeine Gewalt. Ein nahes Kloſter 
naͤmlich war den Kaiſerlichen gut gelegen und von ihnen beſetzt. 
Der ſächſiſche Oberſt Kalkſtein ſetzte an einem Orte über die 
Oder, ſchickte 100 feiner mit kaiſerlichen Montirungen (von Ges 
fangenen) angethanen Soldaten in das Klofter, denen ohne 
Bedenfen aufgemacht wurde, worauf der Reft von 800 Drago⸗ 
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nern nachrüdte und fi) des Klofterd bemächtigte. Hier pflanzte 
fofort Kalkftein Kanonen auf, befchöß die Stadt heftig, worauf 
die Befagung am 28. Juli capitnlirte. Sie erhielt freien Abzug 
nach Schlefien, mußte jedoch) ihre Standarten, Bahnen und Ober- 
gewehre zurücklaſſen. — Die Sachen fanden hier 500 Scheffet 
Mehl, 500 Scheffel Korn, Haber, Gerfte und über 400 Gimer. 
Wein.!) 

Von hier rückte Kalkſtein mit der ſächſiſchen Vorhut nach 
Steinau die Oder aufwärts und eroberte die dort befindliche 
Schanze, bei welcher Gelegenheit viele Schiffe mit verſchiedenen 
Borräthen in feine Gewalt famen, die man auf 10,000 Rtbir. 
ſchätzte. Nash Steinau famen vier Compagnien Dragoner und 
eine Compagnie Reiter ald Befagung und. die fächfifche Arnıee 
fegte ihren Marſch nad Liegnit fort, wo fie am 30. Juli lagerte. 
Auf die Erklärung des Herzogs von Liegnig, daß er ein Freund 
des Rurfürften von Sachſen fey, feine Stadt immer offen hal- 
ten und fich mit den SKaiferlichen nicht einlaffen wolle, fandte 
Arnheim am 2, Auguft das ganze Fußvolf bis auf 1000 
Musfetiere nach Glogau zurüd und marfchirte felbft mit der 
ganzen Reiterei, ſechs halben Karthaunen, ſechs Falfonets, acht 
Steinjtüden und den befagten 4000 Musfetieren nad) Golpberg. 
Da erhielt er die Nachricht, daß das kaiſerliche Corps, welches 
fi in Zöwenberg gefammelt und verftärft hatte, im Anmarſch 
fey. Er fehrte daher wieder um, marfchirte nach Groß-Glogau 
und zog bier die Berftärfungen an ſich, welche ihm der Oberſt 
Duval zuführte, Es waren dieß 11 Fahnen zu Pferd, 12 Com: 
pagnien Dragoner und 4 Regimenter zu Fuß. 

Das anrüdende Faiferliche Corps unter Don Balthafar 
de Maradas wird zu 16,000— 20,000 Mann angegeben. Es 
marfchirte über Parchwitz nad) Steinau und zwang die fächfiiche 
Beſatzung bier zur Mebergabe, welcher Arnheim zu fpät zu 
Hilfe eilte, Am 18, Auguft traf er erft bier ein und beide Ar— 
meen, faſt von gleicher Stärfe, formirten fich einander gegenüber 
in Schla'htorbnung. Am 19. fam es zu einem Gefecht, welches 
die Sachſen in den Beſitz von Steinau brachte. Am folgenden 
Tag erneyerte ſich das Gefecht, die Kaiferlichen zogen fi nun 


1) Khevenh. XI, 26. — Ghemnig I. Th. 408. 
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allmaͤlig zurück und ſuchten Breslau zu gewinnen. Am 26. traf 
Maradas einige Stunden vor Breslau ein und verlangte von 
diefer Stadt über folgende PBunfte Antwort: ') 


1. 
2. 


3. 


de 


Ob die Stadt bei Kaiſ. Majeftät halten wollte oder nicht? 
Ob fie die Armada mit Proviant und Munition verfehen 
wolle? 

Wann die faiferliche Armada, wie es das Anfehen bätte, 
hoch bedrängt würde und nicht Stand haben fönnte, ob fie 
dann ihre Retirade in die Stadt nehmen dürfte ? 


. Db ihr ein Abzug durch die Stadt möchte vergönnt werden? 
Ob auch die Stadt, wenn fie fich retiriren müßten, auf den 


Bafteyen mit Stüden gegen den Feind fie ferundiren und 
ihnen Affiftenz leiften wolle? 


un gab die Bürgerfchaft folgende Antwort: 
1. Bei der römifchen faif. Majeftät wolle man, wie ſchuldig 


1) 


und pflichtig, halten, leben und fterben. 


. Broviant und Munition für die Faiferliche Armada Fönne 


man aus der Stadt nicht verfchaffen, dann den geringen 
Vorrat), fo vorhanden, Hätte man für eine fo volfreiche 
Stadt felbft vonnöthen; wenn die Kaiferlichen fich aber 
gegen den Feind bastant wüßten, follte do, was man 
entrathen könnte, gefchaffet werben. 


. Die Retirade in die Stadt fehe die Bürgerfchaft nicht rath- 


fam oder thunlich. 


.Auch ver Abzug durch die Stadt weder für Die Bürger, 


noch für die Armada felbften, dann fie müßten ja dem 
Feinde glei die Hand geben und dürften folhergeftalt in 
die höchfte Gefahr gefeget werden. 

Eie von den Wällen mit ihren Stüden fecuriren, bis fie 
ihre fügliche Retirade nehmen, oder weiter entweichen fünn- 
ten, finde die VBürgerfchaft viel weniger thunlich. Sie foll- 
ten doch bevenfen, was für ein Unheil der Stadt dadurd) 
fönnte zugefügt werden, dieweil der Feind an der Stadt, 
noch was derfelben zuftändig, nichts fonderlicyes tentiret; 
wollte derohalben die Bürgerfchaft an ihm fih auch 
nicht vergreifen, viel weniger zu Argem Urſach geben, 


Khevenhiller XII., 31. 
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fönnten ed auch weder bei Kaiſ. Majeftät nody der Bofterität 

nicht verantworten, wären gleichwohl zu der Kail. Armada 

des guten Verſehens, wann die Stadt follte vom Feinde 
angegriffen werben, fie würden bei berofelben Hilfe und 

Succurs zu gewarten haben. | 

Diefe Antwort traf die Faiferlihe Armee einige Stunden 
unterhalb Breslau. Die höheren Offiziere verlangten, man möchte 
fi) nad) Glag wenden, wo am Gebirg eine fefte Stellung be- 
zogen werden fünnte. Maradas war jedoch gegen diefen Plan 
und er lebte der ficherften Hoffnung, daß die Bürgerfchaft in 
Breslau doch endlich feinem Anfuchen willfahren würde. So 
wurde aljo der Marfch bis Breslau fortgefegt, wo am. 27. Au- 
guft Abends auch die fehmedifch » fächfifche Armee unter Arn- 
heim eintraf. 

Diefelbe formirte ſich alsbald in Schlachtoronung und be: 
ſchoß noch am Abend das Faiferlidhe Lager. Maradas fand 
für flug, während der Nacht die Oder auf der fogenannten lan- 
gen Brüde zu paffiren und ließ 300 Bagagewagen zurüd. Diefe 
Brüde wurde zerftört. 

Indefien hatte auch Arnheim verfucht, mit Breslau Un— 
terhandlungen wegen Aufnahme einer Befagung einzuleiten. Aber 
biefe mächtige Stabt wollte neutral bleiben und der Graf Han- 
nibal von Dohna, welcher ſich daſelbſt aufhielt und zu Gun: 
ften der Kaiferlichen zu wirken fuchte, wurde in einem Aufftande 
faft ums Leben gebracht. 

Indefien war Arnheim bemüht, hier eine Brüde über die 
Oder zu fchlagen, welche am 1. September, troß der Gegenan- 
ftalten der Kaiferlichen, vollendet wurde. Die Armee ging über 
und Maradas zog fi) über Oppeln nach Koſel zurüd. Auf fei- 
nem Rüdzug verlor er viele Leute und Khevenhiller behaup- 
tet, fein Corps hätte nur noch 6000 Mann betragen, welche 
auseinander gelaufen wären, wenn nicht die Offiziere alle Sorg— 
famfeit angewendet hätten. 

Während Arnheim fi mit Verfolgung der Katferlichen 
befaßte, hatte er den Oberften Duval bei Breslau mit 6000 
Mann zurüdgelafien. Diefer ftellte der Stabt folgende ſechs Be- 
dingungen, zu deren Beantwortung er Frift bis zum 17. Sep- 
tember bewilligte: | 


— 
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Sich gut ſchwediſch zu erklaͤren; 


2. Bei dem Leipziger Schluß zu halten; 


ar 


. Der faiferlihen Soldatesfa im ganzen Fürftenthum feinen 


Pag zu geftatten; 


‚ Die kaiferlichen Gefälle der ſchwediſch⸗ſächſiſchen Armee zu— 


zueigen ; 


. Baß und Re⸗Paß derfelben zu vergünftigen; 
. Der Armada bei eintretendem Mangel nad) Möglichkeit 


beizuftehen. | 
Die Bürgerfchaft fuchte die Antwort Hinauszufchleben und 


machte Ausflüchte. Aber Duval drang auf eine Erflärung und 
feine 6000 Mann fihienen geneigt, fein Verlangen zu unter: 
ftügen. | 


1. 


2. 


Endlich gab der hohe Rath folgende Erklärung ab: 

Bitte man die Stabt zu verſchonen, ihren ver kaiſerlichen 
Majeftät geleiteten Eid zu vergeffen. 

Wolle man bei dem Leipziger Schluß, fo viel er die Augs⸗ 
burger-Religion betreffe, leben und fterben. 


. Berfpricht derfelbe, der kaiferlichen Armada feinen Vorſchub 


zu leiften und ihr feinen Paß zu gewähren. 


. Stünde es aber nicht bei der Stadt, bie Faiferlichen Gefälle 


einem anderen zuzuwenden. 


. Wird geftattet, daß die ſchwediſchen Soldaten, doch nicht 


über 10 Mann auf ein Mal und ohne Obergewehr, die 
Stadt paffiren oder ſich hier aufhalten. 


. Softte die ſchwediſch⸗ſächſiſche Armee freien Paß durch die 


Stadt haben. — 
Später geftattete die Stadt in ihrer Liebe zur proteftantifchen 


Religion, daß die Schweden die Dom⸗Inſel in der Oder mit 
1600 Mann, welche jedoch in dem Solde des Rathes ftanden, 
bejegen durften. 


Während diefer Zeit hatte Arnheim Neiße, Oppeln und 


nody mehrere Orte eingenommen und marfchirte nun auf wies 
derholten Befehl des Kurfürften nach Sachfen in das Voigtland, 
wo Holk fein Unmwefen trieb. Der ſchwediſche Oberft Duval 


blieb in Schleften zurüd.') 


1) Arnheim leiftete verfchiedenen Befehlen, nah Sachſen zurüdzumaer: 
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Der Kaiferlihen Einfall in Sachſen. 


Schon im Auguft war Holf mit 6000 Mann von Wal: 
Lenftein nad Sachſen detadhirt worden, um eine Diverfion zum 
Beiten Schlefiens zu machen. Er war in den auf dem linfen 
Eibeufer gelegenen Provinzen eingefallen und bemühte fi, in 
diefem verheerendften aller Kriege noch ein ausgezeichnetes Bei- 
fpiel von Verwüftung und Unmenfchlichfeit aufzuftellen. Nach— 
dem er Adorf geplündert, nahm er den 43. Auguft Deldnig mit 
Sturm, weldyes 500 Soldaten und die Bürger unter dem Ober: 
ften von Starſchedel vertheidigt hatten. Diefes Städtchen 
wurde geplündert, Jungfrauen und Weiber gefchändet, und des 
Nachts die Stadt angezündet, fo daß die meiften noch übrigen 
Einwohner in den Häufern. verbrannten oder in den Kellern er: 
ftidten. Während die Groaten die benachbarten Orte ausplüns 
derten, zog Holf nach Zwidau, welches die Bürger vom 15. bie 
18. Auguft tapfer vertheidigten und dann capitulirten, Sie fas 
men noch leidiglich weg. Hierauf zogen ſich ˖ die Kaiferlichen nad 
dem vom größten Theile der Einwohner verlafienen Schneeberg, 


ihiren, feine Folge. Der Kurfürft fandte daher, als feine Noth 
größer wurde, den Oberften den Befehl, augenblidlih, auch chne 
den Feldmarſchall, nah Sahfen zu marfchiren. Jetzt machte fich 
Arnheim auf den Weg und traf am 28. Dftober in Dresven ein. 
Am folgenden Tag ging er nach Torgau, befichtigte dort das Kriegs: 
volk des Herzogs Georg und machte fich bald wieder auf den Weg 
nah Schlefien. Wie foll man diefes Benehmen erklären, jagt 
Gfrörer in feiner vortirefflihen Arbeit über Guſtav Adolph. Hans 
delte Arnheim aaf eigene Fauſt fo, gewonnen durch friedländifches 
Gold? Aber warum ließ dann der Kurfürft den ungetreuen Knecht 
nicht niederfchießen? Bolglih ift man fait gezwungen anzunch- 
men, daß Johann Georg felbit mit unter der Dede fpielte. Jene 
dringenden Befehle waren nur Staub, den man dem Könige von 
Schweden in die Augen freuen wollte. Man begann in Dresden 
zu glauben, daß der Kaifer wieder die Oberhand befommen möchte, 
deßhalb beſchloß man zwar, den König um Hilfe anzurufen, aber 
felbit feinen Finger zu rühren, fondern feine Kräfte zu Rath zu 
zu halten, damit man von dem fünftigen Sieger beito befiere Be: 
dingungen erfchwinge. Bergl. Gfrörer ©. 1018, 
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nachdem Holf ein Streifeorps Eroaten in die Dresdener Ge: 
gend abgefandt hatte. 

In Schneeberg wurde geplündert, was zu plündern war 
und Holk lagerte vier Tage hier. 

Als die Haupt» und Amtleute im obern Erzgebirg Holks 
Einfall erfuhren, fo dachten fie wohl, daß er von Schneeberg 
feine Truppen in's Gebirg würde ftreifen lafien, was fie durch 
eine angelegte Schanze in Limbach zwifchen der Lauter und dem 
Städtchen Aue wehren wollten. ine halbe Stunde von Aue 
geht eine Landftrage von Schneeberg über einen hohen Berg, 
der damals nur auf derfelben paffirt werden fonnte. Auf dem 
höchften Punkte war die Schanze, 200 Schritte ang, angelegt, 
welche, um nicht umgangen werden zu können, durch Berhaue 
zu beiden Seiten gefhügt war. 

Anfänglich war die Befagung hier, aus aufgebotenen Bauern 
beftehend, Hein; als aber Holf in Echneeberg Tag, wurden 500 
Mann hineingelegt und ein Oberförfter, weldyer darin comman- 
dirte, machte fogar einen Streifzug gegen das Faiferliche Lager 
und befchoß daſſelbe. Am 19. Auguft erſchien ein Theil der 
Holffhen Truppen vor der Schanze; die Befagung wurde 
muthlos und räumte in Unordnung das Feld. N 

Holf brach fofort mit dem Neft feiner Truppen auf und 
zog von Schneeberg über Aue, Lauter, Schwarzenberg, Scheir 
benberg nad) Schlettau. Er fand zwar an vielen Orten einen 
fräftigen Widerftand, doch, dauernd und erfolgreich fonnte er nir⸗ 
gends feyn, weil ed den Bürgern und Bauern an Kriegderfah- 
rung und guter Leitung fehlte. Ein Amtsfchöffe Namens Tür 
in Grünhain hatte ſich übrigens um die Leitung verdient gemacht 
und die Ehronif erzählt von ihm: „daß er feine Bauern der⸗ 
maßen animirt und abgericht, daß fie ihnen nicht allein gut Ges 
wehr gefhafft, fondern auch frifch vorm Feind ftanden, Feine 
Gefahr fcheuten und fich trefflich wehrten, fonderlich wenn er 
dabei war und ihnen zuſprach.“) 


) Die Einfälle der Kaiferlihen in’s obere Erzgebirg in den Jahren 
1632 und 1633, nach einem Manuferipte: Deutfche Kriegschronifa 
mitgetheift von K. ©. Helbig. Bülau's Jahrbücher der Geſchichte, 
1845, 1. Bd. ©. 135 u. f. 
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Diefer Zug Holk's war durd Plünderung, Raub und 
Brand, fo wie durch das graufamfte Morden bezeichnet. Unter⸗ 
defien hatte Wallenftein von Nürnberg aus den General 
Gallas mit 12,000 Mann dem General Holf nachgefandt, weil 
um diefe Zeit der Rüdmarfh Arnheim's aus Schlefien fund 
wurde. Gallas zog gegen Ende September über Hof, Blauen 
nach Altenburg und nachdem er fi in Zwickau und Umgegend 
genügend verforgt hatte, nad) Chemnig. „Die fürnembften im 
Lande” — fagt die Ehronif — „riffen aus und flohen nach Er— 
furt, nach Magdeburg und Wittenberg, und war überall Jam: 
mer und Roth; die Kaiferlichen tyrannifirten graufam und ver: 
goffen Blut wie Waſſer.“ 

Bei Chemnig vereinigte fih Holf mit Gallas und es 
wurde diefe Stadt am 29. September, Freiberg ſodann am 4. 
Dftober mit Accord genommen. In Chemnig waren 100 ſächſi— 
iche Soldaten, in Freiberg eine Compagnie Reiter und ein Re: 
giment Infanterie. Beide Städte, in welchen bald Peſt und 
Hungersnoth wütheten, wurden gebrandfchaßt. 

Anmittelft war Mallenftein mit der Hauptarmee nad 
Sachien gezogen und Holf ward mit feinem Corps zu -ihm 
berufen. Bald darauf folgte auch Gallas, der noch Meiſſen, 
Lommatſch, Oſchatz und Würzen überfallen hatte. In den Städ— 
ten am Gebirge blieben Faiferliche Belagungen zurück. 

Auch das Dbergebirg wurde während dieſer Zeit won ein- 
zelnen Streifpartheien der Kaiſerlichen heimgeſucht. Am 13: Sep: 
tember war der Oberftlieutenant von Breda mit 17 Gompagnien 
Reiter von Joachimsthal in Sachſen eingefallen, hatte Wiefenthal 
fünf Etunden lang plündern laflen und nachdem er in Annaberg 
1500 Thaler erpreßt, ein Atteftat von der Stadt begehrt, * 
er fromm geweſen wäre. 

Nach dem Abzuge Holk's und Gallas wurden die — 
im Oktober wieder kühner. Sie ſammelten ſich zum Theil auf 
Antrieb des ſchon erwähnten Amtsſchöffen Türk unter deſſen 
und anderer Beamten Führung in größeren Abtheilungen und 
jagten öfters den Kaiſerlichen, die durch die Paͤſſe nach Böhmen 
sogen, ihre Beute ab. Won Freiberg aus, wo eine Faiferliche 
Garnifon tag, wurde der Amtsfchöffe öfters gewarnt und aufge— 
fordert Bontribution zu geben. Er aber ließ fagen: „Er wolle 
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ihnen Peſtilenz, Pulver und Blei und die alten katholiſchen 
Steine aus dem Kloſter (in Grünhain) auf die Köpfe geben.“ Da 
sog der Oberſt Kehrauß mit 2000 Mann nach Grünhain, lieg 
unterwegs Alles, fogar Kinder die fich in Reifigholz verkrochen 
hatten, todtfchlagen und verbrennen, erzwang den Durchgang 
durch einen Paß vor Grünhain, welden Türk mit Bauern 
vertheidigte und ließ, nachdem die Vertheidiger erfihlagen oder 
zerftreut waren, das Städtchen Grünhain ausplündern und bie 
auf fünf Heine Häufer verbrennen. „Als das ganze Städtlein 
lichterloh brannte — erzählt die Chronif, — daß man aud das 
Gepraſſel davon auf dem Scheibenberg gehöret, bliefen ihre 
Trompeter, ald hätten fie die Welt erobert.“ 


g 48. 
Der Krieg in Schwaben. 

Wir erinnern und, daß der König den Herzog Bernhard 
von Weimar, welcher Anfangs dieſes Jahres am Rhein comman- 
dirte, zu fih nad Memmingen beſchieden hatte, wo er ihm Ende 
Mai den Befehl über ein Corps anvertraute, welches in Ober: 
ichwaben wirfen und die aufrührerifchen Bauern und den failer- 
lichen Generals Commiffär Dffa im Zaume halten follte. Der 
Herzog hatte den am Lech gegen den Grafen Cratz flehenden 
General Baner zur Seite und hinter fi den Adminiftrator 
von Würtemberg. | 

Unter diefen Umftänden glaubte der Herzog ficher in den 
oberen Theil von Schwaben eindringen zu können, wo der 
Hauptfit des Aufruhr war. Kempten und Iony waren bald 
genommen, bei Weingarten eine Abtheilung Faiferlicher Reiterei 
gefchlagen, Ravensburg und Wangen erobert und der Anſchlag 
auf Lindau, ein für die Verbindung Deutichlands mit Italien 
ſehr wichtiger Ort, war faum entworfen, als er auch ausge: 
führt. werden follte. ') 

2000 Mann, mit Haken an den Füßen verjehen, hatten 
den fteifen Berg vor der Stadt ſchon erflommen, als fie hier 
unerwartet von einem Theil der faiferlichen Befagung empfangen 
wurden, welche von dem Anfchlag Kenntniß erhalten hatte. Die 
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Schweden wurden nach kurzem Gefecht mit großem Verluſt ab: 
gerwiefen. Dagegen gelang ed dem Herzog, die Schanze bei 
Bregenz zu überfallen, wo der Graf von Hohenems mit einem 
Regimente lag, weldes bis auf 400 Mann, die fi) als Ge- 
fangene ergaben, niedergemadyt wurde. Die Stadt Bregenz 
wurde inbefien erftürmt und die Befagung, fo wie ein Haufen 
aufrührerifcher Landleute niedergehauen. 

Sofort rüdte der Herzog Bernhard längs des Bodenfees 
nach Ueberlingen und Zell und würde fi) mit Einnahme beider 
Drte befaßt haben, wenn fein Rüden hinlänglich gefichert ge— 
weſen wäre. Aber inmittelft hatten fich die fchwäbifchen Bauern 
von Neuem empört, Memmingen und Kempten wieder erobert 
und droheten alle Vortheile an fich zu reißen, welche er erfämpft 
hatte. In Eilmärfchen fehrte er zurüd, dämpfte bis Mitte Juli 
den Aufruhr zwifchen der Donau, Iller und dem Bodenfee und 
gab die Stadt Ehingen aus den Händen der Kaiferlichen dem 
Grafen von Hohenlohe zurück. ) 

Kaum war der Aufruhr in Oberſchwaben gedämpft, als 
neue Empörungen den Herzog an den Lech riefen, wo die Bauern, 
durch die Truppen des Erzherzogs Leopold verftärkt, die ſchwe— 
diſchen Befagungen in den Städten theild verjagten, theils nie- 
derhieben. Baner hatte bereitd vor feinem Rüdzug gegen Die 
Donau an Friedberg, wo die Schweden fehredlich mißhanvelt 
worden waren, ein Beifpiel ftatuirt. Mit ftürmender Hand war 
er hier eingedrungen, hatte Alles niederhauen laffen, was fich 
zur Wehre gefegt hatte, worauf Weiber und Kinder in’s Freie 
geführt, die Stadt ausgeplündert und in einen Afchenhaufen 
verwandelt wurde. ?) Diefes fürchterliche Grempel verbreitete 
einen ſolchen Schreden, daß die Einwohner von Landsberg, wo 
jegt der Herzog Bernhard erichien, ihm dur den Magiftrat 
die Schlüffel der Stadt anbieten ließen und ihre Unfchul an 
ver Vertreibung der fchwedifchen Beſatzung betheuerten. Lande: 
berg wurde fofort befegt, aber der Herzog hatte jede Ausfchwei- 
fung bei Leibeöftrafe verboten. Bon hier aus gingen Abtheilungen 
nach Roßhaupten und Schongau und beide Drte mußten ſchwe— 
diſche Beſatzung aufnehmen. 

1) Röſe J., 163. 
2) Theatr. europ. Il. 667. 


Sodann rückte der. Herzog nach Füſſen und forderte:die 
Beſatzung, ſo wie die Stadt, zur Mebergabe auf. Aber vergebeng, 
man rüftete fi) zur Äußerften Gegenwehr.. Nun befahl ver 
Herzog am 17. Juli den Sturm; mit der größten Hartnädigfeit 
wurde auf beiden Eeiten gefämpft, bis ed endlich den Schweden 
gelang, die Mauer zu erfteigen, worauf die Beſatzung das Ger 
wehr ftredte. Aber die Wuth der Stürmenden war zu groß, 
300 Mann büßten mit dem Leben, der Reft, 1100 Mann, wurde 
gerettet. ı) 

Nach einer Furzen Ruhe brach der Herzog in T yrol ein und 
erſtürmte drei Schangen bei Chrenberg. Gerade war er mit Ber 
fagerung dieſer Stadt und des dabei befindlichen Schloffes be- 
fchäftigt, fchon hoffte er demnächit mit dem Erzherzog Leopold 
in Insbruck zufammen zu treffen, als ihn ein Befehl des Königs 
an die Donau rief.?) Ungern nur fügte er fich diefem Befehl, 
weil ed ihn ſchmerzte, feine errungenen Bortheile aufzugeben, 
welche einen glüdlichen Erfolg feiner Waffen in Tyrol verſprachen. 
Denn die Kerntruppen des Erzherzogs Leopold waren vernich- 
tet, Die wichtigften Städte am Ober-Lech in feinen Händen, nur 
Bauern hatten die Paͤſſe und Schluchten Tyrol's befegt, wäre 
Ehrenberg gefalten, jo konnte er fih in Kurzem Inſprucks be— 
‚meiltern und dadurch feinen ehrgeizigen Planen ein weites * 
öffnen. >) 

‚Der Herzog wandte ſich daher an Baner, ihm beim aeo⸗ 
nige die Erlaubniß zur Verfolgung des Sieges auszuwirken; 
dieſer ſchrieb an Drenttierna und ſtellte ihm vor, wie nöthig 
ed wäre, des Herzogs Heer bier zu lafien, da der Rüdzug 
deſſelben ven Berluſt Schwabens nad) fich ziehen würde; wenig- 
ſtens Tollte man ihn jo fange, in feiner Stellung laſſen, bis der 
General Rutwein ihn abgelöjet und der Herzog von Würtem- 
berg die veriprochenen 3000 Mann gefandt haben würde, wie 
des Königs frühere Ordre lautete. *) 

Aber aud) Orenſtierna konnte nichts beim Könige aus⸗ 


t) Chemnitz TI. 362, — Roͤſe I. 164. 

2) Theatr. europ. II. 657. 

3) Nöfe 1. 165. | 
+) Möfe I. 4086, wo das Schreiben Baners au den Kinfie ſteht! 
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richten, welcher Grund genug hatte, ven Sachſen zu mißtrauen, 
Daher auf Berftärfung feiner Armee bedacht war. In Turzen 
und langjamen Märfchen z0g fofort der Herzog über Augsburg, 
Donauwörth, Dinfelsbühl nah Windshein, welches er am 9. 
Auguft erreichte und feine Vereinigung mit den noch weiter berbei- 
gezogenen Truppen bewerfftelligte. Tyrol und Balern fiel, wie 
es vorauszufehen war, in bed Feindes Hände zurüd. 


$ 49. 
Die Kriezsverrichtungen am Rheine. 


als Guſtav Adolph am Anfange dieſes Jahres auf die 
Nachricht von Tilly’s Einbruch in Franken dahin gezogen war, 
hatte er die Verfügung getroffen, daß der Pfalzgraf Chriftian 
von Birkenfeld, der furz vorher als General der Reiterei in 
ſchwediſche Dienfte getreten, eine Heerabtheilung am Oberrheine 
und der Herzog Bernhard von Weimar eine andere am Nies 
derrheine befehligen, beide aber unter der Leitung des Neichd- 
kanzlers Arel Orenftjierna ftehen follten.') Die gegenfeitige 
Hilfe, deren fie bedurften machte fie — wie wir fchon früher 
angedeutet haben — von einander abhängig, und erzeugte unter 
ihnen frühzeitig Eiferfucht, weil Keiner den Andern neben fich, 
viel weniger über fich dulden wollte Drenftjerna, welder 
hier Frieden ftiften wollte, zog fich ihre Feindichaft zu und be- 
merfte daher dem Könige auch, wie gefährlicy es fey, Perſonen 
von hoher Geburt Poſten anzuvertrauen, welche weder Vorftel- 
lungen noch Verweife achteten, fondern auſſer dem Bereiche des 
Kriegsgerichts fi dünfend, bloß ihrem Nugen und Gefallen ge: 
mäß handelten. ?) | 

Diefe Uneinigfeit benugte der Feind, um den Schweden 
mehrere Vortheile zu entreißen, welche fie früher errungen hatten. 
Dffa eroberte einige Plätze am Oberrhein, der Graf von 
Embden fämpfte mit Glück am Niederrheine, 

Im April Schon hatten die Kaiferlichen Speier belagert un 
unter Cordova erfhhienen noch 8000 Spanier, um fi mit 
dem Belagerungs-Corps au verbinden. Der Herzog Bernhard 
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wollte der bedrängten Stadt zu Hilfe eilen und ſetzte fi von 
Mainz aus dahin in Marfch. Aber ſchon am 29. April ergab 
ſich Speier und fo konnte Dor Herzog die Stadt nicht mehr retten. 
Zwar verhinderte er nun bie Bereinigung der Spanier mit Dffa, 
allein erfteren gelang es doch zu entfchlüpfen und bis Trier 
zurüdzugehen, wo fie von Brüffel fommende Berftärkfungen an 
fi zogen. — Hierauf erhielt Horn den Befehl über die Trup⸗ 
pen des Herzogs Bernhard, welcher nach Memmingen berufen 
worden war, worüber wir ſchon fprachen. 

Während diefer Zeit hatten zwifchen Frankreich und dem 
Kurfürften von Trier Unterhandlungen ftattgefunden und leßterer 
gab dem Könige. die Nachricht, daß er mit Genehmigung des 
Königs von Frankreich die Neutralität ergriffen, ſich und fein 
Land unter den Schuß diefer Macht geftellt habe und daß Lıurd- 
wig ATI. ein Heer von 40,000 Mann in das Kurfürftenthum 
einrüden laffen werde, um daſſelbe wider alle feindliche Angriffe 
zu vertheidigen. ') 

Diefe Mittheilung fehte den König in Erftaunen, weil er 
Trier die Neutralität nur unter der Bedingung angeboten hatte, 
daß den Schweden freier Paß über die Brüde bet Coblenz ge- 
ftattet, die Feſtung Ehrenbreitftein ihnen eingeräumt werde und 
daß endlih Trier eine beftimmte Summe an bie fehmwebifche 
Kriegs⸗Kaſſe bezahle, 

Der König fchrieb daher an den Kurfürften von Trier: „Es ift 
uns höchſt befremdlih, daß E. 2. nicht nur unferen Soldaten 
Quartier verweigern, fondern und fogar mit dem Zorne des Kö: 
nigs von Frankreich bedrohen, der Ihre Lande angeblid in 
feinen Schug genommen haben fol. Wir erftaunen um fo mehr 
über diefe Behauptung, da wir unmöglich glauben können, daß 
die Krone Frankreich, unfere Verbündete, den ſchwediſchen Waffen 
Hinderniffe in den Weg legen follte. Sollte fi) indeffen die 
Sache wieder Vermuthen wirklich fo verhalten, fo bleibt une 
nichts übrig, als unfer Recht Gott zu befehlen. Wir hoffen zu 
feiner Zeit darzuthun, daß wir nicht gewohnt find, uns verädht- 
lich begegnen zu laſſen. Schickt Franfreih E. 2. 40,000 Mann 
zu Hilfe, fo mögen Sie für deren Unterhalt forgen, und zugleich 


1) Den Bertrag hat Harte im. Anhange, er ift datirt vom 9. April 1632. 
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bebenfen, daß auch ein ſchwediſches Heer nachfommen wird. — 
E. 2%. Abgeordneter hat und zwar bereden wollen, daß Ste den 
Frieden beftändig gewünſcht und feinen thätigen Antheil am 
fathotiichen Bunde genommen hätten, Allein, wenn auch €. 2. 
mir folches bundertmal mit einem Eide betheuerten, fo wiirde ich 
es doch nicht glauben. Zu gut erinnern wir uns des Streiches, 
den der Bifchoff von Bamberg gefpielt hat; wir werden den _ 
Eidſchwüren und Verſprechungon von Brieftern und Mönchen 
nimmermehr trauen.” ') 

Indeſſen wurde der Kurfürſt an der Erfüllung feines Ber; 
trags mit Frankreich durch fein Doms Kapitel verhindert, welches 
den Spaniern Trier und Coblenz öffnete. Er felbft fandte noch 
an den König eine Erklärungsfchrift, worin er fein Betragen 
und Begehren nah franzöfifchem Schutz zu rechtfertigen fuchte. 

Da, wie wir mittheilten, die Spanier das Trier'ſche beſetzt 
hielten, fo zogen nun wirflih dem Kurfürften 24000 Mann 
Branzofen unter den Marfchällen D’Effiat und La Force 
zu Hilfe und erhielten die Feſtung Ehrenbreitftein (Hermannftein) 
eingeräumt. Nun erfchien auch Horn mit 14,000 Mann und 
im Bereine mit den Franzoſen gelang es, Trier, Trarbach und 
Eoblenz von den Spaniern zu räumen und zu befegen. Durch 
einen befonderen Bertrag wurbe den Franzofen Chrenbreitftein 
und Coblenz doch auch den Schweden freier Paß im Kurftaate 
eingeräumt, welche noch überdieß von der letzteren Stadt die 
Untoften erfegt erhielten, welche die Belagerung gefoftet hatte. 

Indeſſen hatte der Faiferliche Generalfommiffär Oſſa, nebft 
dem Grafen Montecuculi im Elfaß 20,000 Dann zufammenge: 
bracht, mit welchen fie nicht nur die Stadt Straßburg fehr bedrohten, 
fondern auch fpäter Baden⸗Durlach und Würtemberg bedrückten. 
Sie gingen bei Aue über Rhein, rüdten über Durlach nad) 
Bretten (Brettheim) überfielen die Feine ſchwediſche Beſatzung 
dieſes Städtchens, eroberten und plünderten es. Ebenſo erging 
ed Knittlingen. Mit Wißloch, wo eine ſchwediſche Beſatzung 
lag, hatte der Kommandant zu Heidelberg Gleiches im Sinne, 
aber fein Anſchlag mißlang, weil Horn im Anzug war und 
auch der Adminiftrator von Würtemberg fi) mit 8000 Mann 


— — — — 


1) Man vergleiche hierüber Khevenh. XII. 77. u. f, 





— 232 — 


in's Feld begeben hatte. Der Kommandant von Heidelberg hob 
daher die Belagerung von Wißloch auf und zog fich nach Heidel- 
berg zurüf. Die Generale Dffa und Montecuruli aber, 
welde von Horns Anrüden feine Kenntniß hatten, fegten ihren 
Marſch gegen Wißloch fort, wo fie fich mit dem Kommandanten 
von Heidelberg zu vereinigen gedachten. Als fie aber hier an- 
langten, ftießen fie unvermuthet auf die Schweden, welche bie 
kaiſerliche Vorhut mit einem Berluft von 1000 Mann zurüd- 
ſchlugen. 

Oſſa und Montecuculi zogen jetzt eiligſt an den Rhein, 
paſſirten ihn bei Philippsburg und rüdten hierauf in das Elſaß. 
Horn marſchirte rheinaufwärts auf dem rechten Ufer bis Kehl, 
wo er den Rhein palfirte und am 21. Auguft in Straßburg 
einzug. Wir erinnern uns, daß diefe Stadt fehon früher von 
dem Könige zu einem Buͤndniß aufgefordert worden war und 
au ein folches eingegangen hatte. Daffelbe lautete: ') 

„Die Stadt begibt fiy unter des Königs “Proteftion und 
übertragt ihm, für ihren Theil das directorium belli. Sie ger 
Iobet, die Stadt dem König und gemeinen evangelifchen Weſen 
zum Beften zu conferviren; mit dem Feinde feine Traftaten ein- 
zugehen, fondern demfelben Alles, was fie dem Könige in specie 
und genere bewilligt, zu verweigern; ihre Garnifon fo viel 
möglich zu verftärfen, auf ihre eigenen Koften zu unterhalten 
und dem Könige, fo oft er ſolches begehren und fo viel als die 
Nothdurft erfordere, fowohl der Stadt Sicherheit zugeben würde, 
davon in's Feld abfolgen zu laffen, auch durch frifche Werbungen 
die Zahl wieder zu completiren; dem Könige und feinen Armeen 
eine fichere und freie Netirade, Paß und Repaß, in und durd) 
ihr. Gebiet, Beftungen und Päße, wie fie Namen haben möchten, 
zugeben; (nur daß, da der König nöthig befinden würde, durch 
die Stadt felbft, fo an ſich Fein Paß ift, zu marfchiren, folches 
Regiments» und Truppenweife gefchehen follte) alle ihre Päſſe, 
wann und fo oft der König es begehre, in deſſen Hände zu 
ftellen, daß er diefelbigen befeßen und verwahren möchte; ja auf 
den Nothfall des Könige Volk felbft in die Stadt zu nehmen; 
freie Werbung, Vivers und Ammunition für Geld herauszu— 
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ftatten, oder, da ſolches bei Privatleuten nicht aufgebracht werben 
fönne, aus ihrem eigenen Vorrath und Magazin vorzuftreden, 
auch gleich nach vollzogener Allianz, eine Anzahl Musfeten, ohne 
Entgeld, abfolgen zu laſſen; fehließlich zur Fortfegung des Krie⸗ 
ges eine gewiffe Summe Geldes monatlich zu contribuiren.” 

Dagegen hatte der König. verfprocdhen: „Daß er ihnen gegen 
alle ihre Widerwärtigen fräftigen Schu und Schirm halten; 
fie bei ihren Rechten, Gerechtigfeiten, Freiheiten und Privilegien 
mainteniren, feinen Frieden, fie wären barin begriffen und in 
ihren vorigen Stand gefeget, ſchließen, endlid auf Mittel finnen 
wollte, wie fie wegen ihres erlittenen Schadens und aufgewand⸗ 
ten Unfoften, Ergögung befommen möchten; bergeftalt, daß da 
ind Künftige mit den feindlichen herumliegenden Gütern einige 
Veränderung vorgenommen würde, fie vor allen andern bedacht 
werben follten.” ') 

Da. Horn in Eilmärfchen den Rhein hinaufgerüdt war, 
jo hatte er nad Straßburg nur 3000 Reiter gebracht, welche 
bier verblieben, bis fein 6000 Mann ftarfes Fußvolk unter 
Haubald, welches auf feinem Marſch Stollhofen eingenommen 
hatte, angelangt war. Am 26. Auguft traf Haubald in Straß: 
burg ein. | 

Nachdem fih Horn des Rheinpaſſes hier verfichert und 
mit dem Herzog von Würtemberg vereinigt hatte, fo daß fein 
Corps jest an 13—15,000 Mann zählte, repaffirte er wieder 
den Rhein und marfchirte auf Offenburg, welches die Kaiferlichen 
befegt hatten. Nach einer kurzen Beſchießung ergab fich diefe 
damalige freie Reichsſtadt an Horn, fie mußte 20,000 fl. be- 
zahlen, dem Könige von Schweden huldigen und 500 Mann 
Befagung einnehmen. 

Während diefen Vorfällen hatte der Kaifer ven Markgrafen 
Wilhelm von Baden-Baden (Eduard’fcher Linie) zum 
Befehlshaber am Oberrhein ernannt, welcher aber nur ein Corps 
von 4000 Mann hatte fammeln fönnen. Horn war aber ſchon 
wieder über den Rhein gegangen, und hatte am 8. September 
Benfelden belagert, was der Markgraf mit feinen wenigen Trup⸗ 
pen nicht hindern Eonnte. Diefe damals wichtige Feſtung, von 
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dem Oberften Bulach befegt, hielt fi bid zum 29. Dftober, 
an welchem Tag fie ſich unter ehrenvollen Bedingungen ergab. 
Horn eroberte fofort Wolzheim am 4. November, Schlettſtadt 
am 2. Dezember und endlich Colmar am 14. Dezember, in 
welch letzterer Stadt die Bürger den Commandanten gefangen 
genommen hatten. 

Horn ließ nun einen Theil feiner Armee im Elfaß unter 
dem Rheingrafen Dtto Ludwig, paflirte aber mit dem KReft 
den Rhein, eroberte am 19. Dezember Freiburg im Breisgau 
und z0g hierauf nach Schwaben gegen den General Aldrin- 
gen, worüber fpäter die Rede ſeyn wird. 

Um diefelbe Zeit capitulirte auch die ſpaniſche Befagung zu 
Pfalzburg, fpäter die zu Heidelberg, welche feither ſchwediſche 
und pfälzifche Truppen belagert hatten.') 

Ieht, als die Pfalz faft ganz erobert war, ftarb der Kur- 
fürft Friedrich V., welcher feither den König von Schweden 
begleitet ‚hatte, gerade ald er Ausfichten befam, fein durdy Ueber: 
nahme der böhmifchen Königsfrone verfcherztes Land wieder zu 
erlangen. 

8. 50. 
Der Herzog von Friedland marfhirt nah Sachſen. 


Wir fehren nad diefem Blid auf die einzelnen Krieges 
theater wieder zu den Haupt-Armeen zurüd. Als der König von 
Schweden das Lager bei Nürnberg am 8. (18.) September ver: 
laſſen hatte, und nach Reuftadt an der Aifch rüdte, war ihm 
der Herzog von Friedland nicht gefolgt. Diefer hatte längft jein 
Auge auf Sachſen gerichtet, wohin er befanntlich Die Generale Hoff 
und Gallas abgefandt hatte, deren Unternehmungen bereits 
befprodhen find. Am 13. September verlieg Wallenftein fein 
Lager bei Nürnberg, zündete daffelbe an, verwüftete in der Um— 
gegend Alles, was noch zu verwüften war, und marſchirte nach 
Forchheim. Aus Mangel an Zugpferden mußte er viele Kriegs⸗ 
Geräthichaften zurüdlafien, welche den Nürnbergern zu gut famen. 


1) Heidelberg wurde erft 1633 eingenommen. Wir verweifen auf die 
Anlagen, wo ein Berzeichniß derjenigen Stüde, Ammunition u. f. w. 
fteht, welche man in Heidelberg fand. — Das Original befigt die 
Großherzogliche Hofbibliothef zu Carlsruhe. D. 8. 
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Bon Forchheim feste Wallenftein feinen Marfch nad) 
Bamberg fort, wo fi der Kurfürft von Baiern trennte, der ſich 
nach feinem eigenen Lande wandte, wohin der König von Schwe- 
den marfehirt war. Wallenftein hielt ſich einige Zeit im 
Bamberg'ſchen auf, plünderte Bayreuth, marſchirte hierauf nach 
Coburg, weldhe Stadt er am 27. September einnahm, indeffen 
fich das mit einer ſchwediſchen Befagung verfehene Schloß gut hielt. 
Bald darauf traf die Nachricht im Fatferlichen Hauptquartier 
ein, daß der König den Krieg an die Donau fpiele. Aber Wal: 
lenftein achtete diefer Diverfion nicht, fondern feßte feinen 
Marſch nah Sachſen fort. Er zog durch das Voigtland über 
Kronach, Plauen nad Altenburg, wo fih Holf und Gallas 
mit ihm vereinigten. Sofort rüdte er, ohne fich in feinen Bes 
wegungen zu lübereilen, nad) Leipzig, wo er am 18. Dftober 
eintraf und man ihm bald die Thore öffnete. Am 23. Dftober 
(2. Nov.) ergab ſich die Pleißenburg, fodann wurden Weißen- 
feld und Merfeburg von den Kaiſerlichen befest. 

Schon war er auf dem Wege gegen die Elbe, um Dresden 
zu belagern, al8 er bie Nachricht von der Ankunft des Könige 
von Schweden zu Erfurt erhielt, worauf er zurüdfehrte und ſich 
am 29. Dftober mit Bappenheim zwiſchen Merfeburg und 
Leipzig vereinigte. Pappenheim hatte, wie wir wiffen, ben 
Befehl erhalten, fehleunigft zu der Faiferlichen Haupt-Armee uns 
tee Wallenftein zu ftoßen. Er war beftimmt, hier das Corps 
des Generals Aldringen zu erfegen, welcher mit 10,000 Mann 
faiferlicher Truppen bei dem Kurfürften von Baiern geblieben war. 

Pappenheim's Marſch nad Leipzig mußte mit aller 
Borficht gefhehen, denn ſchon fanden Schweben unter dem Her- 
zog Bernhard von Weimar, welchen der König gleich anfäng- 
(ih nach Sachſen entfandt hatte, bei Erfurt, Auch der Herzog 
Georg von Lüneburg rüdte die Saale herauf. Bappenheim 
zog daher eiligft über Buttelftädt und Freiburg, um Merfeburg 
zu gewinnen, wo er über die Saale ging. 

MWaltenftein bezog in der Gegend von Wurzen Quar- 
tiere; Gallas ftand bei Freiberg. Trotz dem, daß der Herzog 
von Friedland von Bappenheim’s Anmarſch unterrichtet war, 
der ſich jest auch fchon mit ihm vereinigt hatte, verhehlte er 
diefes doch dem Kurfürften von Baiern und dem General Al: 
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dringen, den er beiziehen wollte. Er fehreibt dieſes an Gal- 
(a8 und bemerkt: „Dieweil mir aber des KHurfürften Natur 
befannt, fo fchreib ich ihm und dem Aldringen das Gontra- 
rium, denn follten fie wiffen, daß der von Bappenheim 
fommt, fo ließ der Kurfürft ven Aldringen ober fein Bolf 
nicht fortziehen. *) 

Kurz nachdem fih Pappenheim mit Wallenftein ver- 
einigt hatte, fuchte diefer den Herzog zu überreden, ein gemein- 
Ihaftliches Unternehmen mit ihm auf Erfurt auszuführen, wo 
der Herzog Bernhard von Weimar mit nicht mehr als 5000 
Mann ftünde. Schon war Wallenftein hiezu geneigt, als die 
Nachricht einlief, Daß der König bereits in diefer Gegend ange- 
langt fey. Sofort mußten der Oberft Breda mit feinem Regi- 
ment zu Fuß und der Oberft de Suys mit feinem Reiterregi- 
ment den Paß Naumburg befegen. Das Faiferliche Hauptquartier 
kam nad) Weißenfels. 

Wallenftein hatte anfänglich den Plan, den König bei 
Naumburg anzugreifen; er ließ jedoch denſelben fallen, als er 
hörte, daß ſich diefer dort verſchanzt habe und Engpäffe den 
Zugang zum fehwebifchen Lager erfehwerten. Doch ließ er Zeig 
bejegen, um von da aus den Feind zu beobadhten. Sofort berief 
der Herzog fämmtliche Generale und Oberften zu einem Kriege: 
rathe, in welchem er felbft nicht erſchien, damit jeder feine Mei- 
‚nung um fo freier äußern follte. Bappenheim und Holf 
waren beauftragt, ihn zu vertreten und Bericht zu erftatten. 
Man war der Meinung, den König in feiner verfhanzten Stel- 
lung nicht anzugreifen, weil man vorausfeßte, daß er fich hier, 
wie bei Nürnberg, längere Zeit halten und feine Schlacht fehla- 
gen wollte. Pappenheim fegte feinen lange gehegten Plan 
durch, nach der Weſer zurüdfehren zu dürfen, um von da aus 
dem, von dem Grafen von-Berg bebrängten Coͤln zu Hilfe zu 
sieben; fogar die von ihm verlangten zwei Regimenter Groaten 
wurden ihm zugetheilt. Um ihn jedoch nicht zu ſchnell aus feiner 
Nähe zu verlieren, gab ihm der Herzog von Friedland den Auf- 
trag, dad von den Schweden befegte Halle nebft Schloß Morig- 
burg an der Saale zu nehmen, wozu er noch ſechs Regimenter 


») Förfter IT., 299. 
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zu Fuß und einige Neiterei unter feinen Befehl ftellte.‘) Es 
ſcheint indefien wahrfcheinlih, daß Bappenheim angemielen 
war, nicht eher an die Wefer zu rüden, als bis die Hauptarmee 
Sachſen verlaffen haben würde. Durch Pappenheim's Ent- 
fendung wurde die große Straße nach dem nördlichen Deutfch- 
land frei, welhe Wallenftein veranlaßt feyn fonnte, einzu- 
ichlagen, im Fall es Guftav Adolph gelänge, fi) mit feinen 
Alliirten zu vereinigen, ohne vorher eine Schladht gewagt zu 
haben. Alsdann würde er nämlich vielleicht einen Verſuch ge- 
macht haben, den Krieg nad Weftphalen und Niederfachfen zu 
fpielen, wodurch er von den öfterreichifchen Staaten entfernt und 
wobei Wallenftein’s Privatintereffe am Beften befriedigt 
wurde.? ) 

As Wallenftein den Grafen Bappenheim entfanbdte, 
ftand er felbft bei Merfeburg (4. [14.] Nov.) mit dem Gros, 
hatte bei Weißenfels ein Beobadhtungs » Corps und zwei andere 
bis Zwidau und Altenburg vorgefchoben. Als er aber von der 
Annäherung des Königs Nachricht erhielt, ging er am 5. (15.) 
November bis Lügen und nahm feine Stellung unmittelbar an 
der Straße nad) Leipzig. An diefem Tag ſchrieb er an Bap- 
penhein: „Der Zeind marſchirt hereinwärts, der Herr lafle 
alles ftehen und liegen und incaminire ſich herzu mit allem Volk 
und Stüden, auf daß er morgen frühe bei uns fich befindet. 
P. S. Er (ber Feind) ift fhon an dem Pag, wo geftern der 
loſe Weg geweft ift.“>) 

Noch an demfelben Abeud ließ der Herzog das Heer durch 
das gewöhnliche Zeichen der drei Kanonenfhüffe fammeln und 
der Feldmarſchall Holf ftellte die Truppen, fo wie fie auf dem 
Schlachtfelde eintrafen, nody während der Nacht in Schlachtord- 
nung und ließ die Bewegungen der Schweden, welche bereits 
durch Rippach gegangen waren, genau beobachten. 


1) Förſter 11., 271. 
2) Clauſewitz IX., 100. 
2) Förſter U., 273. 
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$. 51. 
Des Königs von Schweden Operationen nad vem Abmarſch von Nürnberg. 


Als der König von Schweden fein Lager bei Nürnberg 
verlaffen hatte, war er nad Neuftadt an der Alfch marfchirt, 
wo er bis zum 13. September verblieb und dann, als er fah, 
daß Wallenftein nichts gegen Nürnberg unternahm, 8500 
Mann unter dem Herzog Bernhard von Weimar in Franfen 
ließ, indefjen er felbft mit dem Reft der Armee nach Baiern 
drang, wo der Feind, durch Faiferliche Truppen verftärft, wieder 
einige Fortfchritte erkämpft hatte. Unftreitig lag es Guſtav 
Adolph am Herzen, feine Vortheile im ſüdlichen Deutfchland 
zu fihern, wo Horn, im Befig von Straßburg, ald Sieger am 
Oberrheine ftand und der König felbft gründete jetzt den Bund 
zwifchen den Proteftanten der vier obern Kreife, welcher nad 
feinem Tode wirflih zu Heilbronn gefchloffen wurde. Allein 
eben fo unzweifelhaft ift, daß feine Bewegung nad) Süden von 
Nürnberg aus auch berechnet war, den Feind nach derfelben 
Richtung zu loden, und daß er der Rettung Sachſens wegen 
den Krieg wieder nach Baiern verlegen wollte. *) 

Die Lage der ſchwediſchen Armee war um diefe Zeit fol- 
gende: Horn war flegend in Trier und im Elſaß und hatte 
von da Oſſa und Montecucult verfcheucht. Arnheim und 
Duval Hatten faft allen Widerftand in Schleften überwunden. 
In Baiern war wenig zu thun, bis nun gerade Montecuculi 
dahin aufbrach. Auch in Schwaben hatten die ſchwediſchen Waf- 
fen noch die Oberhand, die ſchwediſchen Garnifonen in Pom— 
mern und Mecklenburg Hatten feinen Feind, und die Spanier 
und Lothringer endlich waren um diefe Zeit aus Deutfchland 
verjagt. Von allen Faiferlihen Generaten war Bappenheim 
der einzige, der noch einen Streiffrieg in Niederfachfen führte, 
und der Hof von Wien hatte ihm befohlen, fi) mit Wallen— 
ftein zu vereinigen?) Nur Sachſen war von verfihiedenen Sei- 
ten bedroht und der Kurfürft rief zum zweiten Male Guftav 
Adolph um Rettung an. 

Der König, vor welchem ſich der jegt in Baiern befindliche 


1) Theatr. europ. II., 746. 
2) Geijer II B., 215. 
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Montecueuli bis Negensburg. zurüdgezogen hatte, war im 
Begriff, diefen zu verfolgen und in Defterreich einzubringen. Er 
beichäftigte fich in Neuburg, verſchiedene Vorräthe auf der Do— 
nau zu entfenden und machte ſich fertig, Ingolftabt zu belagern, 
deſſen Garnifon, von der Peſt gefchwächt, wie er glaubte, nicht 
lange Widerftand leiften fönne, ald cin Courier Orenftierna’s 
den 8. Dftober die Nachricht brachte, daß Wallenftein den 
5. fi) durch das Voigtland gegen Sachſen gewendet habe. 

Der König faßte im Augenblid feinen Entſchluß. Dem 
Pfalzgrafen Chriſtian von Birkenfeld übertrug er, mit den 
neugeworbenen 4000—5000 Mann ftarfen Schweigen und an- 
deren Truppen für die Vertheidigung Baierns zu forgen. Drei 
Brigaden Infanterie befehligte er, mit der Königin, welche da- 
mals bei ihm war, nad) Schweinfurt und dem Thüringer Wald 
zu gehen. Er felbft nahm den Weg über Nürnberg mit der Rei⸗ 
terei, deffen Umgegend er von Feinden füuberte. Dort vereinigte 
er fih mit Knyphauſen, den er nad berfelben Richtung 
beorderte, inbefien er, nur von feiner Leibwache begleitet (300 
fmäländifche Dragoner iunter dem Dberften Friedrich Sten- 
bod), den Herzog Bernhard von Weimar zu erreichen fuchte, 
den er am 23. Dftober zu Arnftabt traf. 

Wir erinnern uns, daß der König den Herzog Bernhard 
in Sranfen zurüdgelafien hatte, um den kaiſerlichen Generalijfi- 
mus zu beobachten, dem kurſächſiſchen Staate beizuftehen und 
endlich ein wachfames Auge auf Bappenheim zu haben, der 
im Anzuge war. Um dieſes Alles um fo leichter erreichen zu 
fönnen, war dem Herzog die Vollmacht ertheilt, über die zu 
Magdeburg und in Niederfachien ftehenden Corps zu verfügen. — 
Kaum hatte ſich damals der König von dem Herzog getrennt, 
als er ihm ſchon von Dinfelsbühl fehrieb: „Da wir wegen 
Schweinfurt und der Päſſe beforgt find, fo bitten wir E. 2., 
ein warhfames Auge darauf zu richten. Der Feind ift nach un- 
ferer jüngften Befichtigung faum 22,000 Mann ftarf, woraus 
fi) feine bisherige Zurüdgezogenheit erklären läßt. Er ift alfo 
weit jchwäder, ald wir ung eingebildet haben, Wir berichten 
dieß E. L., damit Sie aller Orten foldye Anftalten treffen, welche 
den aus Furcht vor des Gegners Stärfe entfpringenden Ver— 
hältniffen vorbauen. Da nun der Feind die Pläge dort herum 
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ftarf beſetzen und mit dem Reſt des Heeres an die Elbe gehen 
dürfte, fo werden E. 8. darauf Acht haben, auch Kurfachfen im 
Nothfall zeitig beiftehen und mit Sr. Piebden vertraulich corre- 
fpondiren.“ ') 

Herzog Bernhard wandte fi nun nad Kigingen und 
fandte den Oberften Taupadell mit 450 Dragonern voraus 
nach Coburg, wo er, wie erzählt wurde, das dortige Schloß 
heldenmüthig vertheidigte. Als Wallenftein fih Sachſen 
nahete, da rief der Kurfürft die Schweden um Hilfe, ein Bote 
nach dem anderen traf bei dem Herzog ein. Schon war er bie 
Königshofen gerüdt und fand im Begriff, den Thüringer-Wald 
zu pafliren, ald ihn ein Befehl des Königs von Schweden traf, 
vor deffen Ankunft nichts zu unternehmen. Diefer Befehl lautet 
wörtlich”): „Aus E. 8. Schreiben vom 8. diefes verftehen wir, 
daß diefelben folgenden Tages hernach aufbrechen und mit ihren 
Truppen nad Sachfen zu marfchiren Willens gewefen. Nun 
haben wir feit der Zeit bei Rotenhan E. 2. gefchrieben, daß 
wir in Perfon ausgezogen, zu E. 2. zu ftoßen und Kurſachſen, 
da ed nöthig, zu fuccurriren, daher E. 2. nicht aufbrechen, ſon⸗ 
dern Unfer erwarten follen. Wir fehen nochmals nicht, was €. 
L. mit ihren Truppen allein dem Feinde für boso machen fön- 
nen, infonberheit weil Sie ſich fo ſchwach angeben und wollten 
dahero, daß E. 2. mit dem Vorzug innehielten, und bis wir 
ankämen ftifle] hielten, Reiter und Knechte auch fo logiren, daß fie 
nothdürftig Unterhalt haben und verpflegt werden möchten, dane= 
ben Uns, wo wir mit unferen Truppen zum füglichften zu dero- 
jelben ftoßen möchten, abvertiren; und wir find mit drei Bri- 
gaben und dritthalbtaufend Pferden in vollen Marchen diligenz 
zu & L. zu gehen, werden auch, warn der Baterfürft Nürn- 
berg vorbei und wie die Sage gehet, nacher Baiern gezogen 
wäre, die Garnifon aus Nürnberg, welche zwei Brigaden madht, 
zu Uns ziehen. So hoffen wir auch bei E. L. zwei Brigaden 
neben 1500 Pferden zu finden, von Baudiffin auch zum wer 
nigften ein Baar, neben 2000 Pferden zu befommen, und alfo 
an die 10 Brigaden und 6000 Pferde zu machen, mit weldjen, 


ı) Roͤſe 1., 173. 
2) Röfe I., 407. 
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wenn ſonderlich auch Herzogs Wilhelm Liebden und 1000 Pferde 
zuſchickten, was fie dann, wenn Pappenheim Eie vorbei 
marſchirt, wohl thun fönnte, und Ihr die Reiter allda nichts 
nug wären, Wir bastant feyn fönnten, Kurſachſen einen roialen 
succurs zu bringen.” 

Dieſes Schreiben feste den Herzog Bernhard in Staunen, 
weil er nach der früheren Ordre des Königs zu glauben berech— 
tigt war, felbft etwas zu Sachſens Rettung unternehmen zu 
dürfen. Er fchrieb daher auch feinem Bruder Wilhelm: „Es 
hat faft das Anfehen, als ob fi) etwa Eiferfucht rege und der 
König die Verrichtung diefes Werkes mir nicht anvertrauen, 
oder. mich nicht fähig genug dazu halten wolle, was ich dießmal 
Gott und der Zeit anheimftelle.” Herzog Wilhelm bemerfte 
in feiner Antwort: „Ich hoffe, daß Sie das, was ber König 
Ihnen und mir unlängft in einem befonderen Schreiben befohlen 
bat, wohl beachten und das Uebrige Gott anheim ftellen werden. 

Am 23. Dftober vereinigte fi) der König zu Arnſtadt mit 
dem Herzog. Die Begrüßung war auf beiden Seiten ſehr Falt 
‚und Röfe verfiert, daß nad) glaubwürdigen Quellen der Her- 
309 jein Commando niedergelegt und micht mehr als Diener der 
schwedischen Krone fondern als verbüindeter Reichsfürft behandelt 
zu werden, verlangt habe. ') 

Zu Arnſtadt trennte fih Orenftierna vom Könige, wandte 
ih nad Sranffurt am Main, um fich von da mit uneingefchränf: 
ter Vollmacht als Legat des Könige nad) Oberdeutfchland zu 
begeben. s 

Der König fegte feinen Marſch nich Erfurt fort, wo die 
Armee auf einer fehönen Ebene unweit der Stadt gemuftert 
wurde. Sie erhielt eine neue Eintheilung. Mehrere Regimenter 
wurden zufammengefdhmolzen, die fehottifhen und englifchen, 
allzu geſchwaͤcht, aufgelöst. Man zählte in Allem 12,000 Mann 
zu Fuß und 6500 Pferde.) Am 28. Dftober war die Armee 


9 Roͤſe 1. 176. 

2) Betrachtet man dieſe geringe Stärke nach des Könige Vereinigung 
mit dem Herzog Bernhard, fo fieht man, aus welchem Grunde der 
König dem Herzog befahl, feine Anfunft abzuwarten, auch geht ans 
den mitgetheilten Schreiben hervor, daß Bernhart feine Truppenzahl 
als ſchwach gefchildert hatte. D P. 
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bei Erfuri angelangt, am 30. hatte ſie, Naumburg unterwegs 
einnehmend, ſchon die Saale paffirt und bezog num ein befeflig- 
ted Rage. 

Am 1. November erhielt der König Nachricht von der Ent- 
vendung Bappenheim’sd nah Halle. In einem dadurch ver- 
anlaßten Kriegsrarhe mit dem Herzog Bernhard von Weimar 
und dem General Knyphauſen fiegte des Letzteren Meinung, 
feine Schlacht zu wagen, über die des erfteren. Es wurde viel- 
mehr befchloffen von Naumburg aufzubrehen, und dem Kur- 
rürften von Sachſen und dem Herzeg Georg von Limeburg 
entgegen zu gehen. Er hatte auf die Bereinigung mit beiden 
gerechnet und der Herzog Georg hatte verſchiedene Inftruftionen 
darüber erhalten. Aber der Herzog, der noch am 2. Oftober 
an den König fchrieb: „Ihr k. Majeſtaͤt werben ſicherlich und 
gewiß dahin halten, daß ſ. f. ©. begierig fen, Ihr Blut für 
3. Mai. und das gemeine Wefen zu verfprigen, geftalt Sie denn 

keine größere Ehre in dieſer Welt begehren, als ſolches in offe- 
tirenden Occaſionen an den ag zu geben und realiter und cor- 
voraliter zu demonſtriren.)“ — hatte ſich, ſtatt zum Könige zu 
open, mit den Sachſen vereinigt und ftand nun mit feinem 
Gorps bei Torgau, wo 1000 Mann ſaͤchſiſche Reiterei zu ihm 
gerüdt waren. Auch die Sachſen unter Arnheim befanden fich 
nicht bei Dresden, fondern in Schlefien und der Kurfürft fo 
wenig wie der Herzog erichienen bei Lügen. Des Königs letzter 
rief an den Kurfürften von Sachſen ward am 4. November 
von Naumburg abgefandt; er bat ihn, gleich nach Eilenburg zu 
marfchiren, berichtete, daß er ſelbſt nad) PBegau gebe — und . 
tegte Orimma zum Drte der Zufammenfunft feft.?) 

Am 5. (15.) November Morgens 4 Uhr brad) der König 
von Naumburg auf. Auf dem halben Weg nah Pegau bes 
ſtaͤtigte ji die Nachricht, von Pappenheim's Abzug, mit 
dem Zufage, daß Wallenfteins Truppen, auf einen Angriff 
unvorbereitet, in den Dörfern um Lügen lagen. - Der König rief 
aus: „Nun glaube ich wahrlich, daß Gott die Feinde in meine 
Hand gegeben” — und beſchloß Wallenftein anzugreifen. 

Y Von der Deden 1., Urf. 100. 
2) Geijer TIL, 223 m. f 
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Er ließ Weiftenfeld befegen, welches die Kaiſerlichen verließen. 
Graf Rudolph Eolloredo, der abgefandt war, die letzten 
hundert Mann daraus zu ziehen, welche da vwerweilten, ſah von 
dem hohen Schloffe in Weifjenfeld den König auf dem Weg nadı 
Lügen beranrüden und war der Erfte, welcher Wallenftein 
davon in Kenntniß feßte. Als der König, nachdem er am Paſſe 
bei Rippach '% Iſolanis Eroaten zurüdgefchlagen, in die Ebene 
hinabſtieg, war die Nacht ſchon angebrodhen. 


$. 52. 
Schlacht bei Lügen, ?) 6. 116.) Novenber. 


Stärke: Das faiferliche Heer beftand aus 40,000— 42,000 
Mann, morunter 14,000— 16,000 Reiter. Die Artillerie fol 
71 Geſchütze gezählt haben. — Bappenheim, welder mit 
beiläufig 10,000 Dann bei Halle fand, ift bier mitgerechnet, 
da er nad) der entworfenen Dispofition, den linfen Flügel der 
Schlachtordnung bilden follte. Che derfelbe daher auf dem Schlacht: 
felde erſchien, ftanden dem Könige nır 30—32,000 Mann ge: 
genüber. — Diefer hatte im Ganzen 18,500 Mann, worunter 
6500 Reiter, Gefüge follen bei der ſchwediſchen Armee 60 
geweſen jeyn. 3) 


2) Diefer Paß ik bei Rippach, einem Dorfe an einem Bache gleichen 
Namens, der durch die niederen Auen zwifchen Hügeln fließt, an 
welchem die weite Ebene um Lügen oder einzig fich ausdehnt. 

23 Siehe anliegenden Plan. 

3) Die Stärfe Wallenftein’s wird fehr ungleich angegeben. Gefangene 
gaben fie zu 50,000 Mann an, doch fcheint diefe Angabe nach an - 
deren Mittheilungen übertrieben. Gr felbft fagt in feinem Bericht 
an den Kalfer er habe nur 12,000 Mann gehabt, was ebenfo un: 
richtig fein dürfte; man bevenfe nur, daß fich bei feiner Armee, hier 
bei Lügen, allein 10,000 Weiber, Kinder und Troßbuben befanden. 
Zu 30,000 Mann imd varüber ſchätzte Guſtav Adolph feinen Gegner 
auf dem Schlachtfelde und damit ſtimmen die meiſten Angaben überein. 
Die Stärte des ſchwediſchen Heeres wird ebenfo verſchieden ange- 
geben. Das Theatrum zählt 20,000; le soldat suedeois 20-22, 000 
Mann; Harte gibt dem Könige 8500 und dem Herzog von Weimar 
12,000: Mom, zufammen 20,500 Mann. — Khevenhiller ſpricht — 
bei der Vereinigung des Rönigs mit Herzog Bernhar® — von 20.000 
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Aufitellung: Wallenſtein hatte feine Truppen noch 
während der Nacht concentrirt, mit Ausnahme Bappenheim’ss 
Er harte die Graben an den Heerſtraßen vertiefen und mit 
Fußvolk befegen laſſen; ven rechten Flügel lehnte er an Lügen, 
den linken fah er ſich genöthigt, in das freie Feld hinauszu- 
rüden, doch fchügte ihn ein Floßgraben und. einige aufgeworfene 
Schanzen zwifchen dem rechten Flügel und der Straße; nahe an 
dem Städtchen Lügen ftanden auf dem höchſten Punkte ver 
Ebene einige Windmühlen; dieſe Erhöhungen wurden mit ſchwe— 
rem Geſchütz beſetzt. Ueber die Formation des Faiferlichen Heeres 
ind die Berichte ſehr von einander verfchieden; zwar hat Förfter 
einen Plan von Wallenfteinsd eigener Hand über die Auf- 
fteluig der Truppen aufgefunden, aber er gefteht jelbft, daß der— 
ſelbe nicht ſowohl für die Schladht, ald vielmehr für'die Vor: 
bereitung beftimmt geweſen fen.) Nah Gualdo Privrato 
war die Auffielung folgende:?) Auf dem linken Flügel com- 
mandirte Ifolani eine Mafle von 28 Schwadronen Eroaten 
und ungariſchen Reitern. Hinter diefen ftanden 3 Schwädronen 
Küraffiere von Cronenberg, GB, Defurt, Terfifa und Bredow 
Dad Corps de Bataille ftand in drei Pinienz die erfle war 
aus einem großen Bataillon von 25 Gompagnien der Fußregi- 
menter Berthold, Wallenftein, Chiefa, Colloredo und Herzog 
Savelli gelber und hatte fieben ſchwere Stüde vor der Front.) 





Dann; viejee vergeiiend, fpricht er in ver Schlacht felbft von 25, 000 
Dann, obgleid ver König nad der Mufterung zu Erfurt keine Ber: 
Närfung weiter befommen, fondern im Gegentheile Garnifonen zu 
Naumburg und Weiflenfels gelaflen hatte. 

ı) Förſter II. Ih. 280. 

2) Gualdo Brioraiv if ver einzige sfeihzeitige Geſchichtſchreibet, 
welcher in Details bei ſeinen Angaben, namentlich in Bezug auf die 
Namen der einzelnen Regimenter eingeht. Man hat ihm mißtrant, 
weil er oft einen Namen an zwei Orten vorbringt, diefes mag aber 
daber kommen, daß oft Abtheilungen getrennt werben. Die Um 
richtigfeiten, welche ihm bewiefen werben Fönnen,, find- die, daß Bal- 
Ins. der Schlacht nicht anmohnte, und. daß Holk * unter das 
Außvolf gehört. 

5 Diefe Bataillone hatten eine Tieſe von 40 Manns. ‚Die, Bifenire 
in der Mitte, auſſen die Musketiere und — fleine Musketier⸗Ab⸗ 
thellungen auf den Blügeln, 
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Die zweite Linie beftand aus 32 Compagnien Infanterie, in 
zwei Batälllonen, von den Regimentern Gallad, Grana, Holf, 
Geyſa, Contrees, Breuner u. f. w. Zu ihrer Rechten hielten 
24 Schwadronen Küraffiere des Grafen Oktavio Piccolomini, 
ded Marquis Gonzaga, Strozzi und Coronino, die Oberften an 
ihrer Spite. Sie hatten zwifchen fich mehrere Plotons Mus— 
fetiere. - Nahe bei diefen ſchloßen zwei andere große Schwadronen 
von Hieronymus Golloredo, Rrichenberg, Spaar, Schaumburg und 
DOffieug den Weg von Lügen oberhalb der Mühlen. Zu ihrer 
Rechten ftand ein großes Bataillon von 16 Compagnien Neu: 
gewworbener von Dona, Monteeuculi und Terfifa, welche 15 
Schwadronen Ervaten und Dragoner von Forgag unterftügten. 
- Die Referve oder dritte Linie, welche ebenfalls die Front 
eines großen Bataillons hatte, bildeten 22 Compagnien def Fuf- 
regimenter Mar Wallenftein, Gontrees, Fugger und Herzog 
Heinrih von Sachſen-Lauenburg. Zur Linken ftanden 30 Schwa— 
dronen Kürafftere, geführt von den Oberſten Marzini um 
Haraucour, neben fi) 10 Schwabronen Eroaten und Ungarn. 
Die Artillerie vertheidigte, von gutem Fußvolk unterftügt, den 
Graben; 17 Stüde waren auf der Höhe bei den Mühlen auf: 
gepflanzt. Den Bortrab führte Feldmarſchall-Lieutenant Collo— 
redo und nicht Gallas — wie Gualdo angibt. — Dfficus 
befand fih an der Spige der ganzen Infanterie; der Herzog 
von Friedland, begleitet von dem Prinzen von Toscana, dem 
General» Commiffär Grafen Michna und allen Edelleuten und 
Offizieren feines Gefolges, hielt fich im Eentrum auf. — Schaum: 
burg endlich commandirte den linfen Flügel des Corps de Ba- 
taille; Rinoch, Haraucour und Diodati die Referne. ) — 
Die Schweden beobachteten bei Rügen diefelbe Schlacht: 
ordnung wie bei Leipzig. Die ganze Armee ftand in zwei Treffen 





1) Nah einigen Sefchichtsfchreibern hätte ſich Wallenftein an der Land— 
firaße ein breifaches Feuer auf folgende Art verfchaftt. Die Straße 
war auf beiden Seiten durch Graben vom Felde getrennt; in ven 
erften Graben ftellte er eine Linie Musfetiere und hinter den zweis 
ten auf ber andern Seite des Weges, den man bis zur Höhe einer 
Bruftwehr aufgeworfen hatte, eine weitere Linie. Hinter diefen Mue- 
fetiersLinien foll noch eine Groaten: — geweſen ſeyn, welche 
hber jene hinwegfeuerte. OD. B. 


und einer Rejerve, das Außvolf ſechs, Die Reiterei drei Maum 
hoch, jenes in der Mitte, diefe auf, den Flügeln; doch war Die 
Reiterei überall von Musfetier-Abtheilungen zu 50 — 100 Mann 
unterftüßt. * 

Im erſten Treffen auf dem rechten Flügel ſtanden unter 
des Könige Anführung ſechs Neiterregimenter; Finnen, Wells 
göthen, Södermanländer, Upländer, Oftgöthen, Smäländer waren 
in dem erften, deutjche Neiterei in dem zweiten Treffen. 

Das Eentrum bildeten acht Brigaden zu Fuß, wovon drei 
in der erften Linie, zumächft dem Könige von Schweden waren, 
darunter die Garde oder dad fogenannte gelbe und das blaue 
Regiment des Oberſten Winfel. — Das erfte Treffen Fußvollk 
führte Graf Nil Brahe, das zweite Knyphaufen. — Der 
linke Flügel ftand unter dem Herzog Bernhard von Weimar, 
zählte ebenfalls fechs Reiterregimenter in zwei Treffen, in jedem 
Deutſche, Kurländer und Liefländer. 

Ald Referve fanden hinter dem Fußvolk noch zwei Regi- 
menter; eines zu Fuß unter dem Schotten Henderfon, eines 
zu Pferd unter dem Oberftien Ohem aus der Pfalz. Bor jeber 
Brigade in der erſten Linie befanden fich fünf große Kanonen; 
vierzig leichtere wurden vor die Musfetier-Abtheilungen, zwifchen 
der Reiterei, geftellt. Der Troß (der größte Theil war zu Raums 
burg gelaflen) jtand beim Dorfe Meuchen jenfeits des Floßgrabens.‘) 

Vorbereitungen zur Schlacht. Am 6. Morgens — 
ed war ein Dienftag — lag ein dichter Nebel über der Ebene 
von Lügen, der fich cuft gegen 10 Uhr zu theilen begann. Die 
ſchwediſche Armee, welche zeitig unter die Waffen getreten war, 
verrichtete ihr Morgengebet und fang Luthers Pſalm: „Eine 
fefte Burg ift unfer Gott.“ Hierauf flimmte der König den 67ften 
Pialm, „ed wolle und Gott gnädig feyn,” an und flieg ſodann 
zu Pferd.) Er war befleidvet mit dem Kollerwamms und einem 
Dberrod, ohne Harniſch, welchen er nicht liebte. Sofort begab 
er fi zu den Truppen und bereitete fie auf die zu ſchlagende 
Schlacht vor. Zu den Schweden und Finnen fagte er: „Liebe 
Freunde und Landsleute! Heute ift der Tag gekommen zu zeis 


ı) Geijer, I, Bd., 226 und 227. 
2) Chemnig I., 464. 
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gen, was ihr in fo mander Schlacht gelernt. Dort habt iht 
nun den Feind, nicht auf hohem Berge oder hinter ftarfen Ber: 
ſchanzungen, fondern auf dem Felde. Wie dieſet Feind biöher 
das offene Feld geicheut, wiſſet ihr; und daß er ed jebt zur 
Feldſchlacht Fommen läßt, gefchieht nicht freiwillig, noch aus 
Hoffnung des Sieges, fondern weil er nicht länger eueren Waf: 
fen entweidhen fann. Darum macht euch fertig, halter euch wohl, 
wie es tapferen Soldaten anftehtz fteht feit zu einander und 
fechtet ritterlich für eueren Gott, für euer Vaterland, für eueren 
König. Dann werdet ihr von Gott zeitlichen und ewigen Segen, 
von aller Welt Ruhm und Preis, audy von Uns eine gebührenpt 
Belohnung für euere Tapferkeit zu erwarten haben. Aber ich 
ftelle in euere Tapferfeit, von der ich fo viele Beweife habe, 
nicht den geringften Zweifel, nehme auch an eueren freudigen 
Gebärden genügend ab, daß ihr eher in den Tod gehet, als dem 
Feinde den Rüden zufehret.‘) | 
Zu den. Deutfchen fprady der König: „Ihr, meine lieben 
Brüder und Kameraden, ich bitte und ermahne euch bei euerem 
riftlichen Gewiflen, eigenen Ehre, auch zeitlichen und. ewigen 
Wohlfahrt, thut für diefes Mal euere Pflicht, wie ihr fie ſchon 
oft und vor einem Jahre an diefem Orte gethan habt. Denn 
damals habt ihr dem alten Tilly und deſſen fieghafter Armee 
eine herrliche Viktoria durch Gottes Beiftand abgedrungen und 
jo zweifeln wir nicht, der jeßt gegenüber ftehende Feind werde 
feinen befferen Markt haben, Geht nur friſch mit mir daran, 
denn ihr follt nicht nur unter mir und meinem Commando fte 
ben, fondern auch neben mir und mit mir fechten. Ich will euch 
felbft vorgeben, den Weg zum Treffen, zur Viktori, zum Triumph 
zeigen und mein Leib und Leben, gleich wie ihr, daran fegen. 
Werdet ihr feft bei mir ftehen, wie ich zu euch das gewiffe Ver⸗ 
trauen hege, fo wird und der allmächtige Gott hoffentlich den 
Sieg verleihen und ihr ſowohl, ald euere Nachfommen, denfelben 
zu genießen haben; wo nicht, fo ift ed um euere Religion, Frei- 
beit, euer Leben, euere Ehre und um euere zeitliche und ewige 
Wohlfahrt gefchehen.”?) — Wallenftein fprad zu feinen 


ı) Chemnitz I., 462. 
2) Chemnitz I., 463. 
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Truppen fein Wort. „Walstein — jagt Richelieu — par 
sa seule presence et la severite de son silence, semblant, par 
son regard, faire entendre à ses soldats qu'ainsi qu'il avait 
accoutume de faire, il les recompenseroit ou chätiroit, selon 
qu’ils auroient bien ou mal fait en ‚cette importante ocea- 
sion.“ !) 

Auf beiden Seiten war das Feldgefchrei wie bei Leipzig. 
Bei den Schweden; „Gott mit uns!” Bei den Kaiſerlichen: 
„Jeſus Maria!” — Nachdem der König die legten Befehle 
ertheilt hatte, rief er: „Nun wollen wir dran, Sefu laß und 
fireiten zu deines Namens Ehre!” Man fah in diefem Augen: 
blick Lügen brennen, weldyes die Kaiferlichen angezündet hatten. 

Berlauf der Shladt. J. Moment. Gegen 10 Uhr 
theilte fich der Nebel für einige Zeit, Die Kanonade begann, wo⸗ 
bei die Kaiferlihen gegen die Schweden, welche gerade auf die 
feindlichen Batterien losgingen, im Vortheil iwaren.2) 

Die Schweden näherten ſich der Landftraße, wo fic ein 
tebhaftes Feuer empfing, welches. die Musfetiere in den Graben 
unterhielten. Harte jagt,?) daß der König, als das Fußvolf hier 
nicht fchnell genug vorbrang, unter Vorwürfen die Partifane 
felbft in die Hand genommen habe, um im Sturme die Truppen 
gegen die Graben vorzuführen, daß er ſich aber durch die Bitten 
der Seinen habe bewegen laffen, davon abzuftehen, worauf er 
jein Pferd beftiegen und ſich an die Spige der Reiterei geftellt habe. 

Indeffen führte Graf Nil Brahe die drei ſchwediſchen 
Fußbrigaden des Gentrums zum Angriffe vor, welcher mit fols 
her Heftigfeit ausgeführt wurde, daß fie nicht allein über Die 
Landſtraße drangen und die jeufeitige feindliche Batterie einnah⸗ 
men, ſondern auch zwei faiferliche Vieredfe umwarfen. . 

Jetzt zug den Schweden, welche immer weiter vordrangen, 
aiferliche Reiterei entgegen, trieb die Schweden zurück, fo daß 


') Memoires de Richelieu, VII, 258. 

?) Richelieu, mem. Vil., 258. Seine Erzählung ift eine buchitäbliche 
Meberfegung jenes Rapports von der Schladht, den Herzog Bernhart 
an Ludwig XIII. abſchickte, angeführt (nach Siri, mem. VII., 541) 
im Anhang zu Wallenſteins Briefen von Föriter, IL, 336. 

3) Harte, II., 530. j 
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fie die eroberten Batterien verlaſſen und endlich wieder über die 
Landſtraße zurück mußten. Während des Vorgehens der ichwe- 
difchen Brigaden war auch die ſchwediſche Keiterei an den Gra- 
ben gekommen. Sie ftugte beim erften Anfall und war erft hin- 
über gefommen, ald das Fußvolf ſchon die Batterie erobert hatte. 
Damals erhielt der König hievon Rapport, er. entblößte fein 
Haupt und danfte Gott. Ihm gegenüber ftanden Küraffiere, ganz 
geharnifcht, und Eroaten. Auf erftere zeigend fagte er zum fin- 
nifchen Oberften Stalhanffe: „Greif fie an, die ſchwarzen 
Burfchen, fie werden uns übel befommen!”') In diefem Augen- 
blif erfährt er, daß das Fußvolk weicht und eiligft begiebt er 
fih an die Spitze des fmäläindifchen Reiterregiments, defien Oberft 
Stenbod verwundet worden wat, um jenem zu Hilfe zu eilen.2) 
Bei diefer Gelegenheit trennt er fich. von dem Regiment und ge: 
räth, da der Nebel fidy wieder damals verbreitete, unter die kai— 
ferlihen SKüraffiere. Sein Pferd befommt einen Piftolenichuf 
durch den Hals, ein zweiter zerfchmettert ihm feinen linfen Arm. 
Eofort erſucht er den ihn begleitenden Herzog von Lauenburg 
ihn aus dem Kampfe zu bringen, erhält aber noch einen weiteren 
Schuß durch den Rüden ?) und fält vom Mferde, welches ihn 
eine Strede fchleift. Der Kammerherr Truchſeß fah einen fat: 
ferlichen Offizier diefen Schuß auf den König richten und der- 


ı) Geijer nach dem Swed. intellig. IH.. 134%. 

2) Des Hoftrompeters Jöns Mänsſons Erzählung: „Meine, 3. Mäns- 
ſons Theet, Kriegszüge, fo.ih mit J K. Mai. Gustavo Adolpho 
&c. von anna 1621 bit in Dero legte End gethan.“ 

3). Richelien VII., 260: „Il conduisoit ledit roi pour le sauver, et 
le mena tout le long entre les deux armees‘; comme il mar- 
choit à cöt& de lui, il vint un cavalier, nomme Falkenberg, 
lieutenant colonel d'un r&giment de eavalerie impöriale, qui pous- 
sat à toule bride droit au roi, sans que 'personne crüt qu'it 
füt des emnemis, lui tira de dix pas un coup de pistolet qui lui 
donna au ‚milieu du dos et qui le fit tomber ä terre; à N'instant 
l’&coyer du duc Francois, courant apres ‚le cavalier. Mi donna 

um coup d’epee.“ — Khevenh. XH., 192 jagt, ber Schuß ven 
‚Durch den Kopf gegangen. — Die widerfprehente Angabe 
Söltie, ale fen der König erſt am 7. BRIEFEN: ift in. 
ven Beilagen au finden. 
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ſelbe ward darauf von dem Stallmeiſter des Herzogs von: Laueu⸗ 
burg, Namens Luchau, gelödtet. Der Herzog floh.) 

11. Moment. Der faiferliche linfe: Flügel uͤberragte gleich 
anfänglich den ſchwediſchen rechten, weßhalb noch der König bes 
fohlen hatte, daß drei Compagnien Reiter aus dem: zweiten in 
das erfte Treffen rüden follten. Aber demungeadhtet umging 
Xfolani mit feinen Eroaten dieſen Flügel: und fiel. in den Troß 
ein, was einige Unordnung unter den Rachtruppen veranlaßte. 
Iſolani wurde indeß bald abgewiefen und zwar um die Zeit, 
als der König fiel. 

Schnell hatte fidy indefien bei den Schweden die Kunde 
verbreitet, c8 müfle dem. Könige etwas zugeftoßen feyn, weil: jein 
Roß flüchtig umberfprengte. Ob tobt. oder gefangen, wußte das 
Heer nicht. Nun endlich trafen Truchſeß und der Hofmarfchall 
Kreilsheim bei dem Herzog Bernhard von Weimar und 
den General Knyphauſen ein. Legterer wollte den Rüdzug 
und erflärte, daß feine Truppen in vorzüglicher Ordnung feyen, 
um fi ſchön zurüdzichen zu können. Der Herzog aber, welcher 


') Im. Swed. intellig. IU., 137 nach Geijer, welcher bemerft: Daf 
er herzoglicher Stallmeifter war, der unmöglich hätte verfuchen können, 
des Königs Wall zu rächen, wenn fein eigener Herr (wie hie und ba 
behauptet wird) der Mörber gewefen, beftätigt ein Privatbrief von 
dem Herzog Franz von Lauenburg an Wallenftein, einige Tage nad 
der Schlacht (Förſter II., 357). Er ſchickt einen gefangenen Diener 
Wallenſtein's zurück, dieſen bittend, daß er den gefangenen Baier 
feines Stallmeiiters auch losgeben möchte und verficherte Wallenitein 
feine Bereitwiltigfeit, auch in Anderem ihm zu Dienften zu jenn. 
So fchreibt der nicht, der fich hätte aus dem Tode Guſtav Adolphé 
ein Verdienft machen können. — Geijer II., 231. — „Bei dem 
ſchwer verwundelen König hielt nur fein treuer Page Leubelfing aut. 
Diefer achtzehnjährige Jüngling, der einige Tage nach der Schladht 
farb, erklärte in feinen legten Sımben, daß, als der König vom 
Pferde gefallen, er abgeftiegen und dieſem das feinige angeboten 
babe; daß der König die beiven Arme nach ihm ausgeftredt, er aber 
nicht im Stande gewefen fey, ihn allein vom Boden aufzuheben ; das 
feindliche Reiter gefommen nnd gefragt, wer der Verwundete fen, 
mas er nicht habe jagen wollen, der König aber ſich felbit zu er— 
fennen gegeben habe, worauf er ven Todesſtoß befomnen.“" Murrs 
Journal, Nürnberg 1776, IV, 56. 
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fein Mißvergnügen über den König auf dem Schlachtfelde Längft 
vergefien Hatte und für den Fall eines Unglücks zum Anführer 
beſtellt war, ift feft entfchloffen, der Tod feines königlichen Freun— 
des zu rächen, ‚zu fliegen oder zu fterben, und dringt auf Die 
Fortfegung des Kampfes. Sogleich ftellt er die Ordnung auf 
dem rechten Flügel wieder her und ermuntert die Soldaten durch 
Worte und Beifpiele. An der Front hinabreitend ruft er den: 
ſelben zu: „Ihr Schweden, ihr Finnen, ihr Deutjche,. Euer und 
unfer Verfechter der Freiheit iſt tobt. Für mich ift das Leben 
fein Leben mehr, wenn ich feinen Tod nicht rächen fol. Wohlan 
denn! greift unverzagt den Feind am, und wer beweifen will, 
daß er den König lieb gehabt habe, der thue es jest. Folgt mir 
und fechtet als ehrliche Sofvaten. ') 

Den König zu rächen rüdte nun Die ganze ſchwediſche Li- 
nie vor und zwar mit folcher Wuth, daß nicht nur die Faifer- 
tichen Batterien zum zweiten Male genommen, jondern audy Die 
faiferliche Reiterei des linken Flügels geworfen ward.?) Die 
Verwirrimg unter dem Troß, welchen Wallenftein mit „ea- 
nalty, bagagy“ bezeichnete, war entfeglich und. wurde noch ver- 
mehrt, als einige Munitionswagen im die Luft flogen. Große 
Reiterabtheilungen flohen und eine Menge Weiber, welche ſich 
der Troßpferde bemächtigten, folgte ihnen. 

Um diefe Zeit drang auch der linfe Flügel des ſchwediſchen 
Herred bei den Windmühlen vor und der Rüdzug der Kalfer- 
fichen war allgemein. 

HE Moment. In diefem gefährtichen Augenblid, Mittags 
pres Uhr, traf Bappenheim mit der Reiterei auf dem linfen 
Flügel der Kaiferlichen ein. Sein Fußvolk, welches nicht fo eis 
ligft folgen Fonnte, war noch zurüd.?) Seine erfte Frage war: 





1) Röfe I., 180. 

2) Das Militär-Gonverfatfongstericon Täßt Horn die ſchwediſche Meiterei 
nach des Königs Tod anführen, aber Horn wur gar nicht bei der 
Schlacht, fondern am Rheine. 

3) Mach Herzog Bernhard's Bericht kam Bappenhelm gegen zwei Uhr 
an. Diodati's Bericht (bei Föriter IE., 301) an den Kaifer läßt 
Pavpenheim viel früher Antheil an der Schlacht nehmen, als es ges 
wöhnlich nefchiebt, obgleih Wallenitein eher Urſache gehabt hätte, 
die Ankunft Bappenheim’s ald verſpätet anzırgeben. Aber Diovati 
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„Wo commandirt der König?” Er warf fi nun mit aller Hef- 
tigfeit gegen ven rechten Flügel der Schweden, brennend vor 
Begierde, mit dem Könige zufammenzuftößen, der nicht mehr un 
ter den Lebenden war. Da trafen ihn vier Kugeln, von denen 
eine feine Bruft durchbohrte. Er farb am andern Tag zu Reips 
ig, wo er in feiner legten Stunde geäußert haben joll: „So 
hinterbringe man denn dem Herzog von Friedland, daß ich ohne 
Hoffnung zum Leben darnieder liege, aber fröhlich ſcheide, da ich 
weiß, daß der unverföhnliche Feind meines Glaubend (Guftav 
Adolph) mit mir gefallen ift.“ U) 

Der Angriff der Pappenbeim’fchen hatte den Kampf er⸗ 
neuert. MWallenftein’s Reiterei und Fußvolk fammelten fich 
wieder und der Herzog Bernhard ftaunte über die Maffe neuer 
Truppen, welche fich ihm entgegenftellten.2) Die Schweden biel« 
ten den Angriff der Kaiferlichen mit großer Tapferkeit aus und 
niemals — fagt ein Zeitgenofje — ward eine Schladht von Trup⸗ 
pen, die fo lange im Feuer ftanden, befler gefchlagen.?) Bon den 
ichwedifchen Brigaden zu Fuß litten die beiden mittleren unter 
dem Grafen Nil Brahe und dem Oberften Winfel am mei— 
ften. Die Kaiferlichen ftürzten fi auf diefelben in Bataillonen 
von 2000-3000 Mann und nahmen nochmald die Batterien 
an der Landftraße. Bei diefer Gelegenheit wurde Brahe toͤdtlich, 
Winkel leicht verwundet. Das ſchwediſche Fußvolf, namentlich 
das gelbe Regiment, fämpfte mit einer foldhen Bravour, daß es 
jelbft der Feind anerfannte, denn Khevenhiller ſchreibt: „umd 
war wunderlich zu fehen, wie allzuhigig in einer halben Stunde 
das gelb rödichte jchwedische Regiment alfo niedergemadt wor- 
den, daß man fie hernach eben alfo todt, in ber Orbnung bei 
ihren Waffen liegen, wie man foldhes ein wenig zuwor mit gro- 
er Bravada und Tapferfeit lebendig gefehen.” *) Die Niederlage 


hat fonft viele Untichtigfeiten ; und fonnte Wallenftein wünfchen, daß 
man Papvenheim's Entfendung das Nefultat ver Schlacht zufchrieb, 
da er folhe gebilligt hatte? 

1) Kriegsichriften II., 93. 

?) Richelieu VIl., 260. 

3) Geijer III., 235. wi. 

4) Khevenhiller XIT., 193; 
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war fo groß, daß von ſechs Mann fuͤnf todt oder verwundet 
waren. — Die dritte ichwedifche Brigade unter dem. Oberften 
Härd, der Reiterei zunächft, litt weniger, doch waren von ihr 
nad) der Schlacht auch nur 500 Mann. übrig. 

IV. Moment. Während diefen Vorgängen hielt Generat 
Knyphauſen die Brigaden der zweiten Linie und die Reſerve 
aus dem Gefecht, „was — heißt ed — „eine nicht geringe Urs 
fache zum Siege war, da die Truppen der erften Linie hier in 
einer großen und ungebrochenen Maſſe einen Stügpunft fanden; 
und war der Herzog Bernhard nicht wenig froh, da er bei- 
Lichtung des Nebeld Knyphauſen, den er, nach feiner eigenen 
Ausjage, in Stüden gehauen zu finden fürdhtete, nun in fo gu— 
ter Ordnung fah. 

Die Sonne hatte nämlidy jegt wieder den Nebel auf einige 
Zeit vertheilt, der Herzog überfah die Stellung feines Heeres 
und befchloß einen erneuerten Angriff. Man hörte und fah damals 
abgemüdete Soldaten einander zurufen: „Camerad, müffen wir 
noch einmal daran?” ‘und darauf einander umarmen mit dem 
Gelübde, zu fiegen oder zu fterben.‘) 

Jegt trat Unordnung bei-den Kaiferlihen ein, die Regi- 
menter, welche Bappenheim mitgebracht hatte, fingen an zu 
weichen, noch halten Götz und Terczfa einigen Stand, aber 
auch fie werden geworfen und Piccolomini mit den Seinen, 
obgleich mit ſechs Wunden bedeckt, ift allein noch von ber fair 
ferlichen Reiterei auf dem Schlachtfelde.) Wallenftein fegte 
fich jest felbft an die Spibe feiner Truppen, er bat, drohete; 
Alles wollte er daran feßen, das Glück wieder an feine Fahnen 
zu. fefleln, ed gelang ihm nicht. Jetzt befchloß der Herzog von 
Friedland den Rückzug nad) Leipzig, der gerade begonnen hatte, 


1) Nach Swed. intellig. III., 148, bei Geijer IH., 237. 
2?) Burgus, welder der Schladht anwohnte, fhreibt ‚deren. Berkujt bes 
‚ fonders ver ſchlechten Haltung der Faiferlichen Reiterei zu. Hi. Bb. 
24. Cap. — In einem Schreiben Wallenftein’e an Moringen bemerft 
biefer, daß die Reiter, welche ohne Kürafie geweien feyen, zuerit vie 
Flucht ergriffen hätten; weßhalb er tie Einführung der Kürafle an: 
ortnete. Zugleich fchaffte er die Karabiner ab, weil die Wenigiten 
ſolche zu gebrauchen verftünden, und glaubten genug — zu haben, 
wenn fie ſolche abgeſchoſſen hätten. 
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als. die ſechs Regimenter Fußvolk vom Halle anlangten, weldye 
die Oberften Merode und Reinach führten. Es war. diefes 
ſpät am Abend, und unter den obwaltenden Berhältniffen fonnte 
Wallenftein nit daran denken, mit dieſen ermübeten Trup- 
pen die Schlacht herzuftellen. ') 

Die Schweden brachten die Nacht auf dem Schlachtfelde 
zu. Sie hatten 4000, die Kaiſerlichen 6000 Mann verloren. 
Beide Theile ſchrieben fich den Sieg zu, und die fatholifche Partei 
triumphirte, als hätte fie den glanzendſten Sieg errungen, weil 
der König gefallen war. 


$ 53. 
——— räumt Sachſen und bezieht in Böhmen die Winterquatiere. 


In der Nacht vom 6.(16.) auf den 7. (17.) November zog 
fi) die faiferlidhe Armee nad Leipzig zurüd. Am 7. Morgens 
waren alle Truppen derfelben bier verfammelt. Am Abend def 
felden Tages brach die Armee wieder auf und marfchirte nad) 
Borna, getrennt von den Schweden durch die Pleiße und die Eifter. 
Leipzig wurde gänzlich verlaffen, nur das Schloß mit 220 Mann 
befegt und dem Magiftrate die Schlüffel der Stadt übergeben. 

Wallenſtein wandte fi gegen Chemnitz, denn er Hörte, 
daß fi) der Herzog von Lüneburg nach der Schlacht mit den 
Schweden vereinigte, aud Arnheim war, nachdem er einige 
Orte in Schlefien befegt hatte, mit 12,000 Mann bei‘ Dresden 
eingetroffen. | 

In Chemnig angelangt und nachdem Wallenfein auffer 


ı) Aretin — 'S. 87 — fügt dagegen: „fie bereiteten fidy eben zum 
Angriff, der bei, der: Erfyöpfung: der Schweden unfehlbar die Schlacht 
zum Bortheil des Kaifers entſchieden haben würde, als der Felt: 
marſchall Holk Yerbei kam, ihmen Halt zurief und fie zwang, den 
ausprüdlichen Befehlen des Generaliffimus zufolge, den Marſch in 
der Richtung von Leipzig fortzufegen.“ — Uns feheint indeflen, daß 
dieſe Truppen zur Dedung des Rückzugs wohl. verwendet werben 
konnten, bei dem allgemeinen Rüdzug der kaiferlichen Armee aber 
durchaus nicht im Stande waren, die Schlacht herzuftellen. In wel: 
dyer Verfaſſing aber die Faiferlidde Armee am Ende ver Schladht 

- war, beweist Wallenftein's Strafgericht, worliber fpäter die Rebe 
feyn wird. DW. 
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dem Schloſſe von Leipzig, noch Plauen, Zwidau, Chemnitz, Frei⸗ 
berg, Meiſſen und Frauenſtein mit Beſatzungen verſehen hatte, 
führte er fein Heer am 20. November nad) Dora in Böhmen, 
um dort bie, Eintheilung der Winterquartiere zu machen, Die 
Ergänzung der Regimenter burdy neue Werbungen: zu: veranftal- . 
ten und ®allas mit einem: Corps nach Schlefien: abzufenden, 
‚in der Erwartung, welche Maßregeln:die Feinde nehmen würben. ') 

Der Herzog von Friedland begab ſich ſodann nach Prag, 
wo er von der Ffaiferlichen Vollmacht, die ihm bei Webertragung 
des Commandos verliehen wurde, Gebrauch machte: Wir fprechen 
von dem Strafgericht, weldyes er über diejenigen bielt, welche 
ſich bei Lügen fchlecht benommen hatten: und diefe Handlung 
beweist; welche Bewandniß ed mit dem. angeblichen. Sieg hatte, 


für weldhen Te deum’s gefungen wurben. 


Zuerft belohnte er einige Regimenter, welche ſich gut ges 
halten hatten und es erhielten 


Das Ph. H. Breunerifche 6,982 fl. 
» &omargifche 10,000 „ 
Der Dberft Kehraus 10,000 „ 
Das altfächfifche 8,508. „ 
„ 9. ©. Breunerijche 7,100 „ 
„ Graf E. Waldfleinfche 8,868 „ 
„Markg. Badiſche 8,064 „ 
„Colloredo'ſche 9,278 „ 
Der Marcheſe de Grana 4,094 „ 


„  Beldzeugmeifter H. Ph. Breuner 12,316 „ 
| S. 85,210 fl. 

Nun kam. aber die Reihe an die Schuldigen. Sobald die- 
jelben in Prag eingetroffen waren, wohin ſie ſämmtlich verbracht 
wurden, begann im Lichtenftein’schen Pallaſte das Gericht über 
fie. Bon den der Flucht überwiefenen, die ein eigenes Commando 
gehabt, wurden eilf zur Hinrichtung mit dem Schwerbte, andere 
zum Strang, noch andere zur Ehrloserflärung, von den Ge: 
meinen aber vier zur Enthauptung, einer zum Galgen verurtheilk 

Am 14. Februar 1633 wurde das Urtheit vor dem Kath: 
haufe der Altſtadt Prag vollzogen. Enthauptet wurden: 


1) Förfter U., 306. 


1. 3. R. von Hagen des deutfchen Ordens Ritter. und Com— 
mandeur auf Saumenbein, k. Oberftlieutenant eined Regiments 
zu Pferd. 

2. X. Freiherr von Hoffirden, k. Oberftlieutenant in dem 

Regiment ded Oberſten Spaar.') 
. Graf von Gandendon, Eapitainstieutenant. 
. 3. H. Fabian, Lieutenant. 
. Andreas Tortel, Lieutenant. 
. A. von Waldenburg, Lieutenant. 
. Jakob Jutſche, Eroat unter dem Regiment des Oberften 
Langhaufen. 

. 3. von Kaſchering, Cornet. 

. und 10. Die beiden Hauptleute über die Gefchüge I. Burg 
und Math: Kleeblatt. 
11. Warnftein, Rittmeifter. 

Sieben andere Dffiziere wurden für ehrlos erklärt, ſodann 
unter einem anderen Galgen vier gemeine Reiter enthauptet, 
ein Offizier und ein Reiter aufgehängt. 40 Dffiziere hatten ſich 
nicht vor das Kriegögericht geftellt; ihre Namen wurden an den 
Galgen gefchlagen. — Seit diefer Zeit war Wallenftein im 
Heere nicht allein gefürchtet, fondern auch gehaßt?). 

Ein weiterer Vorgang, bei welchem der Herzog von Fried— 
land Gebrauch von feiner Gewalt machte, waren die Confis— 
cationen. Ald die Sachſen zu Ende des Jahres 1631 Böhmen 
befegten, waren eine Menge Auswanderer mit ihnen zurüdgefehrt 
und hatten ihre Güter und Häufer in Befig genommen. Gie 
wurden zum zweiten Male vertrieben und auffer ihren Gütern 
auch noch die Güter aller derjenigen eingezogen, welche ſich 
während der Anwefenheit ver Sachſen für diefe und den evan- 
gelifhen Glanben partheiifch gezeigt hatten. °) 


1 Dr ww 


2 0 


) Der Oberft ſelbſt ging frei aus, weil ihn Wallenitein, ta er ein 

geborner Schwede war, als Unterhänpler zu benügen gedachte 

2?) Kurzer und glaubwürdiger Bericht, was Geſtalt Ihre F. Gnaten 
von Wallenfteins f. M. ©. : Feld: Obriften den 14. Februar 1633 
nah Kriegsprozeß in 18 hohe und fürnehme Offiziere u. ſ. mw. hat 
enthaupten laſſen, weil fie in jüngſter Schlacht nicht tapfer geiochten. 
1634. Wien. 

3) Förſter, I. Th. 318. 


— 3 — 
$ 34. 


Verhalten der ichwebifchen Armee nach der Kügen’er Schlacht. 


Am 7. (17.) Rovember Mittags führte Herzog Bernhard 
von Weimar das ſchwediſche Heer, und in deſſen Mitte den 
königlichen Leichnam, nad Weiffenfeld zurüd. Hier hielt der 
Herzog Mufterung und fand noch 4000 Mann zu ‘Pferd und 
8000 Mann zu Fuß ftreitfähiger Krieger, welche ihn einftimmig 
zum Führer ausriefen.‘) Der Herzog glaubte indeffen hiezu bie 
Beftätigung feines Bruders einholen zu müffen, da diefen die 
Würde eines ſchwediſchen Generallieutenants feldft zur Annahme 
des Dberbefehls berechtigte. Herzog Ernft wurde an ihn ab- 
gejandt, um die Vollmacht für Bernhard zu erwirfen. „Wir 
fegen“ — fchrieb diefer an feinen Bruder Wilhelm — „in Gott 
das fefte Vertrauen, daß die Sachen, werden fie nur ernftlich 
und ‚mit gutem Rathe fortgetrieben, dem gemeinen Wefen zum 
Beften glüdli ablaufen werben. Weil aber jetzt Dinge vor 
fallen, die feinen Auffchub leiden, fondern eiligft abgethan wer: 
den müffen, fo theilen wir €. Lbd. die hier gepflogenen Berathun- 
gen durch Bruder Ernft mit, und bitten Sie um Ertheilung 
fchriftlicher Vollmacht, die Sie als königlicher Generallieutenant 
zu ‚geben haben.“?) Diefe Vollmacht wurde nun ausgeſtellt 
und Herzog Bernhard entſchloß ſich, zur Verfolgung des 
Herzogs von Friedland aufzubrechen. Aber die lüneburgfchen 
und. fächfifchen Truppen, welche beim Heere eintreffen follten, 
waren noch nicht angelangt. Um die Bereinigung zu erleichtern, 
bra der Herzog am 9. November von Weiffenfeld auf und 
marfchirte über Pegau nad) Grimma, wo nad) zweitägigem 
Warten der Herzog Georg von Lüneburg mit 4000 Mann 
und der fächfifche Generalmajor von Hoffird; mit 1000 Reitern 
zu ihm ftießen.?) die beiden Herzoge nahmen nun gemeinfchaft- 


1) Francheville — der Ueberfeger des Gualdo — fagt 226: „le dur 
Bernard d’une :voix unanime fut proclam& generale en chef des 
armees de Gustave: il en etoil digne par l'amour que le soldat 
lui portoit, par son courage et par sa naissance.” 

2) Röfe, I., 188. 

>) Röfe I., 188 — Von der Deden fagt dagegen: „Iu Grimma fie 
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lid ihr Hauptquartier in Altenburg, während Zwidau belagert 
ward. 

Weil auch der Kurfürft von Sachſen fein Fußvolf zur Ber- 
theidigung der Elbe» Päffe zurüdbehalten hatte. und überhaupt 
feine Anftalten für den Unterhalt des Heeres traf, ſchrieb ihm 
Herzog Bernhard: „Wir erfuhen €. ©. dienſtfreundlich, 
ernftliche Verordnungen zu machen, daß an den Orten, die wir 
auf dem. Marche berühren werden, die Nothdurft punktlicher, 
ald es bisher geichehen, hberbeigeichafft und beforglichen Unan- 
uehmlichfeiten zeitig vorgebaut werden möge, widrigenfalls wir 
genöthigt find, in E. ©. Landen länger zu verweilen oder dies 
felben gar durdy einen Rüdzug dem Feinde preisjugeben, was 
wir um fo mehr beflagen müßten, als es unfer Vorſatz ift, E 
G. eine Freundfchaft zu erweifen. ') 

Am 12. November fandte Herzog Bernhard eine Reiters 
Adtheilung nach Borna, um die ſich noch dort aufhaltenden 
Groaten zu verjagen, was auch geſchah. General Knyphau— 
jen wurde gegen Chemnig entfandt, welches von den drei fair 
ſerlichen Reiterregimentern befegt war, und endlich mußten die 
Sachſen die Feftung Pleißenburg belngern, wo noch eine faiferliche 
Beſatzung war. Am 17. brach der Herzog felbft nach Rochlitz 
auf, ging dort über die Mulde und wandte fi) nad Ehemnig, 
wo nun bie faiferlihe Befagung au fapituliren begehrte. Sie ers 
hielt freien Abzug mit Ausnahme der Croaten und der Reiter 

«Des Dberften Lodpersheim, welche ald welttundige Landverderber 
davon ausgefchloffen wurben.?) Die Kaiferlichen verließen nun 
auch Freiberg und zogen fi) nach Zwidau zurüd. 

Am 3. Dezember ergab fich Pleipenburg an Kuyphanien 
und bie Befagung wurde genöthigt ſich in ſchwediſche Dienfte 
zu begeben. Sofort wurde an bie Belagerung Zwidaus ge 
fehritten, welche am 10. Dezember unter Knyphauſen begon- 
nen, erft am 25. zum Ziele führte. Die Kaiferlichen erhielten 


Georg, nad Zurücklaſſung feiner Infanterie in Leipzig, mit 4000 
Mann Gavalerie, unter welchen 1000 ———— zu Bernhard von 
Weimar. 

) MRöfe J., 189. 

2) Roͤſe 4, 190. 
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ehrenvollen Abſchied. Ehemnig, Freiberg und andere Pläge in 
Sachſen erhielten ſodann Ffurfähfifche Befagungen und Herzog 
Bernhard marfchirte mit den Seinen am 30. Dezember nad 
Altenburg. Herzog Georg von Lüneburg dagegen 308 ſich * 
Osnabruͤck zuruͤck. 


$ 35. 
Rückblick auf die Operationen des Jahres 1632. 

Dem aufmerffamen Lejer ift ficher nicht entgangen, daß bie 
Dperationen dieſes Jahres ganz eigener Art find, wobei jo viele 
perfönlihe und politiiche Motive in Betracht fommen. No 
mitten im Winter geht die ſchwediſche Hauptmacht über den 
Rhein, um die Spanier zu verjagen, aber furz darauf wird fie 
genöthigt, nad) Franken zurädzufehren, wo der Biihoff von Bam⸗ 
berg mit Hilfe Tilly’s den Feldmarſchall Horn aus feinem 
Lande trieb. 

Schnell erfcheint der König in Franken, bedroht Tiliy’s 
Rüdzugslinie, der fich nun zwifchen der Donau und dem Lech 
aufftellt. Der Uebergang Guftav Adolphs über den Led, 
worüber wir uns im Laufe unferer Mittheilungen näher aus» 
ſprachen, fegte ihn in Beſitz Baierns. Tillw ift nicht mehr, 
Aldringen verwundet und der Kurfürft von Baiern ift ge- 
nöthigt, ſich mit dem Reft feines Heeres nach Regensburg zur 
rückzuziehen. Während der König über Augsburg, Ingolftadt 
bis München vorgedrungen war, hatten feine Untergenerale mit 
Glück im Eljaß und in Niederfachfen geftritten. Er fonnte num 
in Defterreich eindringen, aber zwei wichtige Ereigniffe hinderten 
ihn daran, einmal die Unruhen der durch fanatifche Priefter 
aufgewiegelten Bauern in Schwaben und Baiern, mit welchen 
vom Oberrhein her Die Unternehmungen Oſſa's und Mon: 
tecuculis in Verbindung fanden, dann Wallenfteind Wie 
dererjcheinen auf dem Kriegöichauplag. Mit faft unumfehränfter 
Macht an die Spige der Faiferlichen Armee geftellt, hatte der 
Herzog von Friedland die Sadhfen aus Böhmen verjagt und 
ſchickte fih nun an, ſich mit dem Kurfürften von Baiern zu 
vereinen. Wallenſteins Auftreten bezeichnet daher einen Ab⸗ 
fhnitt in diefem Krieg, denn die Schweden, welche ſich bis jetzt 
in einem Giegeälauf über einen großen Theil — Deutſchland 
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ausgebreitet hatten, ſahen denſelben plöglich gehemmt. Der König 
kehrte nun nach Augsburg; entfandte den Herzog Bernhard 
nad Ober⸗Schwaben, der feine fiegreichen Waffen Bis Tyrol 
trug umd brach felbft auf, um wo möglich die Vereinigung der 
baierifchen und Faiferlichen Armee zu hindern. Dieſes Fonnte 
ihm nicht mehr. gelingen und er bezog fofort, als ſich die ver- 
einigte Armee nad) Franfen wandte, das Lager bei Nürnberg. 

Was den König vermogt haben fonnte, dieſes Lager zu 
beziehen, haben wir fchon weiter oben ausführlich niedergelegt. 
Nach beiderfeitiger Erfehöpfung, wodurch in dem BVerhältniß der 
friegerifchen Parteien nichts geändert wurde, hoben beide Theile 
fürz nach einander das Lager auf und zwar der König zuerft, 
nachdem er BVerftärfungen von allen Seiten herangezogen hatte. 
Die Abfiht Guftav Adolph's war, in Baiern einzufallen 
und. feinen Gegner hiedurch ſich nachzuziehen. Aber Wallen- 
ftein marſchirte nad) Sachſen, wohin er bereits Holf und 
Galla 8 vorausgefandt hatte und nur der Kurfürft von Baiern, 
unterftügt durch ein Faiferliches Corps, mandte ih gegen fein 
eigenes Rand. 

Der König wollte Ingolftadt belagern und dann nach Oeſter⸗ 
rei gehen. Als er aber jah, daß der Herzog von Friedland 
auf diefe Diverfion nicht adhtete, fo fand er es für Flug, feinen 
Plan aufzugeben, um das nördliche Deutfchland fich zu erhalten: 
Denn wenn gleich die gedrückten Bauern in Defterreich ihm Die 
Hand boten und fomit der Belagerung Wiens feine großen 
Schwierigkeiten im Wege geftanden hätten, fo bedadhte er doch 
wohl, daß die Eroberung Wiens den Krieg nicht beendigt haben 
würde, und daß inmittelft ihm in Sachſen die Früchte feiner 
bisherigen Siege geraubt werden dürften. 

Wer nicht pedantifch an der Form flebt — fagt bei diefer 
Beiprehung Clauſewitz — fondern einen Blick in das Leben 
des Kriegs hineinthut, kann ſich unmöglich der Bemerfung ent- 
halten, wie unendlich viel Gründe gewöhnlich bei der Wahl 
der Operationen den Feldherren beftimmen, davon doch nur der 
fleinfte Theil für die Nachwelt rein aufbewahrt wird; und auch 
dieſes nur, wenn ber Felbherr felbft oder einer feiner Vertrauen 
der Wahrheit getreue Memoiren hinterließ. 

Die Schlacht von Lügen, welche nim erfolgte, befreite zwat 
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Sachſen von den Kaiferlichen, aber trog des errungenen Sieges 
waren die Schweden im Nachtheile. Der König war todt. 
Hiedurch erhielt der ſchwediſch⸗deutſche Bund einen viel empfind- 
liheren Stoß als die Macht des Kaifers durch die Niederlage 
bei Lügen. Die Folgen zeigten ſich bald. 2: 

Guftan Adolph hatte die Idee, ſich in Deutſchland ein 
großes Kriegötheater zu bilden, worin er der ungeheuren Baſis 
der öfterreichifcehen Staaten Front bieten fonnte. So wollten es 
jeine politifchen Zwecke, die eine dauernde Eriftenz in Deutichland 
verlangten. Wegen diefer großen Idee vorzüglih — fagt Claus 
ſewitz — die Licht und Einheit in die manigfaltigen Operationen 
feiner drei Feldzüge trägt, darf man fagen, befand er ſich auf 
dem nämlichen Standpunfte, auf welchen uns die Ausbildung 
dieſes Ideenkreiſes anderthalb Sahrhunderte fpäter geftellt hat. 

Das Werk des Könige wurde nicht vollendet, es zerfiel 
gleih nad feinem Tode in Bruchftüde. Und trog der großen 
und einfichtsvollen Generale, welche Guſtav Adolph hinterließ, 
nahm nun doch der Krieg einen anderen Charakter an und zwar 
weil die große Kraft fehlte, weldye die vereinzelten Kräfte vereinigt 
bärte, weil dag Band, welches die einzelnen Theile zu einem 
Ganzen eng verbunden hatte, lockerer wurde, denn nicht allein 
das Oberhaupt fehlte, ſondern auch der fefte zuverfichtliche Glaube, 
welcher die Gemüter früher an den König gefeflelt hatte. 
„Er betrieb ein Geſchäft, was weit die Gränzen feiner Kräfte 
überftieg, wie der Kaufmann durdy bloßen Kredit. — Mit ihm 
ftarb diefer Glaube, und mit dieſer einzigen Idee hörte, troß 
aller reellen Beftändigfeit, die Wirfung der Mafchiene plöglich auf. 
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IV. Kapitel. 
Tas Jahr 1633. 


Aligemeine Ueberſicht der Werhältniffe nad Suſtav Adolph's Eod. 
Weberficht der auftretenden Corps. Horn gegen Aldringen im 
Schwaben. Horn und der Herzog Bernhard vereinigen fih. Auf- 
ruhr im ſchwediſch-deutſchen Heere. Horn übernimmt es, die Be- 
ſchwerden dem Kanzl r vorzutragen. Herzog Bernhard befchäftigt 
das Heer durch einige Düge. Horn fetzt die Operationen fort und 
Herzog Bernhard geht nad) Frankfurt. Wallenftein gegen die 
uereinigten Schweden, Sacfen uud Brandenburger in Schlefien. 
Horn gegen Aldringen und den Herzog Feria. Das Corps des 
letzteren wird aufgerieben. Herzog Bernhard fetzt Die Operationen 
an der Donau fort; er erobert WMegensburg und audere Städte an 
der Donau, überfchreitet ungeachtet Werth's Gegenanftalten dir 
Ifar und marſchirt an den Inn. Per Herzog kehrt an die Donau 
zurüch und bezicht die Quartiere. Holk in Sachſen. Pie Ope- 
rationen an der Weſer. Schlacht bei Heffifh-@ldendorf. Pie 
Kriegs - Unternehmung des Pfalsgrafen Chriſtian von Birkenfeld 
gegen Heidelberg und Philippsburg, fo wie gegen den Herzog von 
Sothringen. Gefecht bei Pfaffenhofen. Wüchblih auf die Bege- 
benheiten diefes Jahres. Zuſammenkunſt der Proteftanten in Hei- 
delberg und Frankfurt. Des Kaiſers Einfchreiten gegen die Pra- 
| teftanten. | 


$ 56. 
Allgemeine Ueberſicht der Berbältniffe nach Guſtav Adolphs Ted. 


Der Tod des Königs hatte die verichiedenartigften Eindrüde 
und Stimmungen veranfaßt; während die Einen wehflagten, 
iubelten die Anderen. Ya fogar Frankreich, der Bundesgenofie 
Guſtav Adolph's, Fonnte feine Freude nicht verhehlen, und 
feine Pläne über die Fortfegung des Kriegs befchäftigten nun 
den Gardinal Richelieu, welcher mit dem Könige von Franf- 
rei) und dem berühmten Kapuziner, dem Bater Joſeph, zu 
Rochefort berathſchlagte. Schon am 1. Jänner 1633 erklärte 
der mächtige und liftige Cardinal feinem Herren, daß es bei dem 
gegenwärtigen Zuftand der Dinge am beften ſey, den Frieden in 
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Deutſchland und in Holland durch Subſidien zu hindern, ohne 
jedoch den König offene Partei nehmen zu laſſen. Doch follte 
ein Heer unter zwei Marfchällen im Eiſaß aufgeftellt und jeden: 
fall8 dahin gewirft werden, daß fein Theil ohne Franfreich Fries 


den ſchließen Fönne.') 


Während der Cardinal nur von dem allgemeinen Wohle 
und dem Frieden der Chriftenheit fprach, hatte er in der That 
feine andere Abficht, ald Oeſterreichs Demüthigung, Deutſchlands 
Zerftücelung und Ausdehnung der franzöfiidyen Herrichaft bie 
zum Mheine und darüber. 

In Folge des Staatsrathes zu Rochefort wurde Manaffes 
de Bas, Marquis von Feuquières, welcher fidy nicht allein 
ald Soldat fondern auch als Politiler ausgezeichnet hatte, zum 
aufferorbentlihen Gefandten nach Deutichland an den Kaiſer, 
den Kurfürften von Baiern, an bie geiftlichen Kurfürſten und 
an die proteftantifchen Fürften gefandt. Er follte den Berheitig- 
ten eröffnen, wie das allgemeine Ziel Gr. Majeftät nur das fen, 
Freundfchaft unter den Fatholiichen und ewangelifchen Kürften zu 
ftiften einen dauerhaften und billigen Frieden zu Stande zu 
bringen, die Religionsftreitigfeiten zu verbannen und dem Reihe 
feine frühere Ruhe und Freiheit wieder zu geben. ?) 

Feuquieres follte namentlich den Landgrafen von Heflen: 
Kafiel zur Beharrlichfeit ermabnen, dem Kurfürften von Sachſen 
aber diefelbe Unterfügung, welche Guſtav Adolph genoffen 
hatte, anbieten, wenn er die Dberleitung der Dinge mit Zu: 
ziehung des Kanzlers Drenftierna, die Verpflichtung des 
Verftorbenen in Betreff der. Erhaltung der fatholifchen Kirche 
und die Verbindlichkeit, ohne Frankreich weder Frieden: noch 
Waffenftillftand zu fehließen, übernehmen würbe: Zugleich wur« 
den Kurſachſen, fo wie Kur-Brandenburg vor dem falſchen Frie⸗ 
dendanträgen des beutichen Kaifers gewarnt. 

Megen des ſchwediſchen Kanzlers Drenftjerna hatte Feu⸗ 
quieres feine befondere Inſtruktionen erhalten. Der: erftere 
war bereitd den 18. Januar 1633 zum bevollmädptigten Legaten 
der Krone Schweden beim römifchen Reiche und bei allen Ar- 
meen vom Neichörathe ernannt. worden und hatte die oberſte 


h Memoires du Cardiual de Richelieu,. T. VM. 271. 
?, Richeliea VII. 278. 
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Leitung der Dinge übernommen. Ridyelieu inſtruitte Fe u⸗ 
quieres: folgendermaßen: Quant au Chancelier Oxenstjerna 
il falloit qu'il eut. soint' prineipalement d’acquerir sa con- 
fiance et son amitie, et Fassurer que le Roi vouloit em- 
brasser ses interets de toute son affection, et qu'il appuye- 
roit le mariage de son fils avec l’heritiere de Suede, lui 
promettant qu’en ce cas le Roi l’assisteroit d’argent pour 
soutenir la guerre contre ceux, qui voudroient troubler 
son dit fils. quand il seroit roi.“t) 

Aber der ſchlaue Kardinal ließ dem ſchwediſchen Kanıler 
dieſes Anerbieten nicht allein umfonft thun, fondern machte den- 
ielben den franzöfiichen Intereffen nur abgeneigt, fo dab Feu— 
auieres fiber den wachfenden Hochmuth und die Grobheit des 
Kanzlers Flagte. Gr fihrieb: „Nous ne nous: trouvons pas 
peu embarasses, ‘Mr. de la Grange et moi, de la sorte dont 
nous avons a nous conduire à l’egard du dit Chanceher, 
auquel la fierte et l’orgueil fait perdre le jugement.?) 

Noch lange nachher wandte das franzöfifche Miniſterium den 
von ihm vorgebrachten Heirathsvorfchlag zwiſchen der Königin 
Ehriftine und Drenftierna’s Sohn als ein Mittel an, dem 
Kanzler in der Gefinnung der Königin zu fchaden. In einem 
Briefe an feinen Sohn Erich nennt Orenftierna dieſen Vor- 
fchlag eine Einbildung, an fich felbft des Belachens werth, bittet 
aber feinen Sohn fi) zu verheirathen, um jeden Verdacht zu 
erftisfen.) Die Königin ſelbſt läßt ihm hiewegen Gerechtigfeit 
widerfahren und bemerft in- einem ſelbſt durchgeſehenen und for: 
rigieten Muffape sur ce qui s’est passe apr&s la mort du 
grand Gustave: „Mr. de Feuquieres, pour“ättirer Oxen- 
stjerna dans le parti de la France promettoit son assistance 
s’il avoit envie accroitre sa ‚fortune privde, m&me qu'il lui 
forniroit des troupes et de l’argent, s’il vouloit marier 
la Reine 3 son fils. Mais Oxenstjerna refusa modestement 
ces. offres;®) 


1) Möm. de Richelieu, VII. 285. | 
?) Lettres et Nögocialions de Mr. de Fenquieres 1., 277. 
3) Geijer II. B., 282. 

%) Archenholiz möm. de Christine. III., 78. 
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Mit den lodenden Anerbietungen Frankreichs hatte es im 
Vebrigen folgende Berwandiniß. Orenftierna follte vermocht 
werden, bie deutfchen Pläße, welche die Schweden am Rheine 
inne hatten, möglichft ohne eingeholte Zuftimmung des Kurfür: 
ften von Sachſen, freiwillig an Frankreich abzutreten, damit fie 
Ludwig. XII. ald Pfand bis zum Frieden behielte, wogegen 
dann billig die an Sachen zu zahlende Unterſützung ermäßigt 
würde, weil Franfreich ein Heer zur Beſetzung der Städte auf 
feine Koften erhalten müffe! Diefe Pläge waren Benfeld, Hage: 
nau, Schlettftadt, Breifach (lebtered noch von den Kaiferlichen 
befegt), Trarbach und Kreuznach. Die trierffchen Städte hatte 
Frankreich fchon, Philippsburg ftand nach dem Vertrag zu er: 
langen und fo ſchien das Geſchäft wegen des linfen Rheinufers 
abgemacht.') 

Indefien hatte aber der Krieg, noch ehe Frankreichs Un- 
terhändler wirkten, feinen Fortgang genommen. Der fchmediiche 
Kanzler war, nachdem er fich nach feines Herrn Tod der Stand: 
haftigfeit der oberdeutfchen Stände zu Sranffurt verſichert und 
ein allgemeines Bünbniß der proteftantifchen Reichöglieder mit 
Schweden eingeleitet hatte —, nady Dresden gegangen, wo er 
troß des höflihen Empfanges wohl entdecken Fonnte, daß der 
Kurfürft Johann Georg, der fchwedifchen Herrfchaft müde, 
an die Bildung einer felbfiftäindigen dritten Partei, an die Vor, 
ftandfchaft des evangelifchen Reichstheiles denke. Mit dem 
unbefriedigenden Befcheide, der Kurfürft werde ſich über die fo 
wichtige Angelegenheit in Betreff des ferneren Verhaltens bei 
Fortfegung des Kriege mit Brandenburg berathen —, reiste 
Drenftjierna nad) Berlin, wo er mehr Gehör fand, weil 
man damald an eine Verbindung des Kurpringen mit der jungen 
Königin Chriſtine ernftlich dachte. 

Sofort berief der Kanzler die vielfach gegliederten kleinern 
deutfhen Stände zur Tagfahrt nad) Heilbronn.) Im Anfange 
des Monats März erfchienen dafelbft vertreten durch Gefandte: 


1) Gefchichte des großen deutſchen Krieges vom Tede Guſtav Adolph'e 
ab, von F. W. Barthold. 1. Th., 37. 

2) Die Verſammlung war anfänglich nah Ulm ausgefchrieben, was aber 
wegen der faiferlichen Streifcorpe unterbleiben mußte. D. 8. 


— 266 — 


Kur⸗Pfalz, Pfalz⸗Lautern, Pfalz⸗Zweibrücken, die beiden Mark— 
gräflich Brandenburg'ſchen Häuſer, ferner in eigener Perſon Der 
Markgraf von Baden-Durlach, der Adminiſtrator ſo wie 
der junge Herzog von Würtemberg, der Generalſtatthalter 
von Franken Graf ©. F. von Hohenlohe, der Generalſtatt⸗ 
halter von Schwaben Graf Kraft von Hohenlohe, der 
Generalftatthalter am Rheine Rheingraf Otto, ferner Graf 
Reinhard zu Salm, die Grafen von Saarbrüden, Iſen— 
burg, Dettingen, Waldenburg, Caſtell, Löwenftein, 
Erbach; ferner Heinrich von Limburg, die fränfifche und 
ſchwäbiſche Ritterfchaft, die Städte Nürnberg, Straßburg, Frauf- 
furt, Ulm, Augsburg, Worms, Halle, Nördlingen, Dinkelsbühl, 
Wimpfen, Rotenburg, Eplingen, Weißenburg. Außer dem fran- 
söfifchen Gefandten, Marquis de Feuquiéères, erfchien auch 
noch ein englischer. 

An 8. 48.) März eröffnete Orenftjierna die Tagſatzung 
mit einem ausführlichen Bortrage und den nöthigen Vorjchlägen, 
welche im Wefentlichen darauf abzielten: „mit einander und mit 
Schweden ein feſtes Bündniß zu jchließen und fo fange für ei- 
nen Mann zu stehen, bis die evangelifchen Kurfürften und 
Stände, die Reichsgrundſatzungen hergeftellt wären und Der 
Krone Schweden Genugthuung gefchehen; den Kaijer und die 
Liga ſo lange als Feinde zu erklären, über Stellung und Unter: 
‚erhalt des Kriegsvolks fich zu einigen, die Oberleitung des Bun- 
des zu beftimmen, und die Krone Schweden gegen etwaige an: 
dere Angriffe zu fichern.” 

Diefe Vorſchläge fanden nicht die Aufnahme, welche Oxen— 
tjerna erwartet hatte; Kurjachien und Branfreich hatten da— 
gegen gewitkt. Nach neuntägiger Berathung kam endlich ein 
Beichluß zu Stande, welcher aber jo viele VBerwahrungen ent” 
hielt, Daß er dem Kanzler durchaus nicht gefiel, der fich in feiner 
Berlegenheit an Feuquiéres wandte Diefer ergriff die ſich 
darbietende Gelegenheit einer direften Einmiſchung mit beiden 


) Um die Sigungsitreitigkeiten des ſtäͤndiſchen Hochmuthes zu vermeiden, 
hatte Drenitjerna die Verſammlung in feiner Wohnung, dem deut: 
ſchen Ordenshauſe, auf der Tafelſtube eröffnet und feine Stühle 
tellen laflen. D. B. 
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Händen und hielt nun am 1. April einen Vortrag, in weichem 
er die Verfammlung ermahnte, nicht auf die trügeriichen Erbie- 
tungen Defterreich8 zu höten, ſich der redlichen Abfichten Rranf- 
reichs für das allgemeine Befte und für die Mohlfahre des 
deutfchen Reiches verfichert zu halten. Er warnte vor Uneinigfeit, 
forderte zur Verftärfung und zum Unterhalt des Heeres auf, 
deiten oberſte Leitung dem Kanzler bleiben müßte, und wurßte 
durch die Vertröftung auf den Beiftand Ludwigs XIII. und 
auf die Pflicht fchuldiger Dankbarkeit der Stände gegen Schwe- 
den alle Gefichtöpunfte jo geichieft zu vereinigen, daß am 13. 
(23.) April das Bündniß der vier Kreife mit der Krone Schwe— 
den, jedoch mit der von Franfreich gewünfchten Be: 
ihränfung, zu Stande kam.) Der Vertrag enthielt folgende 
neun KHauptpunfte: 1) Die Verbündeten werden getreulich an 
einander halten, jeder Theil des anderen Wohlfahrt befördern 
helfen und jo lange feit zufammen halten, bis die deutiche Frei— 
heit und die Verfaffung des römifchen Reiches hergeftellt ift und 
ein dauerhafter und ficherer Frieden geichloffen werden fann, in 
welchem audy die Krone Schweden Euttäfaftion erlangt. 2) Wurde 
dem Kanzler Drenitferna die Direftion des Kriegsweſens 
übertragen; 3) aber demjelben, „weil folche Laft allein zu tragen 
beichwerlich,“ ein consilium forınatum mit dem Eiß zu Franf- 
furt a. M. von zehn Abgeordneten ver Stände zur Seite geitellt, 
ihm aber in militaribus die entfcheidende Stimme vorbehalten. 
Neben dieſem consilium formatum follte noch in jedem Kreiſe 
ein Kreisrath von vier Perſonen beftehen. 4) Wer ſich ohne 
Borwiffen des Bundes in Friedensunterhandlungen, oder 5) auch 
nur in ein Geſuch um. Neutralität einlafien würde und unter 
ſolchem Vorwande der gemeinen Sache ſich entziehe, follte als 
Feind angefehen werden. 6) Sollten die Verbündeten in jedem 
Kreife die nothwendige Kriegsmacht halten und gehörig verfehen, 
die der Krone Schweden fomohl ald dem Bunde verpflichtet 
wäre. 7) Wurde auch wegen des Unterhaltö der Soldaten, der 
deghalb möthigen Kaſſe, Magazine u. f. f. verglichen und aus— 
gemacht, daß diejelben ordentlich bezahlt werden jollten. 8) Sollte 
der Direktor dahin trachten, daß die Kriegszucht wieder herge- 


') Lendorp IV., 315. Richelien VIE, 339. Ghennig IL., 7, 
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ſtellt, die Handlung und der Verdienſt des gemeinen Mannes 
in Gang gebracht, den Ständen ihre Beſtrafung in buͤrgerlichen 
und peinlichen Fällen erhalten, alle Webergriffe abgeichafft, audh 
fonft mit und bei dem Militär gute Ordnung erhalten werbe. 
Dagegen verſprachen die Stände, ſolche Ordnung zu machen, 
daß die Soldaten mit ihrem Solde ausreichen fönnen. 9) Sollen 
und wollen die Stände die Krone Schweden in dem Befit der 
bisber eingenommenen feindlichen Landen bis zur Endigung die— 
ſes Kriegs und Erhaltung gebührender Satisfaftion fchügen 
helfen, fo wie aud dahin fehen, daß den übrigen Verbündeten 
des Schadens halber billiger Entſatz geſchehe. Dabei wurde 
fchlieglih ausgemacht, daß dieſes abgedrungene Bündniß nicht 
gegen das deutſche Reich und defien Grundgelege, auch fonft je- 
manden zum Schaden und Abbruch gemeint fenn ſoll.) 

Außer dieſem Bunded-Inftrument wurde auch noch ein Bei- 
Abſchied verfaßt, der 23 Punkte hatte, in welchen wegen ber 
Kriegskaſſe, Munition, Bezahlung der Soldaten, Kriegäfteuern, 
Befagungen u. f. f. das Nöthige beftimmt, auch Die freie Reichs— 
ritterfchaft in FSranfen, Schwaben und am Rheinftrome unter 
gewiſſen Bedingungen mit in den Bund aufgenommen wurbe. 
Da dieſelbe einen Anfchlag von 820 Mann, 52 Pferden und 
je auf 4 Pferde einen Knecht oder Jungen übernahm, fo hatte 
fie auch die Ehre, ein Mitglied zu dem consilio formato Ren 
zu dürfen. 2) 

Außer diefem wurde auch zu Heilbronn das vor zwei Jah⸗ 
ren geſchloſſene Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Schweden 
erneuert. Die Punkte deſſelben waren größtentheils dieſelben 
geblieben, nur hieß es in Betreff der Ligue, daß, obwohl dieſe 
ſchlechte Luſt zur Neutralität zu haben ſcheine, dennoch Schweden 
einwilligen möge, daß Frankreich nochmals dieſerhalb einen Ber- 
fuh thue, wodurd jedoch Schweden umd feine Verbündete zu 
nichts verbindlich ſeyn follten. Ferner wurde beftimmt, dad Bünd- 
niß jollte fo lange dauern, bis die deutfchen Unruhen durch ei- 


1) Rondorp IV., 314. — Lünig, P spec. I. Th., 290. Ferner im: 
Theatrum und bei Khevenhiller. 

2) Ausführlich hierüber Sondern IV., 317. d. d. 15. April d. J — 
Lünig, P. spec. I. Th., 293. 
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nen fihern Frieden beigelegt wären. Endlich wurde beigefügt, 
daß, wenn binnen zehn Jahren von Unterzeichnung des Friedens 
an, einer der Bundesgenofjen dieſes Bündniffes halber angegrir- 
fen, over ihm das im Frieden verſprochene nicht gehalten würde, 
die übrigen verbunden feyn follten, dem Beleidigten mit gewaff— 
neter Hand beizuftehen. ) . 

Ehe ver franzöfifche Gefandte, Marquis Feuquieres, 
Heilbronn verließ, fand er noch Gelegenheit, ih an Oren— 
fjerna, dem er die Abtretung des Elſaßes nicht wagte zuzu— 
muthen, zu rächen. Es war nämlidy die Abficht einiger Stänpe, 
dem ſchwediſchen Kanzler, zur Belohnung feiner Verdienfte, das 
Kurfürftenchum Mainz zu ertheilen. (Der Blan, mit diefem Be- 
fig feinen Reichöfanzler zum Kanzler des deutfchen Reiches zu 
machen, fol Guſtav Adolph's eigener gewejen jeyn.?) Aber 
Feugquieres arbeitete im Geheimen der Ausführung dieſes 
Planes entgegen und trog dem, daß am 13. April 1633 ver 
fränfifche Kreisdireftor Chriſtoph Agricola feine Mitftänve 
zu einem einmüthigen Antrage vermodht hatte, unterblieb Doch die 
Ausführung.) Dem Kanzler war diefe Vereitlung um jo em- 
pfindlicher, als er um dieſe Zeit, überdieß bedroht durch die offene 
Meuterei und Gehorfamsverweigerung der deutſch-ſchwediſchen 
Heere, ſich entſchließen mußte, den Befig der Waffeneroberungen 
Guſtav Adolph’s größtentheild an die Drängenden deutſchen 
Gläubiger feiner Krone over den Verſprechungen feines todten 
Gebieterd hinzugeben. +) ’ 

Mußte er fich doch, auf Antrieb des englifchen Gefandten, 
der Brandenburger und Holländer, auch dahin verftehen,’) ven 
Erben des fugenannten Königs von Böhmen die von den Schwe— 
ven befegten Orte der Unterpfalz bid auf Mannheim, unter er- 
mäßigtern Bedingungen, ald von Guſtav Adolph geftellt, ein- 


ı) Diefes Bündniß fteht bei Londorp Tateinifch IV., 313 d. d. 9. Avril 
d. J.; deutfch im Theatr. europ. IH , 46. Non den Unterhandlun— 
gen des franzöftfchen Gefandten fehr weitläufig Le Vasor, T. YlL.. 
p- 493 — 521. 

2) Geijer III., 280. 

3) Richelien VIL., 339. 

*) Ehemnig IL, 91 u. 92. 

5) Vergl. Bartholv I, 54. 
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suräumen ) und täglich den Gewinn zerrinnen jehen, ohne daß 
ihm envas anderes blieb, ald die Ehre und die unbefchreiblidhe 
Laſt der Dberleitung eines aus fo widerfpruchövollen und un— 
Haren Intereffen zufammengefegten Bündniffes. ?) 

Mährend der Heilbronner Tagſatzung bemühten ſich ver— 
schiedene Mächte, den Frieden in Deutfchland wieder herzuftellen.?) 
Befonderd war der König von Dänemarf hiebei thätig, welchem 
er Kaifer die Bisthümer Bremen und Berden für feinen Sohn 
und die Beftätigung des ftreitigen Elbe-Zolls verfprocdhen haben 
ol, wenn der König den Frieden zum Vortheil des Kaifers, 
und ohne daß Schweden etwas in Deutſchland behielte, zu 
‚Stande bringen würde. Der König fandre behufs dieſes Zweckes 
Gefandte nad Deutfchland. Sachſen war der dänifchen Ber- 
mittlung geneigt, da ed einen Frieden, wobei die Schweren bald« 
möglichft aus Deutichland gebracht würden, wünſchte. Branden- 
burg wollte aber nicht allein den Frieden, jondern auch Garantie, 
daß er gehalten würde. Schweden wollte mit diefem Frieden, bei 
dem es nichts erhalten follte, nichts zu thun haben, doch durfte 
es Friedensunterhandlungen überhaupt nicht ausfchlagen. Oren- 
ftjerna theilte die Anträge den in Heilbronn verfammelten 
Geſandten mit, aber fie entfehuldigten fich damit, für dieſe Frage 
nicht inftrwirt zu feyn. Dänemark wollte England mit zu Hilfe 
nehmen, aber dieſes war dem Kaifer wegen der Partheilichkeit 
dDiefer Krone in Bezug auf die Pfalz nicht angenehm und der 

Kaiſer wollte nun feinerfeitd Spanien dazu nehmen. Auch Polen 
wollte helfen Friede ftiften, allein diefes Reich konnte Schweden 
nicht zulaffen. Zum Scheine bot ſich au Franfreich an, denn 
feine Abficht war, im Trüben zu filhen. Kurz, damald wollte 
Altes vermitteln, aber im Grunde war. ed Niemand mit einem 
fihern Frieden Ernft und fo zerfchlug fich die ganze Sache. 


r) Chemnig I1., 139. 

2) Barthold 1., 55. Von allem diefem Pufendorf V. Br. $ 35-38, 
auch Struv, pfälziſche Kirchenh. &. X. S 1. 2. 

3) Pufendorf V. Bo. $ 31 - 33. 
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Ueberſicht der auftretenden Gerpe. 


Bon Selten der Berbiindeten wurden folgende Gorps auf: 


geitellt: 


1. 


nm Ve 


Horn in Schwaben. 


2. Herzog Bernhard von Weimar in 1 Sranfen und Baiern. 
3. 
4. In Heflen, Weltphalen und Niederfachien der Landgraf 


Der Rheingraf Otto am Öberrheine. 


Wilhelm, General Knyphauſen und Herzog Georg 
von Lüneburg. 


. Der Pfalzgraf Ghriftian von Birkenfeld am Mittel: 


Rhein und im Eifaß. 


» Der Herzog F. A. von Sachſen-Lauenburg, Arn— 


beim und Thurn in Schleften. 

Die Fatholifche Partei hatte folgende Corps: 

Die Hauptarmee unter Wallenftein in Schlefien und 
Böhmen. 


. Holf in Sachſen. 

‚ Alpringen in Schwaben. 

. Graf Gronsfeld in Weftphalen. 

. Der Herzog von Lothringen im Elſaß. 

. Herzog Feria, mit einem fpanifchen Corps aus Italien 


fommend, in Schwaben. 
$ 58. 
Horns Operationen am Anfange des Jahres in Schwaben. 


Der ſchwediſche Felomarichall Guſtav Horn, der ausge: 


zeichnete Schüler Guſtav Adolph's, hatte im Herbft 1632 . 
Benfelden, Schlettftadt, Kolmar, Hagenau und im Dezember fait 
den ganzen Elſaß -erobert, dort Die Rheingrafen Otto Ludwig 
und Otto, Oheim und Neffen, gelaffen und war dann über 
den Rhein, durch das Kinzigthal, nach Oberſchwaben gezogen. 


General Aldringen ftand hier, und nachdem ſich ihm Die 


Städte Memmingen und Landsberg ohne Widerſtand geöffner 
hatten, wollte er zur Belagerung von Kempten, einer damaligen 
freien Reichsſtadt ſchreiten. Horn, hievon benachrichtigt, ſuchte 
diefe Stadt zu entiegen,. Aber Aldrimgen ging, um feine Ab— 
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ficht auf Kempten durchzufegen, mit dem Gros feines Corps den 
bei Biberach ſtehenden 16,000 Mann ftarfen Schweden entgegen, 
entfandte aber zu gleicher Zeit 6000 Mann nad) Kempten. Hier 
lag eine Befagung von 200 Schweden, weldhe auf die Auffor- 
derung der Kaiferlichen fi) im Vereine mit der Bürgerfchaft zur 
äufterften Gegenwehr rüfteten. Nachdem aber an verſchiedenen 
Orten Breſche gelegt war, mußten die Belagerten der Uebermacht 
erliegen und nad) achttägiger ftandhafter Belagerung wurde Kemp⸗ 
ten am 15. Jänner 4633 mit Sturm genommen. Nach damaliger 
Kriegsfitte wurde in dem erften Siegesraufche Alles niederges 
macht, was entgegentrat, die Stadt in Brand geftedt, fo daß 
400 Perfonen ums Leben famen und 70 Häufer- eingeäfchert 
wurden.) Ein Theil der vornehmen Bürger hatte fi) auf die 
Burg gerettet, mußte ſich jedoch bald ergeben und Fonnte nur 
durch Erlegung bedeutender Summen feine Freiheit erlangen. 
Ueberdieß wurde der gefammten Bürgerfchaft die Zahlung einer 
Brandſchatzung von 30,000 Thalern auferlegt. 

Horn hatte indeffen nach Biberady eine Compagnie Dra- 
goner ald Befagung gelegt, fi mit Baner vereinigt und brach 
ſodann von Mösfird auf, paffirte bei Kirchberg die Iller und 
wandte fidy gegen Kempten. inige Stunden von bier fließ er 
auf den General Aldringen, der ihm, wie ſchon gefagt wurde, - 
entgegen gerüdt war.?) 

Am 9. Februar trafen die beiderfeitigen Vortruppen auf 
einander, von denen die der Kaiferlichen geworfen wurden. Al- 
dringen zog fich zurüd, warf nad Memmingen eine Befabung 
von zwei Negimentern umd erlitt bei einem Rüdzugsgefecht noch 
einen bedeutenden -Berluft. Hinter der Leibus machte Aldrin- 
gen Halt und formirte feine Armee in Schlachtordnung. Seine 
gewählte Stellung war an und für ſich ftarf und wurde durch 
Gefchüge, welche von Kempten herbeigefchafft worden waren, gut 
vertheidigt. Horn lagerte ſich den Kaiferlichen gegenüber und 
überzeugte fi bald, daß er einen Angriff unter den für ihn 
ungünftigften Berhältniffen unternehmen müßte. Nach zwei Tas 
gen brad) er daher wieder auf und marfdhirte nach Ottobeuern, 


t) Theatr. europ. Ill. Th., 2. 
?) Chemnitz I., 40. 
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um bier die Armee raften zu laffen, bis des Feindes Unterneh- 
mungen etwas Anderes bedingen würden.) Als aber. Aldrin— 
gen feine Bofltion noch länger behauptete, jo marfchirte er nad 
Mindelheim, welches Städtchen er befegte. Altringen hatte 
inmittelft eine Compagnie zu Pferd und zwei Compagnien Dra> 
goner nad) Kaufbeuern als Befagung entfandt und war mit dem 
Reft feines Corps nad) Schongau und Gegend marſchirt, um 
Baiern zu deden. Hievon benachrichtigt, zog Horn nach Kauf: 
beuern, zwang die Faiferliche Beſatzung hier durch eine kurze 
Kanonade zur Uebergabe, und marjchirte dann an Die ebere 
Donau bis Geifingen zurück. 

Nachdem dem General Aldringen einige Berftärfungen 
zugefommen waren, jegte er fi Anfangs März von Neuem 
gegen die Schweden in Mari. Zu einem Gefecht ernfter und 
erheblicher Art kam es aber nicht; Aldringen, weldhem Horn 
bis auf einige Stunden unter Riedlingen entgegen gerüdt war, 
309 fi nad einer furzen Kanonade wieder zurück und bezug 
Quartiere, was die Schweden ihrerfeitd auch thaten, fich jedoch 
durch Reiterei, welche der Rheingraf aus dem Elſaß ſchicken 
mußte, verftärften. 

Aldringen nahm jeine Quartiere an Der oberen Iller 
und dem oberen Lech, feine leichten Truppen ftreiften bis Rain, 
welche Stadt eine fchwedifche Beſatzung hatte, die fih am 15. 
März an die Kaiferlihen und Baiern ergeben mußte. Hierauf 
zog der faiferliche General feine Truppen immer mehr gegen den 
Bodenfee, wodurd die Schweden wieder Luft befamen und auch 
- aldbald einen Handſtreich gegen Sigmaringen, welches eine bai- 
rifhe Befagung hatte, ausführten. Sodann zog Horn mit jeiner 
Armee nad) Augsburg, um fi mit dem Herzog Bernhard 
von Weimar zu verbinden. ?) 


8. 59. 
Die Operationen des Herzogs Bernhart von Weimar 
in Franken und Baiern. 
Der Kanzler Oxenſtjerna hatte das ſchwediſch-deutſche 
Heer noh am Schluß des vorigen Jahres zu Altenburg in zwei 


1) Chemnitz I., 41. 
2) Man vergleiche Pufendorf, Bd. V., $. 21. und Meter. cont. IV./ 221. 
Du Jarrys 30jahr. Krieg. II, 18 
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Theile getheilt und den einen dem Herzog Georg von Lineburg, 
den andern dem Herzog Bernhard von Weimar untergeordnet. 
Diefer lestere beftand aus 10 NRegimentern zu Pferd und 14 
Regimentern zu Fuß,) welde iedoch nicht vollzählig waren. 
Der Auftrag, weldyen der Herzog erhielt, war, an den Main zu 
marfchiren, um Franken zu beihügen und im Nothfalle dem 
Heere des Feldmarfhall Horn an der Donau hilfreiche Hand 
zu bieten.?) Der Herzog gönnte jeinem Corps unter den Befeh— 
(en der Generale von Bulady und von Lohauſen, bei Alten 
burg noch einige Rule und ging am 3. Jänner 1633 nad) Siena, 
um feine leidende Gefundheit herzuftellen. 

Bis jegt hatte der Herzog Wilhelm von Weimar, Bruder 
des Herzogs Bernhard, von den Verfügungen Drenftierna’s 
feine Kenntniß und er glaubte, der Oberbefehl des nach Sranfen 
beftimmten Heeres gehöre ihm. Er reiste in Begleitung feiner 
beiden anderen Brüder, Albrecht und Ernft, nad Jena zu 
Herzog Bernhard und machte dort feine Forderungen geltend. 
Aber diefer wollte fehon deßwegen auf die Leitung des Kriegs, 
weſens im fränfifchen Kreiſe nicht verzichten, weil ihm von 
Gustav Adolph die Bisthümer Bamberg und Würzburg ver- 
iprochen worden waren. 3) 

Während der Unterhandlungen der Weimar’fchen Herzoge 
zu Jena, während welden Herzog Wilhelm in Betreff des 
ertheisten Oberbefehld über dad Heer in Franfen immer noch 
nicht im Klaren war, hatten fi) die Generale Bulach und Lo— 
hauſen am 12. Jänner in Marſch gefept und zogen nady 
Weyda, wo fie drei Tage auf die Artillerie, welche wegen des 
tiefen Schnees nicht fortfommen Fonnte, warten mußten. Am 
17. erreichte das Corps Neuftadt an der Orla, am 28. Staffel: 
jtein, wo fich eine Faiferliche Beſatzung befand, die im Vereine 
mit der Bürgerfchaft eine entfchiedene Vertheidigung befchloffen 
hatte. Aber die Ueberlegenheit der ſchwediſch-deutſchen Armee 
ſiegte; Staffelftein wurde eingerommen und die eroberte Stadt 
der Wuth der Eoldaten preisgegeben. Diefes Beifpiel fchredte 


ı) Röſe I. Bd., 194. 
2) Chemnig II. Th., 32. 
) Röſe J. Br, 198. 
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Bamberg fo fehr, daß es fich bei Erſcheinung der. Schweden zur 
Ergebung bereit erklärte und non biefen am 30. Januar eine 
Defapung annahm.) 

Das Heer bezog nun in der Umgegend diefer Stadt feine 
Winterquartiere und um diefe Zeit erfuhr erft der Herzog Wil: 
helm von Weimar, daß die Truppen von dem ſchwediſchen 
Kanzler unter jeined Bruders Befehl geftellt feyen. Diefes ver- 
anlaßte, daß der Herzog Wilhelm, welcher feinen eigenen 
Truppen, unter der Führung des Grafen Brandenftein, den 
Befehl ertheilt hatte, zum fränfifchen Heere zu marfchiren, 
Gegenbefehl gab, wodurch er jeinem Bruder die nöthige Unter- 
ftügung entjog. Ferner entzog er die feinem Bruder im Herzog. 
thum Coburg und in den Herrfchaften Henneberg und Schmal: 
falden angewiefenen Refruten-Gelvder und legte feine Mannfchaft 
in dieſe Bezirke zum Nachtheile des fränfiichen Heeres,?) woraus 
er fie erft im März abrief und nah Thüringen jandte. 

Ende Februar war Herzog Bernhard wieder beim Heere 
eingetroffen, wo feine Anwefenheit wegen des den General Bu— 
lady betroffenen Unfalles nöthig wurbe.?) 

Diefer war mit feiner Reiterei am 19. Februar in die ae 
pfalz gegangen, um hier feften Buß zu faflen. Oberft Ohem 
hatte bereit8 Auerbach erreicht und Bulach raftete bei Eber— 
mannftabt. Hier überfiel. ihn der bairifche General Johbannvon 
Werth’) der, da er die Vereinigung der Armer Heriogs 


ı) Chemnitz U., 38. — Röfe 1. Th., 197 

2) Röfe I. Ih., 198. 

3) Waflenberg, Floro Germ. p. m. 288. 

2) Durch die danfenswerthe Gefälligkeit des F. f. Rath und Cuſtos ber 
f. f. Ambrafer : Sammlung in Wien, Herrn Joſ. Bergmann, 
erhielten wir deflen ardivariiche Forſchungen über Johann von 
Werth, die mandes Neue über diefen Helden enthalten. Nach vem 
Vorgange ‚früherer Geſchichtſchreiber läßt Barinel unjern im 
Merth von Fatholiichen Bauersleuten entweder aus dem Derie 
Wert an der Denner, im Herzogthum Arſchoot, over im Städtchen 
Weert am Fluffe Meer in der Grafſchaft Hoern geboren nnd hievon 
benannt ſeyn. Aus dem Freiherrendiplom in ver f. k. versinigten 
Hoffanzlei m Wien erhellet aber Werth's altadeliue ritter: 
mäßige Abftammung and einem friesländifchen Geſchlechte, 
welches wegen feiner Trene und Anhänglichfeit an das Haus Oeſter— 
reich und des fatholifchen Glaubens jeine Herrſchaften verfafien 
mußte und Hch in den Niederlanden niederlief. In einer Stelle der 
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Bernhard mit jener unter Horn nicht geradezu hindern konnte, 
der erftern doch allen möglichen Abbruch zu thun bemüht war.) 

In der Nacht vom 22. auf den 23. Februar überfiel Jo— 
hann von Werth zwei ſchwediſche Regimenter in ihren Quar⸗ 
tieren und traf Morgens um 6 Uhr in Ebermannftabt ein, wo 
ſich General Bulach befand. Die Wachen vor dem Dorfe allar= 
mirten zeitig Dad Regiment und fo mußte Johann von Werth 
unverrichteter Dinge abziehen.?) Aus Teforgniß, von feinem Fuß— 
volf abgeichnitten zu werdın, zog fi General Bulach nady 
Bamberg zurüd. 

Hier traf der Herzog Bernhard von Weimar am 25. 
Februar ein und hielt Mufterung über feine Regimenter. Sodann 
fandte er eine Abtheilung unter Zohaufen vor Höchſtadt, wel- 
ed am 27. mit Sturm genommen wurde. Alles, was bewaff- 
net war, fand den Tod durch die Wuth der Soldaten, weldye 
dur das Anzünden der Stadt auch einen bedeutenden Borrath 
an Lebensmitteln vernichteten. Der Commandant der Befagung 
wurde erhängt.?) 

Des Herzogs nächfte Abficht ging nun auf Forchheim, doch 
überzeugte er fi) bald, daß bei der Stärfe der Werfe ein Uns 
ternehmen bier fchwierig ſey und fuchte daher Auerbach in feine 
Gewalt zu befommen, um fi) den Weg nad Regensburg zu 
öffnen. Dabei zählte der Herzog auf die Unterftügung der fur: 
jächfifchen Armee, welche nah Böhmen dringen follte und er: 


Tiplems heißt er Johann von der Werdt. Gin Menfchenalter 
vor "ihm ericheint Goffe de Weerdt als Rathevenfionär zn Ant- 
werpen. Der Ansdrud in ven Geſchichtebüchern: „er fen geringer 
Leute Kind,“ it daher nicht fo flreng zu nehmen. Er war verarm: 
ter Eltern Kind. 

Laut des Freiherrendiploms focht er fchon 1620 in der Schlacht am 
weißen Berge, wo fein gleichnamiger Vetter fiel. Gr Hatte au 
einen Bruder, der im Frühjahr 1535 den Zug gegen Frankreich 
mitmachte. I v. Werth ruht in ber Bamiliengruft der Neube⸗ 
natefer Schloßfirhe zu Maria Geburt. Werth's einziger Sohn 
farb ſchon im ı9ten Jahre. D. V. 

1) Man vergl. Theatr europ. III., 15, 39, 40. — Pufenvorf, Br. 
v. $. 20, 39. 40. 

2, Chemnig M., 38. — Johann von Werth im nächſten Iufammenhang 
mit ber Zeitgefchichte. Targeftellt von Fr. Wild. Barthold. Seite 11. 

3) Tbeatr. europ. IH., 24. — Chemnig, 39 Doch in deſſen Angabe, 
als ſey Herzog Bernfart jan bei diefer Erpedition geweien, itrig. 
Man vergl. Röfe E., 
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— den Kurfürften Johann Georg um jene fächfifchen 
Regimenter, welche unter dem Dberften Taube im Boigtlande 
lagen. Indeffen lehnte Johann Georg jede Unterftügung ab. 
Herzog Bernhard gab feinen Plan nicht auf. Er nahm am 
13. Weißmayn ein und ließ Kronach einfchließen,!) den einzigen 
Haltpunft des Feindes in feinem Rüden. 

Sein Anfchlag auf Regensburg wurde indeſſen dadurch ver: 
eitelt, Daß es den Kaiferlichen gelungen war, nod) 1000 Mann 
in diefe Reichöftadt zu werfen und in deren Nähe neugeworbene 
Truppen zu concentriren. Auf Orenftjerna’s Anfuchen mar: 
Iirte nun der Herzog oberhalb Regensburg an die Donau. 
Am 16. März verließ er Bamberg und fam nad) Nürnberg, wo 
er drei Tage blieb und 3000 Mann unter Uslar mit Kriegs— 
bedarf und Lebensmitteln nach Weißenburg fandte. Am 21. er: 
‚reichte der Herzog Ansbach, am 23. nahm er Herrieden ein, 
Lohauſen an demſelben Tage Eſchenbach.) 

Unvermuthet erſchien jetzt der General Johann von Werth 
am 24. Maͤrz Morgens 6 Uhr vor des Herzogs Quartier in 
Altenried, wohin er von Amberg in 48 Stunden mit 2000 Rei— 
tern geeilt war. Hier traf er aber nur das Leibregiment des 
Herzogs, warf es über den Haufen, nahm ihm 500 Pferde ab, 
und eilte mit ſeiner Beute, von drei herbeigeeilten Regimentern 
verfolgt, nach Ohrnbau an der Altmühl. Aber der Herzog Bern— 
hard, weldyer dem General Werth nachgeeilt war, ließ diefem 
feine Ruhe. Er drang auf dad Städtchen mit aller Reiterei, 400 
Musfetieren und drei Kanonen und ließ den Reſt des Fußvolks 
folgen. Als Werth den Vortrab feined Gegners anfichtig wurde, 
ging er über die Altmühl, ftürzte ſich auf denſelben, zog ſich 
aber fchnell wieder zurüd, ald er die Stärfe des Herzogs er: 
fannte. Mährend ih Johann von Werth an dem Paſſe der 
Altmühl hielt, gelang ed den ſchwediſchen Musfetieren, jich der 
Stadt zu bemeiftern und plöglich fah ſich jener von den dortigen 
Geſchützen beſchoſſen. Er z0g ſich daher zurüd, aber laum waren 
ihm ein Theil der Schweden nachgerüdt, als er ſich wieder ge: 


1) Das Theatrum u. 9. laſſen ven Herzog Kronach einnehmen, was 
jevoch durch Röfe widerlegt in 
2) Röfe I., 202. 
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gen dieſelben wandte und fie zu werfen verſuchte. Es gelang 
ihm nicht; doch wehrte er fich während feines Rüdzugs jo tapfer, 
dag er troß der Weberlegenheit feiner Verfolger und ungeachtet 
der Ermüdung der Seinigen nur 500 Mann und zwei Standarten 
verlor. ') | 

Herzog Bernhard von Weimar blieb den 25. März zu 
Ohrnbau und feine Abficht war. nun, den Feind aus der Ober: 
pfalz zu vertreiben;?) allein Horn verlangte feinen Beiftand, 
um mit ftarker Macht. in. Baiern einfallen zu können umd ‚nach 
einer Beiprechung beider Anführer zu Gunzenhaufen wurde Die 
Vereinigung beider Corps befchloften, welche am 29. März zwi: 
ſchen Augsburg und Donamvörth jtatt fand. 


$. 60. 


Fortfegung ver Operationen ımter Herzog Bernhard ımb Feldmarſchall 
Hern. 


Am 30. März paffirten die vereinigten Corps den Lech bei 
Augsburg und marſchirten nach Friedberg. Der Herzog und 
Horn hatten geglaubt, hier den General Aldringen zu treffen. 
Diefer aber, in der Meinung daß Rain von dem vereinigten 
ſchwediſchen Heere belagert werden würde, war zum Entſatz bie 
Aichach gerückt und Hatte fich hier mit vem General Johann 
von Werth verbunden. Hier ließ Aldringen die Croaten 
zurück und marfjchirte mit dem Neft feines Corps gegen die Iſar. 
Am 1. April fam das vereinigte ſchwediſche Heer bei Aichach 
an, worauf ſich Die Groaten der erhaltenen Weifung zufolge auf 
Pfaffenhofen zurüdzogen. Durch gemachte Gefangene erfuhren 
der Herzog und Horn den Abmarfch Aldringens und erfterer 
wollte num feine längſt gehegte Abficht auf Negensburg ausführen. 
Die Nachricht jedoch, daß vier Faiferliche Negimenter aus der 
Oberpfalz nach Regensburg gezogen ſeyen, änderten diefen Plan. 
Beide Anführer blieben vereint und marfchirten auf Dachau, 
welches ohne Widerſtand eingenommen wurde. Seit dem Zuge 
von Aichach bis Dachau an der Ammer hatte der Herzog feinem 
Gegner 600 Gefangene, 300 Wagen mit.Kriegsbedürfniffen und 


1) Chemnig II. 87. Bartheiv'e Johann von Werth. S. 12... 
2) Röfe 1., 202. . 
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” Lebensmitteln, 6 halbe Karthaunen, 3 fleinere Geſchütze und 
12 Standarten abgenommen. Aldringen war in Eilmärfchen 
nach München gezogen, wo er fich verichangte. !) 

Bon Dachau wandten ſich Herzog Bernhard und Horn 
nach Landsberg ?), welches Torſtenſon ſchon berannt hatte. 
Bei ihrer Ankunft wurde die Erftürmung beichloffen und vom 
9. auf den 10. April mit einem Berluft von 300 Mann aus— 
geführt. Mit Ausnahme von 500 Refruten wurde Alles nieder- 
gehauen, was Waffen trug und darunter viele Bürger, welche 
fi) unter die Vertheidiger gemifcht hatten. Einige fatholifche 
Schriftfteller erzählen von großen Grenelthaten, welche dieſe 
Eroberufig begleitet hätten, aber es fcheint dieſes übertrieben. °) 

Um diefe Zeit traf die Kunde beim ſchwediſchen Heere ein, 
der Herzog von Friedland marfchire von Böhmen nach der Ober- 
pfalz. Es ergab fich erft fpäter, daß hiemit die acht Faijerlichen 
Regimenter gemeint waren, welche zur Berftärfung des General 
Aldringen dahin entfandt wurden. Der eriten Kunde Olau- 
ben jchenfend, wollte Herzog Bernhard nad der Oberpfalz 
aufbrechen, wohin zu rüden er feinen Bruder Wilhelm ver 
gebens bat. Schon ftand er felbit am 13. April in Neuburg 
an der. Donau, ald ein neues Hinderniß eintrat. Das Heer . 
verweigerte nämlich den Gehorjam. | | Ä 


Aufrabr im fchwedifchen Heere 


Schon im Anfange des Jahres 1633 glich das ſchwediſch— 
deutiche Heer nicht mehr jener bdisciplinirten Truppe, welche 
wir unter Guftav Adolph fennen gelernt hatten. Doch ge: 
horchte noch der Soldat den Anführern, welcye ſich vergebens 
bemühten, die Mittel zur Bezahlung des rüdftändigen Soldes 
aufzutreiben. Ihr ganzes Vertrauen festen fie auf die Bundes— 


) Röſe I, 204. 

2) Wie Röſe beweist umd wonach die Angabe des Theatrum'e IN. 
S. 40. zu berichtigen if. 

3) Khevenh. XI. 608 fchreibt nur: „Bürger und Bauern wurden, 
ihrer an ten Schweden verübten Granfanifeit, und um ihres großen 
muthwilligen Verbrechens willen hart zugefegt.” Adlzreiter; IE, 
268, läßt dagegen Alles, ohne Unterfchiev ber Jahresniederhauen. 
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verſammlung zu Heilbronn, doch auch fie ging vorüber, ohne 
daß die Rüdftände getilgt worden wären. Den Hauptleuten 
blieb nicht verborgen, welche Wirthſchaft auf dem Bundestage 
mit dem Gelde getrieben wurde, daß alle anwefenden Stände 
den Kanzler mit Bollziehung der Verheißungen Guftav Adolphs 
beftürmten, und fie beforgten mit Recht, daß ihnen von den „Fe: 
derhelden, Statthaltern, Commiſſären, Refidenten und Präfidenten“ 
entriffen wirde, was fie mit ihren Fäuften erobert hätten. ') 

In erbitterter Stimmung war das Heer von der Ifar auf- 
gebrochen und hier bei Neuburg erklärten die Soldaten, daß fie 
nicht weiter marjchiren würden. Die Oberſten Bfull und Mitz— 
Loff traten ald Wortführer der Unzufriedenen auf, weldye nicht 
dad Geringfte unternehmen wollten, bis man ihre Rüdjtände 
befriedigt, umd ihnen wegen der Zufunft für die Zahlung durch 
Anweifung gewifler Gegenden, aus denen fie fich ſolche allenfalls 
feldft holen dürften, Sicherheit geleiftet hatte.?) Herzog Bern- 
hard bewies fich gegen die Unzufriedenen nachgiebig und mild, 
er äufferte, daß ihre Forderungen zwar billig, aber in allzuharter 
Sprache abgefaßt feyen. Feldmarſchall Horn dagegen fagte 
entrüftet, daß fie feine Befugniß hätten, zufammenzutreten, um 
mittelft einer fo fchändlichen Verſchwörung, wie die ihre, dem 
Reichöfanzler Verſicherungen abzutrogen.?) Beide Feldherren 
bemerften indeß, daß viele Offiziere, die Gefährlichkeit des Auf- 
ruhrs nicht begreifend, in dem Wahne ftanden, ed beträfe ihre 
von den Etänden zu Heilbronn vorgefchlagene Abfeung; fie 
vergagen aber, daß, je mehr Nahrung der Unmuth befäme, die 
Gefahr deito “größer werden würde. Horn drang ihnen daher 
einen jchriftlichen Auffag der Beſchwerden ab, ohne ihnen Zeit 
zu laffen, daß etwas daran geändert, noch daß er von Allen 
gelefen werden konnte. Sodann begab er fi nach Heilbronn 
zum Reichöfanzler, während der Herzog den Oberbefehl über 
das vereinigte Heer übernahm und daffelbe durch mehrere Unter: 
nehmungen zu beichäftigen fuchte. *) 


!) Barthold’s deutscher Krieg, 69. 

2) Bergl. Chemnig II. 100. 

3) Roͤſe 1. 211. 

») Bergl. Röfe I. 212; Chemnig 102; Pufendorf 203. 
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Die Noth erforderte dringende Abhilfe und Oxenſtjerna 
entfchloß fi nun zu dem. bedenklihen Schritte, den Dffizieren 
des Heeres mit Zuftimmung der Stände die Länderfchenfung in 
Form ſchwediſcher Lehen unter der Bedingung zu veripres - 
hen, daß die Belehnten ald Mitglieder des Heilbronner Bundes 
die Kriegslaften mittragen helfen müßten. Mit diefen Berheij- 
fungen traf Horn am 18. Mai wieder beim Heere ein und beſchwich⸗ 
tigte vorerft die Unzufriedenen durch Verſprechungen.) 

Aber jegt trat der Herzog Bernhard von Weimar mit. 
jeinen Forderungen hervor und jo gerne man ihn abgewieſen 
und abgefegt hätte,?) fo war body der Zeitpunkt hiezu nicht 
günftig und bereit8 am 10. (20.) Juni 1633 erhielt derfelbe die. 
Schenfungsurfunde des Herzogthums Franfen unter beichränfen=: 
den Beftimmungen. ?) 

Der Herzog empfing das * koͤnigliche Herzogthum Frans 
fen, den erften und vornehmften Sit germanifchen Königsthums 
ald Lehen der ſchwediſchen Krone aus den Händen bes. 
fchwedifchen Edelmanns!*) 


$.61. 
Sortfegung der Operationen durch den Herzog Bernhark. 


Wir verließen das ſchwediſche Heer in Neuburg, mo der 
Aufruhr in der zweiten Hälfte des April ausgebrochen war: 
Während Horn beim Reichskanzler Hilfe fuchte, trachtete der 
Herzog Bernhard dur mehrere Unternehmungen das vr 
zu beichäftigen. °) Ä 

Ein Corps von einigen taufend Mann wurde zur Ein- 
ichließung der Stadt Rain verwandt, ein anderer Theil des 
Heeres zog über die Donau und ftreifte bis Ingolftadt und Re— 


1) Chemnitz, 120— 122. 

2) Pufendorf 103. 

I) Röfe I. 233, der auch die Urfunve hat. 

) Bufendorf gibt am Ende der Erzählung, in einigen Worten, einen 
Wink von der Art, daß der Lefer fait auf die Bermuthung gerathen 
muß, als ob Herzog Bernhard diefe Meuterei, wenn nicht veranlaßt, 
doch gern geiehen und ımter der Hand begünftigt habe, um dadurch 
Sranfen zu erlangen. 

s) Eheumig I. 102, Bufendorf 208. 
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gensburg und der Reſt bemaͤchtigte ſich des Biothums Eichſtaͤdt, 
deſſen Hauptort am 25. April in die Hände der Schweden fiel. 

Die Beute, welche bei diefer Veranlaßung in die Hände 
der Soldaten geriet), belebte wieder ihren Muth tınd guten 
MWillen und mit erneuerten Kräften wurde nun die Willibalvs- 
burg bei Eichftädt belagert. Hier lagen 450 Mann, nebft 600 
Bürgern und Bauern, welche ſich tapfer vertheidigten. Nachdem 
vergebens zwei Batterien das Schloß beſchoſſen hatten, Tieß der 
Herzog, welchen die Belagerung innerhalb weniger Tage ſchon 
300 Mann gekoftet hatte, am 3. Mai Morgens noch acht halbe 
Karthaunen auf ded Schloß richten, und nöthigte durch ein 
heftiges Fräftiges Feuer die Beſatzung fehon um 9 Uhr Morgene 
zum Abzuge. ') 

Während der Unternehmung auf Willibaldsburg ftand Herzog 
Bernhard mit dem Eaiferlihen Commandanten zu Ingolftadt, 
General Grafen Erag in Unterhandlungen, welcher durch verfchiedene 
von Wallenftein erlittene Kränfungen verleht, dieſe Feſtung 
übergeben wollte. Er erbot ſich dem Herzog, ihm die Stadt zu 
überliefern, wenn er ihm den in der Stadt befindlichen Geldvor⸗ 
rath und die Feldmarfchallswürde zugeftehen wollte. Es wurde 
endlic ausgemacht, Cratz follte in der Nacht einige ſchwediſche 
Schwadronen, welche ſich unter Voranſchickung eines gefangenen 
kaiſerlichen Trompeters für die von Aldringen erwarteten 
baieriſchen Hilfs-Truppen ausgeben würden, an dem dazu be— 
flimmten Drte einlaffen. Allein die Schweden, welche des Nachts 
fommen follten, famen, ald es ſchon Tag geworden, vor der Fer 
ftung an, wurden an ihren Fahnen erfannt und durch die gleich 
allarmirte Befagung zurüdgefchreft. Der gewonnene Trompeter 
entfloh. 2) 

Der Herzog fah fich genöthigt, ven Rüdzug in's Bisthum 
Eichftädt anzutreten und Cratz, den Seinigen verdächtig, entkam 
der Gefahr durch die Angabe, ſich bei dem Kaifer perfönlich ent— 
ſchuldigen zu wollen.) Er ging jedoch nicht nach Wien, fondern 


i) Röfe I. 212. 

2) Neuere deutſche Reichsgeſchichte von D. F. D. Häberlin, jortgeſetzt 
von Renatus Karl Freiherrn von Senfenberä, 26. Oo. © sm. 

3) Ehemnig I. 122. Khevenhiller XII 60% 
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in das ſchwediſche Lager, wo er im folgenden Jahre mit dem 
Befehl über ein kleines Corpo in Franken betraut. wurde. 
Das ſchwediſche Heer bezog. Mitte Mat ein verfchanztes 
Lager auf dem Scellenberg bei Donauwörth und Felomarfchall 
Horn, welcher wm diefe Zeit wieder eintraf, übernahm den 
Dberbefehl, während fi) der Herzog Bernhard von Weimar. 
nach Franffurt begab, um jeine eigenen Angelegenheiten zu be- 
treiben, von welchen wir das Nöthige bereits mittheilten. ') 


| $ 62. 
Fortfegung der Operationen unter dem Feldmarſchall Hern. 


So lange Horn und der Herzog vereint waren, hatten fie 
den Dberbefehl abwechslungsweife geführt. Jeder betrachtete 
diefen Umſtand als eine Art Abhängigkeit, jeder fuchte den Ober- 
befehl ausfchließlich zu erhalten, was jedoch feinem gelang, fo 
ſehr auch Horn, aufdie Macht Orenftjerna’s feined Schwie: 
gervaters fußend, fich darum bemühte. | 

Am 27. Mai erfhien Aldringen bei Neuburg auf beiden 
Ufern der Donau und bedrohte diefe Stadt. Horn brad auf 
die hievon erhaltene Nachricht dahin am 28. auf, worauf Die 
Kaiferlihen ab= und gegen Ingolftadt zogen. Anfangs Juni 
rüfte Horn an die Altmühl, paflirte diefes Flüßchen und fuchte 
durch Eroberung PBappenheim’s fi) im Anſpach'ſchen fefter zu 
fegen. Nah der Einnahme Bappenheim’s fehritt Horn zur 
Eroberung von Wülzburg, welches am 15. Juni fapitulirte. 

Mährend die Schweden hiemit befchäftigt waren, gingen 
bei Ingolftadt fünf Faiferliche Reiter-Negimenter über die Donau, 
um jene in ihren Unternehmungen zu ftören. Horn aber hatte 
faum davon Kunde erhalten, als er dem Gegner den größten 
Theil feiner Reiterei entgegenfandte und ihn mit einem Verluſt 
von 300 Pferden zum Rüdzug nöthigte. 

Sofort entfchloß ſich der ſchwediſche Feldmarſchall zu einem 
Zug in die Ober-Pfalz, von wo aus die faiferlichen Befagungen 
bis Nürnberg ftreiften. Am 17. ftand die Armee bei Neumarkt, 
worin das Fuß-Regiment Montecuculi, 6 Compagnien ftarf, und 
eine Compagnie Reiter lagen. Nach einer zweitägigen Belage— 


1) Röfe I. 214. 
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rung fapitulixte die Beſatzung auf freien Abzug, wovon jedoch 
nur beiläufig 100 Mamı Gebrauch machten, die übrigen 800 
aber- ſchwediſche Dienfte nahmen. 

Nachdem Neumarkt mit einem Regiment als Befagung ver- 
jehen worden war, zog fih Horn wieder an die Donau nad - 
Donauwörth zurüd. Er wollte anfänglid noch einen Verſuch 
auf Amberg machen, aber bier lag nicht allein eine Beſatzung 
von drei Regimentern, fondern au Aldringen hatte fi in 
die Nähe gemacht und jo gab Horn fein Vorhaben auf. ') 
Bis Ende Juli, um welche Zeit Herzog Bernhard von Weis 
mar wieder bei der Armee erfchien, fiel nichts von Bedeutung vor. 

Der Herzog erfchien gerade zur rechten Zeit, denn die Un- 
zufriedenheit der Dffiziere und Soldaten hatte den höchften Grad 
erreit. Er war nun bemüht, ihre Anſprüche zu befriedigen. 
Die Offiziere erhielten Güter und Herrſchaften, nicht, wie früher 
beftimmt worden war, als ſchwediſches Lehen, fondern vielleicht 
aus weifer Rüdficht auf die Bundesglieder, als freies unmittel- 
bares Erblehen des heiligen römischen deutfchen Reichs.) Dabei 
leiftete man Bürgfchaft für den ungeftörten Genuß der Güter 
und fie mußten verfprechen, bis zum Frieden fi) unter den Be- 
fehl des Heilbronner Bundes und namentlich des Reichskanzlers 
zu ftellen. Der Werth des Berfchenkten wird zu 4 Millionen 
und 90,0000 Thaler angegeben. °) 

Am 9. Auguft wurde Mufterung über das 24000 Mann 
ftarfe Heer gehalten und daffelbe von Neuem für die ſchwediſche 
Krone und den Heilbronner Bund in Pflicht genommen. Der 
Aufruhr war jegt völlig gedämpft, aber viele Zeit war verloren 
gegangen. | 

Das bisher vereinigte Heer wurde jetzt abermals getrennt. 
Horn follte dem aus Italien fommenden Herzog von Feria 
entgegen gehen und defien Bereinigung mit Aldriugen ver- 
hindern, wogegen es die Aufgabe des Herzogs wurde, die Be- 
wegungen des an der oberpfälzifchen Gränze erfchienenen Feld- 
marſchall Holk zu beobachten, oder die Oberpfalz und Franfen 
von den feindlichen Befagungen zu reinigen. 

1) Chemnitz II. 157 und 158. 
2) Röfe I. 237. 
3) Röfe I. 237. Vergl. PBufenvorf 103. 
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Ehe wir jedoch die fernern Operationen diefer beiven Corps 
erzählen, werden wir der Unternehmungen Wallenfteing 
vorerft gedenfen. 


$ 63. 
Wallenſteins Operationen. 


Die Armee unter Wallenftein hatte in Folge der Schlacht 
bei Lügen Sachjen räumen müflen und fich nach Böhmen zurüd- 
gezogen. Das Hauptquartier fam nach Prag, um welche Stadt 
die Armee dislocirt und durch neue Werbungen ergänzt wurbe. 
Das erfte, was der Faiferliche Generaliffimus bei feiner Anfunft 
dafelbft that, war die Niederfegung einer Comiſſion, welche über 
die Dffiziere und Soldaten, die in der Schlacht ihre Schuldigfeit 
nicht gethan hatten, das Urtheil fprachen, welches wir bereits 
mittheilten. ') | 

Bis Ende April hatte Wallenftein feine Armee auf 90 
Gompagnien zu Pferd und 70 Gompagnien zu Fuß gebracht, 
welche Einige zu 25,000 Mann, Andere zu 50,000 Mann ans 
geben.?) Anfangs Mai brady er mit feiner Armee gegen die 
in Schlefien ftehenden Schweden, Eachfen und Brandenburger in 
zwei Colonnen auf. 

Die größte Eolonne unter des Herzogs von Friedland eigener 
Anführung marfchirte über Königgräg nach Schlefien, wo bereite 
General Gallas ftand, die zweite und Fleinere Golonne unter 
dem Feldmarihall Holf rüdte nach Pilſen und befette hierauf 
die Gegend zwiſchen diefer Stadt und Eger. 

In Schleſien ftanden um diefe Zeit 25—30,000 Mann 
der Verbündeten, über welche der Herzog Franz Albrecht von 
Sachſen-Lauenburg, Generalsfieutenant Arnheim, Graf 
Thurn — als ſchwediſcher General — und General Borge- 
dorf das Commando führten. Die Schweden befehligte Thurn, 
die Sachſen Arnheim und der Herzog von Lauenburg, die 
- Brandenburger Borgsdorf. Diefe drei Corps hatten bereite 


') Sierüber, vergl. Theatr, europ. IH. 19, 62 und Khevenh. XII. 495. 

2) Adlzreiter ſchätzt Wallenitein’d Macht damals auf 50,000 Mann, 
dagegen vie Schweden, Sachſen nnd Brandenburger nur anf 25,000 
Mann. 
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von ganz Schlefien Belis genommen und fi der Haupiſtadt 
dirfer Provinz, Breslau's, bemädtigt, ehe Wallenftein an 
Gegenanftalten dachte. 

‚Aber Schlefien war das Land, wo bei der Uneinigfeit zwi— 
chen den feindlichen Generalen am meilten Erfolge von dem 
Herzoge erzielt werden fonnten. ') 

Unter den vier Generalen der Verbündeten, befonders zwifchen 
Thurn und Arnheim, trat Zwift ein. Einmal wegen des’ 
Dberbefehls, welchen Arnheim nicht dem Grafen Thurn 
überlaffen wollte, dann noch deßhalb, weil die Schweden glaubten, 
Grund genug zu haben, den Sachjen mißtrauen zu müffen. Die 
Brandenburger nahmen Partei für die Sachfen, welche beide vie 
Schweden ald anmaßende Fremdlinge anfahen. Die Schweden, 
von dem alten Grafen Thurn angeführt, wollten nicht winter 
den Sachſen ſtehen, auch felbft jegt nicht, da dieſe einen gebor- 
nen Reichöfürften an ihrer Epige hatten. Daher beengten die 
Sachſen den Schweden die Quartiere und verfürzten die Liefe- 
rungen, was zwifchen beiden Heerführern zu einem unangenehmen 
Briefwechfel führte. 

Unter diefen Umftänden rüdte Waltenftein in Schlefien 
ein, wo er fich mit Gallas vereinigte. Jetzt mag feine Armee 
40,000 Manı gezählt haben. Um jedoch die Uneinigfeit ver 
verbündeten Generale, welche ihm durch feine gut befoldeten 
Spione befannt war, nicht zu befeitigen, trat er vielmehr in Un— 
terhandlungen mit ihnen. Nicht aber, wie die älteren Geſchichts— 
ichreiber glauben, um fich mit ihnen zu vereinen, fendern um 
jein neu gefchaffenes Heer nicht den Gefahren einer Schlacht 
audzufegen, um die Koalition in ihrem Zwift zu erhalten, welche 
ich ohne Gefahr von Auffen einer großen Unthätigfeit überlieg, 
und endlich weil er hoffte durch Unterhandlung fo viel ald durch 
Krieg und zwar nicht weniger für fih, als für den Kater zu 
gewinnen. 

Am 7. Juni ging Wallenftein mit Arnheim einen 
tdtägigen Waffenftillftand ein, der vom 8. bis 22. Juni währen 
jollte. Es hatte zwar anfänglich den Anſchein, ald hätte Arn- 

) Hieven handelt befonters meitläufig Pufendorf B. V. $. 26. 46. 

5?, 53 66-68. 74. 84-86. 100. S. auch das Theatrum IT. 

8. 33. 68. 73 Khevenh X. 568. u. f. 


heim eigenmächng gehandelt, aber er hatte noch vor Abſchluß 
des Waffenftillftandes mit feinem Kriegäheren, dem Kurfürften 
Johann Georg von Sachſen, eine Unterredung, in welcher 
jener ohne Zweifel die Friedenserbietungen des Herzogs von 
Friedland darlegte, die Vorſchläge zur Begütigung beider Kur- 
füriten, waren nebit den exbitterten Reden des. Herzogs gegen den 
Katjer und gegen Baiern, feinen Borderungen und feinen Dro- 
hungen gegen die Jeſuiten u. ſ. w. auch jchon von anderer 
Seite her ruchtbar geworden. !) | 

Ohne etwas von den weitläufigen Verhandlungen und den 
Broieften zu erzählen, mit welchen Wallenftein die Verbün- 
deten täufchte, bemerken wir nur, daß doc) endlich den in Schlefien 
commanbdirenden Generalen die Abjicht des Friedländers, Zeit zu 
gewinnen, Elarer wurde. Denn je mehr der Plan ſeines Abfalls 
vom Kaiſer und von jeiner Vereinigung mit den Schweden her: 
vortrat, deſto mehr zweifelte der Kanzler an der Wahrheit defjelben. 

Indeſſen hatte ih Wallenfteins Macht jeden Tag ver: 
mehrt, die der Verbündeten durch Dejertion, veranlaßt burd) 
ſchlechte Verpflegung und geringen Unterhalt, abgenommen. Zu: 
gleih aber auch hatte der Argwohn gegen den gefürchteten 
Generaliſſimus am Wiener Hofe fo zugenommen, daß im Mai: 
Länpifchen eine fpanische Armee gebildet wurde, welche unter einem 
ipanifchen General in Deutichland zu fechten beftimmt war und 
zu welder Wallenftein den General Aldringen follte ftoßen 
lajien. 

Der Kaiſer, bejorgt über feines Feldherrn Waffenftilittand 
und -über die ihm befannt gewordenen Verhandlungen defjelben, 
ſchickte den Grafen Schlid in's faiferliche Lager, um Wallen- 
ſtein zu beobachten. Graf Schlid war mit folgender merf- 
würdigen Inſtruktion verjchen. 

„Eritlich ſoll derſelbe die Beichaffenheit beider, der Fatjerliche 
und ded Feindes, Armaden in Schlejien recht erfunden, infonderheit 
wie Die Läger- gegen einander bejchaffen, und ob joldhe Hinder: 
nie am Weg gelegen oder noch liegen, daß der Herzog dem 
Feinde feinen Abbruch thun fünnen, oder ob ver Herzog fich ſonſt 
durch den Feind mit feinen Griffen vergeblich aufhalten und bei 


I) Menzel H., 382. 
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der Naſe herumführen laſſe; damit Seine Majeſtät alsdann ſich 
deſto beſſer, was ferner zu thun und wie den Sachen Rath zu 
ſchaffen, ſich entſchließen koͤnnten, indem Sie nicht laͤn⸗ 
ger alſo zuzuſehen.“ 

„Zweitens ſoll er ſich mit dem Herzog berathen, — weil 
Seine Majeftät einmal für die Außerfte Nothwendigkeit halten, 
daß Sie fi) des Reiches mit mehr Ernft annehmen, und eine 
ſolche Armada darin formiren, welche hinreichend fey, nicht allein 
der Keinde weitere Fortfchritte zu bindern, fondern ihnen auch 
das, was fie in Händen haben, wieder abzunehmen, — wie und 
woher foldye Armada zu formiren und dieſes Intent in's Merf 
zu fegen.” 

„Drittens ift Graf Schlid befehligt, dem Sa anzu⸗ 
zeigen, daß Seiner kaiſerlichen Majeſtät endlicher Wille ſey, dem 
Kurfürſten von Baiern in feinem Begehren Satisfaftion zu geben.” 

„Viertens foll er mit dem Herzog conferiren, wie und wo 
man fich des ſpaniſchen Volkes, fo von Mailand herauskoͤmmt, 
am beften und nüßlichften bedienen möchte.“ 

„zum fünften endlich foll er in höchfter Geheim und un- 
vermerfter Dinge den Grafen Gallas, Piccolomini umd 
andere hohe und vornehme Offiziere dahin bisponiren, daß 
Seine faiferliche Moajeftät auf den Fall, wenn mit dem Herzog 
von Friedland feiner Krankheit halber oder fonft eine Verän— 
derung folgen follte, derer ftandhafter Sreue und Devotion ver: 
fichert feyen. Denn obwohl Seine Majeftät nicht Urfache hätten, 
einige Diffidenz in fie zu feßen, fondern fo viel Nachricht haben, 
daß fie in omnes eventos bei derfelben ftandhaftig halten und 
bleiben werden, fo haben fie doch bei dieſer Occaſion ſich durch 
ihn, Grafen Schlid, deſſen noch mehr vergewiffern und ver- 
jtchern wollen.” ") 

Der Herzog nahm den Grafen, ‚obgleich vom Zwecke feiner 
Ankunft unterrichtet, höflich genug auf; als diefer aber gegen 
Gallas Außerte, ihm folle, wenn er befehlige, der Sieg gewiß 
ſeyn, ſchwur Wallenftein zornig, er werde ihn todtſchießen 
laffen.?) Der Bericht des Grafen nad) Wien mag wohl nicht 
1) Aretin, 98. 

2) Khevenbillee XII., 591. 
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günftig gelautet, haben, doch Hintertrieben Wallenftein's 
Freunde alle Plane, ihn zu bejchränfen. Mehr befeftigte ihn 
jevoh von Neuem fein weiteres Unternehmen, welches auf 
einen weiteren Waffenftillftand von vier Wochen gefolgt war.!) 

Die gegenfeitigen Armeen hatten damals folgende Stellun- 
gen inne. Die Verbündeten ftanden bei Schweidnig und Striegau, 
die Kaiferlichen bei Reichenbach; beide Theile gut verichangt. 
Nach Beendigung des zweiten Waffenftillftandes hatten Fleine 
Sefechte zwilchen den beiderfeitigen Vortruppen bereitd begonnen, 
auch war ein Verſuch, obgleich ein vergeblicher, Schweidnitz durch 
einen Handjtreich zu nehmen, gemacht worden, als plötzlich einige 
faiferliche Negimenter, welche das Gerücht für ein großes Corps 
auögab, Befehl erhielten, durch die Laufig nah Sachſen zu mar: 
ichiren. Abfichtlich lieg Wallenftein dieſe Nachricht bei den 
Verbündeten mit dem Anfügen befannt machen, daß Piccolo— 
mini ſchon dahin aufgebrochen jey. 

Die Abfiht des faiferlichen Feldherrn, die Sachen zu ver: 
anlagen, ihr eigenes Land zu deden, wurde völlig erreicht. Kaum 
hatte Arnheim die Nachricht von dem Aufbruch der Faiferlichen 
Armee erhalten, ald er fogleidh mit den Seinen und den Bran- 
denburgern aufbrah, um Sadien zu beſchützen. Die meiften 
Drie, welche feither befegt waren, wurden bloßgeftellt und nur 
in wenigen blieben Eleine Bejagungen. Thurn mit 5000. Schwer: 
den war nun Die Vertheidigung Schlefiens anvertraut. 

Diejes war ed, was Wallenftein, der indeflen (im Of: 
tober) allerdings feine Armee die entiprechende Bewegung hatte 
machen laſſen und nur noch 10,000 Mann unter Schaffgotich 
in Schlefien zählte —, wollte. Gerne ließ er den Sachſen und 
Brandenburgern den Boriprung in das Meißen’fche, kehrte jo: 
dann, jene nur durdy ein Feines Corps verfolgen lafferd, plöglich 
um, ließ durch Schaffgotſch den bei Steinau befindlichen 
Schweden ven Rüdzug über die Oder abjchneiden und erichien 
enplih am 18. Dftober jelbft vor Ddiejer Stadt, welche fofort 
gänzlich eingefchloffen wurde. Der Herzog von Friedland, welcher 
bier mir mehr ald 20,000 Mann und 70 Geſchützen angelangt 





+) Das Waffenſtillſtande-Inſtrument felbit fteht im Theatrum III., 114. 
Du Jarryé Iujabr. Krieg. IL, 19 
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war, gab dem Grafen Thurn eine halbe Stunde Bedenkzeit, 
fi auf Gnade oder Ungnade zu ergeben, oder ſich zu wehren.') 

Thurn, ohne gemügende Truppen, ſich gegen die Ueber- 
macht zu halten, ergab ſich mit feinem ganzen Gorps, wobei den 
Kaiſerlichen 50—60 Fahnen und Standarten und 17 Geſchüuͤtze 
in die Hände fielen. Ein.großer Theil der gefangenen ſchwedi⸗ 
fhen Offiziere und Soldaten nahm Dienfte bei Wallenftein; 
Thurn, fo wie einige höhere Offiziere, erhielten freien Abzug. 
Eine Niederlage — ſchreibt Schiller — hätte man dem ‚Her- 
zog in Wien verziehen, diefe getäufchte Hoffnung vergab man 
ihm nie. „Was aber hätte ich denn mit dieſem Rafenden machen 
ſollen?“ — fchried MWallenftein an die Minifter, weiche ihn 
über Ddiefe ungeitige Großmuth zur Rede ftellten. „Wollte der 
Himmel, die Feinde hätten lauter Generale, wie diefer ift. An 
der Spige der ſchwediſchen Armee wird er uns weit beflere 
Dienfte tun, als im Gefängniß.” 2) 

Indeſſen der unglüfliche Graf Thurn dem fchwedifchen 
Reichskanzler Orenſtjerna vergeblich fein Leid Flagte und Die 
Melt durch ein Manifeft ?) von feiner Unſchuld an der erlittenen 
Niederlage zu überzeugen fuchte, befehäfigte ih Wallenftein 
mit Einnahme der fchlefifchen Drte Groß-Glogau, Liegnig, Sa— 
gan, Croſſen, Goldberg und mehrerer anderer von weniger Bes 
deutung, troß dem, dag damald in Schlefien die Peft heftig 
wüthete.*) 

Als ſich die Faiferliche Armee nördlidh wandte, glaubte der 
Commandant von Frankfurt a. d: DO. nicht im Stande zu fern, 
diefe Feftung gegen die Anziehenden vertheidigen zu Fönnen, 
weßhalb er, ohne es auf einen Angriff anfommen zu lafien, 
ſolche mit feinen Truppen verließ und fih nad Cüſtrin begab. 


) Theatr. europ. IIL., 130 

2) Vergleiche hierüber Khevenh. XII, 596. 

3) Diefes Manifeft it zu Branffurt 1633 gedruckt und es wirft darin 
Thurn fehr viele Schuld auf einen gewiſſen Oberften Baver, ter 
fpäter in faiferlibe Dienite trat. 

*) Das Theatrum III., 149, fagt, daß zu Schweidnitz allein an 2500 
Menfchen in den legten Monaten des Jahres 1633 geitorben ſeyen. 
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Während Wallenftein die Oder hinabrückte, blieb Schaf: 
gotſch mit einigen taufend Mann in Schlefien ftehen und be- 
lagerte Breslau, obgleich vergeblich. | 

Inmittelft hatte Wallenftein gegen Ende Oftober Franf- 
furt a. d. D. befegt, ließ die hier zerftörten Brüden herftellen 
und fofort einen Theil feiner Armee unter Illo und Götz vor 
Landsberg rüden, weldes die. Schweden gegen freien Abzug 
verließen. Sodann wurde Spandau und Köpenid eingenommen, 
was in Berlin einen derartigen Echreden verurfachte, daß der 
bier commandirende Oberſt Volkmann, die Unmöglichkeit ein- 
fehend, dDiefe große Stadt mit feinen wenigen Truppen mit Er: 
folg vertheidigen zu fönnen, ſolche gänzlich verließ. Währenp- 
Illo und Götz die Marf und Pommern eroberten, war Wal: 
lenftein mit dem Reft feiner Truppen in die Lauſitz eingefallen, 
und hatte am 30. Dftober ſchon Görlig eingenommen, welchem 
Baugen bald folgte. 

Die nächfte Abficht des faiferlichen Generaliſſimus war jetzt, 
nach Dresden zu rücken, den Kurfürſten von Eachfen zu einem 
Frieden zu zwingen und dann gegen das feinen Generalen bloß 
gegebene Brandenburg zu marſchiren und hier ebenfo zu ver: 
fahren. Nun traf aber der beftimmte Wille des Kaifers ein — 
welchen Wallenftein feither gänzlich außer Acht gelafien 
hatte —, in Folge der Fortfchritte des Herzogs Bernhard in 
Daiern, alfobald nad) Nürnberg zu marſchiren. Der Kaifer 
drohte, den Oberbefehl über das anrückende fpanifche Hilfsheer 
zu vergeben, wenn fein Wille nicht augenblicklich befolgt würde. 

Wallenftein, fo ungern er wollte und fo wenig die mın 
eingetretene Winterzeit den Operationen günftig war, mußte ge⸗ 
horhen. Doch zu eigenfinnig, wenn wir ung fo ausdrüden 
tollen, um dem Kaifer die gehörigen Vorſtellungen zu machen, 
— welche vielleicht, bei dem durch den Kurfürften von Batern 
genaͤhrten Verdacht, auch nichts gefruchtet hätten —, beichränfte 
fh Wallenftein darauf, feinen Unwillen über den faiferlichen 
‚Befehl, der ihn hinderte, im Norden den ſchoͤnſten Siegen ent: 
gegen zu gehen, allenthalben fund zu geben. Wallenftein 
fehrte alſo nady Böhmen zurück, wo der größte Theil feiner 
Armee Quartiere bezog. Nur mit fieben- bie achttauſend Mann, 
groͤßtentheils Reiterei, machte er noch eine Demonftration gegen 
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Cham zu, kam aber nicht weiter als Burt!) — ein kleines 
Landftädtchen zwifchen Cham und der böhmiſchen Grenze — und 
fehrte dann, ohne ein Gefchüs abgefeuert zu haben, wieder nach 
Pilſen zurüd.?) In den Berichten eines Beamten ber Umgegend 
von Furt wird erzählt, Wallenftein habe es fehr übel ger 
nommen, daß nicht befiere Anftalten zu feinem Empfang gemacht 
worben feyen. Bei dem Abzuge habe er gefagt, der Kurfürft 
fönne fein Land felbft defendiren. Der ganze Landftrich aber 
wurde von feinen Truppen rein ausdgeplündert, alle Pferde und 
alles Vieh nach Böhmen getrieben, was Alles einen Schaden 
von zwei Millionen verurfacht haben fol. 

Der Kaiſer war fehon darüber ungehalten, daß Wallen- 
ftein der Mehrzahl feiner Regimenter die Winterquartiere in 
den faiferlihen Erblanden angewiefen hatte. Ehe: e8 gefchehen, 
hatte er bereitö den Kriegsrath Dueftenberg abgefandt, dieß 
zu verhindern und zu veranlaßen, daß Wallenftein wieder 
vorrüde und andere Quartiere beziehe. Queſtenberg verweilte 
aber mehrere Tage auf feinen Gütern in Mähren und Böhmen 
und fam erft zu Wallenftein, als fich derfelbe bereit auf 
dem Rückmarſch von Furt nad Pilſen befand. 

Queftenberg theille feine Inſtruktionen mit und bald 
darauf Fam — 9. Dezember — ein weiteres Schreiben des Kaifers 
an, worin er befahl, an die Donau zu rüden und den Herzog 
Bernhard anzugreifen. Wallenftein, inmittelft zu Pilſen 
angekommen, verfammelte hier den größten Theil feiner Generale 
und Oberften, machte fie durch Vorlegung der Dueftenberg- 
ſchen SInftruftion und des weiteren eingegangenen Schreibens 
mit dem faiferlichen Begehren befannt und ließ dann ein von 
dem Rittmeifter Neumann abgefaßtes Gutachten unterzeichnen, 
nach welchem die Unmöglichkeit dargeftellt wurde, in ber jegigen 
Jahreszeit die Armada in Bewegung zu feßen. 

Am meiften aber beleidigte er den Kaifer dadurch, daß er 
dem. General» Wachtmeifter von Suys bei Todesftrafe verbot, 
den ausdrüdlichen Befehlen feines Monarchen zu gehordhen. 


2) Diele haben Furt mit Fürth verwechfelt, weßhalb es oft heißt, Wallen- 
Rein fen bis Nürnberg gefommen. 3 
3) Aretin, 105. 


— 293 — 


Eigenhändig Hatte der Kaiſer diefem General gefchrieben, fich 
durch „anderwärtige Ordonnanzen“ nicht beirren zu laſſen, ſon— 
dern feinen Willen zu erfüllen. Suys hatte ſich auch bereits in 
Marich gefegt, erhielt aber in Paſſau durch zwei Couriere die 
beſtimmte Weifung des. Herzogs von Friedland, feine Regimen- 
ter augenblidlicdy wieder in die Winterquartiere zu legen. Er 
meldete dieſes dem Kurfürften von Baiern mit dem Beifage: 
„Der Herr Generaliffimus habe dem Kaifer die Orbinanz all: 
bereitd abgefchrieben. ') 

So fehr auh Wallenftein fein Benehmen, namentlich 
feinen Marfch nad Böhmen, zu entſchuldigen wußte, fo daß ſich 
der Kaifer felbft mit den getroffenen Maßregeln einverftanden 
erflärte, fo war doch ſchon eine zu große Spaltung zwifchen 
beiden eingetreten, deren Folge wir weiter unten fennen lernen 
werden. 

Die Dislocirung der Armee in Böhmen und Mähren war 
folgende: | 

Im Leitmeriger Kreis ein Regiment Groaten und ein Re— 
giment Dragoner. 

Im Saager Kreis 1000 Pferde, ein Regiment Dragoner 
und ein Regiment zu Fuß. 

Im Schlan’er Kreis 1000. Pferde. 

Im Elnbogen'er Kreis 1000 Pferde und ein Regiment zu Fuß. 

Im Rafoniger Kreis ein Regiment zu Fuß, 

Im Bilfen’er Kreis 2000 Pferde und ein Regiment zu Fuß. 

Im Prager Kreis 1000 Pferde und ein Regiment zu Fuß. 

Im Peiner Kreis 2000 Pferde und ein Regiment zu Fuß. 

Im Chrudiner Kreis ein Regiment zu Fuß. 

Im Königgräger Kieis ein Regiment zu Fuß. 

Im gaun’er Kreis die Artillerie. 

In den zwei Städten Bilgram und Polna ein ai 
zu Buß. 

Im Bunzlauer Kreis ein Regiment zu Zuß. 

Im Moldauer und Bodenbrat’er Kreis zwei Generalftäbe und 
zwei Negimenter zu Fuß. 

In der Stadt Prag die Generallieutenants und Feldmarfchalls. 


I) Aretin, 107. 
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In der Stadt Pilſen dad General-Feldzeugmeifter-Amt. 

In der Stadt Budweis das Cavalerie-Commando. 

In ver Stadt Brir und Gommethau ein Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant. 

In der Stadt Königgräg ein Beldmarfchall-Lieutenant. 

Im Stift Paffau drei Regimenter zu Fuß und ein Regis 
ment zu Pferd. 

In der Stadt Linz ein General-Eommando. 

Im Markgrafthum Mähren acht Regimenter zu Pferd und 
das Cavalerie⸗Commando. 

In der Stadt Bilfen Das Hauptquartiir ded Generaliſſimus 


$ 64. 
Fortfegung der Operationen des Beldmarfchalle Horn. 


Wir haben weiter oben die Trennung der früher unter 
Horn und dem Herzog Bernhard geftandenen Armee mit« 
getheil. Horn war am 18. Auguit von Donauwörth aufge: 
brochen, in der Abfiht, dem Herzoge von Würtemberg, mit der 
Belagerung Nillingen's befchäftigt, gegen den andrängenden Ge— 
neral-&ommiffär Oſſa beizuftehen, und ſich dann nach Baiern, 
gegen den Herzog von Feria, zu wenden.t) Da fich die Kai— 
jerfichen bei der Annäherung Horns zurüdzogen,. fo ließ er ſich, 
sum Verdruſſe Herzog Bernhards verleiten, die Belagerung 
der Stadt Conſtanz vor der Ankunft Feria’s zu unternehmen. 
Aller Augen waren nämlich in Süpdeutfchland, wie in Flandern, 
Lothringen und Böhmen, auf den Kardinalinfanten, den Bruder 
Don Philipps gerichtet, welcher, ungeachtet feined Burpurs, krie— 
gerifcher Befchäftigung befonders zugethan war. Gegen Envars: 
ten in Mailand feit dem 24. Mai durch die Eiferfucht oder die 
Unruhen der fleinen italienifihen Fürften feſtgehalten und zu 
behutfam, um durch fein Erfcheinen die Eiferfucht und 
Unzufriedenheit des kaiſerlichen Generaliffimus zu fteigern, defs 
fen DOberbefehl er als Infant von Spanien fich nicht fügen 
fonnte, befchloß er in Uebereinftimmung mit dem Katfer, den 
bisherigen Statthalter von Mailand, Alvarez de Figueron, 
Duca de Feria, mit 12,000 Mann zu Fuß und 1500 Rei: 


'ı) Nöfe I., 259, 
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tern, Italienern und Spanierh, vorauszufchiden, um die öfters 
reihifchen Vorlande zu retten. 

Dem Herzog war die Stadt Eonftanz ald Sammelplag ber 
ftimmt. Er rüdte in den legten Tagen ded Augufts über das 
Wormfer Jod) (Bormio) durch das Beltlin in das obere Enga- 
din und dann durch das Münfterthal nach Tirol, noch ungewiß, 
wo er in die Ebene Schwabens hinabfteigen follte.") 

Das an dem Bodenſee liegende Eonftanz ſchien Horn als 
ein Hauptpaß gegen die Schweiz wichtig und weil man damals 
noch feinen Feind dort fürdhtete, leicht zu erobern.) Da der 
Uebergang von Schwaben aus nicht feicht thunlich war, fo be- 
ſchloß Horn, bei Stein über den Rhein zu gehen und durd) 
den Kanton Zürich gegen Conftanz zu marfchiren. 

Ehe jedoch die Zürdyer ja oder nein fagen fonnten, hatte 
Horn ſchon deren Gebiet in größter Ordnung durchzogen und 
erſchien nun unvermuthet vor Gonftanz, welches er, wenn er nur 
einiges ſchweres Gefchüg gehabt hätte, um die Beſatzung dafelbfi 
erichreden zu fönnen, eingenommen haben würde. Um der 
Schnelligfeit des Marfches feinen Eintrag zu thun, hatte Horn 
fein jchweres Gefhüg in Ulm zurückgelaſſen. Sp gab es ftatt 
eined MWeberfalls eine Belagerung, welche aber nach einigen 
Wochen wieder aufgehoben werden mußte, weil nicht allein die 
fatholifchen Schweizer drohten, fich mit den Kaiferlichen zu ver- 
einigen und die Schweden fortzujagen,, fondern audy die prote- 
ftantifhen Kantone felbft den durch ihre Lande genommenen 
Durchzug und die Nachbarſchaft des Krieges als etwas anfaben, 
was ihrer Ruhe fehr gefährlich werden Fonnte.>) 

Horn war nun um fo mehr auf feinen Rüdzug bedacht, 
als um diefe Zeit das Gerücht entftand, daß die baieriſche Ar- 
mee unter Aldringen im Anzuge fey, mit der fich die 13,500 
Mann fpanifche Truppen, welche aus Tirol kamen, vereinigt 


1) Barthold I., 99 
. ?) Tbeatr. europ. II., 115—119. Khevenh. XII., 632. WBufendorf 
Bd. V., $. 75--77. 

3) Bon den vielen Bewegungen, welche fowohl überhaupt der Neutralität 
wegen, als wegen dieſes Ginfalles. zwiichen den Schweizern beider 
Religionen entitanden, f. Theatr. europ. IH., 96. Meter. cont. IV, 
269. 303. u. f. 
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hatten und er beforgen mußte, von Schwaben abgefchnitten zu 
werden. 

Zu dem Ende hob Feldmarfchall Horn am 23. September 
die Belagerung von Eonftanz auf, marſchirte nad) Stein, re- 
paffirte hier den Rhein, um den Pfalzgrafen von Birkenfeld, 
welcher bisher gegen den Herzog von Lothringen glüdlich geftrit- 
ten hatte‘) an ſich zu ziehen, und vereinigte fich fodann am 
25. September mit diefem und dem Herzog Bernhard von 
Weimar zu Hohentwiel. ?) 

Die Vereinigung Horns und des Herzogs Bernhard wa« 
ren von furger Dauer. Obgleich beide in der Gegend von Tuttlingen 
ihren Gegnern ganz nahe gegenüber ftanden, fo Fam es doch zu 
feiner Schlacht, weil beim ſchwediſchen Heere Feldmarſchall Horn 
dagegen ftimmte, und Aldringen fo wie Feria eine folche 
auch nicht fuchten.?) Zwar geben einige Schriftfteller eine Schlacht 
am 8. Oftober an, allein die neueften Forſchungen haben dieſes 
laͤngſt wiederfprochen. Schwediſcher Seits befchoß man blos das 
feindliche Lager und im Uebrigen blieb es bei Heinen Gefechten. 
Ungewiß ob die faiferlich-baterifche Macht in Würtemberg ein- 
fallen, oder Breifach gegen die Angriffe des Rheingrafen Dtto 


I) Diefer Herzog brachte es durch Nichthalten defien, was er dem Kö- 
nige von Franfreich verfprechen hatte, dahin, daß der König zum 
dritien Male mit aller Macht in Lothringen einrüdte, und den Herz 
309 zn einem neuen Frieden zwang, ber härter als alle feitherigen 
war Ya, als er auch dieſen nicht halten wollte, lodte ihn ver 
König auf eine höfliche Weiſe zu fich, behielt ihm in einer Art von 
Arreit und brachte ihn fo weit, daß er Nancy, feine Hauptſtadt, an 
die Franzofen, die Regierung aber an feinen Bruder, den fogenannten 
Garbinal von Lothringen, übergeben mußte. ©. das Theatrum europ. 
III. 219. 168. und fehr weitläufig Calmet, hist. de Lorraine, 
T. HI. p. 226 251., ferner Le Vassor, T. VIL.p.114— 178.274 — 280. 

2) Röfe I., 241. 

2) Aldringen war nad Herzog Bernhards Abzug am 44. (24.) Ser» 
tember mit dem größten Theile feines Heeres, Baiern's Schup an 
Johann von Werth übertragend, bei Thierhaupten über ven Lech 
gegangen, über Mindelheim nad Oberfchwaben marfchirt, um ſich 
mit Feria zu vereinigen, troß dem Wallenftein den ftrengften Befehl 


gegeben hatte, in Bereinigung mit dem Spanier nichts Entfcheidendes 
ju wagen, 
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Ludwig unterſtützen würde und irregeleitet durch deren Hin— 
und Herzüge trennte ſich der Herzog jetzt wieder von Horn und 
letzterer ftellte fi bei Spaichingen auf, um feinen Gegner zu 
beobachten, während der Herzog ‚mit feinem Corps bei. Bahlingen 
eine fefte Stellung nahm. 

Diefes war kaum gefchehen, als Aldringen und Feria 
ploͤtzlich nach den vier Waldſtädten aufbrachen, dieſe eroberten, 
ſodann am 9. (19.) Oktober mit unendlichem Troß dicht unter 
den Wällen Baſels vorüber in den Sundgau und in das Elſaß 
rückten. Am 20. Oktober nahmen ſie Enſisheim und entſetzten 
am.21. Breiſach. Die Staͤrke ihrer Armee um dieſe Zeit wird 
auf. 30,000 Mann angegeben. Sie hatten ihr Unternehmen fo 
raſch ausgeführt, daß Horn und der Pfalggraf Ehriftian von 
Birkenfeld den Entfab. Breifachs nicht: hindern fonnten, und 
Rheingraf Otto Ludwig genöthigt wurde, ſich nad) Colmar 
zurückzuziehen. 

Horn marfdirte ſofort nach Kehl paſſirte bier am 13. Of: 
tober den Rhein. und vereinigte fi) am 16. mit dem Pfalzgrafen 
Ehriftian von Birfenfeld zu Colmar. Da durch. Kund— 
ichafter die Nachricht eingegangen war, die kaiſerlich-baieriſche 
Armee. habe bei Neu-Breifach ausgedehnte Cantonnirimgen be- 
zogen, jo wollte Horn hieraus Vortheil ziehen und unternahm 
am 20. Dftober einen Angriff gegen diefelbe, welcher icdoch au 
feinem Refultat führte. 

Während Aldringen und Feria im Elfaß lagen, hatten 
fie Mangel an Proviant, Krankheiten riffen ein, die Soldaten 
ftarben haufenweife und dazu fam noch, Daß ſich beide Generale 
nicht mit einander vertragen fonnten. Sie trennten fich daher. 
Während Feria noch im Ober-Eifaß blieb, paſſirte Aldrin gen 
den Rhein bei Breifach, fandte feine Kavalerie in das Baierifche 
und belagerte mit dem Reſt feiner Truppen Kenzingen. Horn 
hatte diefes faum erfahren, als er bei Straßburg den Rhein 
repaffirte, um Kenzingen zu entfegen. Aldringen wartete 
dieſes nicht ab, ſondern hob die Belagerung auf ımd ging wieder 
nad; NeusBreifach, nur einige Truppen diesſeits des Rheines 
hinter der Elz laſſend. Horn griff diefe an und —— über 
400 Sefangene. 

Horn marſchirte ſodann auf Freiburg im Brelagau und 
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von bier über Neuſtadt, Engen nad dem Schloſſe Lichteneck am 
Ilmenfee, welches er trog ber Zeftigfelt feiner guten Lage in 
furzer Zeit zur Mebergabe brachte. 

Während diefer Zeit hatten Feria und Aldringen den 
Rhein repaffirt und zogen durch das Kinzig-Thal, um im Wür- 
temberg’fhen die Winterquartiere zu beziehen. Horn ließ diejes 
aber nicht zu, marfchirte nach Rotweil und. nöthigte feinen Geg- 
ner zum weiteren Marfch in das Baierifche, auf weldyem die 
der bereitd eingetretenen Kälte ungewohnten Staliener und Spas 
nier zum großen Theil ihren Tod fanden. Selbft der Herzog 
von Feria wurde franf und ftarb aus Bram über fein total 
mißlungenes Unternehmen.) Die baierifch-faiferliche Armee nahm 
endlich xuartiere in Baiern. Horn dachte. nun feinerfeitd auch 
daran, feinen Truppen Ruhe zu gönnen und rüdte zu dem Ende 
am 8. Senner nad) DOberfchwaben, wo er in der Gegend von 
Biberach Quartiere bezog. Die Nachricht, daß der baierifche 
General Johann von Werth fih am Lech befinde, änderte 
jedoch feine bereitS gegebene Dislocation. Er verlegte nunmehr 
das Fußvolf längs der Donau nad Riedlingen, bie Reiterei 
dagegen in die Umgegend von Ravensburg. Während die Schwer; 
den ihre Cantonnements bezogen, wollten fi) die Baiern ebenfalls 
am Bodenſee niederlaffen und fo ſchlugen fich beide Theile noch 
im Januar um die Winterquartiere, welchem Kampfe der Rüd: 
zug der Kaiferlichen ein Ende machte. 


$ 65. 
Bortfegung der Operationen des Herzogs Bernhard von Weimar. 


Wir haben weiter oben gehört, daß das früher unter 
Horn und dem Herzog Bernhard geftandene Heer im Auguft 
getrennt wurde und legterem die Rolle zufiel, entweder an den 
Ufern der Donau Holf’& Bewegungen zu beobachten oder die 
Dberpfalz; und Franfen von den feindlichen Befagungen zu rei: 
nigen. Des Herzogs Verhalten follte aber noch beſonders durch 
den Beiitand bedingt werden, welchen Beldmarfhall Horn, über 


1) Nach Senfenberg 33 B. S, 582 gibt nur Siri — Vol. VH. p. 
648-- den Tag feines Todes an, der erft in das eh Jahr den 
24. Februar fällt. 
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welchen wir bereits ſprachen, noͤthig haben wuͤrde. Um ſich 


freier von den aufgelegten Rückſichten gegen Horn’s Armee 
zu machen, reiste Herzog Bernhard den 16. Auguft nady Frankfurt 
zum Reichöfanzler und wirkte ſich eine Verftärfung niederſäch— 
fifher Truppen von fünf Reyimentern unter dem Befehl des 
General Major Lars Kagge aus, fo wie Orenftierna’s 
Fürfprache bei dem Kurfürften von Sachſen um Zuzug von 
5000 Mann!) Während fi) der Herzog wegen Betreibung 
diefer Angelegenheiten in Frankfurt aufhielt, war Horn mit 
jeinem Corps nad) Schwaben marſchirt und die im Lager an 
der Donau zurüdgelafienen Truppen, waren ohne Oberhaupt. - 

Aldringen machte fich diefes zu Nuten. In den lebten 
Fagen des Augufts erſchien er plöglich vor Neuburg, fchlug eine 
Brüde über die Donau und begann die Belagerung von beiden 
Seiten des Fluffes am 28. Auguft. Während am 1. September 
die Stadt mit aller Macht beftürmt wurde, brady unter der Be- 
fagung — dem Schlammerdorffchen Regiment — eine Meuterei 
aus, welche der Kommandant nicht zu unterdrüden vermogte. 
Die Kaiferlichen erftiegen die Mauern ohne Widerftand, zerftörten 
die Brüde und Schanzen, nahmen die Befagung gefangen und 
verließen ſodann wieder die Stabt.?) 

Zwei Tage darauf wurde auch Aichach erftürmt und nun 
jollte ein Angriff auf Augsburg, welches nur ſchwach befegt war, 
unternommen werden. Aber Herzog Bernhard, benachrichtigt 
von den Ereigniſſen, eilte jegt eiligft der Donau zu, nachdem er 
noch einige Regimenter aus dem Stift Bamberg an fich gezogen 
hatte. Es gelang dem Herzog, Augsburg mit 700 Mann zu 
verftärfen, während er fich felbft mit den übrigen Truppen bei 
Donauwörth. vereinigte. Aldringen war bei Landsberg über 


 Röfe I., 239. 

2) So erzählt Röſe 1, 240. Chemnig II., 202 ſagt dagegen nichts 
von der Meuterei, fondern führt an: „Sintemal der Feind den legten 
Auguftmonats zu Naht, unterhalb Neuburg bei der Mühle mit 
Schiffen über das Waſſer geſetzt, felbige Pott ſtark angefallen und 
einbefommen, auch fort ftrads in verfelben Furi die Stadt ange— 
gangen und. biefelbe dergeftalt in feine Gewalt gebracht, daß das 
ganze Regiment fi auf, Discretion ergeben.‘ 


den Lech gegangen — 14. Sept. — um in She imahen Die 
Aufunft-Ferias abzuwarten. 

Herzog Bernhard entfandte fofort den Oberſt Sperreu— u⸗ 
ter mit einigen tauſend Mann nach Augsburg, um durch ihn 
die Uebergänge über den Lech zerſtören, und Aldringen die 
Zufuhr aus Baiern abfperren. zu laffen, indeſſen er mit dem Reft 
jeiner Truppen, 10,000 Mann und 30 Gefchügen nach Ulm 
aufbrach, wo er den Pfalzgrafen von Birfenfeld an fih zu 
jiehen gedachte, um in Gemeinfchaft mit demfelben auf Biberady 
zu rücken, weldhes von Aldringen bevroht war. Aber der Pfalz: 
graf, welcher bei Tuttlingen ftand, erfchien nicht, Feria ftieß 
mittlerweile zu Aldringen und Biberady ging verloren. - Der 
Herzog fuchte nun feinerfeits den Pfalzgrafen auf und ging nach 
feiner Bereinigung mit demfelben nach Hohentwiel, wo er am 
25. September Horn traf, wie fehon im vorigen $. berichtet 
wurde, 

Das vereinigte 30,000 Mann farfe Heer ftand Aldringen 
und Feria in der Gegend von Tuttlingen gegenüber, doch fam 
e8 zu feiner Schlacht. Zweifelhaften Einnes, ob die Faiferlich- 
baieriſche Macht in Würtemberg einbrechen oder der Feftung 
Breiſach gegen die Angriffe des Rheingrafen Otto Ludwig 
beiftchen würde, trennte fich Herzog Bernhard von dem ver- 
einigten .Heere und nahm bei Bahlingen Stellung. 
| Aldringen und Feria brachen nun nad) den vier Wald- 
jtädten auf, Überfchritten den Rhein bei Rheinfelden und fuchten 
ſodann Breifach zu entfegen. Nah dem Abzug: Ddiefer rüdte 
Bernhard gegen Schafflaufen, um feinen Gegnern den Rüd- 
marfch zu verſperren. einen weiteren Unternehmungen bier 
wurde dur ein Schreiben des Kurfürften von Sachſen cin Ziel 
geießt, welcher feine Unterftügung anging. Daſſelbe lautet: 
„E. 2. können nunmehr nicht verhalten, daß und jego unfer 
„beitalter GeneralzLieutenanant Hans Georg von Arnimb 
„aus Schleſien berichtet, wie gemelter Stillftand wieder aufge: 
„hoben und die fürgewelene Traftaten fich gänzlich zerfchlagen, 
„dahero Denn nichtd gewiſſeres, daß der an unferen Gränzen 
„ſich noch. befindliche Feind abermald in unfere Lande mit großer 
„Furie einbrechen und diefelben vollends verderben: werde. Wels 
„es er auch um fo viel eher zu Werk richten fann, weil feit 


—— 


„dem jüngften holfiichen Einfall er noch unterſchiedliche Plaͤtze 
„um Voigtlaͤndiſchen und gebirgigen Kreiſen in ſeiner Gewalt 
„und beſetzt hat.“ 

„Wie nun E. 2. hieraus. die große Gefahr, welche — 
„auch consequenter, Euer. und dero geliebten Hr. Brüder Lbd. 
„eigenen Landen abermald bevorftehet, Teichtlich abzunehmen, 
„fintemal. diefelben jegiger Zeit. fehr bloß ftchen, weil wir uns 
„längften unfer meiftes Volk zu Fuß und zu Roß nad) Schleften 
„zur nothwendigen Verftärfung unferer Armee gejchidt, tragen 
„wir zu E. Lbd. das freundliche Vertrauen, erjuchen auch dies 
„selbe htemit, Sie werde und wolle ed ungeſaͤumt dahin vermit- 
„ten, auf daß durch. eine eilende ftarfe Diverfion in Böhmen 
„der Feind von unferen Landen ab und zurüdgehalten, und fein 
„Vorhaben verhindert werden möge.” ') 

Am 6. Dftober brady Herzog Bernhard von Schaffhaus 
ſen auf und benachrichtigte hievon den Kurfürften von Sachſen 
durch ein Schreiben. Für feine Berfon reiste der Herzog eiligft 
nah Frankfurt zum. Reichsfanzler, weil die ihm ſchon früher 
zugefagten DVerftärfungen nicht fämmtlid eingetroffen waren. 
Nachdem bier feine Angelegenheiten geordnet waren, fehrte er 
wieder zum Heere zurüd, welches er in Bahlingen traf, von wo 
aus er über Ulm nach Donauwörth; marfchirte, wo. des Kanzlers 
Unterftügungen endlich auch anlangten. Sein Heer zählte jest 
16 Negimenter zu Fuß und 18 Regimenter zu Pferd. 

Hier erfuhr er zwei nicht unbedeutende Unfälle. Oberſt 
Sperreuter hatte jeither ungeftraft Die Almgegend von Augss 
burg heimgeſucht, die von Aldringen bei feinem Abzuge nad) 
Schwaben gefchlagenen Brücken vernichtet, und übernachtete mit 
Beute beladen, in aller Sicherheit mit 10 Fähnlein Reiter und 
1500 Dann zu Fuß in den Orten Kauffringen, Friederichingen 
und Märingen 2/2 Meile von Augsburg?) | 

. Der. unermüdlihe Johann von Werth, welchem feit 
Aldringend Abmarfch der Schu Baiernd anvertraut war, 
hatte faum hievon Kennmiß erhalten, als er in der Nacht vom 
3, auf den 4. einen Ueberfall auf die Schweden befchloß, ver 
— 


1) Röſe 4., urtund. Nr 238. 
2) Vergl. Theatr. europ. III. p. 119. Bufenderf 121. Chemnitz 11.:256. 
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fo glüdtic ausfiel, Daß er gleichzeitig mit den Feldwachen der⸗ 
jelben in die Dörfer eindrang, wo er ein entſetzliches Blutbad 
anrichtete. Bon den Schweden fammelten ſich nur einige Gom- 
pagnien auf einem Kirchhofe, weldye hier ihre Rettung. fanden, 
indefien die andern Truppen aufgerieben wurden. 

Ein weiteres Gefeht am 11. Oktober lieferte für beide Theile 
ein fo ziemlich gleiches Refultat, dagegen war der Vortheil wichtig, 
welchen Johann von Werth gleid) darauf errang. Auf Be- 
fehl des Kurfürften von Baiern berannte er das Schloß Eich— 
ftädt, weldhes Herzog Bernhard im Frühjahr 1633 erobert 
hatte. Der jchwediiche Oberft Taupapdell, welder die fräns 
-fifhen zur Unterftügßung des Herzogs beftimmten Regimenter 
herbeiführte, z0g zum Entſatz heran und übernachtete in Spalt. 
Johann von Werth ließ den Obriſten Schnetter vor der 
Feſte, erfähien felbft um Mitternacht in dem ſchwediſchen Quartier 
und machte den größten Theil der Truppen nieder. Sodann 
fehrte er eiligft nach Eichftädt zurüd, welches er am 26. Dftober 
zur Gapitulation zwang. Der Commandant, Claudius von Raſch, 
der feigen und lieberfichen Uebergabe beſchuldigt, büßte feinen 
- Bertrag mit dem Leben. ') 

Kurz nad) des Herzogs Bernhard Anfunft an der Donau 
fiel Neuburg wieder in feine Hände und die dafelbft gefchlagene 
Schiffbrüde diente dem General Eourville zum Uebergang 
über die Donau. 2) 

Johann von Werth, welcher glaubte, der Herzog be> 
drohe München, nahm eine Defenfiv-Stellung bei Freifing. Jener 
aber, ftatt nun wie man von ihm verlangt hatte, nad) Sachſen 
zu marfchiren, benügte feines Gegners Maßregeln, zog auf bei- 
den Seiten der Donau abwärts, und während am 20. Kelheim 
in Taupadells Hände fiel, befegte Courville Neuftadt. Der 
Herzog ſetzte feinen Marſch baldigft wieder fort und erfchien 
plöglich vor Regensburg, wo das non Nürnberg beftellte Bela- 


!) Tbeatrum europzum Ill. 149. 

2) Dieje Brüde, eine Grfinvung des Oberften von Wurmbrant, beitand 
aus Seilen, über welche Bretter gelegt wurden. Der Herzog be: 
diente fich hier derfelben zum erften Male. Der zweite bei Kelheim 
angeftellte Verſuch mißlang, daher mag fie niemals MINE gebraucht 
worden. feyn. Röoſe I. 249. 
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gerungsgefchüg noch nicht eingetroffen war, was den Hauptangriff 
verzögerte. Der Kommandant in Regensburg hatte vergeblich 
Hilfe von Wallenftein und Aldringen verlangt; der erftere 
hatte zwar den Grafen Strozzi mit 25 Fahnen Reiter und 
einigem Fußvolk an die Gränze gefandbt, jedoch dabei demſelben 
den gemefienen Befehl ertheilt, fich nicht mit dem General Jo- 
bann von Werth zu vereinigen, der fi von Straubing her 
der Feitung bis auf zwei Meilen mit 800 Reitern nahte, um 
fie hinein zu werfen.!) Herzog Bernhard fandte den Oberften 
Berghofer gegen Werth und ließ ihn mit Verluft zurüd: 
werfen. | 

Inmittelſt bemeifterte ih Taupadell ver Stadt am Hof 
und erleichterte dadurch die Wegnahme aller Außenwerke, welche 
innerhalb vier Tagen in des Herzogs Gewalt fielen, der durch 
aufgefangene Briefe des Kurfürſten von Baiern Kenntniß hatte, 
daß fein Entfag zu hoffen war. Endlich war audy das fchwere 
Gefhüg von Nürnberg angefommen und am Abend des 3. No- 
vember erfchredte eine furchtbare Kanonade die alte Reichsftadt. 
Am Brennbrunnerthor wurde Breſche gefhoflen; Treubreze, 
der Commandant Regensburgs, fchwer verwundet, fchien zum 
Bergleich geneigt, in Wahrheit wollte er aber nur Zeit gewinnen. 
Der Herzog merkte dieſes wohl und ließ am 4. in aller Frühe 
das Feuer wieder beginnen, Minen graben und Alles zum Sturm 
bereit halten.?) Treubreze, weldyer auf die evangelifchen Bür: 
ger Regensburgs nicht rechnen fonnte, ging nun folgende Ga» 
pitulation ein: 

nDie Befabung zieht am 5. mit Saf und Pad, Ober- 
und Untergewehr und flingendem Spiele nad) Ingolftadt. Die 
Fahnen werden dem Herzog zugeftelt, der fie nach feinem Ge— 
fallen wieder herausgibt. Die Ueberläufer werden ausgeliefert, 
die gefangenen Knechte und Offiziere auf freien Fuß gefeßt. 
Aller Kriegsbedarf verbleibt in ber Stadt. Den Bürgern darf 
Niemand etwas abnehmen oder fie plündern. Dem Comman— 
danten fit umterfagt, weder die ihm werbächtigen Perfonen, noch 


1) Bartholb, Sohann von Werth, 18% 
2) Vergl. Ehemnig II, 258. 
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Geld und Güter wegzuführen, anfonft. der ganze. Vertrag für 
nichtig erklärt. wird.“ 

Die katholiſche Geiftlichfeit wollte auch mit in den Vertrag 

aufgenommen feyn, aber der Herzog gefland es: ihr nicht zu, 
weil fie zwei Compagnieen errichtet hatte. Am.5. Morgens 308 
die 1200 Mann ftarfe Beſatzung aus und erhtelt ihre. Fahnen 
wieder zurück. Um 10 Uhr bielt Bernhard mit dem blauen 
und gelben Regimente feinen Einzug unter Beobachtung der 
firengften Mannszucht. Indeſſen wurden die Fatholifchen ‚Güter 
eingezogen, die Geiftlichfeit mußte binnen vier Wochen 100,000 
Rthlr. bezahlen und der Bifchoff und die Prälaten wurden als 
Bürgen in Haft genommen. ') 
Herzog Bernhard raftete in Regensburg. nicht. Zur bei- 
ſeren Bertheidigung der Stadt wurde fie mit neuen Bollenwerfen 
verfeben, wozu die Zerftörung der Stadt am Hof nöthig war. 
Die evangelifche Bürgerfchaft errichtete 12 Compagnien zur Ver—⸗ 
theidigung der Feftung, welche noch außerdem eine ſchwediſche 
Beſatzung erhielt, über welche der General Lars Kagge zum 
Gommandanten beftellt wurde. Am 8, November verließ der 
Herzog Regensburg und marfchirte auf beiden Ufern der Donau 
nad) Straubing. Hier lagen einige hundert Baiern und zwei 
Schwadronen Groaten, welche ſich, ungeachtet auch die Bauern 
zu den Waffen gegriffen hatten, nicht halten fonnten. Am 1d. 
November ergab fih Straubing in Folge eines Vergleichs.?) 
Die 600 Mann ftarfe Befabung mußte ſchwediſche Dienfte neb- 
men. In der Stadt fanden die Schweden große. Vorräthe an 
Salz, Getreide und anderen Gütern, welche auf vier Tonnen 
Goldes geſchaͤtzt und nach Regensburg verbracht wurden. ’): 

Degendorf fiel an demfelben Tag, ungeachtet zu feinem 
Schutze die herrliche Donaubrüde abgebrochen worden war. 
Während nın Taupadell in Verbindung mit. dem Oberſten 
Rofen die Oberpfalz von feindlichen Befagungen ſäuberte und 
Eham, Burglengenfeld, Velburg und andere an der böhmifchen 
Gränze gelegenen Orte ihre Thore öffneten, züchtigte der Herzog 


1) Theatr. europ. IM., 141 n.+f. 
2) Ghemnig-II., 260. 
3) Chemnitz, a. ang. D. 
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die unruhigen Bauern an der Donau, welche ihm großen Ab: 
bruch thaten.ı) 

Eodann befchloß der Herzog, die Iſar zu tüberfchreiten und 
in das Land ob der Enns zu gehen, von wo aus eine prote 
teftantifche Gefandtfchaft, um Schuß flehend, bei ihm eingetroffen 
war. Bei dem Dorfe Plädling machte ihm Johann von 
Werth den Vebergang ftreitig. Allein der Herzog erzwang durch 
_ ein Feuer von 20 Kanonen den Uebergang auf Schiffen und 
ließ fodann mit großer Gefahr wegen des Grundeifes eine Brüde 
- Tihlagen,?) worauf das ganze Heer übergefegt wurde. Aus Be— 
forgniß, Werth möchte zurüdfehren, mußten alle Truppen bie 
ganze Nacht unter den Waffen bleiben, was wegen der großen 
Kälte viele Menfchen und Thiere hinwegraffte. Jetzt bedrohte 
der Herzog Paflau und die jenfeitd des Inns gelegenen Erb— 
lande; ſchon war eine Abtheilung feines Heered gegen erit ges 
nannten Ort gbgerüdt, ald ihn triftige'Gründe veranlaßten, Halt 
zu machen. Hinter ſich die Ifar, ohne fefte Bunfte zum Ruͤck— 
halt, der Boden von Kälte erftarrt und das Aufwerfen von 
Schanzen unmöglid machend —, von der Oberpfalz her die 
Armee Wallenftein’s, welcher, wiewohl zögernd, heranrüdte —, 
die Gefahr, durch den vorausgefchicten General Gallas, in 
Bereinigung mit Johann von Werth, zwifchen der Iſar 
und der Donau von Regeneburg abgefchnitten zu werden —, 
alle diefe Beforgniffe nöthigten ihn, fi zu wenden und feine 
Plane aufzugeben.?) 

Am 25. November ging Herzog Bernhard bei Straubing 
über die Donau zurüf mit dem feften Entfchluß, dem Herzog 
von Friedland eine Schlacht anzubieten. Aber diefer hatte fich, 
wie wir fchon weiter oben hörten, bereits wieder nach Böhmen 
gezogen umd der Herzog, diefe Nachricht noch für ein Gerücht 
haltend, ließ einftweilen feine Truppen bei Straubing cantonniren, 
bis er beftimmtere und fichere Kundfchaft erhalten habe. Der 
raftlofe Johann von Werth ließ diefe Gelegenheit nicht un« 
benügt verftreichen. Eiligſt überfchritt er die Iſar und überfiel 
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3) Barthold, 3. von Werth, 18 u. 19. 
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Nachts mit 4000 Ervaten und baierifchen Reitern die Regimen- 
ter der Obriften Ohem und Uslar, welche unter den Mauern 
Straubingd und im Dorfe Hartenhaufen im Quartier lagen.!) 
Faft ein ganzes Regiment und deſſen Gepäd wurde vernichtet 
und Werth fehrte fo rafch wieder zurüd, daß die heraneilenden 
ſchwediſchen Unterftügungen ihm nichts anhaben konnten. 

Herzog Bernhard zog nun feine Armee nad) Regensburg 
zurüd, wo er fie und in der Umgegend in die Winterquartiere 
legte. 
$ 66. 
Holf's Operationen in Sachſen. 


As Wallenftein im Sommer dieſes Jahres nad) Schle- 
fien aufbrach, hatte er den General Hoff in Böhmen, in der 
Gegend von Eger, zurüdgelafien. Seine Beftimmung war, bier 
no Berftärfungen an ſich zu ziehen und abzuwarten, ob man 
jeiner im Reiche oder in Sachſen benöthigt feyn würde. Nach— 
dem er jein Corps auf 12,000 Mann, nad Einigen auf 20,000 
Mann gebracht hatte, fchien er mit dem Ginfalle nah Sachſen 
Ernft machen zu wollen?) Im Juli zog er an der böhmijchen 
Gränze hin und her und recognoscirte die Päſſe. So wenig 
wie im vorigen Jahre war von Seite des Kurfürften für die 
Bertheivigung dieſes Landestheiles etwas. gefchehen. Ja der 
Oberſt Pflugk, welcher in Lengenfeld lag und die Bertheidi- 
gung organifiren wollte, wurde gerade in diefer Zeit eiligft nach 
Dresden abgerufen. Auch die Bewohner der ſächſiſchen Gränz- 
orte waren in thörichter Sicherheit und Ruhe. 

Da öffnete ih Holf am 4. Auguft den Ritterögrüner-Paß, 
von dem die Chronif jagt: „Diefer Paß iſt eng, bergicht, theils 
moraftig und wild; vier Stunden lang über rauhen Wald zu 
paifiren und durch die Ritterögrün wegen der Felfen und un— 
ebenen Straße von Krümmen und Steinen ſo ſchwer zu fahren, 
daß fie an Stüden und Munitionswagen viel zerbrochen und 
in Erandorf einen ganzen Tag haben fehmieden und bauen müf- 


t) Gualdo I. p. 460. Chemnig II., 262. — Theatr. europ. III. p. 141. 
2) Weber Holf’s Ginfall vergl. Theatr. europ. 409. — Khevenh. XH., 
604. — Bufendorf Bo. V. $. 83. 
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ſen. Woher nicht unmögliches geweſen, mit 3000 Mann die 
ganze Armee aufzuhalten.“ 

As Holk an den ſaͤchſiſchen Graͤnzſtein kam, ſoll er geäu— 
Bert haben: „So bin ich nun in's Kurfürften Land, er mag 
zujehen, wie er mich wieder hinausbringt.” Sein March ging 
über Grandorf, Schwarzenberg, Aue, Schneeberg nah Zwidau, 
wo er am 5. Auguft eintraf. „Auf diefem Marſche — fagt die 
Ehronif — „wütheten die Kaiferlihen ärger, als die Wölfe. 
Die Kirchen wurden geplündert, die Weiber gefchändet, die 
Männer gerädert, die Häufer ‚gebrannt. und Alles vernichtet- 
Dabei wüthete noch überall die Peſt und die Noth war allent- 
halben groß.“ Gleichzeitig mit Holf brachen Eaiferliche Abthei- 
tungen ducch den Eger-Paß und bei Frauenftein nach Sachen. 
Jene plünderten im Boigtlande und diefe zogen über Frauenftein 
nad) Freiberg und da fie diefe Stadt nicht mit einem Handftreich 
nehmen konnten, wandten fie fih nad Chemnig und plünderten, 
nachdem fie diefe Stadt mit Accord eingenommen, ‘die Umgegend, 
fo wie Die Aemter Wolfenftein, Annaberg, Marienberg u. ſ. w. 

Nachdem auch Altenburg eingenommen war, wo bie Kais 
ferlichen fi) wo möglich noch barbarifcher berahmen, ald an 
den früher genannten Orten, rückte Holf am 7. (17.) Auguſt 
in drei Golonnen auf Leipzig, aus welcher Stadt fich ein bes 
trächtlicher Theil der Einwohner flüchtete. Am 8. (18.) trafen 
die faiferlichen Vortruppen hier ein, welche aber feinen Einlaß 
erhielten, da ſich die Stadt, weldhe in Ermanglung von Soldaten 
400 Handwerker bewaffnet hatte, auf einen ernften Widerftand 
gefaßt gemacht’ hatte. 

Als Holk endlich jelbft hier eintraf, ließ er auf die Wei- 
gerung, fi) zu ergeben, einige Batterien aufiverfen, die Stadt 
beftig befchießen und dann nochmals auffordern. Der Rath bat 
nur um ein paar Tage Stillftand, der aber nicht gegönnt, fon- 
dern mit Befchießung der Art fortgefahren wurde, daß — wie 
die Ehronif ſagt — der Feuerkugelregen faft feine Minute aus: 
fegte. Ald nun nad) etlichen Tagen tapferer Gegenwehr in ber 
nicht einmal mit Soldaten verfehenen Stadt überall Brand auf: 
ging, wollten die Kaiferlichen mit dem Thorfprengen einen Ber: 
fu machen, wurden aber, der Unordnung in der Stadt ungeach⸗ 
tet, zurüdgeichlagen. Endlich aber ward das Gefchrei der Weiber 
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und Kinder zu groß, welde den Rath um Alles baten, die 
Stadt zu übergeben. Man fchidte einen Trompeter hinaus, um 
nur einige Stunden Waffenftillftand zu erringen. Holf aber 
ließ antworten: Zeit könne er nicht mehr geftatten, er habe fte 
vorher zweimal gewarnt. Nun ging eine Deputation. vom Rathe 
und von der Univerfität. zu Holf, weldyer endlich auf vieles 
Bitten eine der vorjührigen ähnliche Gapitulation bewilligte. Doch 
mußte die Stadt 70,000 Thaler, ohne die vom vorigen Jahre 
reftirenden 15,000 Thaler erlegen und da foldhes, wie ausge— 
macht war, nicht binnen 24 Stunden zufammengebradht werben 
fonnte, viele8 dur) Raub und Plünderung erdulden. Am 12. 
(22.) Auguft Nachmittags 4 Uhr rüdte Holf, nebft den höhe 
ren Offizieren und einem Regiment von acht ECompagnien zu 
Fuß — 1000 Mann — und einigen Schwadronen in Leipzig ein. 

Inmittelſt hatte Holf auch das Schloß Pleißenburg zur 
Mebergabe auffordern laffen, was ſich aber ftanphaft hielt, jo daß 
der faiferliche General am 15. Abends unverrichteter Dinge abs 
309. Leipzig wurde bei diefer Gelegenheit abermals geplündert. 
— Bis zum 16. blieben noch einige Abtheilungen der Kaifer- 
lichen in der Stabt, weil die Contributionggelder. noch nicht 
bezahlt waren, wofür ſich Die commandirenden Oberften Hass 
feld und Adelshof, da diefe auch nicht gänzlich berichtigt 
werden fonnten, durch Raub entfchädigten. 

Der Rüdzug von Holfs Corps ging zum Theil über 
Zwönis, Grünhain, Schwarzenberg und Rittersgrün nad) Böh- 
men. Auf dem Marfche dahin löste fich diefe Abtheilung, aufs 
gerieben durch Krankheiten, zum größten Theile auf. Der Reft, 
unter Holf felbft, marfchirte über Zwidau nad Eger; unweit 
Adorf aber, zu Dorfchenreut, ftarb er felbft am 30. Auguft an 
der Pet, nachdem er in ſeiner letzten Stunde vergeblich 600 
Thaler für einen Pfarrer geboten hatte. 

Während feines. Einfalles in Sachſen follen 12,000 Wagen 
voll Beute und 15,000 Stüd Vieh durch den Ritterdgrüner-PBaß 
nach Böhmen gefchafft worden jeyn und das Vieh war in Sach⸗ 
fen fo felten, daß die Böhmen fpottweife fagten, wenn im Mei—⸗ 
ßener Land noch eine Kuh wäre, fo. wollten fie ihre Hörner 
vergolden laffen. 

Indeſſen hielten ſich die Kaiſerlichen noch das ganze Zah 
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bindurh in Schwarzenberg, Chemnig und mehreren Schanzen 
an den Päffen und plünderten ungehindert im Gebirge. Erſt 
im Dftober famen einige Abtheilungen Sachſen von Dresden, 
aber fie waren zu ſchwach; endlich im Dezember wurden die 
Kaiſerlichen aus dem Gebirge vertrieben.') 


$. 6%. 
Die Overationen in Heflen, Weſtphalen und Nieverfachien. 


In Heften, Weftphalen und Niederſachſen befehligten der 
Landgraf Wilhelm, General Knyphauſen und der Herzog 
Georg von Lüneburg. Ihnen gegenüber ftand der kaiſerliche Ge— 
neral Gronsfeld. — Der Herzog Georg von Lüneburg, den 
wir am Ende des vorigen Sahres in Sachfen verließen, war 
während des Winters nad) Dsnabrüd zurüdmarfdirt und ob- 
gleich fich feine Reiterei und Artillerie in einem beinahe undienft- 
baren Stande befanden,2) befchloß er dennoch, feinen Winter: 
feldzug fortzufegen. Bei feiner Anfunft zogen ſich die Kaiferlichen 
aus Weftphalen nady Nieverfachfen, wo Gronsfeld in den 
MWinterquartieren lag. Der Herzog, beforgend, diefelben würden 
in Bereinigung mit Gronsfeld ihm den Uebergang über die 
Weſer ftreitig machen, brach nun ungefäumt an diefen Fluß auf, 
ehe feine Gegner fich vereinigt hätten, 

General Knyphauſen, an der Spite aller ſchwediſchen 
Dberften des Heeres, widerfegte fi) dieſem Plan und ftellte 
vor, die Truppen feyen unvolählig und ſchlecht ausgerüftet und 
bevürften wenigſtens noch zwei Monate der Ruhe. Der Herzog 
erflärte: die Dberften, welche gegen den Winterfeldzug feyen, 
könnten in Osnabrück zurüdbleiben und fandte den Regimentern 
den Befehl zum Aufbruch, der num auch befolgt wurde. Sogar 
Knyphaufen folgte einige Tage fpäter dem Heere nad).?) 

Bon Dsnabrüf war der Herzog in die Graffchaft Ravens- 
burg marfchirt, hatte Herford, Vlothow und Bielefeld befept 


- 4) Die Einfälle der Kaiferlihen in's Erzgebirg. Bülau, Neue Jahr: 
bücher der Gefchichte 1845. I., S. 135. 
?) Von der Deden IT, 145. 
3) Bon der Deden M., 146. — Adlzreiter, 298. 
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und den ſchwediſchen Dberfien Lambsdom gegen das fefte 
Schloß Schaumburg entfandt. Sofort bemächtigte fich der Her- 
309 der Orte Lemgo und Lübbede, wo nun auch Knyphaufen 
eintraf, den er nach Rinteln mit dem Auftrage fandte, die dort 
unter ſchwacher Bedeckung befindlihe Bagage eines Faiferlichen 
Regiments aufzuheben, die Wefer zu überfhreiten, Hameln am 
rechten Ufer zu blofiren, was der Herzog gleichfalls am linfen 
Ufer beabfichtigte. Als Knyphauſen in Rinteln anfam, war 
die Bagage des faiferlihen Regiments fehon gerettet, die Wefer 
aber durch heftigen Regen fo angeſchwollen, daß fie nicht paffirt 
werden fonnte. Herzog Georg traf nun felbft Hier ein und 
fandte Knyphauſen nad Hörter. 

General Graf Gronsfeld hatte indeffen, auf die einge- 
gangenen Nachrichten, feine Truppen bei Hildesheim gefammelt, 
war gegen Rinteln marſchirt und hatte vier Reiterregimenter zur 
Beobachtung der Wefer zwiſchen Rinteln und Heſſiſch-⸗Oldendorf 
befehligt. Dem erften Drt gegenüber ließ er eine Batterie auf: 
werfen, um die Schiffe zu beſchießen, welche der Herzog fammelte, 
der nun auch feinerfeits nicht fäumte, mit feinen Gefchügen zu 
antworten. Gronsfeld, welcher‘ bei dem Zuftande der Wefer 
einen Uebergang der Schweden aud) für unmöglich hielt, Fehrte 
nach Minden zurüd und übertrug dem Oberften Affeburg das 
Gommando der vor Rinteln aufgeftelten Truppen. Affeburg 
ftellte drei Infanterie-&ompagnien zur Dedung der Batterie auf 
und legte den Reſt der ihm untergeordneten Truppen, größten: 
theild Reiterei, in die rüdwärts befindlichen Drte. Nach Berlauf 
einiger Tage fiel das Wafler der Wefer und der Herzog Georg 
glaubte nun, den Uebergang bewerfftelligen zu können, aud) be: 
zeichnete ihm ein Bauer eine Stelle, wo im Sommer das Vieh 
durchzugehen pflegte. Nähere Unterfuchungen beftätigten, daß ein 
Uebergang möglich jey. In der Nacht vom 1. auf den 2. März 
wurde diefer bewerfftelligt. Um zwei Uhr Morgens war der 
Herzog mit fünf Reiterregimentern zu 4000 Pferden und einigen 
Gompagnien von feinem Leibregiment zu Fuß aufgebrochen, in- 
defien der ſchwediſche Oberft Stalhanske im Lager bei Rinteln 
blieb, wo er bei anbrechendem Tage die zurüdgebliebenen Trup- 
pen wie feither zum Morgengebet ausrüden ließ.t) 

1) Tbeatr. europ. III., 39., 59., 85. u.f, 93., 106., 123., 127., 147. 


— 311 — 


Indeſſen hatte der Herzog feinen Uebergang angefangen. 
An dem Ufer angefommen ließ er den am beften berittenen Rei- 
tern Fußgänger hinter ſich auffegen und die Cavalerie in Golon» 
nen formiren.‘) An der Spige der erften Colonne, welche des 
Herzogs Leib-NRegiment bildete, ritt er felbft und hatte den Bauer 
ald Wegweifer bei ſich, welcher ihm die Furt bezeichnet hatte. 
Die übrigen Colonnen folgten mit Intervallen. Einige Geihüge 
wurden am linfen Ufer auf beiden Flanken der übergehenden 
Truppen aufgefahren, um nöthigenfalld den Rüdzug zu Deden. 

Als der Herzog auf dem rechten Wefer-Ufer angelangt war, 
ließ er das Fußvolf abfigen, auf einer fanften Höhe Poſto faſſen 
und formirte ſeine Reiterei. Bereits hatten die Kaiſerlichen von 
dem Uebergang der Schweden Kenntniß erhalten, die Quartiere 
wurden allarmirt und die Regimenter ſammelten ſich. Aber der 
Herzog ließ ihnen hiezu wenig Zeit, zog ihnen entgegen, worauf 
ſie, ohne einen Angriff zu machen, ſich auf dem Wege nach 
Hameln zurückzogen, die drei Infanterie Compagnien bei den 
Batterien im Stiche laſſend, welche ſich nun auch flüchteten, aber 
größtentheild niedergemadht wurden. 

Der Herzog zog noch von dem Corps bei Rinteln einige 
Regimenter zu Fuß an fih und marfchirte nach Heſſiſch-Olden⸗ 
dorf, wo er eine kaiſerliche Abtheilung gefangen nahm. Stal— 
hansfe erhielt den Befehl nad) Hameln zu rüden wohin aud) 
noch Knyphauſen fam, um die Belagerung dieſer Feſtung 
auf dem Linken Wefer- Ufer zu betreiben, während biefed von 
Seiten des Herzogs auf dem rechten Ufer geſchah. Er rechnete 
dabei auf die Mitwirfung der Herzoge von Wolfenbüttel und 
Gelte, aber fie traten ihm hindernd, ftatt fördernd in den Weg. 

Während der Belagerung von Hameln wurden die Schwe- 
den Durch ein heſſiſches Corps unter Melander verftärft, doc) 
nahm die Belagerung nur einen fhlechten Fortgang. Der Herzog 
hatte Mangel an Wurfgefhügen, die Armee hatte viel durch 
ſchlechte Witterung zu leiden, der Abgang an Todten, Verwun— 
deten, Kranfen und Deferteurd war bedeutend, die ſchwediſchen 
Offiziere waren diefem Unternehmen ohnehin nicht hold und 
Knyphauſen endlich Fonnte fich mit Dem Herzoge gar nicht 


1) Won der Teden IT. 149. 
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vertragen. Der ſchwediſche Reichskanzler, wahrſcheinlich in Folge 
von Knyphauſens Bericht, war auch gegen die Belagerung 
und hatte die Aufhebung derfelben verlangt, aber Herjog Georg 
wollte von feinem Borhaben nicht abftehen, weil er, in Berüd- 
fichtigung feiner fpeziellen Berhältniffe, ein befonderes Gewicht 
auf den Beſitz diefer Feftung legte. 

Da traf am 22. Juni die Meldung im Lager ein, daß eine 
feindliche Armee unter den Generalen Graf Merode!) und 
Benningbaufen in der Richtung auf Minden marfdire, um 
fih mit Gronsfeld zu vereinen, welcher diefe aus Weftphalen 
zur Unterftügung berbei gerufen hatte..2) Auf diefe Nachricht 
entfandte der Herzog den General Knyphauſen mit dem größten 
Theil der noch im Lager befindlichen fchwedifchen Truppen, um die 
Vereinigung Mero de's und Benninghaufens mit Grons- 
feld zu hindern und es erhielt derfelbe den Befehl, ven Oberſten 
Stalbansfe an fih zu ziehen, der feither in Weftphalen ge— 
ftunden hatte. 

Als Knvphaufen erfuhr, daß es feinen geringen Kräften 
nicht gelingen fönnte, den ftärferen Gegnern die Spige zu bieten, 
zog er fich wieder auf Hameln zurüd, wo er am 27. Juni ein- 
traf. Um diefelbe Zeit traf auch der fchwedifche General Kagge, 
weldyer bei der Armee des Landgrafen von Heſſen geftanden hatte, 
im Lager ein, auch fandte diefer unter dem Örafen von Berge 
einige Regimenter zu Fuß, welche auf Wagen transportirt wurden. 

Ungewiß, welche Maßregeln die Kaijerlichen ergreifen, ob 
fie vereinigt, oder auf beiden Ufern der Weſer agiren würden, 
ließ der Herzog vier ſchwediſche Negimenter und die Wolfenbüt- 
telichen Truppen unter dem General von Uslar auf dem linfen 
Ufer bei Hameln und z0g die übrigen ſämmtlich auf das rechte Ufer. 


u Bra, oder wie andere ſchreiben, Baron Merode, wie auch ſein Vet— 
ter, ver Oberſt Francois de Merode, Baron d'Aſche, Commandant 
von Hildesheim, waren Niederländer. Der Oberfi von Merove, ver 
Eher eines avalerie-Regiments in Herzog George Corps war, be: 
faß Güter bei Dülmen im Münfterfchen. Der General Graf Merore 
errichtet 1626 für Wallenitein ein kaiſ. Regiment, welches ſich durch 
Plünderungen angzeichnete und durch das in der militärischen Sprache 
jo berüchtigte Wort: Marodiren, fein Andenken verewigt bat. Ten 


der Deden- II. 168. 
2) Geijer III. 286. 
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Schlacht bei Seſſiſch⸗Oldendorf 
28. Juni 1633. 

Am 27. Juni Abends erfuhr der Herzog mit Beftimmtheit 
den Uebergang der Kaiferlichen bei Rinteln über die Wefer und 
deren Borrüden gegen Heflifch- Didendorf. Er hatte für dieſen 
Fall bereitd eine Stellung auf dem rechten Ufer der Wefer aus- 
erlefen, wo er fi den Gegnern gegenüber ftellen fonnte; fie 
lehnte fich rechts an ein waldiges Gebirg, linfs an Heſſiſch— 
Dldendorf. Sich gegen eine Umgehung über das Gebirg zu 
fihern, mußte das Plateau deffelben befegt werden. ') 

Noch in der Nacht des 27. auf den 28. führte der Herzog 
bie Truppen in die Poſition von Heffifch» Divendorf und zwar 
gegen den Rath des General Knyphaufen, der feiner Ge- 
wohnheit nad), von der Schlacht abrieth. 2) 

In der Pofition bei Heſſiſch-Oldendorf concentrirte Herzog 
Georg feine fämmtlihen Truppen und auch General Uslar, 
ber bis jegt noch mit den Wolfenbüttel’fchen auf dem linfen Ufer 
geitanden hatte, erhielt Befehl, dahin abzurüden. Jedoch mußte 
er in der am linfen Wefer-Ufer befindlichen großen Schanze drei 
Compagnien zurüdlaffen. 

Schon war der Tag angebrochen, als die Truppen noch 
nicht alle ihre Stellungen eingenommen hatten. Das braun- 
ſchweig⸗lüneburg'ſche Corps hatte den rechten Flügel, die Heffen 
unter Melander die Mitte, Knyphauſen mit den Schweden 
den linfen Flügel. Die Gefehüge waren vor der Front vertheilt. 
Das Plateau auf dem Gebirge hatte General Kagge mit zwei 
ſchwediſchen Regimentern befett. 3) 

Die Stärfe der Armee gibt das Theatrum wie folgt an: ») 


1: Schwedifche Armee. 
Neiterei. 


Oberſt Stallhanß (Stalhanske) 1 Compagnie. 
Soop 8 


ı) Khevenh. XII. 708 — Chemnitz II. 164. 

?) Knyphauſen war übrigens ein tapſerer Mann, wenn es einmal zum 
Gefecht gefommen war. 

3) Bon der Deden II., 172. 

*) Theatr. europ. III., 86. 
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Dberft Iſaak Arelfon 

— Sacke 
Major Peer Jonſon 
General Kagge's Dragoner 
Maior Wittenb (Finnen) 


„Fritz Lewe 
Oberſt Billings Dragoner 

„Catberg 
„Brunck 


General Melander 
Heſſiſche Guardie 
Oberſt Sunkirch 
Major Roſenſtein 
Oberſt Dalwick 
Koͤnigin Dragoner 


8 Compagnien. 
4 
8 

2, 
7 „ 
8 „ 
8 ” 
8 v 
8 „ 
8 ” 
8 " 
3 " 
8 „ 
8 " 
4 


Sußvolk. 


General Kagge's Brigaden 


Feldmarſchall Knyphaufens Brigaden 


Lüneburg'ſche Guardie 


Heffiihe Guardie unter dem Grafen von Eberſtein 12 
Dberft Lums Dels fommandirte Musfetiere 


Dberft Schönbeds fommandirte Musketiere 


Artillerie: 42 Gefchüge. 
Sefammtftärfe mag 13,000 Mann betragen haben. 


II. Raiferlicde Armee. 


65 M. 


100 „ 


A. Fußvolk. 
Merode. 
Regimenter- 
Merode 10 
Barry 5 
De Flamorfin 5 


Eommandirte Knechte 


60 „ 


# 


&. 124 Compagnien. 


16 Comp 
16 „ 
12° 


Comp. find flarf Summa 
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Beuninghaufen. 
Regimenter. Comp. find ftarf Summa. 
MWefterholt 8 175 M. 1400 M. 
Weſthpal 7 75: ; 1225 „ 
Walchorn 10 120 „ 1200 „ 
Nechinger 6 75 „ 450 „ 
S$rländer 2 100 „ 200 „ 
S. 4475 Mann. 
Gronsfeld. 


Aus verſchiedenen Garniſonen zuſammengezogen 2000 M. 
Summa Fußvolk: 10,925 M. 


B. Meiterei. 


Merode. | 
DAR. 5 Comp. 60 Mann 300 Mann. 
Wipar 10 „ 63: -'; 650 „ 
Mufffow 3 „ 6 „ 15 , 
Benninghaufen. 
Benninghaufen, ungemuſtertes Volk 100 Maun. 
Duadt.. 5 Eom. 40 Mann 200  „ 
Weſtphal 13 „ 40 9%, 520 „ 
Horft u  - Eure 270 u 
BWartndrg 8 „ 0 „ 320 
Byland | 200 „ 
Dor 0 „ 4 „ 450 „ 
©. 2060 Mann. 
Gronsfeld. 
Im Ganzen 600 Mann. 


Summa der Reiterei 2660  „ 
Total Summa des Corps 13,585 Mann. 
Berlauf der Shladht Morgens um 6 Uhr erfchienen 
einzelne Abtheilungen der Kaiferlichen vor der Front der Schive- 
den. Graf Gronsfeld befand fi felbit bei diefen Trupps 
um die ſchwediſche Stellung zu recognosciten. Ald er die feind- 
liche Armee in völliger Schlachtordnung traf, erftaunte er, und 
urtheilte richtig, daß der Angriff der Front der Poſition des 
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ſchwediſchen Heeres jehr jchmwierig ſey. Gin Angriff auf das 
Gebirg ſchien ihm nicht minder fchwierig und fo befchloß er 
einen ſolchen ganz aufzugeben, weßhalb die bereits fich auf dem 
Mariche befindlichen Eolonnen Befehl zum Rückmarſch erhielten. 
Als die Nachricht von den rüdgängigen Bewegungen der Kai: 
ferlihen dem Herzog zufam, fandte er dem General Uslar den 
Befehl, die Werfe vor Hameln wieder zu bejegen und beorberte 
zu feiner Unterftügung ein braunfchweigslüneburgifches Infanterie- 
Regiment aus feiner Schladhtordnung, nach dem Lager vor Ham- 
meln zu marfchiren. ı) 

Als ih hier die Befagung bei Anbruch des Tages ohne 
Gegner fah, marhte fie Ausfälle, um die von den Schweden ver- 
laffenen Werfe zu zerftören. General Uslar hatte faum ben 
Befehl gegeben, vie ausgefallene Befagung der Feſtung zurüd- 
zutreiben, ald er Die Welfung von Herzog Georg erhielt, mit 
feiner Neiterei unverzüglich zu ihm zu ftoßen. Dieſe Maßregel 
wurde durch folgenden Vorgang im Faiferlichen Lager veranlaßt. 

Gronsfeld und Merode hatten beide bis, jet felbft- 
ftändige Commando gehabt und ſich freiwillig zum Entfage von 
Hameln vereinigt. Aber Feiner wollte nun dem andern das Recht 
des Oberbefehls zugeftehen, welhen Gronsfeld als älterer 
General vornen herein in Anfpruch nahm. Als nun diefer nach 
der Recognoseirung der fchwedifchen Stellung, die Armee nad) 
Minden zurükführen wollte, ftimmte Benninghaufen zwar 
feiner Meinung bei, nicht fo Merode. 

Diefer den Einflüfterungen des Oberften Duadt nachgebend, 
der ihn völlig beherrfchte, feßte den MWeifungen Gronsfeld's 
entfchievenen Widerfpruch entgegen. Er glaubte, weil die Schwe- 
den an Fußvolf ſchwach feyen, fo dürfe man fid) nur des wal- 
digen Gebirgd auf deren rechten Flügel bemeiftern, um fie zum 
Ruͤckzuge zu nöthigen. Sofort ertheilte er feinem Fußvolk den 
Befehl, in dieſes Gebirg vorzudringen und ftellte feine Reiterei 
unter dem Befehl des Baron D’Afche auf einer in feinem rech— 
ten Flügel befindlichen Anhöhe auf, wodurd) fie Segelhorft Dede, 
welches er mit Fußvolf ftarf befegt hatte. 

Morgens 9 Uhr ſtieß das Merove’iche Fußvolf auf den 


— — — 


1) Von der Decken II. 172. 
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General Kagge. Man hatte das Gebirg für unbejegt gehalten. 
Das kleine Gewehrfeuer nahm feinen Anfang und der Herzog 
entfandte damals, von dem Wiedervorrüden der Kaijerlichen über: 
zeugt, den Befehl an Uslar, wieder zu ihm zu ftogen. Schon 
hatte der Kampf in dem Gebirge an zwei Stunden gewähret, 
immer noch hatten die Kaijerlichen Feine Vortheile errungen. Der 
Herzog faßte nun den Plan, aus feiner Stellung vorzugehen, 
die feindliche Infanterie abzufchneiven, und die Generale Uslar, 
Melander und Dberft Stalhanske erhielten den Befehl, 
mit der Reiterei dad Dorf Segelhorft anzugreifen, ') während 
die Infanterie und die Geſchütze in der Bofition verblieben. Um 
aber die Abſicht zu erreichen, die Faiferliche Infanterie abzuſchnei— 
den, mußte Merodes KReiterei auf dem rechten Rlügel unter 
D’Afche aus dem Felde gefchlagen feyn, weil die Anhöhe, 
welche fie ‚befegt hatte, den Schlüffel der Pofition bildete. 

Als der Herzog eine Recognoscirung hiewegen vornahm, 
weil das Terrain Reiter-Angriffen hinderlich zu fein fehlen, erbot 
ſich ein Rittmeifter feines Leib-Regiments, Namend Curd Meyer, 
welcher früher in diefer Gegend als Schäfer gedient hatte, die 
Reiterei in den Rüden der feindlichen zu führen. Der Herzog 
willigte ein und Curd Meyer wurde fofort an Knyphauſen 
gefandt, um ihn zu führen. So ungünftig diefer gegen den 
Herzog geftimmt feyn mochte, fo war er doch zu fehr Soldat, um 
ſich am Tage der Schlacht einem Befehle zu entziehen, deſſen 
Ausführung unter die Schwierigfeiten gerechnet werden mußte. 
Die Reiter mußten den Weg oft einzeln paffiren und fonnten 
fih nur nach und nad) formiren. Zum Glüde erwarteten die 
Kaiferlichen von bier feinen Angriff, fondern richteten ihre Auf: 
merffamfeit gegen Segelborft. So gelang es, eine Compagnie 
Reiter zu formiren, ehe die Kaiferlihen einen Angriff machten. 
Diefe Compagnie wurde gefprengt, aber inmittelft hatten ſich 
mehrere Fleinere Abtheilungen von den Nachrüdenden formirt 
und warfen fi) von allen Seiten auf die Kaiferlichen, bei wel: 
hen fidy durch den unvermutheten Angriff ein panifcher Schrecken 
verbreitete, jo daß fie in größter Unordnung flohen und ihre 
Infanterie im Stiche ließen. 


I) Bon der Deden IE. 176. 
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Gronsfeld hatte feine Mitwirfung zu Merode’s Un- 
"ternehmen verfagt, doch feine Truppen vor dem Lager aufgeftellt. 
Die fliehbende Merode’fche Neiterei riß auch die Gronsfeldſchen 
Truppen mit fort. 

Indeffen war der Angriff auf Segelhorft‘ gelungen, wo 
Dbert Stalhanske zuerft eindrang. Graf Merode, der 
ich bier in Perfon befand und ſchwer verwundet wurde, entfam 
nur mit Noth. Die noh im Walde fämpfende Infanterie trat 
num auch den Rüdzug an, wurde aber, wie fie fi) in die Ebene 
wagte, von der Reiterei ded Herzogs, welcher Segelhorft genom- 
menbhatte, niedergebauen. 

Der Berluft der Kaiferlihen mag leiht an 12,000 Mann 
betragen haben, denn uur den höheren Offizieren wurde wegen 
des Löſegelds, Pardon gegeben. Bei Schaumburg und Olden⸗ 
dorf wurden allein 6572 Todte begraben, bei Stapthagen, wo 
fih die Kailerlichen zum legten Male zur Wehre festen, gab 
ed ebenfalld viele Todte; ferner zählte man 3000 Gefangene. 
Den Giegern fielen 49 Fahnen, 50 Standarten, 16 Gefchüße 
und alles Gepäck in die Hände; ihr BVerluft wird nur zu 60 
Todten und 100 Bermwundeten angegeben, was wohl zu wenig 
ift; indeß hatte nur die Infanterie des General Kagge und 
die gelammte Reiterei Theil an dem Gefecht genommen. Me- 
rode ftarb an feinen Wunden. Er wälzte die Urfache feiner 
Niederlage auf den Oberften D'Aſche, welcher vor ein Kriegs- 
gericht geftellt werden follte, aber flüchtete‘). — Herzog Georg 
nahm fein Hauptquartier in Heffifch-Dlvdendorf. Am Schladht- 
tage hatten ſämmtliche ſchwediſche Dffiziere und Soldaten das 
Bildnis ihres bei Lützen gefallenen Königs auf der Bruft. Der 
Herzog hatte, dem Andenfen Guſtav Adolph’s zu Ehren, 
deffen befannten Spruch: „Gott mit uns! zum Feldgefchrei 
gegeben. Die Kaiferlichen hatten die ‘Warole: „Ferdinandus 
victoria.“ 

Bei den Schweden focht an der Seite Knyphaufen’e 
ein natürlicher Sohn des Könige, genannt Guftav Guftav- 
ton, welden die Soldaten. fehr liebten. Bei einem Pagen des 

Gronsfeld benugte dieſes zu feiner eigenen Rechtfertigung, verſchwin— 
dei aber doch auf eine Reihe von Jahren vom Oberbefehl, bie wir 
ihn fpät in drangvoller Zeit wiederfinden werben, 
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Grafen Gronsfeld, der in Befangenfchaft gerieth, fand man 
viele Papiere in franzöfifcher Sprade. Diefe Sprade war 
damals noch jo wenig von den Deutfchen erlernt, daß sich 
in Herzog Georgs Hauptquartier Niemand befand, welcher 
dieſe Papiere zu überfegen verftand, ald der Sohn Guftav 
Adolphe.') 

Der Sieg bei Heffiih-Divendorf — bemerft von Deden — 
war der enticheidenfte, der im ganzen dreißigiährigen Kriege auf 
irgend einer Seite der friegführenden Theile erfochten worden if. 


Fernere Dperationen der Schweden und ihrer 
Verbündeten an der Weſer. 


Die einzige Folge des errungenen Sieges war die Uebergabe 
der Feftung Hameln. Am 1. Juli ließ der Herzog die Beſatzung 
von dem Refultat der Schlacht in Kenntniß fegen und zur Ueber: 
gabe auffordern, welche am 3. ftattfand. Die Belagung und 
Alles, mas ihr folgen wollte, erhielt freien Abzug. Da über 
die Bedingungen Streit zwifchen dem Herzog und den Wolfen: 
büttel’fchen Abgejandten, welche folche zu vortheilhaft fanden, 
entftanden, jo mögen fie bier Plag finden. 

1. Der Commandant, nebft allen in Hameln liegenden kaiſer— 
lichen Truppen, 800 Mann zu Fuß und 200 Bferde, wird 
am 10. Juli mit fliegenden Fahnen, Sad und Pad und 
zwei Geſchützen ausziehen. 

2. Zur Fortbringung der Bagage werben ihnen 60 Bagage: 
Wagen und 26 Kutjchen zugeftanden. 

3. Zur Fortbringung der Frauen und Kinder, fo wie überbaupt 
Alles deſſen, was die Wagen nicht Ffafien können, werden 
13 Schiffe bis Minden bewilligt. — 

Der Herzog blieb nun vorerft in Hameln, wo er gleichfam 
feine Reſidenz aufichlug, da jein Schloß in Herzberg zerftört 
war und jeine Familie, feiner Brüder wegen, nicht in Gelfe 
bleiben fonnte. Die Art, auf welche er von Hameln Befis nahm — 
er ließ diefe Stadt der Gelle’fchen Linie huldigen, — veranlaßte 
apifchen ihm und Knyphauſen, welcher dafelbft eine ſchwe— 
diiche Befagung haben wollte, eine große Spannung, die einigers 


N) Bon ver Deden H. 180. 
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maßen dadurch befeitipt wurde, daß der Herzog endlich eimwilligte, 
mit dem ſchwediſchen Reib-Regimente, welches der General Kagge 
fommandirte, die Stadt zu bejeßen. 

Herzog Georg ſchrieb an Drenftjierna, daß er die Hul- 
Digung der Stadt für ſich felbft angenommen, machte alte For- 
derungen an Geld, Land und Städten geltend und erinnerte 
gleich Anderen, an Guſtav Adolp hs Verfprechen. Der Reichs— 
fanzler erwiederte auf diefe Forderungen mit neuen Verſprechen; 
allein als fi) des Herzogs Abfichten auf eigene Bergrößerungen 
mehr und mehr offenbarten, entzog er ihm nach und nach den 
Befehl über die ſchwediſchen Truppen. ') 

Knyphauſen hatte zur Belagerung von Osnabrück Be- 
fehl erhalten, welches ſich am 21. September ergab, während 
die Wolfenbüttel’fhen Truppen unter Uslar, auf die Weifung 
ihres Herzogs, Friedrich Ulrich ebenfalls die Armee verließen, 
um die im Hildesheim’fchen von den Kaiferlichen befegten Orte 
anzugreifen. Diefed Auftrags entledigte ſich General Uslar 
durh Einnahme von Peina und Galenberg, weldy legterer Be— 
lagerung Herzog Friedrich Ulrich felbft amwohnte. Die Heſſen 
unter Melander rüdten nad Weftphalen. Der Herzog Georg 
von Lüneburg endlich beobachtete mit dem Reſt feiner Truppen 
Minden und Nienburg, belagerte Pyrmont und war am Schluffe 
des Jahres, während die Truppen die Quartiere bezogen, mit 
Ausrüftung eines Belagerungs-Parks in Hameln befchäftigt. Als 
er um Diefe Zeit zum General des niederfächfifchen Kreiſes ge- 
wählt wurde, vermochte der ſchwediſche Kanzler die ſächſiſchen 
Stände, ihm Baner, der nun an die Elbe verjegt worden, an 
die Seite zu geben. 


$. 68. 


Die Kriegsunternehmungen des Pfalzgrafen Chriſtian von Birfenfelv 
gegen Heidelberg und Philippeburg, jo wie gegen den Herzog 
von Lothringen. ?) 
In der Pfalz ftand ein Corps, Schweden und Pfälzer, unter 
dem Oberbefehl des Pfalzgrafen Ehriftian von Birfenfeld. 





) Geijer II. B. 286. 
2) Kurze, jedoch ausführliche Relation, was maßen die churpfälzifche 
Refidenz und Schloß Heidelberg, von dem durchlauchtigen ıc. Chriſtian 
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Oberſt Shmidberger führte zunäcdft den Befehl über die 
Schweden. — Noch am Ende des vorigen Jahres war Heidels 
berg, wo eine Faiferliche Befagung lag, bloquirt worden, aber 
es fcheint mit wenig Ernft, denn die Kaiferlihen machten häu- 
fige Ausfälle, weiche fi) bis Schrießheim, Leimen und Nußloch 
ausbehnten. 
Am Anfange diefed Jahres befaßten fich die Schweden vor 
Allem mit Eroberung der am linfen Ufer des Nedar gelegenen 
Feftung Dildberg. Mitte Januar mußte fie fich ergeben und der 
Pfalzgraf erfchien nun wieder vor Heidelberg, wo man damit 
begann, den Kaiferlien fämmtlihe Zufuhr abzufchneiden. Am 
5. Mai ließ er einen Sturm auf die Stadt machen, bei welcher 
Gelegenheit e8 dem Oberftlieutenant Abel: Moda gelang, fidy 
der Stadt zu bemeiftern, ohne aud nur einen Mann zu ver: 
lieren. Die Eaiferliche Beſatzung harte fi in das Schloß gewor- 
fen, von welchem aus eine heftige Kanonade die Stürmenden 
abwies. Da der Befig der Stadt ohne das Schloß nicht gefichert 
war, jo ließ der Pfalzgraf, nachdem er noch mehr Truppen an 
ſich gezogen hatte, zum Angriff auf dad Schloß und deſſen Vers 
Ihanzungen fchreiten. Am 19. Mai wurde mit förmlicyer Ein- 
ichliegung der Werke hier begonnen; aber die Hauptjchwierigfeit 
war, dad Geſchütz auf den Berg zu bringen. Es wurde Diejes 
endlich in der Nacht den Nedar hinauf gegen Neuburg geführt, 
bei Schlierbady übergefegt und dann auf den Berg beim Wolfe- 
brunnen verbradht. Als dieſes glüdlich gelungen war, begann 
die Beſchießung aus verfchiedenen Batterien und ſchon am 25. 
verlangte der Commandant, Oberftlieutenant Hardenberg, zu 
capituliren. Es wurde fofort folgende Capitulation abgefchloflen: ') 
1. Die ganze Befagung erhält freien Abzug mit allen Kriege: 
ehren. 

2. Der Zeugwart, ſammt den Konftablern, darf mit abziehen. 
Auch ift dem Commandanten erlaubt, zwei Feldſtücklein 
jammt drei Tonnen Pulver mitzunehmen. 


Pfalzgrafen bei Rhein ı., der Krone Schweden wohlverortnetem 
General im Monat Mai 1633 mit Accord erobert worden. Gedrutkt 
im Jahr 1633, 

) Bergl. Theatr. europ. IH., 86 u. f. 
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3. Die Bejagung ſammt Troß darf ſich frei hinbewegen, wos 
hin fie will und erhält 20 Wagen mit Pferden bis Hagenau. 

4. Des Statthalterd von Metternich Bagage hat ebenfalls 
freien Abzug. Auch fönnen die Jeſuiten und Geiftlichen 
ungehindert ziehen. 
Für den Unterhalt der Abziehenden wird Sorge getragen. 
Die Gefangenen follen frei gegeben werden. 
Die Abziehenden jollen bei Mannheim über den Rhein 
geſetzt werden. 

8. Die Archive wird der Commandant unrosrfehrt zurüdflellen. 1) 

In Folge dieſer Capitulation zog am 26: die noch 500 
Mann ftarfe Befagung mit allen Kriegschren aus und wurde 
bi8 Hagenau begleitet. 

Während nun ver Pfalzgraf ſich anfchite, auch Hagenau 
zu belagern, entfandte er den Dberften Schmidberger nad 
Udenheim oder Pilippsburg, wo der fpeyer’fche aber Faiferlich ges 
finnte Oberftlieutenant Kaſpar Bamberger und ber faifer- 
liche Oberft Don Pietro Suarez d'Aedo befehligten. An 
den erfteren ſandte der Bifchoff von Speyer, welchem diefe es 
ftung gehörte, folgende Ordonnanz :?) 

„Die fürfttich fpeierfche gelobte und. gefchivorene Obriftlieus 
tenant K. Bamberger und alle andere darin liegende Capitaine, 
Dffitiere und insgemein die ganze Soldatesca follen die Feftung 
Philippsburg fammt ihr Zugehör I. churf. Gnaden als aud) 
Bischoff zu Speier und alfo ihrem rechten eigenthümlichen Her: 
ren, wie er ihnen ſolche anvertrauet, zu derofelben eigenen Ehur- 
und fürftlichen Händen und Gewalt wiederum einliefern, welche 
Ihr ch. Gnaden genugfam ohne eines oder ded anderen, ja 
männigliches Schaden zu bewahren, fowohl gefaßt ald erbietig. 
Daran ihnen die angegebene faiferliche Capitaine, Lieutenants, 
Offiziere und andere indgemein Berbhinderung zu thun feined- 
wege befugt, noch von Ihr. f. Gnaden dazu angenommen, Wie 


ir 8 


i) Gin Inventarium über die noch vergefundene Munition m. f. w fin— 
det fih in den Beilagen. 

2) Wir erinnern, daß der Churfürft von Trier zugleich Biſcheff von 
Speyer war und fehon im Jahr 1632 SIONINIUREER mit Schweren 
und Frankreich angefnüpft hatte. 
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dann Ihr ch. u. f. Gnaden dazu daß ein folches wieder erſt 
gepflogene Abrede, deutfche Treue, Glauben und Verſprechen 
& diametro gehandelt, vorlängft geahndet. Obgedachte alle, feinen 
ausgenommen, follen alle und jede Hoftifitäten und Thaͤtlichkeiten 
gegen mehr hoͤchſtgedachte ch. u. f. Gnaden als ihren eigenen 
Herren und das Stift Speyer, wie auch die Kron Schweden 
_ und dero fämmtliche Alliirte abftellen, die Wehr, Geſchütz und 
Waffen in und außerhalb der Feſtung einigerlei Geſtalt gegen 
diefelbe nicht gebrauchen, fondern follen zu Ihr. dh. u. f. Gna— 
den jemand mit genugfamer Gewalt abordnen, allerfeits beliebige 
Accomodation zu tractiren und zu befchließen.“ 

„Sm widrigen Falle haben obgerieldete Soldatesca, welche 
ſich hiezu nicht verftehen, oder vielgedadhte Veſtung ihrem eigenen 
Herren nicht bei Zeiten einräumen, oder die Wehr, Gefchüg und 
Waffen gegen die Kron Schweden oder derofelbe Alltirte bei 
getroffener Fpeyer’icher Neutralität brauchen oder löfen, leichtlich 
zu ermefien, was von Anbeginn der Welt vor Beftrafungen ın 
dergleichen verübten Exceſſen und Abfall jederzeit vorgegangen 
und fie hierüber unfehlbar auch zu erwarten. Soldyes follen die 
darin begriffene Geiftliche obgemeldete Soldatesca vom oberiten 
bis zum unterften fammt und fonders beweglih erinnern, das 
fie bei beharrenden öffentlichen Erceſſen und abſcheulichem Abfall 
diefelbe weiter zu abſolviren nicht vermöchten, weniger ich ie- 
mand unter Kail. Maj. oder derofelben Herrn Generalilimi, 
Generalen, Obriften oder wer der auch few, Prätert, einiger 
Drdre fich hindern oder irren laflen, oder darauf berufen, dann 
denfelbigen allen ſammt und fondern Ihr dh. u. f. Gnaden in 
in ihrer bifchöflichen Neftdenz-Beftung einiges Commando nicht 
geftehen noch zugeben, oder darauf fich weijen laffen fünnen, 
fondern ſolchen und allen andern, welche wifjentlich fälſchlich an: 
gezogen und mißbraucht worden, vorlängft caffirt und aufgehoben 
werden, und iſt nicht zu vwermuthen, daß jemand unpartheiiichen 
deutfchen Gemüthes gedachten beharrenden gegen Chur» und 
Fürften des Reiches als. der Veltung Philippsburg eigenthüm- 
lihen Herrn, wider die Rechten, Güldene-Bulle, Reihsconftin- 
tionen und Verfaflungen, wie auch deutjche vorgegangene klare 
Abred, Zufag und Verfprechen, befchehenen Abfall billigen, we: 
niger beiftehen oder fuccuriren wolle, Fünnte oder möge... Auch 
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darum bei erwartender Belagerung und Etürmung zu einigem 
Accord alle nothwendige Qualitäten zu trartiren ihnen ermangeln 
werden. Ald werben hiermit nochmalen und zum Weberfluß Obrift- 
lieutenant, Gapitain, Lieutenant und Soldatesca fammt und auch 
jedem abfonderlich, welche zu diefem rechtbilligmäßigem Accomo- 
dement beiftimmen helfen, oder eingehen, alles. gutes, wirkliches 
Gontentement an Gelt, auch Beförderung und Dienften in bei: 
den Ersftiften Trier und Speyer, und fichere Wohnung mit 
Weib und Kindern, Haab und Gut verfprochen, infonderbeit die 
von ihnen, ohne das ganz nichtige, anderweltliche geleiftete Pflich- 
ten und derem Commandanten Gehorfam allerdings caflirt und 
aufgehoben.“ 

„Beben aus Speyer unter Ihr ch. u. f. Gnaden Hand» 
Unterfchrift und aufgedrudtem Inſigel den 15. (25.) Juni Anno 
1633.“ Ä 
Philipps Ch., Erzbifchoff zu Trier ıc., Churfürft und 

Biſchoff von Speyer.!) 

Die Belagerung Philippsburgs durch den Oberften Schmid— 
berger nahm übrigens einen langfamen Fortgang, denn die 
Belagerten, 2000 Mann zu Fuß und 500 Mann zu Pferde, 
wehrten fi) anfänglich mit Ernfl, doch werden wir bald fehen, 
meldhen Erfolg obiges Befehl-, Warnungs⸗, Ermahnungs- und 
Bedrohungsfchreiben hatte. Bis Mitte Auguft thaten die Bela 
gerten den Belagerern durch Ausfälle großen Schaden und 
Schmidberger ließ daher fein ganzes Lager mit Berfehanzun: 
gen umgeben. Bei dem lebten Ausfall im Auguft zogen die 
Belagerren den Kürzeren und verloren viele Leute. Darunter 
befanden fi) — wie die Chronif erzählt — zwei, welche mit 
feinem Gewehr noch Waffe niedergemadht, fondern mit Streit- 
bämmern mußten zu Boden gejchlagen werden.?) 

Bon nun an wurde Philippsburg immer enger eingefchloffen, 
die Zufuhr abgefchnitten, doch hielt fich die Beſatzung noch bis 
zum Ende diefed Jahres. Sie litt bereitd den größten Mangel, 





I) Akten des baden’fchen Archive, Philippsburg, Kriegsſachen. Hiftorifche 
Befchreibung von den Begebenheiten der Stadt und ehemaligen m. 
fung Philippéburg. 

?) Thea.r. europ, III., 102, 
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fo daß nicht allein Pferde, fondern auch Hunde, Kagen, Ratten 
und Mäufe gegefien wurden. Ein Pfund Pferdefleifch wurde für 
6 Kreuzer gefauftz ein Hund Ffoftete einen Reichsthaler, eine 
Kape einen Goldgulden, eine Ratte 2 Basen, eine Maus einen 
Bapen.!) Anfangs Sanuar 1634 fam es nun zu einer Gapitu- 
lation, welche am 3. unterzeichnet wurde und aus folgenden 
eo. beftand: 

Die Befabung erhält freien Abzug mit allen Kriegsehren. 
i Der. Zeugwart und fämmtliche Conftabler dürfen mit ab- 

ziehen und zwei Geſchütze ſammt vier Tonnen Pulver mit- 

führen. Alle anderen Stüde und Munition bleiben in der 

Feftung. 

3. Die Abziehenden follen nicht aufgehalten, ihnen zum Trans» 
port der Kranken 30 Wagen mit Pferden oder die nöthigen 
Schiffe zur Dispofition geftellt werden. Sie werden bis 
Breifah, oder wenn diefe Feſtung belagert wird, in bie 
nächfte kaiſerliche Garnifon begleitet. 

4. Die Abziehenden werden mit den nöthigen Lebensmitteln 

verfehen. 
5. Die Geiftlihen erhalten auf Verlangen freien Abzug und 
die fatholifche Religion foll nicht beprüdt werden. 

6. Die Ueberläufer erhalten ebenfalls freien Abzug; die Ge— 
fangenen werben frei gegeben. 

7. Die archivarifchen Papiere bleiben unangetaftet. 

8. Bon beiden Seiten follen zur Sicherheit des Vollzugs 
Beifeln geftellt werden. 

Der Abzug der Bejagung follte am 10. Januar gefchehen, 
aber fhon am 7. zogen 300 Schweden in die Feftung ein. Die 
Befagung, welche noch) aus 800 Mann beſtand, empörte fidh 
nun und bejchuldigte ihre Offiziere, daß fie feine richtige Zah— 
lungen geleiftet hätten. Da rüdte Oberft Schmidberger in Die 
Feftung mit einer flärferen Truppenzahl ein, nahm die Fahnen, 
welche die aufrührerifchen Befagungstriippen von den Stangen 
geriffen hatten, in Berwahrung und 700 Mann traten freiwillig 
zu ihm über. Der fleine Reft z0g am 10. ab. — Der ganıe 
Borrath der Feltung war aufgegangen. Bon 15,000 Malter 


N) Man bevenfe hiebei wohl den damaligen Merth des Geldes. 
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Früchten, etlichen 100 Malter Mehl und 1500 Fuder Wein 
war noch für acht Tage Brod und 12 Viertel Wein übrig. 

Während dem der Pfalzgraf Ehriftian ven. Oberften 
Schmidberger in der zweiten Hälfte des Jahres 1633 mit 
der Einnahme Philippsburgs beauftragt hatte, 309 er felbft bei 
Hagenau ein Eorps zufammen, welches Horn früher eingenom- 
men hatte, das aber nach deſſen Abzug nach Schwaben durch 
des Herzogs Karl von Lothringen Vorſchub feither wieder in 
die Hände der Kaiferlichen gefallen war. Der Pfalzgraf Ehri- 
ftian fuchte fih an dem Herzog zu rächen, dem Alles, was er 
in feiner Bedrängnig that, zum Verderben ausfchlagen mußte. 
Wehrte er ſich gegen Unbilden auf der deutfchen Seite, von fei- 
nem Schugheren preisgegeben, fo Hagten die Schweden und 
Drenftjerna bei dem König über zu große Schonung.!) Suchte 
er mit dem nedenden Feinde ein friedliches Abfommen, fo zieh 
ihn Ludwig des Treubruchs, daß er ohne feine Genehmigung 
ſich in Verträge einlaffe. So blieb ihm denn nichts übrig, als 
Betrug mit Betrug zu vergelten,?) geheim der Sache des Kai- 
jerd,, fo wie der Spanier, denen viel daran lag, den Breisgau, 
Elſaß umd Lothringen als Verbindungsftraße zwifchen Stalien 
und ihren Niederlanden in befreundeter Hand zu wiflen —, ſich 
anzuſchließen und mit Gafton das Ginverftändniß zu erhalten. 
Die Hoffnung, daß das bereits Verlorene durch einen Umſchwung 
der Dinge wieder errungen werden konnte, wurde noch vermehrt, 
ald im Frühjahr 1633 die Kunde eintraf, der Kardinalinfant 
Don Fernando, welcher in Savonna mit einem Heer gelan- 
det war und im Mai in Mailand weilte, werde das Rheinthal 
hinab, Breiſach, Elſaß und Lothringen ſichernd, nach Flandern 
gehen, um die gealterte Infantin dafelbft, die treffliche Klara 
@ugenia, abzulöfen. >) 1 

Der Herzog war unflug genug, feine Blane auf diefes 
Gerücht hin wenig zu verbergen und gab fomit Anlaß zu dem 
gewünfchten Bruce. Schon im Juni eröffnete Feuquieresdem 
ſchwediſchen Kanzler, daß Franfreich die Beihhirmung des Lo— 


) Richelieu- VIL., 377. 
2) Bartholv, 88. 
9) Barthold, 88. 
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thringers aufgebe, ') und ſuchte denſelben zu. einem Angriff zu 
vermögen, da Gefahr drohe, wenn Feria, durch die Graubünd- 
ner⸗Paͤſſe durdhgebrochen, ſich mit den Faiferlichen Befagungen 
im Elfaß und im Breisgau vereinige, weldhem fodann der Her- 
zog Nancy, Hagenan, Zabern und die übrigen Feftungen ein» 
räumen dürfte. Indeſſen Frankreich den Kanzler zum Einfchreiten 
aufforderte, jandte es felbft ein Corps gegen die fothringen’fche 
Gränze, weil der Herzog die Huldigung für Bar unterlaffen 
hatte. 2) - 

Bei fo ernftlihen Angriffen erfchrad der Herzog; er ſchickte 
Gefandte an den König von Frankreich, detadyirte aber demun— 
geachtet feinen Marfchall Florinville mit allen feinen Truppen 
über das Gebirg nach Zabern, um die Schweden von hier meg- 
zutreiben. 

Der Pfalagraf von Birfenfeld hatte unterbeflen vor 
Hagenau ein Lager bezogen, aber gegen die bei Zabern ftehenden 
faiferlihen und fothringen’fchen Völker nichts unternommen.?) 
Diefes gefhah, um das Schugrecht Frankreich zu refpeftiren ; 
als aber. der König feiner Schugherrenfhhaft entiagte, fäumte 
der Pfalzgraf nicht länger, die erfte Gelegenheit zu ergreifen, 
feine Gegner anzugreifen. Die Lothringer waren nämlich am 31. 
Juli, 9000— 10,000 Mann ftarf, von Zabern aufgebrochen, nach 
dem ſchwach befegten hanauiſchen Städtchen Pfaffenhofen mar- 
ichirt, welches fie zur Uebergabe aufforderten. Der Commandant 
verlangte einige Stunden Bedenfzeit, indefien fich die geringe 
Befagung, unterftügt vom Landvolf, zum Außerften Widerftand 
rüftete. | j 

Gefecht bei Pfaffenhofen. 

"Der Pfalzgraf zögerte nicht, zum Entſatz herbei zu rüden 
und traf am 1. Auguft Abends 4 Uhr bier ein.?) Die Lothringer 
ftellten fich alsbald, den linken Flügel an Pfaffenhofen gelehnt, 
in Schlachtordnung. Sie formirten drei Treffen. Der Pfalzgraf 

') Reuquieres I, 189. 

2) Richelieu VII., 382. 

3) Vergl. Chemnitz II, 162. 163. 

+) ®ergl. Theatr. europ. III., 89, weldyes die Schladht anf den 31. 
Juli angibt. — Ghemnig II., 203. 
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ſtand in zwei Linien und ſeine Poſition dominirte jene ſeiner 
Gegner. Dieſe fanden daher nicht für räthlich, dieſelbe inne zu 
behalten, fondern machten einen Abmarjch rechts und ftellten fich, 
nur einiges Gefhüg und eine ftarfe Musfetier - Abtheilung bei 
Pfaffenhofen zurüdlaffend, in die linfe Flanke der Schweden. 
Die Terraingeftaltungen erfchwerten ed dem Pfalzgrafen, feine 
Gegner während ded Marfches anzugreifen, er beichränfte ſich 
daher darauf, die Front gleichfalls zu ändern. Kaum war diejes 
gefchehen, fo fah er ſich durch 2000 ſchwere Reiter angegriffen, 
welche feine nur leicht bewaffneten zurüdwarfen. Dieje Blüchti- 
gen plünderten das eigene Gepäd und waren weder durch Bit- 
ten noch Drohungen in’s Gefecht zurüdzubringen. 

So ſchlecht fi) des Pfalggrafen Reiterei hielt, fo gut hielt 
ih das Fußvolf unter dem Oberften Sofia von Ranzau, 
einem Holfteiner, der fpäter noch den franzöfifchen Marſchalls⸗ 
ftab erlangte, und unter dem General von Vitzthum, einem 
Sachſen. — Entfchloffen hervordringend, zerftreuten dieſe die 
Reihen des Lothringen’schen Fußvolfes, wiefen, wie eine Mauer 
fiehend,') die vom Verfolgen zurüdfehrenden ſchweren Reiter 
blutig ab und brachten endlich eine folche Verwirrung unter die 
Gegner, daß fie in gänzlicher Auflöfung über das Gebirg flohen. 

Als das Gefecht diefe Wendung nahm, wollten die Xothrin- 
ger ihr Gefchüg, welches noch bei Pfaffenhofen ftand, abführen, 
aber die Befagung und die Bürger dafelbft machten einen kraͤf⸗ 
tigen Ausfall, und überfielen 500. Muöfetiere, welche mit Hin- 
terlaffung ihrer Waffen die Flucht ergriffen. 

900—1000 Lothringer dedten den Kampfplag; der Reſt 
eilte in größter Unordnung davon. Nicht 200 Mann waren noch 
mit Ober» und Untergewehr bewaffnet. In die Hände des 
Pfalzgrafen fielen ſämmtliche Musfeten der Lothringer, mehreres 
Geihüg, viele Munition, 1000 Pfd. Brod und 400 Fuder Wein. 

Der Pfalzgraf rüdte nad) dieſem Gefecht wieder vor Ha- 
genau, welches er aber in Folge eines Vergleichs bald mieder 
verließ, um fi) mit dem Feldmarfhall Horn zu vereinen?) 
worüber wir bereitd fprachen. 


%) Theatr europ. IH., 90. 
2) Ehemnig II., 204 u f. 
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Rüͤckblick auf die Begebenheiten des Jahres 1633. 


Welchen empfindlichen Stoß der ſchwediſch-deutſche Bund 
durch Guftav Adolph Tod erhalten hatte, zeigen die Vor- 
gänge dieſes Jahres deutlih. Welchen Einfluß der Tod diefes 
ausgezeichneten Fürften auf die Abfichten Wallenftein’s ge- 
habt haben mag, läßt ſich unmöglich ermitteln, weil die wichtig. 
ften Unterhandlungen defjelben mit den feindlichen Unterhändlern 
mündlich gepflogen wurden. So viel geht jedoch aus Allem 
hervor, daß Wallenftein troß feiner glüdlichen Offenſiv⸗Ope— 
rationen feinen entichiedenen Charakter zeigte, man daher ben 
dur ihn gepflogenen Unterhandlungen immerhin ein großes 
Gewicht beilegen muß, wenn gleichwohl nicht erwiefen ift, daß 
es ihm anfänglicd mit denfelben ernft war. Wohl denkbar ift es, 
daß, um feinen Ehrgeiz zu befriedigen, welcher ſchon längft über 
das Maaß eined Privatmannes hinausging, er jede Gelegenheit 
ergriff, um jene Unabhängigfeit zu erringen, welche ihm allein 
feines Strebens werth fchien. Seine Handlungen jedoch in die— 
jer Zeit — und wir werden darüber fpäter noch ausführlicher 
Sprechen — ftempeln ihn nicht allein nicht zum Werräther, fon- 
dern waren rein für das Intereſſe Defterreihe. Ob erft die 
verführerifhe Sprache Frankreichs den verlodenden Gedanken, 
„König von Böhmen zu werden“ in feiner Bruft er- 
wedte, wer fönnte dieſes mit Beftimmtheit behaupten ? 

Daß Ludwig XI. dem Herzog von Friedland in dieſem 
Sinne Anträge machen ließ, ift unleugbar, und fein Bevollmädys 
tigter, Feuquieres, mußte Wallenftein des Königs Wohl: 
wollen und Beiftand verfichern, um ihn zum böhmifchen Throne 
und noch höher zu heben, wenn er zum Frieden im Reiche und 
in der Chriftenheit, zur Erhaltung der Religion beitragen wolle.') 

Als damald Wallenftein zögerte, ſich mit den Franzofen 
zu verbinden, erhielt der Marquis von Feuquières den wei— 
teren Auftrag, dem Herzog zu eröffnen, „daß ein franzöfiiches 
Heer Befehl habe, das ſpaniſche in den Päflen von Graubündten 
aufzuhalten, ihm ferner eine Geldhilfe von einer halben Million 


!) Feuquires IT, 258. 
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Livred anzubieten, und wenn er mit 35,000 Mann gegen ven 
gemeinfamen Feind der Ehriftenheit ziehe, jährlich eine Million 
zu verjprechen. Insbeſondere follte er dem Herzog eröffnen, wie 
es feine Majeftät für einen Vortheil des allgemeinen Wohles 
eradhte; wenn er König von Böhmen ſey.) Aber demungeadhtet 
führten alle diefe Anträge zu feinem Refultat, denn Feuquières 
äußerte felbft, Friedland handle für ihn zu fein und 
fuhe nichts als Mißtrauen unter den Verbündeten 
zu erregen.) | 

Betrachten wir die Operationen der anderen ſchwediſchen 
Heerführer in Baiern, Schwaben und dem Elfaß, fo finden wir 
auch feinen dauernden Fortfchritt und eines Theiles muß diefes 
auf die Selbftfucht des Herzogs Bernhard gefchrieben werden, 
dem ed nur um dad Herzogthum Franken zu thun war. 

Beffer Schienen fi) die Verhältniffe im Norden zu geftalten. 
Herzog Georg von Lüneburg hatte befanntlih am Ende des 
vorigen Jahres den DOberbefehl über das kurfächfifche Heer über- 
nommen und war fomit faktiſch aus dem Dienfte des Königs 
von Schweden getreten, was jedoch ohne unmittelbare Folgen 
blieb, da Guſtav Adolph bei Lügen getödtet ward. Durch 
diefen Dienftwechlel hatte indeffen der Herzog Georg gezeigt, 
welcher Partei er diene, daß er nur für Niederſachſen ftreite und 
es vom Kaifer wie von den Schweden unabhängig wiffen wollte. 
Die Niederlage der Kaiferlichen hatte, neue Verhältniſſe herbeis 
geführt. Der Herzog erhielt den Oberbefehl in Niederfachfen, 
nachdem er den Kurfürften wieder verlaffen hatte. Bei feinen 
Operationen hier hatte er mit großen Schwierigkeiten zu fäm- 
pfen, wie uns erinnerlich ift, denn weder die Herzoge von Braun— 
ſchweig, noch die ſchwediſchen Generale wollten ihn anfänglich 
unterftügen, felbft Drenftjerna war gegen ihn. Der Sieg bei 
Heſſiſch-⸗Oldendorf, ftatt die Parteien zu vereinigen, trennte fie. 
Der Kanzler wurde immer mißtrauifcher gegen den Herzog 
Georg, der nur mühfam feinen Plan verhehlte, fich felbfiftän: 
dig und unabhängig zu machen; man entzog ihm nad) und nach 
die ſchwediſchen Truppen und der Sieg bei Heffifch » Oldendorf 
brachte feine Früchte. | 


1) Feuquieres 1., 8. 
2) Fenguiöres I., 68, 


— 331 — 
$. TO. 


Zufammenfunft der Proteitanten in Heidelberg und in Frankfurt 
während dieſes Jahres. 


Kurz nach der Eroberung Heidelbergs hatte Drenftierna 
eine VBerfammlung dahin ausgefchrieben.‘) Es erſchienen dafelbft 
Herzog Bernhard von Weimar, der Herzog von Würtemberg, _ 
der Markgraf von Baden-Durlach, die Grafen von Hohenlohe, 
Hanau, Iſenburg und verſchiedene Pfalzgrafen. 

Daſelbſt wurde beſonders über die Bezahlung der Soldaten, 
ihren Unterhalt, ihre Ercefie und Erpreffungen verhandelt und 
dem Unfug dur einen befondern Befehl zu fteuern geſucht. 
Was den Unterhalt betraf, fo wurde feftgefegt, daß jedes Mit« 
glied den bedungenen Betrag richtig bezahle, und daß der Zehnte 
alles Landertrags für das Kriegsheer beſtimmt fey. 

Diefer Heidelberger -Berfammlung folgte bald eine weitere 
Zufammenfunft in Branffurt am Main. Die Theilnehmer ſchei— 
nen nur die Stände der vier Kreife wie bei der Heilbronner: 
Berfammlung gewefen zu feyn.?) In Frankfurt, wo alle diplo- 
matifche Fäden des Gewebes gegen Defterreich zufammenliefen, 
von wo Anwendung oder Billigung der gefammten friegerifhen 
Thätigfeit ausging, waren die Abgeordneten des Bundes im 
September eingetroffen. 

Die Hauptgegenftände, welche bier zur Sprache famen, 
betrafen 1) den Frieden und die dazu von dem König von Dä- 
nemarf angebotene Bermittlung, welche im jchwebifchen und 
franzöfifchen Interefie abgelehnt wurde’); 2) die Bezahlung und 
Berproviantirung der Kriegsvölfer, fo wie die Mängel der Kriegs- 
zucht; 3) Die Frage, wie man fi) gegen den Herzog von Lo- 
thringen zu verhalten habe, der endlich als Feind erflärt wurde, 
nachdem er längſt als foldher behandelt worden war; 4) die 
Neutralität mit Trier, deffen Kurfürft unter franzöſiſchem Schuße 
diefe genoß; 5) den Beitritt des Landgrafen von Darmftadt zum 
Heilbronner-Bund, welcher nachgelafien wurde, weil ſich derſelbe 


!) Theatr, europ. III., 8i. — Bufendorf Bd. V. $. 54. 

2) Theatr. europ. III., 103. — Khevenh. XU., 554 — Bufenborf 
Br. v., $. 69-72. 

3) Barthold 1., 118, 


zu einem Beitrag verftand und verſprach, den Feinden deffelben 
feinen Vorſchub zu thun. 

Diefer Berfammlung wohnten drei franzöfifche Gefandte bet, 
welche in ihrem Intereſſe die einzelnen Fürften und Stände 
bearbeiteten. Es waren dieß: Varennes, de la Grange 
aur Ormes und Feuquiered.') Gie bradhten, um den 
Schein zu meiden, als ftände Franfreich mit den Feinden der 
Katholiken in Verbindung, Klagen vor wegen Bedrückungen der 
fatholifchen Geiftlichfeit. Ihre Hauptaufgabe aber war, den Bei- 
tritt der vier Kreife zu dem Bündniß der beiden Kronen einzu- 
leiten, weil Richelieu, wenn er diefe zu Bundesgenofjen machte, 
um fo leichter hoffen fonnte, das Elſaß und Bhilippsburg zu 
erhalten.?) Um die Zeit, zu welcher die Verfammlung in Frank— 
furt ftattfand, hatte übrigens der ftandhafte Oberft Bamberger, 
als treuer Diener des Kaiſers, ungeachtet der Drohungen des 
Kurfürften von Trier, die Feftung Philippsburg noch nicht über: 
geben. Franfreich hatte ed vom Kurfürften für fich verlangt, aber 
der Kanzler diefes ftandhaft verweigert, wie er denn auch, als 
fie endlich gleih am Anfange des Jahres 1634 fiel, nur eine 
ſchwediſche Beſatzung hineinlegte. 

Ohne Theilnehmer der Verſammlung zu ſein, hatte der 
Kurfürſt von Brandenburg doch auch einen Geſandten an die— 
ſelbe geſandt, welcher unter dem Scheine, wegen einer Zuſam— 
menkunft der Stände des ſächſiſchen und weſtphäliſchen Kreiſes 
das Nöthige mit Orenftjerna zu bereden, hauptſächlich wegen 
des Herzogthums Pommern mit demfelben und mit den verei- 
nigten Ständen unterhandeln follte.) Bon viefen hielten die 
meiften, befonders Landgraf Wilhelm von Hefjen, das befagte 
Herzogthum, wenn es erledigt feyn würde, für die bequemfte den 
Schweden zu gebende Entfhädigung und gedachten dem Kur: 


fürften eine folhe aus den Ländern des Feindes zu ertheilen.') - 


Diefer hingegen wollte das ihm wegen Preußen und der Marf 
fo nahe liegende Herzogthum Pommern nicht gerne miffen. In 
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t) Richelieu VII., 346. 

2) Der Traftat ſteht bei Londorp IV., 327. 

3) Pufendorf, Br. V., $. 87. 

) Bergl. die deßfallfigen Aftenitüde bei Londorp VI., 339. 
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diefer Sache wurde indefien damald nichts ausgemacht, weil man 
fowohl in Berlin als in Stodholm auf den Gedanfen gefommen 
war, das befte Mittel die obwaltenden Schwierigkeiten zu bes 
jeitigen, fjey, den Kurprinzen Friedrich Wilhelm mit der 
damals fiebenjährigen Königin Ehriftine von Schweden zu 
verloben. 

Enpdlih wurde damald der Plan zu einer Berfammlung 
jämmtlicher evangelifcher Stände entworfen, welche im fünftigen 
Fahre zuſammentreten follte. | 


$. 71. 
Des Karfers Einfchreiten gegen die Reformation. 


Wir dürfen unfere Mittheilungen über dieſes Jahr nicht 
fliegen, ohne der Maßregel zu gedenken, weldye der Kaifer 
neuerdings gegen die Reformation ergriff. Denn, follte jemand 
glauben, der Titel dieſes vorliegenden Werfes verlange diefes 
nicht, fo erinnern wir, daß wer von der Politik feine Notiz nimmt, 
fih nie die ftrategiichen Motive wird erklären fönnen. Die po- 
titiiche Tendenz gibt in der Kriegsführung den Grundton an, 
und man muß diefe genau ind Auge faflen, um jene würdigen 
zu fönnen. Wir fprochen nun, ohne ung hierüber weiter auszu— 
lafien, von der Sache felbft. 

In Ober-Defterreihh waren viele Bauern, die fich früher 
ald Fatholifh angegeben hatten, bei Gelegenheit nach Ungarn 
entwifcht, wo fie freie Religionsübung genoßen. Der Kaifer be- 
fahl, diefe Leute aufzuhalten und bis auf Weiteres zu inhaftiren. '); 
ein Prediger von ihnen ward wie ein Rebell behandelt. War 
ed nun ein Wunder, wenn diefe Menfchen, die nicht einmal in 
des KHaiferd eigenen Staaten einen Wohnort, wo Ger 
wiffens- Freiheit war, fuchen durften, den Heilbronner-Konvent 
um Hilfe gegen diefen Religiondzwang anriefen? Woher follten 
fie Hilfe hoffen? 

Der Unter:Defterreichifche Adel war bisher, nach des ver- 
ftorbenen Kardinal® Cleſels Gutachten, mit der Austreibung 
verfchont worden. Allein in diefem Jahre wurden alle angeſeſſene 
Edelleute diefed Landes vor eine Regierungs-Gommiffion geladen 


1) Khevenb. XII. 499 m. f.” Theatr. europ. IM. 17. 25. 39. 
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und ihnen da unter den größten Drohungen anbefohlen, wenn 
fie nicht katholiſch werben wollten, innerhalb 14 Tagen die Erb- 
lande zu verlaffen, binnen ſechs Monate, aber all ihr Eigenthum 
zu verfaufen, bei Strafe, als Rebellen angefghen zu werden. Es 
ſcheint, daß man fi in Deftergeih auf Einziehung vieler Güter 
von denen Hoffnung machte, die ſich etwa nicht ruhig fügen 
würden. Immerhin gab ber zehnte Pfenning, welcher den Aus- 
wanderern nicht erlaflen worden zu ſeyn fcheint, einen anfehnlichen 
Beitrag zu den Kriegsfoften, welche kaum durch nie erhöhten 
Auflagen fonnten beftritten werben. ') 

Auch die fogenannten Niederläger, ober fremde Han- 
belöleute in Wien mußten Fatholifh werden, ober bie Stadt 
meiden, wogegen fie ſich durch weitläufige gründliche Vorftellungen 
zu ſchützen ſuchten.“ — Man bedenfe, weldyen Eindrud diefe 
Mafregel auf das proteftantifche Deutichland hervorbradhten und 
ob fie geeignet waren, Frieden zu ftiften, den man doch zu er- 
reichen firebte! — 


1) Khevenh. befchreibt diefelben a. a. D. 
2) Zünig, P. Spec. eont. IV. p. I. 757—760 Hat die Vorfiellungen. 
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V. Kapitel. 
Das Jahr 1634. 


Woallenfteins Tod und Verrath. Des Herzogs Bernhard Unter- 
nehmungen am Anfange diefes Jahres. Pie Operationen der neuen 
haiferlihen Armee unter dem Könige von Ungarn. Er nimmt 
Vegensburg und andere Orte an der Donau ein. Gräuelthaten 
son Ifolani’s Eroaten in Hochſtedt. Herzog Bernhards Operationen 
feit dem Abmarfch von Regensburg. Horn erobert Biberad), Kemp- 
ten, Mlemmingen und bezieht wieder die Quartiere. Er zieht im 
Juni wieder ins Feld und vereinigt fi mit Herzog Bernhard. 
Sie erobern Aichach, Hreifing, Moosburg, Sandshut. Vergebliche 
Bemühungen, Begensburg zu entfetzen. Aufbruch gegen Mördlingen. 
Schlacht bei Mördlingen. Die gefchlagenen Schweden fammeln fid, 
bei Heilbronn, marfcdhiren an den Main und von hier auf das 
linke Üheinufer. Der Herzog repaffirt den Uhein. Unterhand- 
lungen des Bundes mit Frankreih und dem Herzog Bernhard. 
Pie Operationen des Königs von Ungarn nad der Mördlinger- 
Schlacht. Würtemberg wird hart bedrücht. Johann von Werth 
verfolgt den Nheingrafen Otto Fudwig bis an den Ahein und be- 
drängt Baden. Werth belagert Heidelberg, weldes die Franzofen 
entfetzen. Die Vorfälle am Rhein gleich) am Anfang des Jahres. 
Die Operationen in Schlefien und Böhmen. Schlacht bei Fiegnitz. 
Pie Unternehmungen des Herzogs Georg am Niederrhein und in 
Weftphalen. Rückblich auf die Begebenheiten diefes Fahren. 


$ 72. 
Ballenfteins Verrath und Top. !) 


Die Beiprechung der Frage, ob der faiferliche Generaliffimus 
von der Uebernahme des zweiten Generalats im Jahr 1632 an 


1) Ueber Mallenttein ftand die feltene Schrift zu Gebot: Relation, ans 
Parnaſſo über die einfommene Novifen der mörderifchen Gewaltthat 
und Meuchelmorbs verübt an Kaiſ. Majeſt. Generaliffimo Herzogen 
von Friedland, General Feldmarfchallen Chriftian von Ilo, Oberften 
Graf W. Kingli, Oberften Landjägermeifter des Königreich Böhmen, 
Oberften Terzfi, Rittmeifter Numan, durch Oberften Butler, 3. Gor: 
doun Terzfifchen Obrift: Leutenant Waltern Lesle Terzfifhen Majore 
und Adam Gordoun Terzfyfchen Bapitain und berofelben ausgefprengte 
vermeinte Apologiam 1634 gebrudt. 
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bis zu Anfang des Jahres 1634, um welche Zeit die traurige 
Gataftrophe vorbereitet ward, ſolche Handlungen beging, welde 
ihn unzweifelhaft zum Hochverräther ftempelten, ift fo innig ver: 
webt mit der Geſchichte ver erzählten Begebenheiten, daß wir Die- 
felbe nicht unerörtert lafjen dürfen. 

Nah der Lügener Schlacht hatte ſich Wallenftein nad 
Böhmen zurüdgezogen, wo er bis Mitte Mai 1633, mit Orga- 
nifation feines Heeres befhäftigt, ruhig verblieb. Im Sommer 
1633 drangen die vereinigten Schweden und Sachſen in das 
faiferliche Schlefien ein, Gallas mußte weichen und Wallen: 
ſtein fegte ſich nun an die ſchleſiſche Gränze in Marſch, ſchloß 
aber hier trotz ſeiner Ueberlegenheit einen 14tägigen Waffenſtill— 
ſtand mit Arnheim, mit dem er geheime Zufammenfünfte hielt. 
Nach Ablauf diefer Frift lagerten die beiderfeitigen Heere abermals 
eine large Zeit einander unthätig gegenüber. Im Auguft 1633 
wurde ein zweiter Waffenftillftand auf vier Wochen abgeſchloſſen. 
Sämtliche Faiferlihe Erblande, die Kurftaaten Sachſen und 
Brandenburg follten in diefem Vertrag mitbegriffen feyn, die ka— 
tholiihen und evangelifchen Stände des Reichs aber eingeladen 
werden, demfelben beizutreten. Endlich reiste in Folge der mit 
Woallenftein getroffenen Verabredung der fächfifche General 
Arnheim im Eeptember nad Gelnhaufen zu dem ſchwediſchen 
Reihsfanzler und machte demfelten im Namen des Herzogs von 
Friedland Anträge, über welche Feine authentifche Aftenftüde vor: 
liegen. Sie follen, nach den allgemeinen Behauptungen, Außerft 
jeltiamer Art gewefen feyn und angeblich darauf abgezielt 
haben, Wallenfteins durch den Negensburger Reichstag er: 
littene Kränfung zu rächen. Während dem unterhandelte aber 
Wallenftein aud insgeheim mit dem Herzog Bernharv 
von Weimar. 

Im Oftober 1633 brady Herzog Bernhard in Baiern ein. 
Der Kurfürft bat um Hilfe, der Herzog von Friedland, welcher 
indefien nach Böhmen zurüdgefehrt war, that feinen Zug. Der 
Kaifer fogar bat jegt, aber Wallenftein ließ in Pilſen einen 
Kriegsrath halten, welder das Gutachten abgab, daß in der 
vorgerüdten Jahreszeit ein Unternehmen gegen Regensburg nicht 
auszuführen ſey und Regensburg fiel. Während dem fegte Wal— 
lenftein mit Frankreich Unterhandlungen fort, die höchft zwei: 
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deutiger Art wären, da ihm der Antrag von dieſer Krone gemacht 
worden war, von Defterreich abzufallen, dem Kaifer den Krieg 
zu erflären und ſich die böhmifche Krone auf das Haupt zu fegen. 

Diefes find die Befchuldigungen gegen Wallenftein und 
obgleich als Thatfahen richtig, muß man doch einen anderen 
Schluß daraus ziehen. 

In der Lügener Schlacht war das kaiſetliche Heer beſiegt 
worden, aber es befand ſich dennoch in einigem Vortheil, denn 
Guſtav Adolph hatte in dieſer Schlacht ſeinen Tod gefunden; 
aber Wallenſteins Verhältniſſe waren nicht der Art, daß er 
feine Feinde hätte vernichten können. In des Kaiſers Wagſchale 
lag nur des Friedländerd Heer, dad Heer der Ligue war ver: 
nichtet, die Truppen ded Kurfürften von Baiern, waren feit 
Guſtav Adolph Einfall bedeutend gelichtet, überdieß konnte 
der Kaifer von dem Kurfüriten von Baiern nur unter gewiſſen 
Bedingungen Hilfe envarten, in anderer Hinficht, mußte diefer 
(der Kaifer) den Kurfürften als feinen Feind betrachten, der offen 
hervortrat, fo wie eine Vermehrung der Kaiferlichen Macht in 
Ausficht ftand. 

Wider den Kaifer ftanden damals erftlih das ſchwediſche 
Nationalheer, welches der König nach Deutfchland gebracht, zwei— 
tens die Streitfräfte der vier oberen Kreife, weldye der ſchwediſche 
Reichöfanzler zu einem Bunde mit der Krone Schweden vermodht, 
drittens die Hilfswölfer, weldye die norddeutfchen Fürften, Sach— 
jen, Brandenburg, Weimar, Koburg, Hefien-Kajfel fraft der noch 
mit Guftav Adolph abgefchloffenen Verträge zur Verfügung 
Schwedens ftellten. Hinter diefen Gegnern ftand noch viertens 
die Krone Franfreich, welche bei weitem die gefährlichite Stellung 
für den Kaifer einnahm. 

- Wäre Wallenflein im Frühjahr 1633 über die deutſch— 
ſchwediſche Macht hergefallen und hätte er dieſelbe geichlagen, 
jo würde alsbald Franfreidy mit feinen großen Hilfsmitteln den 
Abgang erfegt, die Geſchlagenen verftärft, ein Heer über den 
Rhein gefandt und die deutſche Verwirrung wieder in den prädh- 
tigften Gang gebracht haben. Dieß iſt keine Vermuthung, fon: 
dern die That Ipricht dafür. Denn nah Wallenfteins Er: 
mordung, ergriff der WienersHof das gewaltfanıe Offenfiv-Syften 


und was war die Folge der Nördlinger Schlacht? Dies, das 
Du Jarris 20jahr. Krieg. I], 22 
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Frankreich ih nun direkt in den deutſchen Krieg miſchte 
und zuletzt nach unfäglicher Verheetung Deutſchlands den Wie— 
ner⸗Hof dahin brachte, auf alle feine Pläne verzichten zu müſſen. 
Nach der Lügener Schlacht fanden alſo die Saden fo, daß 
feine Gemalt, wohl aber Bft, auf welche ih Wallenftein 
meifterhaft verftand, helfen Fonnte. 

Er hatte den Grundfag ausgefprochen, „durch meine Feinde 
verderbe ich meine Feinde“ und er führte ihn au) aus. So 
jtarf die deutſch-ſchwediſche Macht fchien, fo verbarg fie vermöge 
ihres fchlechten Zufammenhanges, vermöge der zahllofen Keime 
von Zwietracht die in ihrem Schooße gährten, eine große Schwäche 
in fi. Nach des großen Könige Tod war Furcht vor Wal— 
fenftein’s Macht, der einzige Kitt, welcher jene ziwieträchtigen 
Kräfte verband. Wenn daher der Herzog von Friedland auf 
jeine Gegner fchlug, machte er fie ftarf, weil er fie nöthigte, 
einig zu ſeyn; wenn er fie Dagegen ſich felbft überließ, konnte 
er ficher darauf rechnen, daß des Kaifers Feinde hintereinander 
gerathen. und fich gegenfeitig die Kehlen zufchnüren würden. 
Folglich rieth ihm die Klugheit jene Keime des Hafles durch 
Ruhe zu pflegen und zur Reife zu bringen. Um aber feinen 
Unterhandlungen Glauben zu verfchaffen, mußte er fi) das An— 
jehen geben, als fey er entjchlofien, feine Sadye von der des 
Kaiſers zu trennen. 

Aber wie wirkte die Waffenruhe? Im Fruͤhjahr 1633 reiste 
Drenftjerna nad) Dresden und Berlin wegen des Bünbdnifjes, 
aber er wurde an beiden Orten Falt aufgenommen. Wären dies 
felben von Wallenftein bebrängt gewefen, fo mußten fie fi 
den Schweden in die Arme werfen. — Dadurch daß Wallens 
ftein das fächfifche Heer im Sommer 1633 ruhig abziehen ließ, 
gewann er Sachſen und Richelieu bezeugt, daß es Wal: 
lenſtein's Maßregeln waren, welche den Prager-rieden, der 
der faiferlihen Sade fo förverlih war, anbahnten. — Noch 
erfreulicher geftalteten fi) die Dinge für den Kaiſer wegen Wal 
lenftein’s Ruhe in Bezug auf das deutfch-fchwedifche Heer. 
Die Deutſchen, — angeblich) auf ded Herzogs Bernhard An— 
ſtiften — empörten fih. Hätte Wallenftein fich gegen diefes 
Heer geftellt, fo würde diefe Meuterei nie zur Reife gefommen 
jeyn. Um bdiefelbe Zeit wurden durh Wallenſteins Ränfe, 
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die beiden Brüder Bernhard und Wilhelm von Weimar 
mit einander, dann beide mit dem Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel, 
dann diefe drei mit Herzog Georg von Lüneburg, und alle zu- 
ſammen mit dem Schweden aufs Gründlichfte verhegt. In der 
That, es bezeugt ein Zeitgenoffe, die Sache der Schweden fey 
nie Schlimmer geftanden, ald im Sommer 1633. — Endlich brachte 
Woallenftein’s Ruhe noch einem Andern, den er am meiften 
baßte, einen furchtbaren Schlag bei. Nur weil er nichts unter- 
nahm, fonnte Herzog Bernhard den Zug nad Regendburg 
wagen, welcher den Kurfürften von Baiern in Berzweiflung 
ftürzte. Im Hinblid auf diefe Thatfahen muß man nun ge: 
ftehen, daß Wallenfteind Zögern und feine Unterhandlungen 
mit dem Feinde dem Kaifer mehr nügten ald der glänzenfte Sieg. 

Diejenigen, mit weldhen Wallenftein damals unterhan» 
delte, trauten ihm nicht, und einer nach dem andern brady, un: 
willig über das machiaveliftifche Spiel, mit ihm ab. Geuquie- 
res gefteht, der Friedlaͤnder habe ihn hinter Licht geführt, der 
nichts anderes gewollt habe, ald die Feinde des Kaiſers durch 
falfche Borfpieglungen zu trennen. Auch zu Wien berrfchte bis 
Ausgang 1633 diefelbe Meinung. Ende Dezember, zu einer 
Zeit, da der Kaifer über das angebliche Einverftändni Wal: 
lenfteins mit Franfreich Kenntniß hatte und beinahe entſchloſſen 
war, ihm das Commando zu nehmen, traf die Nachricht ein, 
der Kurfürft von Köln, ein Bruder des Kurfürften von Batern, 
unterhandle mit Frankreich. Augenblidliy nahm der Kaifer — 
nach einem Berichte Aretins — feine Zufage in Betreff der 
Abfegung feined Generald zurüd und bedrohte Baiern mit Wal: 
lenftein. Diefe Thatfache beweist handgreiflich, daß der Kaifer 
feinen Feldherren damals für feinen Verräther hielt. Und wenn 
es auch Wallenftein fpäter nothgedrungen zum Ernfte führte, 
fo war er gewiß in der Zeit, von welcher wir fprechen, ſchuldlos. 

Alle, welche Wallenfteins Schuld behaupten, fagen, er 
habe dad Heer, an deſſen Spige er ftand, dem Feinde zuführen 
wollen, denn fein Uebertritt allein hätte ja feinen Sinn gehabt. 
Aber wie war das Heer befchaffen? Insbeſondere beflcideten 
Stallener, Spanier, fatholijche Iren und Schotten von den hoͤchſten 
Stellen in dem Heer, die fich mehr der Kirche als dem Kaier 
und Reiche verpflichtet fühlten. Noch ftärfer war aber das deutfche 

22* 
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Element in dem Heere vertreten, durch Männer vom höchſten 
Adel, die dem Kaiſer treu ergeben waren. Nun ift fonnenflar, 
dag Wallenftein, wenn es wirklich feine Abfidht war, das 
Heer dem Kaifer untreu zu machen, den beiden Elementen, weldye 
in denfelben herrfchten, fehr genaue Rechnung tragen mußte. Er 
fonnte die Katholifen nicht den Proteftanten zuführen, noch wer 
niger den deutſchen Adel zum Verrath an dem Kaiſer bewegen. 

Mallenftein hätte demnach die kaiſerlich und römifch 
geiinnten hohen Offiziere allmälig vom Heere entfernen müffen, 
wozu er nah dem Bertrag mit dem Kaiſer alle Gewalt hatte. 
Er hätte müfjen nach feinem Intereſſe Maßregeln in Bezug 
auf die innere Organifation des Heeres nehmen, um bie treuen 
Diener der Kirche und des Kaiſers zu entfernen. Aber bievon 
findet fih nirgends eine Spur und fomit fann man aud an 
feinen Berrath glauben. 

Aber ald der Kaifer fich wieder ficherer fühlte, mochte er gerne 
des Feldhauptmanns entledigt feyn, dem er zur viel Gewalt ein⸗ 
geräumt hatte. Dazu kam no, daß der Kaifer fein Anfehen 
gefährdet halten mußte, weil fein Unterthan nicht einmal feinen 
Bitten nachkam. Jetzt entfchloß er fih, Baiern’d Forderungen 
nachzugeben und im Januar 1634 unterzeichnete er das Patent, 
welches den Herzog des Commando's entjegte. und ald Die Sachen 
jo ftanden, ſuchte Wallenftein das Generalat mit Gewalt zu 
behaupten. | 

Jetzt ließ er den Revers unterfchreiben, was die Oberſten 
in der Trunfenheit thaten, nüchtern aber bereuten. Die treuen 
Regimenter eilten nad Prag und Wallenftein ſah ji in 
Vilſen verlaffen. Eilboten gingen nun au den Herzog Bern- 
bard, um ihn zur Bereinigung einzuladen, der Herzog felbft 
zog nach Eger, wo ihn fein Schickſal am 25. Februar erreichte. 
Er war nun nad allem bis zum Jannar 1633 fein 
Verräthber am Kaifer; er wurde ed erft im Februar 
defjelben Jahres um feiner Selbfterhaltung willen.) 

1) Diefe Mittheilungen beziehen ſich auf jene, welche A. Fr. Gfrörer, 

> in feiner öffentlichen, in ver Aula zu Freiburg im Breisgau gehal: 
«  tenen Rede nieberlegte, mit welcher er ald neu ernannter Brofeflor 
der Geſchichte Mitte November 1846 feine Vorleſungen eröffnete. 

Berg). Monatblätter zur Ergänzung der Allgemeinen : Zeitung 1847 
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Die Unternehmungen des Herzogs Bernhard von Weimar am Anfange ' 
vieles Jahres. 


Wir haben den Herzog Bernhard von Weimar in Re- 
gehöburg ‚verlaffen — vergl. 8 65 —, wohin er von Straubing 
aus zurüdgefehrt war. Von hier aus ließ er im Laufe des 
Monats Januar mehrere Züge unternehmen, welche ein glüdliches 
Refultat lieferten. Der General Lars Kagge hatte am 12. Jän- 
ner das feite Raubſchloß Donauftauf, zwiſchen Straubing und 
Regensburg gelegen, eingenommen und gefchleift. ine andere 
Abtheilung eroberte das bei Deggendorf liegende Klofter Hohen— 
altach mit Lift, und um dieſelbe Zeit fiel das fefte Haus Fal- 
fenftein. 

Inmittelft war der Landgraf Johann von Helfen in’e 
Bisthum Eichftädt gerüct, um die Feftung Wülzburg, welche von 
den Baiern mit Lebensmitteln verfehen werden follte, einzufchließen. 
4000 Batern unter dem General Schneider, Feftungs-Gom- 
mandanten zu Ingolftadt, waren zu diefem Behuf zufammenge- 
zogen worden, und. hatten ihren Aufirag glücklich volführt. Auf 
dem Rüdmarfch aber fielen fie in den Hinterhalt, welchen ihnen 
der Landgraf gelegt hatte und verloren 300 Todte und 800 Ge: 
fangene, unter welch lesteren fich General Schneider befand. ') 

Unm dieſe Zeit beabjichtigte und vollführte der raftlofe Jo— 
Kann von Werth einen Ueberfall auf das jchwedifche Quartier 
in Deggendorf, wo er in der Nacht einbrach und dem Kar- 
berg’ihen und Sattlerfchen Regimente einen ziemlichen Verluſt 
beibrachte.?) Aber die Reiterei war eiligſt allarmirt ; ſchnell ge: 
fammelt, folgte fie auf unmwegfamen Schneebergen den zurückge— 
henden Balern und tödtete ihnen 80 Mann, während Oberft 
Berghofer diefe nody in der Flanque angriff und dem Leib- 


Januar-Heft. — Dabei verweifen wir auf die Beilagen, welche ven 
Driginal:Beiträgen der öfterreichifchen militärifchen Zeitſchrift entlehnt 
And. — Man vergleiche hierüber Murr's Beiträge ©. 351 und ver 
Jefuiten Mafenius Mittheilungen, Annı. p. 513. welde Wallen— 
ftein’s Schuld höchſt zweifelhaft fchildern. 

ı) Chemnig II. 334. 

2) Chemnitz I. 355. Theatr. europ. MI. 163. 
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Regimente Johann's von Werth der Art zuſetzte, daß dieſer, 
vom Pferde geworfen, ſich nur mit Mühe in die Berge rettete.) 
Siegreich fehrten die Weimar’fchen nach Deggendorf zurüd.?) 

Dem Herzog Bernhard war nun die Bahn nad) Baiern, 
Böhmen und Oeſterreich gebrochen und große Erfolge bürften 
unterftellt werden, wenn er fi) des Innufers und Paſſaus be- 
mächtigt hätte. Allein der Herzog war bei der Eroberung von 
Regensburg, wo er ald Reichsfürft und nicht als General der 
Schweden und der Heilbronner Verbündeten Befig ergriffen hatte, 
fo eigenmädtig verfahren, daß er dem Kanzler gefährlich zu 
werden fehlen. Bei dem befannten Ehrgeize des Herzogs, mußte 
er au) in der That den Schweden ein um fo gefährlicherer 
Bundesgenofje foheinen, je eigenmädhtiger feine Handlungen feit 
Regensburgs Eroberungen wurden und je öfter er von allen 
Unternehmungen die Ehre ihrer Ausführung, wenn nicht ihre 
Früchte genießen wollte.) 

Als daher der Herzog, auf des Kanzler früher gegebenes 
Wort bauend, um in Böhmen oder Baiern einzufallen, Horns 
Beiftand nachfuchte, wurde ihm bedeutet, daß er ſich mit feinen 
Eroberungen begnügen und folche vertheidigen follte; oder aber 
er möchte fi Amberg’ bemeiftern, die Oberpfalz ſichern und 
die Baiern mit den Kaiferlichen auſſer Verbindung ſetzen, wäh—⸗ 
rend Horn mit dem Pfalzgrafen von Birkenfeld an ber 
obern Donau und in Echwaben eine ſolche Stellung einnehmen 
wollten, dad fie den Herzog unterftüßen könnten.) 

Trotz diefer Eröffnung beftand Herzog Bernhard auf 
einer Verbindung mit Horn, wozu fich diefer durchaus nicht 
verfieben wollte. Keiner von Beiden mochte unter dem andern 
ftehen. Er erlangte aber demungeachtet endlich fo viel, daß bie 
Truppen des Pfalzgrafen von Birkenfeld zu ihm zogen; 
diefer felbft blieb für feine Berfon bei Horn. ‚General Bipr 
thum führte den Befehl über die pfalzgräfifchen Schaaren und 
in furzer Zeit nahm er Sulzbach, Vilſeck, Hambach, Hirfhau 
Naaburg und Weiden ein und befaßte fich endlich mit der Ber 

) Johann von Werth von Barthold, 28. 
2) Röfe I. 258, 

3) Nach NArfenholg bei Röſe I, 260, 

+) Ghemnig I. 234 n. f, 
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fagerung Amberg’s, welche bei der fhlechten Jahreszeit und we⸗ 
gen hohen Waffers feinen Fortgang nahın. 

Durch die Streifereien des Herzogs Bernhard waren 
friedländifche Truppen an die böhmifche Gränze gerüdt und Ge: 
neral Aldringen nad Paſſau marſchirt. Der Herzog rief daher 
den Feldmarfhal Horn zu Hilfe, Damit er wenigftend die Be: 
-fagerung Ambergs befdyleunigen fünne. Aber Horn fam nicht, 
ſondern befaßte ih damit, Oberfchwaben zu überziehen, worüber 
wir am geeigneten Orte näher fprechen werden. Bigthum 
mußte nun die Belagerung Amberg’8 aufheben und dafür jene 
Auerbach's und Walpmündyens unternehmen, wo er fihneller 
zum Ziele fam. Herzog Bernhard befchäftigte ſich damit, feine 
Stellung an der Donau zu deden und zu behaupten, und wandte 
fi) an Kur-Brandenburg und Kurfachfen mit der Bitte, zu 
jeinen Gunften eine Diverfion nad) Schlefien zu machen, und 
ihm die entbehrlihen Truppen zu fenden. !) 

Um dieſe Zeit, Anfangs Februar, fam zu Herzog Bern— 
hard ein Unterhändler Wallenftein’s, dem fpäter Herzog 
Branz Albrecht von Sadhfen-Lauenburg folgte und die 
Eröffnung machte, daß Friedland völlig mit dem Kaifer gebrochen 
habe, und auf Bernhards Unterftügung rechne. Herzog Bern- 
hard hatte Grund genug zu Mißtrauen, und er fehlug eine 
Bereinigung mit feinem früheren Gegner vorerft aus. Doch 308 
er feine Truppen an der Donau zufammen, WRegendburg und 
Kehlheim wurden ftarf verwahrt und Herzog Ernft in Würz- 
"burg beauftragt, an die Sicherheit Franken's zu denfen. Vitzthum 
und Taupadell endlich erhielten Befehl; fich in der Oberpfalz 
zu concentriren, Cham und Weiden zu befegen und des Herzogs 
Ankunft abzuwarten. ?) Um dieſe Zeit traute auch Oxenſtjerna 
dem Friebländer immer noch nicht und ahnte eine Gataftrophe, 
denn er fihrieb an Bernhard einen Tag nach Wallenftein’s 
Ermordung — die ihm noch nicht befannt war —: „Wenn 
Friedland noch lebt, fo möchte ih E. f. Gnaden nicht rathen, 
Ihre Truppen mit den feinigen zu werbinden, aber auch feine 
Plane nicht zu hindern, ohne daß Sie dabei die Ihrigen hintan— 


1) Röfe I. 264. 
2) Röfe I. 271. Chemnig II. 336. 
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fegen. Daher möchte rathfam feyn, in. diefem trüben Waſſer 
su fifchen. ') 

ALS furz Darauf der Herzog von Wallenfteins Ermordung 
beftimmte Nachrichten erhielt, scheint er die Abficht gehabt zu 
haben, in Böhmen einzubringen. Er fam bis an die Gränze,' 
batte aber faum erfahren, daß die wallenftein’fchen Truppen dem 
Kaifer ergeben feyen, als er wieder umfehrte und bis Weiden 
zurückging, wo er einige Tage raftete. Hier blieben Courville 
und Taupadell mit einem großen Theile des Heeres zum 
Schutze der Oberpfalz zurüd — Lars Kagge umd der junge 
Graf Thurn ftanden nod mit 4000 Mann in Regensburg —, 
und mit dem Reſt der Armee ging der Herzog in Perſon bie 
Kenmath, nahm es am 2. März ein und marjdirte fodann 
über Baireuth, Culmbach und Kronach, wo er am 8. anlangte. 
Durch Beiziehung einiger Verftärfungen gelang es ihm, ſich der 
Vorſtadt zu bemächtigen; aber die eigentliche Feftung hielt fich 
defto beffer, und Die Befagung wies die Aufforderung zur Ueber: 
gabe mit den höhnenden Worten ab, man möge fidy erinnern, 
wie viel Leute bier ſchon gefallen feyen.?) Der Anmarfch eines 
faiferlichen Corps unter Biccolomini veranlaßte den Herzog 
anı 16. von hier abzuziehen und nach Coburg zu marſchiren. 
Um diefe Zeit ftand der fächfifche Feldmarfchal Arnheim bei 
Zwidau und Gegend, und lud, ebenfo wenig mit Orenftjerna 
zufrieden ald Herzog Bernhard, diefen nach Saalfeld ein, um 
wegen Fortfegung des Krieges zu verhandeln. Nach dreitägiger 
Berathung famen fie darin überein, daß Arnheim die ihm ent- 
behrlichen 6000 Sachen, welche bei Zwidau ftanden, dem Her 
zog überlaffen und felbft mit einem abgefonderten Heere in 
Schlefien einfallen follte. >) 

Gegen Ende März zogen die weimarfchen Truppen gegen 
Bamberg, die verfprocdhenen ſächſiſchen Verftärfungen aber blieben 
aus und Arnheim entfchuldigte fich durch leere Ausflüchte, 
was den Herzog zu einer ſcharfen Gegenfchrift veranlaßte, worin 
er jenem feine Unbeſtändigkeit vorwarf. *) 

1) Nach Röfe J., 272. Bergl. auch Chemnig U. 324. 
2) Theatr. europ. II. 186. Ghemnig II. 338. 


3) Ehemnig II. 328, vergl. hiemit Rfe I. 275, 
+) Ehemnig IT. 339. 
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Während diefer Zeit aber hatte Aldringen, in Berbin- 
dung mit Johann von Werth 10,000 Mann ftarf,') Strau- 
bing genommen , bedrohte Regensburg und drängte Courville, 
Taupadell und Vitzthum bis in das Bamberg'ſche, von wo 
fie ih wegen Mangel an Lebensmitteln bis in die Nähe Nürn- 
bergs zogen. So waren dem Herzog fämmtliche Vortheile, die 
er.an der Donau errungen hatte, wieder fehnell entzogen worden, 
denn auch Ingolftadt war am 1. April gefallen, nachdem die 
Belagerer Breſche gelegt hatten und die Belagerten den Sturm 
nicht mehr beftehen wollten. | 

Unter diefen Verhältnifien verlor der Herzog, zum Schrecken 
Drenftierna’s, feinen Bortheil gänzlih aus den Augen. 
Statt die fränfifhen Stände zur Herbeifchaffung von Lebens— 
mitteln zu vermögen, nöthigenfall® zu zwingen, erflärte er, fich 
in Sranfen nicht halten zu fönnen und warf ſich in feindfeligen 
Zügen auf Horns Quartiere in Schwaben.?) Auf die Nach— 
riht hievon eilte Horn aus Oberfchwaben in Perſon herbei 
und traf mit Herzog Bernhard in Ulm zufammen, der inmit: 
telft Rothenburg, Dinfelsbühl, Nördlingen, Bopfingen, Aalen, 
Gemünd und andere Drte überzogen hatte.5) In Ulm fam es 
zu einem heftigen Wortwechfel zwifchen den beiden Anführern, 
wobei der berüchtigte Oberſt Mitz laff, Anführer der faum ge 
dämpften Meuterei, fich wieder hören ließ, deſſen fich der Herzog 
jest offen annahm. Bernhard brachte feine Anfprüche auf 
den Oberbefehl vor den eben verfammelten Bundestag zu Frank⸗ 
furt, der jedoch nicht zu feinem Vortheil fcheint geftimmt geweſen 
zu feyn. Die fchwäblfchen Stände Flagten, daß fie-von ihm 
gleich Feinde behandelt worden; und der Dberft Mitzlaff er: 
hielt ungeachtet des herzoglichen Schußes, feinen Abichied. *) 

Der Herzog hatte fich in Berfon nach Frankfurt begeben, 


!) Theatr. europ. III. 207. Chemnitz II. 238, 

2) Röfe I., 277. Chemnik 367. 391. 

3) Damals ſchrieb Fenguieres an den Pater Joſeph: te duc Bernard 

s’etait relire sans aucun cominandement ni ordre de devant les 

eunemis, et avoit separ& son armée dans les garnisons de suabe, 
ou ils fassoient desordres jusqu'à envoir pille la.ville imperiale 
de Rotenbourg. i 

) Geijer III. 288, 
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um feine Plane durchzuſeßzen, aber es gelang ihm nur, eine 
Vereinigung mit Horn für den unmahrfcheinlichen Ball geneh⸗ 
migt zu fehen, wenn die Kaiferlichen, Regensburg verlaffen®, 
fi) auf das eine oder andere Corps werfen würden. Als aber 
der Herzog demungeadhtet auf einem Zuzuge beharrte, fo ſchlug 
man ihm vor in die Oberpfalz und in Böhmen einzufallen, und 
hiezu Baner’s und Kurfachfens ie tea anzugehen; Horn 
follte in Baiern eindringen. 

Anfangs Mai Ffehrte der Herzog nah Würzburg zunid‘; 
feine Truppen fammelten fich langfam bei Dinkelsbühl, wo er 
ame 13. Mai Mufterung hielt und fodann nach Regensburg ab- 
rüdte, wo das neue Faiferliche Heer unter dem Könige von Un— 
garn fih mit Aldringen zu verbinden im Begriffe ftand. 


$ 74. 
Die Operationen der neuen Faiferlichen Armee unter dem Könige 
von Ungarn. 

Der Tod Wallenfteins hatte für den Augenblid eine 
feine Stofung in den Operationen der Fatferlichen Armee ber: 
vorgebradht, einmal weil nicht gleich ein Chef vorhanden war 
und dann auch, weil man den Truppen, troß dem, daß fie ihre 
Ergebung für den Kaiſer ausfprachen, das gehörige Vertrauen 
nicht fchenten zu können glaubte. Vor allem wurden nun Die 
Offiziere, welche man für verbädhtig, d. bh. dem früheren Gene: 
raliffimus ergeben hielt, entfernt, die Treue der mißyergmügten 
Truppen aber durch Geldbewilligungen gefihert. Ferdinand, 
König der Ungarn und Sohn des gleichnamigen Kaifers, ein 
Mann von 26 Jahren, war zu des Friedländerd Nachfolger im 
Felde erfohren worden, welchem der Kaifer fchon vor zwei Jahren 
die Dberauflicht über das gefammte Heer hatte anvertrauen wol: 
len. ine Uebertragung des Oberfeloherrenamtes in eine Hand, 
etwa des Matthias Ballas oder Piccolominis fehten 
theild gefährlich, theild, wegen deren gehäffigen Spieles zum 
Verderben des unvergejienen Generals, bedenklich. ') 

Der König von Ungarn, ritterlicher That begierig, war am 
2. Mai von Wien nad) Prag?) geeilt, hatte fich mit Aldringen 

) Barthold's deutſcher Krieg I. 164. 
?) Chemnig II., 390. Khevenh. XU., 1178. 
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und Gallas über die Fortfegung des Krieges berathen, den 
Kurfürften von Sachſen aber freundlichft zu erneuenten Friedens: 
unterhandlungen eingeladen, und war endlich am 22. Mai nad 
PBilfen gegangen, wo ſich die Armee concentrirte. Sie follte 
60,000 Mann betragen, doch zählte fie um jene Zeit nach den 
meiften Angaben erft 10,000 Mann zu Pferd und 15,000 Mann 
zu Fuß.) 
Die Mufterungslifte verzeichnet folgende Truppen: ?) 
Compagnien Ersaten. | 
Piccolomini 22 Compagnien. 
Altſächſiſch Regiment 20 — 
Lorenbay — 
Caralleſſy 
Gonzaga 
Wiltwerk 
Nicola 
Marazin 
Don Balthafar 
Strozzi 
Lindloo 
Gousky 
Suſcomby 
Droſt 
Schaffgotſch 
Colloredo 
Altkeſt 
Saredesky 
Lonyconiß 
Goy 
Hatzfeld 
Maraun 
Borneval 
Leib⸗Compagnie — 
Machen 184 Compagnien Croaten auserfefene Cavalerie. 
') Khevenh. XII. 1180 ſchreibt indeſſen: „Zu Pilſen haben Ihr. K. 
Maj. Rendevous gehalten und 40,000 wohl armirte Mann ſammt 
einer wohl ausgerüfteten Artillerie gefunden, darauf ber König feinen 


Weg in die Oberpfalz genommen. 
?) Theatr. europ. IN. 282 und 283. 
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Compagnien Pragouer. 


Rousgoniſt 10 Compagnien. 
Beter-Schift 4 # 
Bengott 7 A 
Gallas 20 Pi 
Goͤtz 10 
Böhm 10 . 
Gallas 6 * 
Piecolomini 5 — 
Buttler 20 — 
Terzky 44 e 
Leib-Guardy 2 5 
Renjan 1 2 
Fleifchfeld 15 „ 
Bredam 40 Re 
Küriffer Terzfy 7 2 
Winor 10 — 
Walacken 1 — 
Haſenburg 7 
Lautersheim 10 M 
Sparr 10 u 
Illo 5 
Lauters heim 5 a; 
Ringhan 2 2 


Machen 221 Compagnien Dragoner. 
Infanterie oder Fußvolk. 
Compagnien zu Fuß, mehrentheild Eroaten und Hochdeutſche. 


Iſolani 10 Compagnien. 
Progesky 10 — 
Lord 10 e 
Rynrai 5 
Uilsky 8 
Polosken 9 
Diſenberg 10 
Alt⸗Saͤchſiſch 10 — 
Royero 12 — 


Wormar 10 


— 349 — 


Thuyn 10 Compagnien. 
Louscourt 7 2 
Wangler 10 n 
Alt-Breuner 10 5 
Loſſas 10 
Mascane 10 
Mannsfeld 5 


Schafftenberg 10 
Dietrichſtein 10 


Donſtelfy 4 — 
Burkenheim 10 
Honk 8 
Schlick 6 ” 
Eoloredo 16 — 
Schaffgoth 10 
Goͤtz 10 — 
Gallas 10 
Boheims 10 = 


Machen 260 Compagnien zu Fuß. 
Anderes Sußvolk. | 


Deodati 7 Compagnien. 
Ziska 7 re 
Breuner 10 v 
Wallenftein 12 ; 
Baron de Sufa 10 ö 
Wäbel 10 — 
Henower 10 pr 
Harded 10 ” 
Sedeska 10 
Mannsfeld 6 — 
Illo 12 
Roſtock 2 5 


Schaffgotſch 10 u 
116 Compagnien“. 
Am 26. Mai fegte ſich der König von Ungarn mit der Ars 
mee nach Nabburg in Marjch, entjchloffen die Mauern Regens- 
burg zu überfteigen ober fich unter denfelben zu begraben. Gallas 
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führte die Vorhut. Der Herzog Bernhard war am 14. von 
Dinkelsbühl in der Hoffnung aufgebrochen, die Bereinigung der 
beiden Faiferlichen Heere verhindern zu fünnen. Zu dem Ende ent- 
fandte er Taupadell und Rofen dem Könige von Ungarn 
entgegen, während er felbft mit feiner Hauptmacht nad Kehl 
heim zog, dort eine Brüde über die Donau ſchlug und feine 
Truppen überfegte, ohne daß es der herbeigeeilte Johann von 
Werth hätte hindern fünnen. Sofort zog er gegen Regensburg 
um den General Aldringen von der zwiſchen diefer Reichs— 
ftadt und Donauftauf gefchlagenen DonamsBrüde abzufchneiden. 
Aldringen aber war bei Zeiten auf das rechte Ufer überge- 
gangen und hatte nur noch einige Croaten- Abtheilungen auf 
dem linfen Ufer gelaffen, welche zwar bald mit einem Berluft 
von 300 Mann über den Strom getrieben wurden. 

Während diefer Zeit waren Taupadell und Roſen mit 
der faiferlihen Vorhut zufammengeftoßen, mußten ſich aber zu> 
rüdziehen und die Armee des Königs von Ungarn marfdirte 
ungehindert nad) Regensburg, wo dieſer bald durch die Anfunft 
des Herzogs Bernhard überrafcht wurde. Diefer war nämlich 
nad feinen errungenen und fo eben erzählten Vortheilen am 
3. Juni bei Regensburg auf das andere Ufer der Donau ges 
gangen, wo die Kaiſerlichen ſtanden, hatte ſich des ſchwach ver: 
theidigten Weinbergs zur Aufftellung feines ſchweren Gefchüges 
bemeiftert und den Feind aus Regenhaufen vertrieben t) 

Der König von Ungarn, welcher hinter dem Galgenberge 
lagerte, befegte mit feinen ®efchüten eiltgft die Höhe, um die 
Schweden im Weinberge zu befdhießen, und während hier bie 
Gefüge donnerten,?) entfpann fid im Thale ein heftiges Nahe- 
gefecht. Die Faiferliche Reiterei war über die Regen geſetzt, hatte 
die weimarfchen Poſten angegriffen, wurbe aber mit Nachdruck 
abgewiefen. Berftärft durch neue Truppen Fehren die Kaiferlichen 
wieder und bei einem hartnädigen Gefecht, fällt der tapfere 


1) Bergl. Chemnig II. 390 u. f. ö 

2) Chemnig jagt: Es wurden mit 60.- 70 Stüden, darımter 4 ganze 
und 18° halbe Karthaunen geweſen, dergeſtalt Salve gegeben, daß 
alle Kriegserfahrenen bekennen müſſen, fie hätten deßgleichen die Zeit 
ihres Bebena fa nicht gefehen, gehört und erfahren: 


Eourville an. ded Herzogs Bernhard Seite.) Erft die 
Nacht machte dem Kampfe ein Ende; der Herzog zog ſich nach 
Regensburg zurüd. 

Am andern Tag, 4. Juni, erſchien der König von Ungam 
in der Pofition, welche die Schweden am 3. inne gehabt hatten. 
Seine Geſchütze waren auf den Weinberg verbracht worden ımb 
eröffrteten ein Feuer auf Regensburg, welches noch fchrecklicher 
ald jenes am erften Tage gewefen feyn foll. Himmel und Erde — 
fagt die Chronik — bebten, kreuzweiſe ſchlugen die Kugeln ein, 
jedoch ohne. großen Schaden anzurichten. Das Fußvolf bes 
Herzogs zog fi aus der Ebene oberhalb der Stadt auf bie 
Anhöhe hinter das Klofter Brühl zurüd, wo die Reiterei ſtand. 
Die Unmöglichkeit einfehend, den Gegner zu fehlagen und bie 
Feftung zu befreien, endlich befürdhtend, daß das längere Ber: 
weilen des Heeres hier eine Hungersnoth herbeiführen fönnte, 
entfchloß fi) der Herzog am 5. Juni zum Rüdzuge, ehe ihm 
die Kaiferlichen diefen unmöglich machen würden. Zu dem Ende 
verftärkte er Die Beſatzung Regendburgs mit zwei Regimentern, 
verſah fie mit dem nöthigen Unterhalt, verfprady binnen acht 
Tagen mit Verftärfungen wieder zu fehren und zog nach Abens- 
berg. Hier lagerte das Heer in einer Wagenburg, um gegen die 
Croalen geſchuͤtzt zu feyn, befehte am anderen Tag Neuftadt und 
ihlug ſodann bei Pföring eine Schiffbrüde über die Donau, 
welche von Kehlheim herbeigeholt worden war. Zum Vebergang 
über die Donau war der Herzog zwei Tage benöthigt; er wurde 
dabei auch nicht im Geringften von Aldringen beläftigt. Bon hier 
marfchirte der Herzog über Neumarkt, Feucht, Lauf nad) Eſchenau, 
raftete hier einige Tage und zog fodann, nachdem er durch den 
Grafen Gras eine Berftärfung von 2000 Mann erhalten hatte, 
nach Forchheim, wo er am 20. Juni anlangte. 2) 

Der König von Ungarn befaßte fi) fofort mit Belagerung 
Regensburgs, wofelbft der ſchwediſche Oberſt Lars Kagge 
commandirte, während er Sohann von Werth mit mehreren 
taufend Neitern in die Oberpfalz Zur Beobachtung des Herzogs, 
dei GeneralAldringen zurBelagerung Kehlheim’s entfanbt-hatte. 


ı) Chemnig 11. 391. 
-) Röfe I. 282. 
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Bei Regensburg wurden nur langſame Fortſchritte gemacht, 
denn die Belagerten, welchen die Buͤrgerſchaft getreulich beiftand, 
hielten ſich äufferft tapfer und brachten den Angreifenden durch fräf- 
tige Ausfälle manchen Schaden bei. Aber der König, welcher 
einige taufend Mann fpanifcher Truppen ald Berftärkung erhalten 
hatten, ſchloß Regensburg immer enger ein, fo daß jede Com⸗ 
munication nad Auſſen unmöglich) wurde, Auf beiden Seiten 
der Donau beſchoßen 100 Gefdhüge die Stadt, wo die Noth 
anfing, allmäblig größer zu werden. Die faiferliche Armee auffer« 
halb der Stadt litt übrigens auch Mangel, troß dem, daß 1300 
Wagen Lebensmitteln aus Ungarn zugeführt worden waren und 
das. Thentrum bemerft naiv: „daß es nicht reichen wollte, ſon— 
dern bei dem unfäglichen Proviant dennoch Hunger und Hungers- 
noth verfpüret wurde, daß auch Offiziere an ihre Weiber und 
Bekannten fchrieben, und umbs Gotteswillen baten, ihnen etwas 
an Vivers und Proviant nach Möglichkeit zu überfenden. Weil 
aber die Königl. Hofftaat von Böhmish-Hungarifch-Deiterreich- 
hen Herren groß, der Obriften und Generalen gar viel, alfo 
fam an den gemeinen Soldaten das Wenigfte oder gar nichts. ') 

Nachdem indeflen in der Stadt Lebensmittel und Pulver 
auögegangen waren, und der verfprocdhene Entſatz immer noch 
nicht anrüdte, verftand fich der tapfere Schwede Lars Kagge, 
in Uebereinftimmung mit dem Stadtrathe Regensburgs, am 26. 
Juli zur Gapitulation, welche folgende Punkte erhielt. ?) 

1. Wird die Stadt, wie fie ſich jebt gerade befindet, an den 

König von Ungarn abgetreten. 

2. Aller Schaden, von wem er auch gemacht worden iſt, ſoll 
vergeſſen ſeyn. 

3. Die Stadt ſoll in jeder Beziehung bei ihren Reichöfreiheiten 
verbleiben. 

4. Es foll nur faiferlihe Bejagung in die Stadt gelegt wer- 
den dürfen. 

5. Alle Bewohner, welche im Dienft der Krone Schweden oder 
des evangeliihen Bundes ftanden, follen unangefochten 
bleiben. 


!) Theatr. europ. Ill. 311. 
?) Theatr. europ. II. 312. Ehemnig 1. 476-579. 
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6. Jedermann ift ed erlaubt, mit der ſchwediſchen Befagung 
abzuziehen. 

7. Wer noch Amtspflichten in der Stadt zu verrichten, fann 
innerhalb zwei Monaten abziehen. 

8. Die Befagung zieht frei aus, mit allen Kriegsehren, mit 
Sad und Pad, wird bis Neumark ficher geleitet und kann, 
ohne. einen Angriff zu gewärtigen, dann nad Nürnberg 


marfchiren. 
9. Die Schweden dürfen 6 Gefchüse und 6 Munitionsiwagen 
mitnehmen. 
10. Es wird den Abziehenden der nöthige Profiant geliefert 
werden. 


11. Die Kranfen und Vermundeten werden zu Schiff trans 
portirt und bis zu deren Rüdfunft Geißeln geftellt. 
12. Es foll beim Abzug Niemand, wer es auch fey, angehal- 
ten werden. _ 
13. Diefes bezieht ſich auch auf jene, welde von faiferlichen 
und baierifhen Armeen zur ſchwediſchen übergingen. 
14. Kranke, welche nicht transportirt werden können, verblei- 
ben in Regensburg, wo fie gute Wartung genießen. 
15. Kein Wagen und feine Bagage foll durchſucht werden. 
16. Alle Gefangenen und Geißeln follen ohne Löjegeld frei 
gelafien werden. 
17. Am 26. Abends wird den Kaiferlihen das Oſter-Thor 
fammt dem Zwinger und Hornwerf dabei eingeräumt. 
Am 19. (29.) Juli 309 die Befagung vertragsgemäß ab. 
Einige Faiferliche Abtheilungen fielen deren Bagage an, aber 
Gallas ftellte rafch wieder die Ordnung ber. — Während der 
Belagerung thaten die Kaiferlichen 15,000 Schüfle aus dem 
groben Gefchüs, und warfen über 2000 Granaten, meiftentheils 
von 150 Pfund in die Stadt. Sie hatten felbft 8000 Todte, 
und. 6000 Mann waren während der Belagerung davon gelaufen. 
Die Schweden hatten 445 Ausfälle gethan, und 7 Stürme ab- 
geichlagen.‘) Die Belagerten hatten 63 Offiziere und 564 Sols 
daten an Todten, 42 Offiziere und 711 Mann an Berwunbeten; 
von den Bürgern waren 800 geblieben. — Der König von Un- 
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garn, weldyer während der Belagerung feine Gefahr geſcheut, 
oft mit wenigen Begleitern auf die wichtigften Poften eilte und 
feine Soldaten dur Belohnungen aufzumuntern verftand, freute 
fi) des Anblide, der tapferen abziehenden Befagung, die an ihm 
vorüberdefilirte, bot jedem Oberften ritterlich die Hand und nahm 
die Reichebürger wieder zu Gnaden auf. !) 

Nah diefen Vorgängen bei Regensburg war der König 
von Ungarn, nachdem er diefe Reichsftadt mit einer Beſatzung 
unter dem Oberſten Goltzen verfehen hatte, nad Ingolitadt 
marfchirt und von hier vor Donauwörth gerüdt. Am 4. (14.) 
Auguft befegte er den Schellenberg und befchoß die Stadt. Der 
dafelbft befehligende ſchwediſche Oberftlieutenant that zwar in 
jeder Beziehung feine Schuldigfeit, aber gegen die Uebermacht 
fonnte er nichts ausrichten und fo nahm er eine ehrenvolle Ga- 
pitulation an. — Sofort bemädhtigte fi der König der Drte - 
Lauingen, Gundelfingen, Heyded, Günzenhaufen und zog dann 
nad) Nördlingen, welches belagert wurde. Hieher rüdte nun 
auch der Kardinalinfanı Don Fernando, welcher fat ein Jahr 
in Stalien aufgehalten worben, und der berufen war, Die Stelle 
der 1633 verftorbenen Infantin Klara Eugenia in Slandern 
zu vertreten. Er war begleitet von den ausgezeichnetften Ober- 
fien aus Spinolad’8 Schule, Don Diego Guzmann, Mar— 
gs Delos Balbazes, Surbelloni, Gambazerta?) und 
fein Corps zählte 67000 Mann zu Fuß und 2000 Reiter, 
theild Neapolitaner, theild Spanier. Er hatte den Weg durd). 
das Beltlin und Tyrol nach Oberſchwaben genommen, war dann 
nach Baiern gerüct, hatte fich mit tyrofer, deutfchen und bur- 
gunder Truppen vereinigt, welche der Herzog von Lothringen 
geworben, die Refte von Ferias Corps an fich gezogen und 
erfehien nun mit 12-—-15,000 Mann um feinen Better bei Nörb- 
lingen zu unterftüßen, 

Während ſich der leßtere noch mit Belagerung Regensburgs 
befaßt hatte, waren Aldringen und Sohann von Werth 


3) Khevenh. XH. 1200, weldyer die meifien Details über die Bela; 
gerung hät. | ” 
2) Barthold, deutfcher Krieg I. 174, nach Nani 1. 602; — Gualdo 
297. Weugnieres IL. 280. 
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an die Iſar marſchirt und erfterer hatte bei Landohut, in welche 
Stadt er Verftärfungen warf, feinen Tod gefunden, worüber wir 
bei Erwähnung der ſchwediſchen Operationen nody mehr fprechen 
werden. Das Faiferlich-bairtfche Heer feines Oberhaupts beraubt, 
309 fi nady Regensburg. Wer nad) dem Tode Aldringens 
den Befehl über daffelbe erhielt, ift nicht zu erweifen. Gualdo 
Priorato nennt zwar Johann von Werth, aber diefe Würde 
mag fi) nur auf furze Zeit bezogen haben, denn bei Nördlingen 
. befehligte der Herzog von Lothringen, Karl VI., die Baiern. ') 

„Sei dem nun wie ihm wolle, Sohbannvon Werth wurde 
fofort, als fi) das Hauptheer über Donamwörth nad) Nördlingen 
wandte, mit 9 Regimentern deutfcher Reiter, Croaten, und Uns 
Harn nach Franken gefandt. Mit bewunderungswuͤrdig ſchreck⸗ 
lichem Erfolg führte er feinen Auftrag aus,?) ganz Franken bebte 
bei Anfunft feiner Schaaren, die fafl den ganzen Kreis diefleits 
des Maind durchzogen. Anſpach wurde im Sturm genommen 
und gebrandfchagt, Rothenburg a. d. Tauber, Mergentheim, Dün- 
fel8biel mußten viel leiden, das flache Land durchweg, Gräuels 
tbaten im wahren Sinne aber gefhahen zu Hochftedt. Chemnig 
erzählt’): „Gar viele Weibsperfonen find zu tobt gejchäindet, 
Manns» und Weibsperfonen, ohne einigen gehabten Reſpekt, kalt 
oder heiß Waſſer, Eis, Mift- und Kothlachen eingefchüttet, theils 
mit Ketten und Striden an den Köpfen bi8 auf den Tod ges 
rüttelt, etlichen Daumenfchrauben angelegt, andere bei den Ges 
mächten aufgehängt und darin mit Nadeln, bis das Blut hernach 
gelaufet, geftochen, ihnen auf den Schienbeinen mit Sägen hin 
und wieder gefäget, mit Scheitern die Füße bis auf die Beine 
gerieben, die Fußfohlen zerquetfchet und fo lange gefchlagen, bis 
fie von den Füßen abgefallen, die Arme auf den Rüden ge 
bunden und fie alfo hinter ſich aufgehenft, fehr viele fplitternadend 
in der Stadt hin» und hergeführt, mit Bellen und Hämmern 
detmaffen geprügelt, zerfegt und verwundet, daß fie von Blut 
nicht anders als wären fie fchwarzroth gefärbet anzufehen, ges 
wefen; in Summa, man ift fo graufam und erfchredlich mit Je— 
dermann, hohen und niedrigen Standes, umgefprungen, daß 


1) Bartholv’s Joh. von Werth, 30. 
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mätmiglich größerer Marter zu entgehen, nur umb das Todt— 
fchlagen gebeten.“ ') 

Nach dem Raubzug in Franken ging Johann von Werth 
nad Nördlingen, wohin num aud die Schweden zogen. 


$. 73. 
Die Dverationen des Herzegs Bernhard nach dem Abzuge von Regensburg. 


Wir haben den Herzog Bernhard bei Forchheim verlaf- 
jen, wo er am 20. Juni angelangt war und fofort die Belage- 
rung dieſes feiten Ortes begann. ?) Forchheim war damals ein 
wichtiger Ort, deſſen Beſitz nicht nur Nürnberg, fondern auch 
Franken gefichert haben würde. Aber die Armee des Herzogs 
war ohne Belagerungsgefchüg, welches erft von Nürnberg requi= 
tirt werden mußte; überdieß befand fie fich im fehlechter Verfai- 
fung, denn Ehemnig bemerft: 

„Meberdies befümmerte ihn — den Herzog —, daß es bei 
feiner unterhabenden Armee nicht allerdings zum Beften ftand. 
Selbige hatte Durch eingerifiene Krankheiten und Davonlaufen 
der Knechte und Reiter um 3000 ſich gemindert; ob fie wohl 
feit ihrer Ankunft von der. Donau an Brod feinen Gebrechen 
gehabt: fintemal die Stadt Nürnberg, unangefehen dad Magazin 
dafelbft, in Abgang der Fuhren, mit deren Anfchaffung es über 
die Maßen ſchwer ging, erheifchender Nothdurft nach, nicht fours 
nirt werden können, dennoch, bei ihrem Außerften Brodmangel, 
was nur möglich gewefen umd über 110,000 Pfund Brod her» 
geſchoſſen, ja lieber ihre Bürgerfchaft Noth leiden, als die Ars 
mee, welche doch das wenige um die Stadt nody Uebrige ruinirt 
und befonderd mit Brand unerfeglichen Schaden gethan, zu ſchei—⸗ 
tern gehen lafien wollen. Wiewohl nun endlich die Gemeinen 
hiedurch noch ziemlich) bei Willen erhalten wurden, waren doch 
die Offiziere. fehr malcontent und fchwierig, weil man ihnen die 
Kefrutirungspläge abgefchnitten und an dero ftatt nicht alsbald 
andere Mittel geichafft, fodann, weil in den Städten, die fie zeit- 
währender Marfch vorbeipaffirt, bevorab zu Nürnberg, da wegen 
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geiperrter Paͤſſe, großen Gonvoi-Gelver und aller Orten neuer: 
fich aufgerichteten Eractionen, oder alfo genannten Zöllen, die 
Viktualien und andere Nothdurft in hohem Werth, fie ſich ganz 
aufgezehret und nur mit dem bloßen Commis behelfen mußten. 
Sonderlih war es mit Denen zur Artillerie verordneten fchon 
einmal dahin gefommen, daß fie nicht mehr fort, fondern mit 
einander gewollt, wenn der Herzog nicht durch ein Stück Geld, 
jo ihm die Stadt Nürnberg vorgeichoffen, fie etlihermaßen be= 
friediget. Diefer Mangel an Geld bei den Offizieren, wie in- 
gleichen der bäufige Trog, war auch eine Urfache, warum man 
mit dem Commis nidht jparfamer umging, fondern der Armee 
täglich 40,000 Pfund Brod reichte.“ ') i 

Während ſich Herzog Bernhard aber demungeadhtet mit 
der Belagerung Forchheims befchäftigte, wurde er von dem Feld⸗ 
marfchall Horn aufgefordert, fi mit ihm zur Rettung Regens⸗ 
burgs zu vereinen, was an den Bedingungen des Herzogs fchei- 
terte, welcher um diefe Zeit der fchwedifchen Sache wenig mehr 
dienen mochte. Horn, weniger von der Lage der Dinge an der 
Donau unterrichtet, verließ Augsburg, wohin er fi) behufs der 
Unterhandlungen begeben hatte, und rüdte auf Landsberg, dem 
GBardinalsInfanten entgegen. Aber kaum hatten ſich diefe Un- 
terhandlungen zerfchlagen, ald die Nachricht von dem Falle Kehl« 
heimd bei dem Herzog eintraf, welches Oberſt Friedrih Ro— 
jen am 16. Juni an Aldringen hatte übergeben müffen. Er 
brady daher am 18. von Forchheim mit 12,000 Mann nad 
Schwabach auf und ließ 3000 Mann mit vielem Geſchuͤtz vor 
mehrgedachter Feſtung zurück. Um dieſelbe Zeit trafen auch die 
Berichte von Lars Kagge aus Regensburg ein, welche die 
Gefahr grell fchilderten, die der Reichsſtadt drohte. Eiligft fandte 
er an Horn, den er früher verfhmäht hatte, und dieſer Fehrte 
augenblidlich um. 

Horn hatte nicht in die Vereinigung beider Heere gewil— 
ligt, ohne dem Herzog die gegründeten Vorwürfe zu machen, daß 
er fo lange gezaudert habe, bis Kehlheim „erobert worden und 
der Kardinal mitten in Deutfchland fey. Am 2. (12.) Juli er⸗ 
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folgte die Bereinigung beider Corps zu Augsburg, welche zu- 
fammen 22,000 Mann zählten. Ehe wir jedoch über die Ope- 
rationen bed nunmehr vereinigten Heeres jprechen, haben wir 
noch die feitherigen Unternehmungen Horns mitzutheilen. 


hJ 76. 
Die Unternehmungen Horn’s am Anfange diefes Jahres bis zu jeiner 
Vereinigung mit dem Herzog. 


Wir haben den Feldmarfchall Horn am Ende des vorigen 
Jahres in Oberſchwaben verlafien, wo er die Winterguartiere 
bezogen hatte. Er mußte noch während des Winters einige Heine 
Gefechte mit den Kaiferlichen beftehen, welche bier ebenfalls 
Quartiere nehmen wollten, worauf er ſich bis: Leutfich, Isni 
und Mößfirch ausdehnte, im Januar 1634 aber auch Pfullendorf, 
Mößburg und Marfoorf befepte. 

Um diefe Zeit erhielt der Feldmarſchall eine Eröffnung von 
den evangelifchen Schweizern, „daß fie endlich gefinnt, gegen die 
roͤmiſch Katholiſchen loszubrechen.” Sie verlangten den Zuzug 
Horn’, was biefer abſchlug, weil ihm der rechte Augenblick 
biezu noch nicht fehlen gefommen zu feyn. ı) 

Bid gegen Ende Februar war Horn ruhig in feinen Quar- 
tieren geblieben. Als aber nun die Nachricht von des Frieblän- 
derd Grmordung auch bei ihm eintraf, da glaubte er, „der ver- 
vermuthlich erfolgten Confuſion“ fich bedienen zu müflen. Er 
jandte zwei ftarfe Streifeorps an den Led), won welchen das eine 
vier Faiferlihe Regimenter in den Quartieren überfiel und viele 
Gefangene mahte. Das andere war auf Mindelheim gerüdt, 
hatte den Ort mit ftürmender Hand erobert und 300 Mann 
getödtet. 

Am 8. März brach Horn in Berfon von Ravensburg auf 
und begab ſich nach Biberach, welches er am 10. au belagern 
anfing Erſt am 13. langten wegen ber fchlechten Wege feine 
Geſchütze hier an und nun erft Fonnte die Belagerung mit Nady- 
druck betrieben. werden. Bald war Brefche gelegt, und Horn 
bot dem Commandanten, Dberften Strafoldo, eine ehrenvolle 
Gapitulation an. Diefer ſchlug fie aus und erflärte, er fey auf 
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das Aeußerſte gefaßt. Nach einer heftigen Kanonade ſandte aber 
der Commandant ſelbſt einen Trompeter heraus und ließ um 
freien Abzug anhalten. Er bedeutete dabei, daß er ſich andern 
Falls bis auf den letzten Mann wehren und fämmtliche evange- 
lifche Bürger, welche in dem unterminirten Rathhaufe eingefperst 
feven, im die Quft fprengen würde. Obgleih Horn nicht glaubte, 
das der Commandant diefen ertremen Schritt thun würde, ließ 
er fi doch durch eine an ihn von der evangelifchen Bürgerfchaft 
gefandte Deputation bewegen, vom Eturm abzuftehen. Er be- 
willigfe freien Abzug! mit Hinterlafiung der Obergewehre und 
Bahnen. Am 15. zog die Befagung, 1500 Mann, aus und 
nahm zum größten Theile Dienft bei den Schweden. 

Nachdem Biberady befegt war, fandte Horn den größten 
Theil des Fußvolfes und die fehweren Gefchüge in die Quar- 
tiere bei Ravensburg zurüd. Mit dem Reft der Truppen und 
den leichten Stüden rüdte er vor Kempten, weldyer Stadt er 
fi am 21. März, ohne einen Schuß zu thun, bemächtigte. 
Die Befagung zog fi in das Schloß zurüd, capitulirte aber 
furz darauf. Sie beftand aus 560 Mann zu Fuß und 80 Pfer⸗ 
den, wovon aber nicht ein Sechstheil auszog, fondern ſchwedi— 
fche Dienfte nahm. Im Schloß fanden die Schweden noch 80 
Gentner Pulver und 30 Gefchüge. Der Faiferlide Commandant 
wurden wegen Berwahrlofung der Stadt vor ein Kriegsgericht 
geftellt und durch das Schwerdt enthauptet. 

Bon bier wollte Horn anfänglich) nad) Meberlingen mars 
fehiren. Er hielt jedoch für gerathener, ſich nördlich zu halten 
und beichloß fofort die Belagerung von Memmingen, zu welcher 
Augsburg und Ulm fchweres Geſchütz zu fenden aufgefordert 
wurde. Am 30. März trafen die Schweden bier ein und in der 
Nacht vom 30. auf den 31. wurden die Belagerungsarbeiten ers 
öffnet. Am 3. April geſchah der Angriff auf ein Hornwerk, 
welches erobert wurde. 200 Kaiferliche fielen bei diefer Gele— 
genheit. Horn fam num der Stadt immer näher, deren 1800 
Mann ftarfe Befagung Eapitulation verlangte. Sie erhielt freien 
Abzug mit Sack und Pad und allen Kriegsehren. Als fie am 
4. April auszog, ftellten fih 500 Mann unter die Schiveden. 
— Die Baiern hatten auf die Benachrichtigung von der Bela- 
gerung Memmingens 4000 Mann zum Entfag abgefandt. Horn 
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war benachrichtigt worden, die ganze kaiſerlich-baieriſche Armee 
ſey im Anzuge, weßhalb er eiligft Die Truppen, weldye unter 
Kanoffsky bei Wangen fanden, beranzog. Der Entfab un: 
ter Eronneberg fehrte jedoch auf die erlangte Kundichaft, dag 
Horm bedeutend ftärfer als er fey, wieder um und fofort ging 
auch Kanoffsfy nah Wangen zurüd. 

Während um diefe Zeit Horn bier bejchiftigt war, hatte 
Herzog Bernhard feine Armee in defien Quartiere nach Ro— 
thenburg, Bopfingen, Aalen u. ſ. f. verlegt und faum hatte der 
Feldmarichall die Nachricht von dem unangenehmen Befuche er- 
halten, ald er herbeieilte und mit dem Herzog in Ulm zuſam— 
mentraf. Den Ausgang des Streites haben wir bereit3 mit: 
getheilt. 

Mitte April marſchirte Horn nach Ueberlingen, nachdem 
er für die Beibringung von ſchwerem Geſchütz und Munition 
Sorge getragen hatte. Am 24. fam er hier an und fdhritt fo- 
gleich zur Belagerung, die jedoch durchaus feinen günftigen Fort⸗ 
gang nahm, fo daß fie, nachdem mehrere vergebliche Stürme un- 
ternommen worden waren, am 26. Mai wieder aufgehoben 
wurde.) Horn hatte bei der ſchwierigen Belagerung viele 
Mannfchaft eingebüßt. Beim Abzug 'verrvüftete er die Gegend 
um Ueberlingen. Nur ein fleines Corps blieb in Oberſchwaben, 
um die Verbindung mit dem Rheingrafen Otto Ludwig, ber 
bei Breifah und Rheinfelden ftand ?), zu erhalten. Der Reſt 
der Truppen bezog die Quartiere bei Ravensburg und Gegend. 
Horn felbft ging für feine Perſon nach Franffurt, um mit fei- 
nem Schwiegervater, dem Kanzler EU ſich über den 
Feldzugsplan zu verftändigen. 

Als der Feldmarſchall wieder zum Heere zurüdfehrte — 
14. Juni — hatte fich daflelbe bei Memmingen concentrirt. Er 
machte nun die Aufforderung an den Herzog Bernhard, fi 
mit ihm zur Rettung Regensburgs zu vereinen ?), was an bes 
Herzogs Bedingungen fcheiterte. Der Herzog wollte, die Berei- 
nigung follte in der Oberpfalz ftatt finden, der Feldmarſchall 
wünfchte, daß fie in Baiern gefchäbe,, wo der Kardinal-Infant 
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von Spanien erwartet wurde. Da Herzog Bernhard zögerte 
und die Belagerung Forchheims fortjeßte, fo befchlog Horn, 
mit feinem Corps gegen die Spanier zu ziehen und paſſirte zu 
dem Ende am 21. Juni den Lech und eroberte Aicha, welches 
ihm aber von Johann von Werth’8 Schaaren wieder genom« 
men wurde, als er fich gegen Landsberg gewandt hatte Mit. 
MWiedereroberung ded genannten Orts befchäftigt, traf ihn ein 
Schreiben des Herzogs Bernhard folgenden Inhalts: „Daß 
er bereitd gegen Donauwörth anmarfchire und zu ihm ftoßen 
wolle, alldieweil die Stadt Regensburg eilends Entſatz hoch be— 
nöthigt wäre; allmaßgen er durch einen Jımgen, jo aus der Stadt 
geſchickt, Davon eigentliche Nachricht erlanget.” ) Horn, er: 
ichrocden über diefe Veränderung der Dinge, ritt, feinen Trup- 
pen Marfchbefehl auf Augsburg gebend, alsbald für feine Per— 
jon nad) Donauwörth zu dem Herzog Bernhard, und ent: 
ſchloß fi zum gemeinjchaftlichen Unternehmen. Zur Dedung 
Schwabens ließ er einige taufend Mann zurüd und fandte dem 
Rheingrafen den Befehl, daß er, fall die Spanier in Schwa— 
ben eindringen würden, mit allen Truppen, welche er aufbringen 
fönnte, an die Donau marjchiren und fich mit den zurückgelaſſe— 
nen ſchwediſchen Regimentern verbinden follte. 


8. 77. 
Herzog Bernhard und Feldmarfchall Horn vereinigen ſich. 


Am 2. (12.) Juli erfolgte die Vereinigung Bernhard's 
und Horn’s, melde jett 22,000 Mann zählten. Gilboten 
flogen nach Regensburg, um den Entfag auf den 17. (27.) Zuli 
anzufündigen. Aber alle Bälle an der Donau bis Regensburg 
waren vom Feinde befegt, der Mangel im Heere bedeutend, die 
Dörfer und Felder überall verwüftet; daher fich die Feldherren 
ven Weg durch die vom Feinde bewachten Städte bahnen muß 
ten, um ſich Lebensmittel zu erfämpfen. 2) 

Am 4. (14.) wurde Aichach, am 6. (16.) Freifing einge- 
nommen, die Ifar paflirt und am 7. (17.) Moosburg erobert. 


1) Chemnig II 474. 
2) Röſe 1. 285. 
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Von bier ging der Marfch bei dem ſchlechteſten Wetter nach dem 
den Schweden verhaßten Landöhnt; fie trafen am 10. (20.) hier 
ein, berannten die Stadt und unternahinen am 12. (22.) einen 
Sturm, ald der Commandant, im Vertrauen auf die Nähe des 
Aldringen'ſchen Heeres, eine Gapitulatton ausichlug. Der ge: 
hoffte Entfag war auch wirflich herangerüdt und Aldringen 
ſelbſt kam in die Stadt und warf einige Verftärfungen in die— 
jelbe, während Johann von Werth mit dem 13,000 Mann 
jtarfen Faiferlich-baterischen Heere jenſeits der Iſarbrücke blieb. 
Aber die Schweden auf der andern Seite, im Beſitz der die Stadt 
beherrſchenden Höhen, machten ein fürchterliches Feuer auf die— 
ſelbe, und drangen Abends, nachdem ſie Breſche gelegt hatten, 
im Starme ein. Im Gedränge der fliehenden Beſatzung und 
Buͤrgerſchaft fand General Aldringen ') auf der andern Seite 
der Stadt beim Mebergang über die Ifar feinen Tod, während 
das ausgebrochene Feuer, das entiegliche Morden in der Stadt 
beleuchtete. 2) Zu Landshut fanden die Feldherren einen folchen 


— 


) Ungewis im vie Todesart des alien Kriegers, ob er von Feindes 
Hand, durch den Fluß watend, umgekommen fey, oder durch ein zu— 
rällig abgefeuertes Gewehr, oder durch den Schuß eines rachſüchti— 
gen Groaten, deren Wildheit gegen die flüchtigen Ginwohner ver 
Stadt er, und andere Offiziere durch ſtrenge Mittel Einhalt zu thun 
geſucht hatte. — Aldringen's Andenfen wird auch durch den Verdacht 
der Theilnabme an Maflenftein's Verrath getrübt. Gr hatte fich ans 
niederm Stande emporgefchwungen. Lothringen war feine Heimath; 
ald Diener ging er mit franzöfiichen Gvelleuten auf Reiſen, be: 
nütte jede Gelegenheit, ſich Kenntniffe zu erwerben, diente in Jtalien 
einem Grafen Madrucci, und fam darauf als Schreiber zum Biſchof 
von Trident, Die Mißgunft feiner Anırsbrüder vertrieb ihn aus der 
Kanzlei, und brodlos umherirrend glaubte er in der Begegnung eines 
Solraten auf der Inſpriucker Brüde einen Wink des Himmels zu 
fehen, die Fever mit dem Schwerdt zu verfanfhen. Durch G&ewandt: 
beit, Muth und Kenntniffe brachte er es bie zum Feldherrn; er hei: 
rathete eine Schweſter der Gemahlin des Grafen Ballade. — Gr 
farb gehaßt von den Soldaten und vom Volke wegen feinet Geizes 
und feiner Oraufamfeit. Khevenh. XIV. 254. 


2) Theatr. europ. 11. 316, — Chemnig IT. 480. — Le Vassor 
bistoire de Louis XII. IX. 238. 


* 
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Vorrath an Lebensmittetn, daß man die Armee auf drei Wo— 
chen damit verfehen Fonnte. 

Nach Landshuts Einnahme fheinen Deliberationen über die 
Art, wie Regensburg entfegt werden follte, den Gang der Ope— 
rationen gehemmt zu haben’), auch ſoll Horn’s Artillerie einer 
Ausbefferung bedurft haben und dieſer anfänglich auf Unterneh: 
mungen in Baiern beftanden feyn ?). Sey dem nun wie ihm 
wolle, gewiß ift, daß fich die Armee erft am 20. (30.) Suli wie: 
der in Marfch fette, und Landshut Faum vier Stunden hinter 
fich hatte, ald die Nachricht von Regensburgs Mebergabe eintraf. 
Die Feldherren befchlogen nun den Rüdzug und zwar wollten 
fie denfelben Weg wählen, welchen fie hergemacht hatten, Am 
27° Juli (6. Auguft) traf die vereinigte Armee in Augsburg 
ein. Da die Nachricht eingelaufen‘ war, das faiferliche Heer fey 
wieder nach Böhmen zurücgezogen, fo hatten die Feldherren dem 
. General Hoffirdy, welcher abgefandt worden war, fich der 
Plätze an der ſchwäbiſchen Gränze zu verfichern, Gegenbefehl er— 
theilt und trennten wieder ihre Corps. 

Herzog Bernhard ging abwärts nad Donauwörth, wo 
er unerwartet die ganze Faiferliche Armee traf. Horn wollte 
dem obern Lech zu, gegen die Spanier marfchiren, aber die Nach: 
richten, welche ihm der Herzog mittheilte, veranlaßten ihn um: 
ufehren und fich wieder mit dem Herzog zu vereinen, was am 
6. (16.) Auguft zwifchen Günzburg und Leipheim gefchah, wo 
legterer ein Lager bezogen hatte. Damals fehrieb Herzog Bern: 
hard an den Reichsfanzler: „Geſtern hat fich Herr Feldmar: 
hal Horn mit und zu Günzburg — hier war das Haupt: 
guartier — vereinigt. Sein Heer ift eben fo ſchlecht befchaffen 
als das unſrige. Das Sterben unter den Kriegern nimmt fo 
überhand, daß wir nicht viel auf fie bauen fönnen, und da ihnen 
der Feind die Ruhe nicht gönnen wird, welche fie nöthig haben, 
jo ftellen wir es in des Herren beliebige Dispofition, ob Er ſich 
gefallen laffen wolle, auf andere Armeen in Zeiten zu denfen, 
welche hieherwärt3 gegen den Feind andringen dürften.” >) 


) Ghemnig II. 480. 
2) Rofe I. 286. 
3) Nofe I. 288, 
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Die Lage des vereinigten Heeres war auch in der That 
eine troftlofe. Es zählte Faum 10,000 waffenfähige Leute, die 
übrigen hatten fich verlaufen, oder fchleppten ſich krank, hungrig 
bintendrein, die Reiter ihre abgemagerten Pferde am Zügel fuͤh— 
rend. !) Diefem Heere waren der König von Ungarn und Chur: 
fürft von Baiern ſchon allein überlegen, welche noch überdies 
der Vereinigung mit dem Kardinal-Infanten entgegen jahen. 
Der ſchwediſche Kanzler beeilte fi) daher, Rath zu Ichaffen und 
jandte vor Allem Geld zur Verbeſſerung der Artillerie und zum 
Anfauf des Kriegsbedarfs. Lebensmittel verfchrieb er aus Wür- 
temberg und Verftärfungen follten 3000 Mann aus Franfen, 
6000 Mann aus Würtemberg eintreffen, 2) Zugleich wurde der 
Rheingraf Dtto Ludwig aufgefordert, nach Franfen zu gehen, 
aber er zögerte und fonnte fich von der Belagerung Breifachs 
nicht trennen. Um noch weitere Verſtärkungen für das Bundes- 
heer in Schwaben zu erhalten, willigte Orenftjerna fogar in 
die Abiretung Philippsburgs an die Franzofen, wodurd er einen 
Zuzug von 6000 Mann erhielt.) 

Bis zum 9. (19.) Auguft war das vereinigte Heer durch 
die Landwehr des Marfgrafen von Baden- Durlach und 
des Herzogs von Würtemberg verftärft worden und brach 
am genannten Tag von der Donau auf und marjdirte über 
Heidenheim nah Walen. Am 11. (21.) bemächtigten fich Die 
Geloherren der Höhen zwifchen Bopfingen und Dinkelsbühl und 
bezugen ein verfchangtes Lager. Der Herzog rieth fodann zum 
Ueberfall des Faiferlichen Heeres bei Nördlingen, Horn hielt es 
für beifer, in diefe Stadt eine Verftärfung zu werfen. Seine 
Anficht behielt die Dberhand und am 14. (24.) fegte ſich das 
ganze Heer in Marſch, um unter feinem Schuße dieſes zu bes 
werfftelligen. Da die Kaiferlichen Nördlingen bis jegt nur von 
ver Südſeite bedrängten, fo gelang es, 250 Musfetiere in bie 
Stadt einziehen zu laffen, welcher man Entjag innerhalb ſechs 
Tagen verſprach. Eine Scheinbewegung, welche Herzog Bern- 


1) Satiler VII 104. 105. 

2) Chemnitz II. 516. 

3) Wir werben die Verhandlungen biewegen am gehörigen Drte nach— 
fragen. 
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hard mit einem Theile feiner Truppen auf dem rechten Eger: 
Ufer gegen das Faiferliche Lager vornahm, erleichterte Die Aus— 
führung, hatte aber ein heftiged Reitergefecht bei Utzmemmingen 
zur Folge. Unter ftetem Fechten zog fich die ſchwediſche Armee 
in ihr Lager nad) Bopfingen zurüd. 

Indeſſen flieg die Noth in Nördlingen auf das hödhfte. 
Der König von Ungarn hatte die Stadt völlig eingefchloffen und 
belagerte fie methodifh. Mehrere Stürme der Belagerer wurden 
zwar von der Beſatzung mit großer Tapferfeit abgefchlagen, aber 
immer ward dadurch nur ein Furzer Auffchub für den Fall des 
Platzes erzielt, der unvermeidlich ſchien, wenn die Faiferliche Ar- 
mee nicht aus dem Felde gefchlagen wurde. Boten waren mit 
dringenden Bitten um Erlöſung eben fo häufig abgegangen, als 
Feuerzeichen von den Thürmen, ein verabredeter Winf zum Beir 
ftande, gegeben wurden. 

Der Herzog Bernhard hatte Hülfe verfprochen und wollte 
eine Schlacht fchlagen, ehe der Kardinal:Infant von Spanien 
und Johann von Werth Reiterei die Faiferliche Armee ver- 
ftärft haben würden. Allein Feldmarfhall Horn war gegen 
eine Schlacht, fo lange die Verftärfungen des Nheingrafen und 
des Grafen Cratz nicht eingetroffen feyen.. — Damals war eg, 
daß der Faiferliche Hofmarfhall von Starhemberg im Namen 
ded Königs von Ungarn Friedensunterhandlungen mit dem Her- 
30g einleiten wollte. Aber diefer hielt diefen Vorſchlag nur für 
eine Lift und fagte dem Abgefandten, daß den PBapiften nach 
ihrem Sprichworte: „ven Kebern muß man fein Wort halten”, 
nicht zu trauen fey. Gegen die Offiziere äußerte er dagegen: 
„Wir haben Regensburg verloren gehen lafien, die Donau-Ufer 
find von Feinde —, der Rhein und Main bedroht; helfen wir 
dem bedrängten Nördlingen nicht, fo ift e8 um unfern Ruhm 
gethan.“ ) Feldmarfchall Horn erwiederte: „Der Feind, ung 
ſonſt überlegen, ift durch die Ankunft des Kardinal-Infarten von 
Neuem ermuthigt worden, und es ift Fein neues Heer zum Wi- 
derftand vorhanden, wenn das unfrige geichlagen werden follte, 
menigftens müffen wir die Anfunft des Grafen Era abwarten.” ?) 


) Geijer TIL. 289. — Röfe I. 297. 
2) Vergl. hierüber Ghemnig IT. 5?3, 528, 529, 533. 
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Am 25. Auguſt (4. Sept.) erſchien dieſer mit ſeinen, mit 
Lars Kagge's und etlichen Rheingräflichen Regimentern im 
Lager und Herzog Bernhard glaubte nun jedes Hinderniß ge- 
hoben; die Noth in Nördlingen war aufs Aeußerfte geftiegen, in 
fünf Tagen hatten die Soldaten dafelbft fein Brod gegeſſen. 
„Wir müſſen ſchlagen — ſprach ießt der Herzog — ich habe 
Hilfe verfprochen und muß mein fürftliches Wort halten,“ Horn, 
und ihm flimmten Grag und Hoffirch bei, war immer noch 
der Anficht, jegt feine Schlacht zu wagen, auch drang des erftern 
Meinung durch, welche dahin ging, auf der Ulmer Straße gegen 
Nördlingen vorzurüden, den Arnsberg zu befegen und den Feind 
jo lange abzuhalten, bis der Nheingraf, der in zwei Tagen eins 
treffen follte, angelangt jey. *) 


$ 78. 
Die Schlacht bei Nördlingen. ?) 


Erfter Angriff am 26. Auguft. (5. Sept.) 

Am 26. Auguft (5. Sept.) fegte ſich das ſchwediſche Heer 
in Marfch nach dem Arnäberge, einem aus mehrern Kuppen be- 
itebenden, mit Wald bededten Landrüdfen, füdweftlih von Nörd— 
lingen, als wollte daffelbe nach Ulm oder Ruuingen an der Donau 
ziehen. Kaum war aber die Hauptftraße, weldye von Nördlin— 
gen nach Ulm zieht, erreicht, fo wandte fich die Armee auf der— 
jelben und rüdte fpätır zur großen Ueberrafhung der Kaiſerli— 
hen in voller Schlachtordnung aus den Waldungen gegen Nörd— 
lingen vor. 

Die Ebene, in welcher diefe Stadt liegt, wird auf eine 
Stunde Wegs gegen Süden und Südweften durch eine empor- 
steigende Hügelreihe begränzt, die fich rechts an die Eger an- 
lehnt, die Ulmer Straße durchichneidet und nahe an Schmehin; 
gen hinter die Ortfchaften Ober- und Unter-Reimlingen zurück— 
biegt. Diefer Verrainabfchnitt enthält in feiner Ausdehnung zur 


) Dem Rheingrafen wird vorgeworfen, daß er zu langſam marfchirt 
fey, täglich nur zwei Stunden zurückgelegt und im Würtemberg’fchen 
fh durch Ausfchweifungen mandherlei Art aufgehalten habe, 

?) Man fehe den anliegenden Plan. 
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Linken die von Nördlingen nach Ulm führende Straße, mehrere 
kleinere Kuppen, an deren Fuß der Goldbach Getzt Regenbach), 
ein unbedeutendes MWafler, in einem Wiefenthale von 2—300 
Schritten Breite fließt. Die Höhen Liedle, Tanneberg‘, Häßel- 
berg und Aalbuch bieten der Stellung mehrere .Bortheile dar. 
Das Lindle, zunächft an der Landftraße, verflacht fich nach allen 
Seiten und bilder endlich mit einer Abdachung von 8—10 9 das 
linfe Ufer des Goldbaches. Die übrigen Höhen erheben fich mit 
plöglichen, jedoch niedrigen Abdachungen von 15—20°. Sie 
vereinigen ſich fofort mit fanfter Verflahung gegen den Gold: 
bad). Der Häßelberg hat auf der Seite gegen Ederheim Fels 
fen, welche die Behauptung diefes Poſtens fehr erleichtern. Dies 
jer und der Lindle beftreichen die Zugänge des Tannenbergs in 
der Flanke. Der Aalbuch befteht aus einer ausgebreiteten Gruppe 
von Höhepunften, deren beherrfchende Lage dem linfen Flügel 
der Stellung feite Anlehnung gibt. Die Dörfer Everheim und 
Hirnheim liegen vor der Front und bilden, nebft dem Goldbache, 
der fie durchfließt, eine zufammenhängende Hinderniß. Endlich 
ift die Annäherung zur Stellung durdy eine gegenüberliegende 
waldige Berghöhe erfchwert. !) 

Den rechten Flügel des ſchwediſchen Heeres, welches 10,000 
Mann Reiterei und 16,000 Mann Fußvolf gezählt haben foll, 
führte Herzog Bernhard, den linfen Horn. Die Kaiferlichen 
waren, wie fchon bemerft, auf feinen Angriff gefaßt und hatten 
ihr Fußvolk ganz in der Nähe von Nördlingen hinter Verſchan— 
zungen aufgeftellt. Sie bemerften die Bewegungen der Schwe- 
den nicht eher, bis‘ ihre Vorpoften von Grab und Sattler 
angegriffen wurden. Ob nun gleichwohl von dem Faiferlichen 
Fußvolf, was vor Nördlingen entbehrt werben Fonnte, jich un: 
verzüglich gegen die Schweden in Marſch ſetzte, jo hatte doch 
Herzog Bernhard feine Vortruppen unter Cratz und Satt— 
ler fo fräftig unterftüßt, daß er bie Kaiferlichen, welche ihm 
ven Weg verlegen wollten, zurüdwarf. Durch diefen errungenen 
Vortheil zur Kampfluft gereizt, drang er, wider die Abrede, 
über die Höhe bei Hirnheim hinaus und ftieß bier auf den Aal— 
buch, auf welchem Berge 400 Spanier eine Schanze befegt hiel- 


mn nn m — 





ı) Militär. Converfationt:2erifon VI. Br. 166. 
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ten. Man mußte fie nehmen, wenn fein Rüdzug angetreten, 
oder wenn das Gefecht, welches der Feind hier nicht erwartet 
zu haben ſchien, eine günftige Wendung nehmen follte.) Der 
Herzog ließ daher Die Vitzthum'ſche Brigade gegen dieſen Berg 
rüden, die einzigen Truppen, welche ihm hiezu zur Dispofition 
ftanden, weil die übrigen den links gelegenen vom Feinde befeß- 
ten Wald vor fi hatten. Nach mehrern unglüdlidhen Verſu— 
chen, ſich dieſes Poſtens zu bemäcdtigen, griff endlich Herzog 
Bernhard als es fchon dDunfelte, den Wald des Häßelbergs an, 
warf die Kaiferlichen bier zurück und ließ eilig einige Schan- 
zen aufwerfen, um vor Ueberfällen gefichert zu fenn. ?) 

Inmittelft fam Horn herbei, welder unmuthig darüber 
war, daß der Herzog ganz gegen bie Uebereinfunft fich zu einem 
Gefecht hatte verleiten laffen, und verlangte, man follte die Trup⸗ 
pen auf die Höhen Hinter Hirnheim zurüdziehen. Der Feldmar⸗ 
ichall riet) dem Herzog: „Er follte fich in feinem Poſten forti- 
fieiren, den faiferlihen PBroviant von der Donau abfdhneiden, 
damit müßten fie in wenigen Tagen, von Hunger gedrungen, 
fich zurüdbegeben und ihnen Schweden einen großen Bortheil, fie 
zu Schlagen, einräumen; hergegen. hätten fie den Proviant aus 
Würtemberg gewiß und fönnten des Nheingrafen und Herzog 
Wilhelms Truppen envarten und durch den Zurücdzug ver 
Kaiterlihen würde die Stadt Nördlingen entjegt und der Infant 
mit jeiner Armada fi vom Könige zu fepariren, weil fein In— 
tent nach Niederland geftellt, gezwungen werden, und alfo die 
Schwedifchen entweder des Königs oder des Infanten Armada 
ficher fchlagen können, wo man aber jegt mit der Schlacht fort- 
fahren follte, jo wäre ed darum defto gefährlicher, weil die Kai— 
jerlichen doppelt ftärfer und neben des Infanten Armada für 
einen Mann fechten würden.” 3) 

Der Herzog aber, voll Kampfluft, fprah: „Wir müflen 
ichlagen und wir werden fiegen, weil ung das Glück den Weg 
gezeigt hat, ald wir die Katferlichen über Hals und Kopf jag: 


— — 


ı) Röſe J. 298. 

2) Röſe 1. 299. 

3) Khevenh. XII. 1216. Vergl. damit die Anmerfung 215 bei Röje 
I. 387. 
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ten. Der Muth unferer Soldaten wird die Zahl des Feindes 
erfegen, das beigezogene Landvolf ') achte ich fo hoch als des 
Kardinal-Infanten Berftärfung, welche nad eingelaufenen Be- 
richten aus Venedig nicht viel über 5000 Mann abgemattetes 
Volk zählt. Alfo, ihr Herren, habt guten Muth, wir werden 
unter dem Beiftand Gottes Ehre und Rob erlangen. ?) 

Feldmarſchall Horn fügte fih dem Willen des Herzogs, 
deſſen Anficht bei dem größten Theile der Oberſten Anflang fand, 
welche der Bedenflichfeiten des Schweden fpotteten. Horn nahm 
fofort die Stellung gegen die fvanifche DVerfchanzung ein, wo— 
durch er Befehlshaber des rechten, Herzog Bernhard des lin- 
fen Flügels wurde. Seine Truppen aber, welche noch in der 
Nacht den Berg erfteigen follten, famen erft gegen Morgen an. 
Hohlwege, Gehölze hinderten den Marſch, der endlich noch durch 
Die Artillerie, welche an der Spige der Truppen fuhr, und alle 
Augenblide halten mußte, verzögert wurde. Hiedurch gewannen 
die Spanier Zeit genug, ihre Truppen zu verftärfen und ihre 
Verſchanzungen mehr zu befeftigen. 

Während die fchwedifchen Anführer die Fortiegung des An- 
geiffs befchlofien hatten, war auch bei den Kaiferlichen Rath ge- 
halten worden, wovon Khevenhiller erzählt: >) „Graf Gal— 
[a8 habe ſich etwas unluftig über die Spanifchen beflagt, daß 
fie Das Wäldlein und confequenter einen fo großen Vortheil ver: 
loren hätten, da er fie doch ftarf gewarnet; darauf der Infant 
geantwortet: Gallas, das ift gefchehen —, darum faget jegt 
euere Meinung, was für Remidia an die Hand zu nehmen. 
Weil Gallas fohwieg, fo fagte Marquis de Grana: Sn 
diefer Bataille gehts über viele Königreiche und Länder und wird 
an demielben Berg der größte Stoß gefchehen; dort find vier 
Regimenter, darımter das eine neu geworben, welches noch nie 
einen Feind gefehen, derobalben muß man ihnen noch ein ſpa— 
niiches Regiment, und wo es nöthig ift, noch mehr fchiden. 
Dieſes Gutachten hat der Infant approbirt und alfobald dem 
Don Martin de Idiaques mit feinem Regiment dahin zu 


ı) Die baten’fche und würtemberg’fche Landwehr. D. V. 
2) Röſe 1. 199. 
3) Khevenh. XII 126 — 1217. 

Du Jarrys 30jahr. Krieg. IE, 24 


— 370 — 
rüden befohlen und hat folhe Anordnungen und Ordonnanzen 
geben, die Perfonen felbft genannt, daß fich über Ih. Durchl. 
Balor und Vorſicht jedermann gewundert, befonderd weil fie fih 
in einer ſolchen Aktion befunden hat. Als einer unter ihren 
Offizieren die Gefahr, daß ſich dad fpanifche gegen das Wälp- 
fein commandirte Regiment verlieren möchte, repräfenttrt, hat der 
Infant geantwortet: que erepa ay, d. ift. e8 foll doch eher cre— 
piren, als weichen. Als Ihr Majeftät den Infanten angeſpro— 
chen, weil Senerallieutenant Gallas den Feind, wie auch Die 
Gelegenheit des Orts fenne, er jollte verfchaffen, daß ihm feine 
Armada in diefer Decafion obedire, hat er ohne weiteres replis 
ciren feine Generale vor ſich gerufen und angeredet: ich will, daß 
ihr heute des Gallas Ordonnanz obediret — worauf fie mit 
einer Reverenz diefem Befehl nachzufommen zu verftehen gegeben.“ 


Zweiter Angriff am 27. Auguft. (G. Sept.) 


Die Stärfe der Truppen, welche an diefem Tage fochten, 
wird wie folgt angegeben. Der König hatte auffer den Ungarn 
und Groaten 7000 Pferde und 5000 Mann zu Fuß, der Kar: 
dinalsInfant 3000 Pferde und 12000 Mann zu Fuß; der Her: 
zog Karl von Lothringen 3000 Pferde und 3000 Mann zu 
Fuß; im Ganzen alfo — ohne die Ungarn und @roaten — 
13,000 Pferde und 20,000 Mann zu Fuß. 

Die Schweden hatten unter dem Herzog Bernhard 4500 
Pferde und 5000 Mann zu Fuß, unter dem Feldmarfchal Horn 
4000 Mann zu Fuß und 2300 Pferde, unter Crag 800 Pferde 
und 3000 Mann zu Fuß, baden’fche und wirtemberg’sche Land» 
wehr 6000 Mann; im Ganzen 9300 Pferde und 16,300 Mann 
zu Buß.) 


) Khevenhiller XII. 1217. Er jpricht zwar hier nur von 6000 Mann 
würtemberg’fhem Landvolf, es war aber baden’fches und wär: 
temberg’fches. Vergl. Röfe I. 296. Laut Horn’s Bericht in Gri- 
moard, 241, war die Stärke: Kaiferlihe 15000 Reiter, 20,000 
Bußgänger. Schweden, nad Cratzens Ankunft: 11,000 Reiter, 
14,000 Fußgänger. Nach dem Bericht eines Augenzengen in Schöp- 
perlin’s Biftorifchen Schriften I. 196: Schweden 30,000 Mann, 
Kaiferliche 60,000 Mann. 
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Bei Anbruch des Tages hielt das fchwedifche Heer feine 
übliche Betftunde und darauf wurde die Loofung „Gott mit ung“ 
ausgegeben. Auf dem rechten Flügel entfpann ſich zuerft das 
Gefecht unter ungünftigen Worbedeutungen. Während Horn 
die Anhöhe hinaufrüdte, um die Stellung der Kaiferlichen zu 
recognosciren, eröffnete Obriftlieutenant von Witzleben, ohne 
hiezu Befehl zu haben, das Gefedht. ) Er war nämlich, als er 
den Feldmarfchall die Anhöhe hinaufrüden fah, der Anſicht, der 
Zeitpunft für ihn fey nun fauch da, feine Reiterei vorzuführen, 
weßhalb er fi mit Horn's Leib-Regiment in Marfch fegte 
und dadurch von den übrigen Truppen getrennt wurde. Bald 
traf er auf zwei Faiferliche Regimenter zu Fuß und ein Regi: 
ment Küraffiere. Bon der Uebermacht des Feindes gedrängt, 
gerieth er zwifchen die Verſchanzungen des Faiferlich-fpanifchen 
Fußvolfes, wo er einem heftigen Feuer auögefegt wurde. Horn 
fandte ihm baldigft einige Schwadronen Reiterei zu Hilfe, aber 
demungeachtet mußte er den NRüdzug mit dem Verluft zweier 
Standarten an dem Abhange eined Berges antreten, wo jegt 
endlich das Fußvolf, welches durch umwegfames Terrain auf fei- 
nem Marſch aufgehalten worden war, anlangte. 

Nun wurde das Fußvolf gegen die drei feindlichen Ber: 
ſchanzungen geführt, welche in Geftalt eines Kleeblattd aufge: 
worfen und Außerft ſchwer zu 'erfteigen waren. Zwei jchiwedi- 
ihe Brigaden erhielten von Horn den Befehl, die vorderſte 
Berfchanzung anzugreifen, welche durch das Wurmſer'ſche und 
Salem'ſche Regiment vertheidigt wurde. Nach einem hartnädi- 
gen, blutigen Kampfe wurde diefe Verſchanzung erftiegen, welche 


. die Kaiferlichen mit einem Berluft von zwei Bahnen und drei 


halben Karthaunen verließen. Aber die Schweden waren bei 
dem Eindringen in große Unordnung gerathen, welche durch zu— 
fällige Entzündung des zurüdgelaffenen Pulvers noch vermehrt 
wurde?) und fo gelang ed den Spaniern und Kaiferlichen um 
jo leichter, fid) wieder der Schanze zu bemädhtigen nnd hier feft- 

i) Chemnig I. 531. 

2) Nach andern Angaben fpielte eine Mine in der eroberten Schanze, 
begrub gegen 1000 Bann, erregte panifchen Schreden und gab das 
Signal zur Flucht. D. ®. 

24% 
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zuſetzen, als die angeführten ſchwediſchen Brigaden von ihrer 
Reiterei verlaſſen waren, die ſich jetzt hätte den anrüdenden Geg— 
nern entgegen werfen ſollen. Zu ſpät gingen nun die ſchwediſchen 
Brigaden unter dem General Vitzthum zum Angriffe auf die 
Verſchanzungen vor, fie fonnten feine Vortheile mehr erringen. 

Auf dem linfen Flügel, welcher von dem rechten durch ein 
Behölz getrennt war, hatte unterdeffen der Herzog Bernhard 
ebenfall8 das Gefecht begonnen. Anfänglich wurde hier Tau— 
padell's Reiterei, welche ſich zu fehr ausgedehnt hatte, zurüd- 
getrieben, aber das Fußvolk, unterftügt durch gut placirte Ge— 
ichüge, wies die vordringenden Kaiferlichen zurüd und der Her— 
zog befand ficy gegen feinen Gegner in ſolchem Vortheile, daß 
er dem Feldmarfchall Horn zwei Negimenter ald VBerftärfung 
durch den jungen Grafen Thurn zufenden fonnte. Gleichzeitig 
detachirte er einige Truppen auf der Landftraße gegen Nörblin- 
gen, um mit der Befagung diefer Stadt eine Verbindung zu er- 
öffnen. Diefe Truppen famen nur bis zu dem Orte Tedlingen, 
wo fie von den SKaiferlichen angefallen und zerftreut wurden. 

Die zwei Negimenter, welde Thurn dem Feldmarſchall 
führen follte, verfehlten den Weg; fie famen zu weit linfs vor 
den ſpaniſchen Verſchanzungen an, fließen auf eine liberlegene 
feindliche Truppe, wodurd Deren Aufmerffamfeit auf.die obere, 
noch nicht befegte Seite des Wäldchens gezogen wurde. Nun 
war Horn veranlaßt, diefe zu unterftügen, damit feine Gegner 
weder den Wald beiegen, noch ihn vom Herzog abſchneiden joll: 
ten. Aber er fonnte nur ermüdete Truppen biezu verwenden, 
denn die feinigen hatten ſämmtlich durch Kampf gelitten. Dem— 
ungeachtet fonnte Graf Thurn 17 Angriffe abichlagen, bis er 
endlich genöthigt wurde, der Mebermacht zu weichen und das Ge— 
hölz dem Feinde zu überlaffen. 

Jetzt beichloß Horn, in der Beforgniß von der Seite und 
im Rüden angegriffen zu werden, den Rüdzug, und benachridh> 
tigte hievon Herzog Bernhard. Diefer hätte gerne den Kampf 
bis zum Abend unterhalten, aber die Umftände nöthigten ihn, 
nachzugeben. Es war nach 11 Uhr Morgens, als er Befehl 
gab, daß das Fußvolf den nanzen Wald befegen und feine Rei- 
terei das Feld fo lange behaupten follte, bis Horn auf der 
Höhe von Hirnheim feften Fuß gefaßt haben würde. Schon 


2 I 


drangen aber die Kaiferlichen mit Macht hervor, unterftügt durch 
ein mörberifches Kanonenfeuer. Die Weimarer wichen zurüd ; 
Herzog Bernhard ergriff die Standarte feines Leib-Regiments, 
um die Seinigen zu fammeln und wieder vorzuführen; zugleich 
fandte er feinen ®eneraladjutanten mit einigen Schwabdronen 
dem Feinde in die Seite. 

est brah Johann von Werth, welcher nebft dem Her- 
zoge von Lothringen dem rechten Flügel des faiferlicheliguiftifchen 
Heeres commandirte, mit feinen Reitern hervor und beim vier- 
ten Angriff, gelang es feinem unmiderftehlichen Ungeftüm, die 
Schweden von der Höhe zu werfen und fie in wilder Flucht auf 
Horn’s Flügel zu treiben, der im Rüdzug auf Hirnheim be- 
griffen war. Bereits war ed nicht mehr möglich, Ordnung her- 
“ zuftellen; die Verwirrung wurde immer größer und endlich be: 
fand ſich das Heer auf regellofer Flucht. Horn wurde gefan- 
gen und Herzog Bernhard, welchem das Pferd getödtet wurde, 
hätte daſſelbe Schidfal erlebt, wenn ihm nicht ein Hauptmamı. 
vom Taupadell’fchen Regimente fein Pferd gegeben hätte. 

Der Herzog hatte feinen Generaladjutanten von der®rün 
nad Vernsheim zur Rettung des Gepädes gefandt. Aber Iſo— 
lani's Groaten überfielen ihn und er gewann nur noch Zeit, 
des Herzogs geheime Kanzlei zu verbrennen und deſſen Koftbar: 
feiten unter die Offiziere zu vertheilen. Grün wurde gefangen. 
Der König von Ungarn und der General-Infant hatten fich mit: 
ten in die Schlacht begeben gehabt; ruhig und Faltblütig ſahen 
fie dem fürchterlichen Kampfe fo in der Nähe zu, daß zwiichen 
ihren Pferden eine Stüdfugel einen Oberſten zerfchmetterte. 

Die Niederlage der Schweden war vollfommen. 4000 Wa- 
gen, 300 Standarten und Fahnen, die ganze Artillerie nebft 


1200 Pferden und 6000 Gefangenen fielen in die Hände der 


Sieger. 6000— 8000 Schweden dedten die Wahlftatt. Unter 
den Gefangenen waren Guftav Horn, Graf Erag, General 
Roßftein, General Schaffeligfy und 14 Oberften. Un: 
ter den Todten befand fic) der junge Marfgraf von Anſpach. — 
Die Kaiferlihen hatten nur 1200 Todte; ihre Anführer, in ftol- 
zem Bewußtfeyn, mit einer folhen That ihre Kriegsbahn eröff- 
net zu haben, ritten über dad Schlachtfeld; von den, fpanifchen 
Pegimentern mit gefhwungenem Hute unter dem Rufe: viva 
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la casd de Austria! ') empfangen, räumte der Infant den Ber: 
wundeten fein Schlößlein ein und begnügte ſich mit einem eins 
fahen Bauernhaufe. 2) 

Die flüchtigen Schweden trafen bei Göppingen den Rhein 
grafen, der den nachfolgenden Eroaten Einhalt that. Wäre er 
zwei Tage früher eingetroffen, hätte er fchnellere Märfche ges 
macht, fo würden die ſchwediſchen Waffen 6000 Mann mehr ge- 
zählt haben. Hätten alfo die Schweden zwei Tage fpäter ge: 
ichlagen, fo wären fie 6000 Mann ftärfer geweſen; oder wür— 
den fie drei Tage früher — ehe fich der Kardinal-Infant mit 
dem Könige von Ungarn vereinigt hatte — eine Schlacht ge- 
wagt haben, fo wäre der legtere um 15,000 Mann jchwächer 
gewvefen. 3) Mit Recht fonnte wenigftens der König von Ungarn 


1) shevenh. XII. 1221 

. 2) Der gefangene Horn wurde vom Könige von Ungarn ehrenvoll 
und großmüthig empfangen, vom ſtolzen KarbinalsInfanten fogar 
einer Umarmung gewürdigt. Als er dem Kurfürften von Baiern in 
Gewahrfam übergeben wurbe, wurde er acht Jahre im firengiien Ge- 
fängniß gehalten und alle Vorſchläge Drenitjerna’s zur Auswechs- 
lung bliefen erfolglps. Erft im Frühjahr 1642 wurde er ausgewechs 
felt und verdanfte feine Befreiung hauptfächlich der [Derwendung 
Ludwig XI. Gr glaubte demfelben, obgleih er mit einer Armee 
an der fpanifchen Gränze ſtand, feinen Danf abitatten zu müſſen. 
Der hochherzige König empfing ihn mit fürfllichen Ehren, die ganze 
Armee war in Schlachtordnung aufgeitellt, KRanonenfalven begrüßten 
ihn. — Gr ging hierauf nah Schweden und nahm -vorerft feinen 
Antheil mehr am deutfchen Krieg. Nils. im Jahr 1644 die Dänen 
Schweren bedrohten, wurde er Oberbefehlshaber ver im Lande bes 
findlihen Truppen und zeichnete fi in dem zwei Jahre dauernden 

Kriege aus. 
Graf Erag, welcher ebeufalls gefangen genommen wurbe, mußte 
ben mißlungenen Verfuch der Treulofigfeit von Ingolſtadt mit dem 

Tode büßen, 


3) Bei Darftellung diefer Schlacht find wir befonders Horn's eigenem 
Bericht, der ohne alle Bitterfeit gefchrieben ift, nah Chemnig IT. 
531, gefolgt. Nebitbei Röſe I. 297. Nichelieu VII. 177. Khevenb. 
XI. 1216 - 1231. — Tagebuch des Oberften Auguſtin von Fritſch 
Dei Lorenz Weitenrieder, Beiträge zur vaterlänpifchen Hiitorie n. | w 
München 790. Le laboureur 67, 68. 
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ausrufen:, Die Leipziger-Schladht ift vergolten, wie der römijche 
Bürgermeifter Claudius Nero, ald er den Hasdrubal ge 
ihlagen hatte, ſprach: Cannas pensavimus, 


$. 79. 
Rüdzug der fchwedifchen Armee nad der Schladht. 


Der Schlag, welcher die fchwedifche Armee bei Nördlingen 
traf, hatte die Ueberrefte jenes unüberwundenen Fußvolfes Gu— 
ſtav Adolphs, und was die Oberften diefer Schule in glüd- 
lichen Kriegsiahren aus Deutfchen herangebildet, vernichtet. ') 
Die Meberbleibfel der aufgelösten Schaaren fammelten fid) in 
Heilbronn unter dem DOberften Taupadell. Der Herzog felbft 
war nad Eannftadt gegangen, wo er den Rheingrafen Otto 
Ludwig traf. Er hoffte damals 6000 Franzofen unter den 
Marſchall de la Force an fidh ziehen zu fönnen, welcher im 
Elfaß ftand. Mit diefen, fo wie mit den Truppen des Rhein— 
grafen und den wieder gefammelten Reſten fonnte er wieder 
mit 16,000 Mann im Felde erfcheinen. Aber de la Force 
hatte noch feine Erlaubnig von feinem König und fehlug alle 
Einladungen zur Verbindung ftandhaft ab. Sofort trat der Her: 
30g in Unterhandlungen mit feinem älteften Bruder, welcher fich 
dazu verftand, in Verbindung mit dem Landgrafen von Heffen 
die Kaiferlichen vom fränfifchen Kreife abzuhalten. Baner 
wurde aufgefordert, aus Böhmen oder dem Boigtlande hiezu 
hilfreiche Hand zu bieten. ?) 

Aber diefe Anordnungen wurden nicht befolgt; in Würtems 
berg breiteten fich die Kaiferlihen aus, weil die befohlene Lan— 
desbewaffnung langfam vorwärts ging, die gefammelten Refte 
der Schwedischen Armee wollten nicht fechten, weil der Sold 
fehlte, und der Nheingraf endlich zog mit feinen 6000 Mann 
wieder an den Rhein, um den Paß bei Kehl zu fichern, wohl 
auch, weil er befürchtete, daß feine Truppen von dem unrubigen 
Beifte der weimar'ſchen Regimenter augeftedt würden. ?) 


ı Bartholds deutfcher Krieg 1. 184. 
2) Röfe II 2. 
5) Chemnitz II. 542. 
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Der Herzog verfah daher Hohenasperg, Heilbronn, Schon- 
dorf und noch einige Städte mit Befagungen, übertrug” dem 
Oberften Taupadell die Oberauffiht der Vertheidigungs-An- 
ftalten und führte feine Regimenter Mitte September nach Franf- 
furt a. M., um den Verhandlungen der Bundesglieder nahe 
zu feyn. !) 

Der Herzog Bernhard hatte auf den Beiftand der Frank— 
furter VBerfammlung gerechnet, fah fi aber getäuſcht. Zwar 
wurde viel decretirt, aber ed fehlte an Geld und dem nöthigen 
Kriegsbedarf, und die Zügellofigfeit der weimarihen Soldaten 
erreichte gar den höchften Grad, ald man zur Griparniß mehrere 
Regimenter eingehen ließ und die hiedurch überzählig gewordenen 
Offiziere auf beffere Zeiten vertröftete, eine Maßregef, welche 
wieder aufgehoben werden mußte. 

Bon Frankfurt wurden endlicdy die unruhigen Krieger nad 
Mainz, und fodann, weil fie im Rheingau befieren Unterhalt 
erwarteten, Ende September auf das linke Rheinufer geführt, 
wo fie ſich durch Sengen und Brennen eine traurige Berühmt: 
heit erworben. — So hatte das Unglüd bei Nördlingen die 
legten Spuren der Kriegszucht Guftav Adolph vertilgt, daß 
man nun nirgends mehr die Truppen aufnehmen wollte und 
deren Abzug von allen Seiten verlangte. 

Die zügellofe Widerfpenftigfeit der weimar’fchen Krieger 
fheint zwar nicht von Bernhard veranlaßt, aber doch in fo 
fern begünftigt worden zu feyn, als er zögerte, dem Unmejen 
durch Fräftige Verordnungen Einhalt zu thun?) Und in ver 
That, Herzog Bernhard fuchte die herrfchende Verwirrung zu 
benügen, um fein militärifche8 Anfehen zu heben; die Wahl 
eines Oberfeldherrn fam auf der Sranffurter-Berfammlung wie- 
der zur Sprache und er äußerte unverhelen, daß nur ein folcher 
Bedeutung haben Fönnte, welcher felber das Schwerdt führe und 
das Bertrauen der Soldaten genieße. 

Endlich, auf Zureden des Marquis Feuquieres, welchen 
längft den Herzog zu gewinnen fuchte, entichloß fich der letztere, 
feine Truppen zum Gehorfam zurüdzuführen. Er felbft entwarf 


1 Röſe II. 3. Ghemnig II 542. 
2) Dieſes jagt jegar Röfe I. 19. 
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am 22. Dftober neue Kriegs-Artifel, in welchen bei Strafe be- 
fohlen war, daß man mit der vom Direftorium beftimmten Löh— 
nung fich begnügen, die Räubereien und Greuelthaten einftellen, 
und fid) ohne fehriftliche Erlaubniß der Oberften auf der Land— 
firaße nicht bliden laſſen follte. Zugleich fehte der Herzog ben 
übermäßigen Troß, der durch das ftete Rauben fo ftarf gewors 
den war, daß mancher gemeine Reiter fich zwei bis drei geftoh- 
lene Pferde beigelegt hatte, auf ein beftimmtes Maß für jede 
Compagnie. Die Abfchaffung der Freireiter wurde geboten und 
der willführliche Wechfel der Quartiere bei Todesftrafe unters 
fagt. Beim Aufbruch follte jeder Krieger willig folgen, den 
Anordnungen der Commiffion gehorchen und ſich nicht vom Zug 
entfernen. Endlich durften die Lebensmittel nur an den anger 
wiefenen Drten geholt werden. ") 

Bereitd waren Ende Dftober die Truppen des Herzogs wie— 
der auf das rechte Rheinufer übergefegt worden und hatten fich 
bei Ufingen gelagert. Bon hier brachen fie am 6. (16.) Nov. 
auf und marfchirten nach Weilburg, angeblich um fi) mit dem 
Corps von Baner und- von dem Landgrafen Wilhelm in 
Norddeutfchland in Verbindung zu fegen und dann Franfen zu 
befreien. Hier erfuhr der Herzog, daß Melander nad) Weft- 
phalen marfchirt fey, und er wandte fich fofort wieder gegen 
Mainz (12. [22] November, weil hier Gefahr drohte. 

Johann von. Werth war gegen Heidelberg marſchirt, 
denn der Kurfürft von Baiern hatte die Rheinpfalz ald Lohn 
viefjähriger Anftrengungen dm Auge behalten. Auf dem linfen 
Rheinufer ftanden ganz nahe, um den Schweden helfen zu fön- 
nen, die Franzofen unter de la Force und la Breze, aber 
der Sefandte Feuaguieres gab die Paffirung des Rheines, um 
Heidelberg zu entfegen, nicht zu, weil Diefed eine Kriegsankün— 
digung gegen Defterreich gewefen wäre, was vermieden werden 
follte. Aber gleichen Eigenfinn festen Herzog Bernhard und 
Drenftierna den Franzofen entgegen, um fie endlich zur offe— 
nen That zu zwingen. Man eröffnete ihnen, daß der Herzog, 
welcher wieder über 20,000 Mann verfügen fonnte, etwas für 


— — — — — — 


1) Röſe 11 16. 
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Heidelberge Entfag thun würde, wenn er dabei durch 6000 
Franzoſen unterftügt werde. 


$. SO. 
Unterhandinngen des Bundes mit Franfreich und mit Herzog Bernhard. 


Richelieu hatte ſich inmittelft anheifchig gemacht, gegen 
Nachlaſſung eines Theild der Hilfegelver 12,000 Franzofen un: 
ter dem Befehle eines deutſchen Fürften dem Bundesheere bei- 
zufügen.) Dagegen follte das ganze Elſaß ald Unterpfand an 
Frankreich übergeben und der Beſitz von Lothringen, fo wie Des 
Veltlins diefer Krone verbürgt werden. ?) Der Kanzler Dren: 
ftierna verweigerte die Ratififation Dicfes Vertrags, weil er 
Schweden alle errungenen Bortheile entriß. Aber feine Lage 
wurde immer mißlicher, denn bereitd waren die Unterhandlungen 
zwifchen Sachſen und Defterreich zur Reife gediehen und Die 
Präliminarien des PirnaersFrieden wurden ruchtbar. 

Um diefe Zeit erfchienen der Herzog Karl von Lothringen 
und Johann von Werth wiederholt vor Heidelberg und 
abermals wollten die Franzofen nicht offen auftreten, während 
fich auch Herzog, Bernhard ruhig verhielt, dem dazumal der 
unabhängige Oberbefehl über 20— 25,000 Kaiferlihe und Zuft 
herung des Herzogthums Franfen von der kaiſerlich-liguiſtiſchen 
Partei angeboten worden feyn fol. 3) Diefed war aber, jo großes 
Mißtrauen auch dadurd bei Feuquières hervorgerufen wurde, 
daß er einige Zeit den Gedanken hegte, Orenftjerna md 
Bernhard zu verhaften, wohl die Veranlagung, daß er von 
feiner geheimen Inftruftion Gebrauch machte, welche die Verbin; 
dung des frangöfifchen Heeres mit dem weimar’fchen Korps für 
den Nothfall geftattete. Aber der Herzog ftellte die Bedingungen, 
daß er einen Zuzug von mehr ald 6000 Franzofen, und wenn 
feine Armee gefchlagen würde, einen neuen erhalte, endlich daß 
der König von ‚Franfreich ihm, wenn er gefangen genommen 


1) Bartholds deuifcher Krieg I. 210. 

2) Mir werden bie eigentlichen yolitifchen Verhandlungen des Bundes 
mit Frankreich nicht detaiflirt beipreben, weil uns dieſes zu weit 
führen müßte. 

3) Röfe IT. 444, Urf 5. 
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würde, wieder feine Freiheit verfchaffen follte. Während Feu— 
quieres bemüht war, durch Verfprechung diefer Punkte den 
Herzog zu gewinnen, fuchte er noch die Wormfer Bundesver- 
fammlung zu vermögen, demfelben die Würde eines Generaliffi- 
mus zu geben, doch wußte er im Geheimen dagegen zu operiren, 
das Generalat mit dem Direktorium zu vereinen. Gefandte vom 
Bunde gingen nun an den Herzog ab, ihm das erjtere unter der 
Bedingung anzutragen, Heidelberg und Würtemberg zu befreien, 
das Heer aber nicht ohne Genehmigung des Bundes aus den 
Gränzen der Bundesftaaten zu führen. Aber der Herzog, ob- 
gleich er durch feine Webereilung bei Nördlingen den Bund in 
die größte Verlegenheit geftürzt hatte, ftellte nun Bedingungen, 
welche an jene Wallenſtein's erinnern. ) Er verlangte den 
Dberbefehl über alle Truppen, welche der Bund halten würde, 
unbefchränfte Gewalt in MilitärsAngelegenheiten mit Einfchluß 
der Sorge für die Lebensmittel, die eigenmächtige Verfiigung über 
die Commiljariate, Über die Anftellung der Generale und Offi— 
ziere, mit der Freiheit, fie zu belohnen und zu beftrafen. Ferner 
das Recht, im Nothfalle über die Beſetzung der Städte ungehin- 
dert zu verfügen und feiner Armee Quartiere und Refrutenpläße, 
wo und wann er wolle, ohne Berantwortlichfeit anzuweifen. 
Auch forderte er die Vollmacht, Kriegsfteuern in Feindes Landen 
auszufchreiben und einzunehmen, fo wie die Deffnung aller Bun: 
despläge, fo oft er deren bedürfen würde. Endlich foll der Bund 
einen gewiffen jährlichen Gehalt, die Belohnung geleifteter Dienfte _ 
und die Entichädigung bisheriger Unfoften gewähren, ohne Zu: 
mutbung, die Borderungen der Truppen aus feinem Beutel zu 
befriedigen. | 

Die Geſandten weigerten fih, auf ſolche Bedingungen ein- 
zugehen umd reisten wieder ab. Dagegen hatten die Franzofen 
die des Herzogs angenommen und paſſirten am 12. den Rhein, 
was die Rage der Dinge änderte. Doc ehe wir jegt in der Er- 
zählung bier fortfahren, müſſen wir uns nach der kaiſerlich-ligui— 
ftiichen Armee umjehen. 


) Pergl, die Urkunden Nro. 7 und 8 bei Röſe II. 
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$ 81. 
Die Operationen des Königs von Ungarn nad) der Nördlinger Schlacht. 


Die nächfte Folge des Sieges bei Nördlingen für die Kai— 
ferlihen war die Einnahme diefer Stadt, weldye fi) mit den de— 
müthigften Bitten an den König von Ungarn um Gnade wandte.') 
Man verfprach derfelben, fie nach dem Religiond- und Profan- 
Frieden zu behandeln, doch fonnte fie der Plünderung nicht ent- 
gehen. Die Befagung erhielt freien Abzug, aber ohne Waffen; 
fie durfte nur mitnehmen, was jeder Soldat felbft tragen fonnte. 

Am 9. Sept..n. St. hielten die beiden Habsburger ihren 
feierlichen Einzug in der Stadt, indeffen die leichten Reiter in 
das nahe Schwaben und Franfen ftreiften. Großes fonnte noch 
errungen werden, wenn das Heer vereinigt blieb, und der König 
von Ungarn ließ daher fehon am 10. feinem Better, dem Kar: 
pinal-Infanten, vorftellen, „welcher Nugen daraus entitehen 
würde, wenn Ih. Durchl. ſich noch einige Zeit mit der faifer- 
lichen Armada conjungirt zu balten und die diesſeits vorhande- 
nen Impreffen vollends fortftellen zu helfen gelegen feyn möchte. 
Daher wenn es Ih. Durchl. gefällig feyn würde, dero Zug con— 
jungirt gegen den Rheinftrom, als auf: Speyer, Worms oder 
jelbigen Enden mitzunehmen und deren Derter über den Rhein 
zu fegen, würde man ſich nicht nur dadurch der untern Pfalz 
auf felbiger Seiten bemächtigen und hiedurch befagten Strom in 
unfere Gewalt bringen, befonders auch die fpanijche Armada, im 
Fall diefelbe wegen annahender Winterszeit ſich nichl vollends 
hinunter begeben wollte, felbiger Orten bequemlicdy Hybermiren 
oder von dannen um fo viel ficherer und ohne einige Verhinde— 
rung ihren völligen Hinunterzug fortftellen Fönnen, hiegegen wür— 
den 3. f. Majeft. dadurch die Gelegenheit und die Verſicherung 
erlangen, nicht allein das Herzogthum Würtemberg, die Mark— 
graffchaft Baden und felbige vom Feinde innegehabte Gegend zu 
behaupten, fondern auch das Corps von Reinach zu verftärfen, 
daß die Feftung Breifach, welche fonft in höchſter Gefahr ſich zu 
verlieren begriffen und an deren Erhaltung Die Beförderung der 
Correſpondenzen aus Stalien gegen die Niederlanden und Ber: 





") Theatr. europ. III. 337. Khevenh. XI. 1224. 
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hinderung der Calviniſchen Schweizer gefährlichen Machinatio— 
‚nen zu dero Krone Spanien fowohl, ald des ganzen Erz-Hau— 
red Defterreicy höchft importirendem Intereſſe gelegen ſey.“!) 

Der Kardinal-Infant war jedoch in Sorgen um die Nie: 
derlande und fonnte fich nicht entfchließen, noch länger mit den 
Kaiferlihen verbunden zu bleiben. Ungern fah der König fei- 
nen Vetter jcheiden, welchen er fehr jchägen gelernt hatte. Gr 
gab demjelben nad) einem herzlichen Abſchiede noch 2000 Pferde 
als Geleite bis Andernach), und der Kardinal-Infant ſetzte jeinen 
Marſch in nördlicher Richtung gegen den mittlern Main nad 
Miltenberg fort. Der König von Ungarn, in Folge feines er: 
rungenen Sieged zum Oeneralijfimus ernannt, theilte nun feine 
Armee; er felbft blieb mit dem Haupt-Corps in Würtemberg, 
der Herzog von Lothringen marfchirte mit einem Theile gegen 
den Schwarzwald, die Baiern ſchickten fich zur Belagerung Augs— 
burgs an und Piccolomini, Gög und Iſolani marfgirten 
zur rechten Hand des Karbinal-Infanten in das vom Herzog 
‚Bernhard errungene Herzogthum ?) 

MWürtemberg wurde ohne Schwertftreich erobert. Der Her: 
zog hatte zwar befohlen, daß wenn drei Stückſchüſſe auf den 
vier Feftungen Neuffen, Urach, Schondorf und Tübingen ges 
ſchähen, alle Untertanen ohne Ausnahme, worunter aber nur. 
die Geiftlichen, die Schuldiener und gar alte zum Krieg untüch- 
tige Leute nicht begriffen wären, auf erfolgenden Eturmitreich fich 
in ihre Amtsſtadt begeben, und in ſolchem Falle eines über die 
Armee ergebenden Unglücks das Vaterland und die Religion ret- 
ten helfen follten 3); aber als er felbit auf den Rath feines Lands 
hofmeifters, Pleifhard von Helmftädt, nah Straßburg 
flüchtete ), dachte niemand mehr daran, fi zur Wehr zu fegen. 
Der Herzog Bernhard hatte, wie wir erinnern, Adperg, Schon— 
dorf, Tübingen und Hohentwiel mit Befaßungen verfehen und 
namentlich auf der leßtgenannten Selfenfeftung den Konrad 
Widerhold, berühmten Andenfens, ald Kommandanten beftellt, 


1) Schevenhiller Xi 1233. 

2) Chemnig IE, 543. 

3) Londorp I. 722. Theatr. europ 271. 

%) Sattler, Gefchihte der Herzoge von Würtemberg 7. Tb. 108 
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aber die vereinigten Wehranftalten waren bei der allgemeinen 
Muthlofigfeit erfolglos ) 

Die Städte und Aemter Kirchheim, Nürtingen, Göppingen 
jandten dem Könige von Ungarn daher Abgeordnete entgegen 
und empfahlen fich deſſen Gnade; Stuttgart folgte dieſem Bei- 
ipiel. Ehe aber dieſe ausgeſprochen wurde, hatten bereits die 
Croaten das Rand überzogen, mordeten und brannten allenthals 
ben?) und das Land mußte fich unter Defterreihs Herrichaft 
fügen. 

Das arme MWürtemberg mußte viel erdulden. Waiblingen 
wurde ganz verödet; Die Weiber umd Kinder ertranfen in dem 
Remß-Fluß, Die Männer wurden in Ketten und Banden nach 
den Niederlanden fortgefchleppt umd meiftens dort hingerichtet. °) 
Ein faft gleiches Schieffal hatte die Stadt Calw, wo Johann 
von Werth fih durd blinden Religionseifer zu einer fchredli- 
hen Zichtigung binreißen ließ. — Auch das Schloß zu Tübin- 
gen fiel bald in die Hände der Katferlihen, welches der Oberft- 
lieutenant von Gültlingen auf Befehl des Herzogs mit etli« 
hen Stüden und feinem Regimente verlaflen hatte, um zum 
Rheingrafen nach Ettlingen zu marfchiren. ber diefer Offizier 
verweilte ſich unnöthigerweiſe unterivegs, ungeachtet er wußte, 
daß die Kaiferlichen ihm nachfegten, wurde bei Neuenburg ein- 
holt und mit feinen Leuten gefangen genommen. ®) Gegen das 
Ende des Jahres fiel auch Schondorf und der tapfere Taupas 
delt mußte ſolches an den Oberften Buttler, den Mörder 
Wallenſtein's, übergeben. 

Der König von Ungarn, welcher inmittelft ven Stuttgart 
feterlichft Befit ergriffen hatte, ward dem bedrängten Lande ein 
wohlgeiinnter Schirmherr und am Ende des Jahres berrichte Der 
Krieg nur noch bei den Bergfeften. Dem Hauptbeere wurde in 
Wuͤrtemberg einige Ruhe gegönnt, während welcher Zeit die be— 
deutenden Vorräthe dieſes fruchtbaren Landes leichtfinnig vergeu— 
det wurden. Während diefer Zeit hatte Piccolomini Mer: 
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2) Chemnitz II. 542. 

3) Sattler, 7. Th. 111. 
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gentheim, Rothenburg an der Tauber eingenommen, ging ſodann 
über den Main, eroberte am 5. (15.) Oktober Schweinfurte, 
belagerte Königshofen und fandte feine Groaten bis in den Thüs 
ringer Wald. Iſolani hatte inmittelft Nürnberg beunruhigt, 
Götz am 11. (21.) Oft. Würzburg überfallen und dann die Fefte 
Marienburg bedrängt, welche fih am Anfange des fommenden 
Jahres ergab, und fo waren bis Ende Dezember faft alle Städte 
und Feiten Frankens erobert. 


$. 82. 


General von Werth verfolgt den Rheingrafen Ludwig Otte bis an 
ven Rhein. 


Der Rheingraf. Otto Ludwig, welder zur Nördlinger 
Schlacht zu ſpät fam, war bei Bannftadt mit 5000 bis 6000 
Mann auf die fliehenden Schweden geftoßen. Herzog Bern- 
hard gedachte durch Vereinigung dieſes Corps mit dem Nefte 
feiner Truppen’ fi) bald wieder eine Streitmacht zu bilden, aber 
ver Rheingraf war hiezu nicht zu bewegen. „Denn er ſah vor 
Augen, daß wo er bei dem gefchlagenen Bolfe, fo ganz ohne 
Disciplin und in großer Confuſion war, mit den Seinigeu noch 
länger bliebe, auch diejeldigen in Desordre gerathen würden. 
Inmaßen fie bereits angefangen und mit Mühe in die Echnüre 
wieder gebracht werden Fonnten. So hoffte er auch, wenn er 
jich vom Herzog feparirte, den Feind wo nicht gar, doch größs 
tentheil® auf fich zu ziehen und dem Herzog zu feiner Redreſ— 
rung defto beffer Luft zu geben. ?) 

-Der Rheingraf zog daher in die Gegend von Heilbrenn, 
wo er fich einige Zeit aufbielt und dann über Pforzheim an Die 
Kinzig gegen Kehl marfchirte, um fich dieſes Paſſes zu fichern. 
Dei Willftadt erreichten ihn Werth's Truppen und er felbft kam 
mit nur 15 Soldaten mitten ind Gedräng. Ihn rettete nur das 
fühnfte Wagitüd von der Gefangenſchaft. Er fprang mit ſei— 
nem Pferde von dem jähen Ufer in die Kinzig, ſchwamm unter 
einem. Hagel von Kugeln glüdlich über, arbeitete ch am Ge: 


') Chennig I. 651. 
2?) Chemnig 11. 542. 
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ſträuch hinauf und kam dann glücklich, geleitet durch einen Ha— 
nau'ſchen Bauern, zu den Seinigen.) Johann von Werth 
erfuhr erſt fpäter, welcher wichtige Mann ihm entronnen war. 
Da der Rheinübergang bei Kehl verjperrt war, indem die Gtraß- 
burger die Benügung ihrer Brüde dem Herzog von Lothringen, 
welcher fich bei Johann von Werth befand, abjchlugen, je 
ftreiften nun die kaiſerlich-baieriſchen Schaaren den Rhein hin- 
auf und hinab, wobei das fihöne Baden fchredlich verwüftet wurde. 
Am 15. Sept. (5. Dft.) mußte fih Kenzingen, welches eine 
Schwedische Befagung hatte, an Johann von Werth ergeben, 
der nun wieder abwärts rüdte und Raſtadt fo wie Durlach be: 
drängte und Philippsburg bedrohte. Der evangeliihe Bund, da— 
mals zu ſchwach, letztere Feftung zu befchügen, trat fie endlich, 
nad) langem Zögern des Kanzler Orenftjerna, am 7. Dt. 
an die Franzoſen ab, welche durch die Gefahr, welche dem Bund 
drohte, den lange mühlam und liftig erftrebten feften Fuß am 
rechten Ufer des Rheins errangen. 

Kaum hatten die Franzoſen diefen Vortheil ohne Schwerbdt: 
ſtreich geerndtet, als ihnen der Rheingraf Otto Ludwig nod 
zu einem größern verhalf. Um fein Corps zu verftärfen, zog er 
alle. Befagungen aus den Drten des Oberelſaßes, welche ſich 
nicht, wie Straßburg, ſelbſt vertheidigen fonnten, heraus und 
räumte fie den liftigen Franzofen ein. Man hatte ihm zu ‚vers 
ftehen gegeben, daß hiedurch Frankreich den offenen Bruch mit 
dem Kaifer nicht mehr vermeiden fünne.?) Kurz vor feinem 
Tode unterſchrieb der bettogene Nheingraf den bezügliden Ver— 
trag ohne des Kanzlers und des Bundes Eimvilligung. ?) Seine 
Truppen übernahmen zunächft die Nheingrafen Dtto und Hang 
Philipp, und wurden fpiter dem Herzog Bernhard unter 
geordnet. 

$ 83. 
Johann von Werth bedroht Heidelberg. Die Franzufen überfchreiten 
den Rhein. 

Während der König von Ungarn feinem Heere in Wür— 
temberg Ruhe gönnte, wurden durch den Kaifer Unterhandlun: 

1) Vergl. Chemnitz II. 544. Barthold's Johann von Werth, 34. 


2) Vergl. Theatr. europ. II. 381. 
3) Chemnig I. 545. 574. Richelien VIII. 181. 
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gen mit England und Sachfen gepflogen, Der KHurfürft von 
Baiern, welcher fürchten mochte, es Fönnte zu Gunſten von Kur: 
Pfalz etwas befehloffen werden, wollte ſich wenigſtens Heidels 
bergs verfihern. Er hatte daher dem General Johann von 
Werth den Befehl gefandt, nebft Gronsfeld gegen dieſe 
Stadt zu rüden und zu verfuchen, fie durch einen Handftreich 
„zu nehmen. . Am 16. November Nachts 2 Uhr fiel er in die 
Borftädte Heivdelbergs ein, fprengte das Außere Thor, während 
die Reiterei am Nedar dur) den Fluß fegt. Die Stadt gerieth 
in die größte Beftürzung; aber Abel Moda, der ſchwediſche 
Gommandant im Schloß, verficherte fi der Treue und Aus— 
dauer der Bürgerfchaft,. ließ von dem Schlöffe und von den 
Wällen heftig auf die Werth’fchen in der Vorftadt fehießen und 
ſchlug den Angriff ab. ') 

Am folgenden Tage. legten aber die Baiern am ſogenann⸗ 
ten Dieböthurme Brefche, ftürmten und befegten die Stadt. Abel 
Moda fuchte nun vom Schloffe aus die Bürger und das ger 
flüchtete Landvolf dadurch zu fügen, daß er dem General von 
Werth einen Vertrag anbot. Aber Diefer wollte nur unterhan- 
deln, wenn die Hefte mitbegriffen joy. Abel Moda weigerte 
ſich entfchieden, eine Gapitulation auf Gnade und Ungnade anzu: 
nehmen uud fofort begann ein mehrtägiged Beſchießen, welchem 
das Gerücht von der Ankunft des Herzogs Bernhard ein Ende 
machte.) Johann von Werth zog nun ab, erfchien aber 
bald wieder, als ſich fein Entfaß zeigte, weldyer durch die Unter: 
handlungen mit Frankreich noch verhindert worden war, Ernft- 
licher ald das erfte Mal befchäftigte ih nun General Werth 
init Einnahme ded Schloſſes. Aber jegt gingen am 12. (22.) 
Dezember die franzöfifchen Marfhälle De la Force und La 
Breze über den Rhein, geführt durd Adel Moda, welcher um 
ven Entfab zu bewirken, fih an den Rhein zu den Verbündeten 
begeben hatte. Unbemerft erſchien der franzöfifche Vortrab, wels 
auf Umwegen über Rohrbach marſchirte, vor Heidelberg. Der 
Franzofe, ald er, von den unwegſamen Höhen herabfteigend 
die erften Baiern nachläßig mit umgefehrten. Musfeten zur Abloͤ— 


) Barthold' Johann von Werth 35. 
2) Hierüber das Theatr europ. Ill. 38:. 
Du Jarros 30jahrieg Ar. M. 25 
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fung marſchiren fab, rief mit lauter Stimme: a moi Piemont, 
a moi Rambure, und ftredte die Sorglofen nieder, ') 

Die Belagerer, 6000 Mann, ergriff ein paniſcher Schreien 
bei dem unerwarteten Angriff. Im der größten Beftürzung wars 
fen fie fi) mit Hinterlaffung ihres Geſchützes in die Stabt und 
baten um Gapitulation. Die Franzoſen, angeblich aus Schonung 
für die Stadt, welcher ein Sturm fehr gefchadet Haben würde, ber, 
willigten diefelbe unter den leichteften Bedingungen. Nachts um 
11 Uhr zogen die Baiern über die Nedar-Brüde ab, und bie 
Sranfofen ein,?) Rachdem die Befagung verftärft worden mar, 
zogen die Franzoſen wieder bei Mannheim über den Rhein, wo 
die Marichälle eine, Unterredung mit dem Herzog Bernhard 
hatten, der nun einen Zuzug von 6000 Mann Frangofen unter 
Heborn’s Führung erhielt, während De la Force und De 
Breze vereinigt bleiben und den Rüden des Herzogs beden 
follten, der an den Main marfchirte. ?) 


| $ 84. 
Der Krieg im Elfaß und am Rheine zu Anfang biefes Jahre. 


Nachdem wir die Operationen der im ſuüdlichen Deutichland 
agirenden Hauptarmee gefchildert haben, müfjen wir noch der 
Unternehmungen im Elfaß und am Rheine gedenfen, welche An- 
fangs des Jahres 1634 hier ftatt fanden. Dem Kaifer war ed 
fehr angelegen, hier ein anfehnliches Corps zu fammeln. Schon 
im Februar concentrirten ficy in der Gegend von Neubreifadh 
7000—8000 Mann, welche der Markgraf Wilhelm von Ba- 
den- Baden und Graf Lichtenſtein befehligten. Hiebei find 
2000 Mann nicht gerechnet, welche Graf Salm (de Salines) 


4) Püyſegür I. 117. Das Regiment Biemont gehörte zu ben vieux 
corps; das Negiment Rambure wurde 86 Jahre hindurch von der 
Familie Rambure geführt. ©. Daniel mil franc, IH. I. XI. 

2) Chemnig II. 577. i 
Khevenh. XII. 1338. Theatr. europ. III. 394. 

3) Die Kaiferlichen verlangten eine Erklärung über ben feindlichen 
Schritt ver Franzoſen. Diefe erwiederten, fie hätten geglaubt, ber 
Herzog von Kothringen‘, der Erzfeind Frankreichs, babe Heidelberg 
belagert. 
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Domdechant und Verwalter des Stifts Straßburg aus den Be- 
fagungen von Hagenau, Zabern und noch andern Orten zufam- 
mengezogen hatte, mit denen er ſich den Rhein hinauf begeben 
wolite. 

Hieran Hinderte ihn Rheingraf Otto Ludwig, welcher 
ih ihm, mit einem aus ben Befahungen von Colmar und 
Schlettftadt zuſammengezogenen Corps entgegen ſtellte. Salm 
ging nach Zabern zurüdf, wurde jedoch von dem Rheingrafen 
verfolgt und mit Verluſt von 200-400 Mann und der ganzen 
Bagage gefhlagen. Der Reft retirirte nach Hohenbaar, welches 
Schloß Graf Salm, da ed nicht verproviantirt und daher auch 
nicht zu halten war, famt Hagenau und Reichöhofen an die 
Franzoſen übergab, welche durch einen gefchidten Unterhändler 
es einzuleiten verftanden hatten, daß dieſe Orte dem Könige von 
Frankreich, als Schugheren des Fatholifchen Glaubens und nicht 
dem fegerifchen Rheingrafen zufielen. ) Am 8, Februar übergab 
der Sieur de Bille, Karla von Lothringen Befehlshaber in 
Zabern, auch diefen Ort an die Frangofen, wodurd der Herzog 
das Unterpfand einbüßte, welches jein Haus für Die Summe von 
200,000 Thalern feit der zwiftigen Wahl des Bifchofs von Straß: 
burg befeflen hatte.) 

Indeſſen bedrohte ein Theil der bei Breifach ftehenden Kai: 
jerlichen unter dem Grafen Lichtenftein die Stadt Colmar, 
weßhalb fi) der Rheingraf dorhin wandte, denfelben total fchlug 
und fodann am 5. (15.) Februar Ruffach erftürmte. Hier er⸗ 
fuhr er, daß der Herzog Karl von Lothringen, welcher inmittelft 
mit einigen taufend Mann bei Neuenburg den Rhein paffirt 
hatte, um eine reichlihe Zufuhr aus dem Bisthum Bafel nad 
Breiſach zu geleiten, fi nad) glüdlich volführtem Unternehmen 
wieder auf das linke Ufer begeben habe, und bei Thann den 
Reft feiner Truppen coneentrire. ’) Diefed Corps, im Ganzen 
7000 Mann zählend, rückte Ende Februar auf grundlofem Bo— 
den zum legten Rettungsverſuch des Dberelfaßed gegen den Rhein— 
grafen, welcher bei Gebmweiler ſtand. Der Rheingraf zog, un- 








) Man vergl. hierüber Michelien VIII. 52, 55. 
2) Dafelbit 56, 57. 
>) Chemnig 11. 347, 
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terſtützt durch ſeinen Bruder Hans Philipp, den Lothringern 
am 2.(12.) März entgegen. Bei Wattweiler ſtießen die beiden Corps 
aufeinander. Der Rheingraf ließ Durch feinen Bruder den erften An 
griff thun und warf ſich, als die Gegner hiedurch erfchüttert wurden, 
mit dem Reſt feiner Truppen nun felbft "auf die ſchon Wanfenden, 
ſo daß das Gefecht fehnell zu feinen Gunften entfchieden wurde. 
Der Herzog Karl, welcher verwundet wurde, fo wie der Marke 
graf Wilhelm von Baden entrannen mit Mühe der Gefangen- 
ſchaft. Der alte ‚Sraf Salm, der Marquis de Baffam- 
piere, ein lothringifcher Oberft wurden verwundet, fo wie noch 
viele Offiziere und 500 Mann gefangen.:) Die hödfte Ber- 
jon — ſchreibt Chemnig im Uebermuthe — welche die Schwe- 
den verloren — war ein Korporal. 

- Die Fliehenden warfen fih nah Thann, wohin nun der 
Rheingraf folgte. Die Einnahme diefes Orts, fo wie Enfis- 
heims, waren die nächſten Folgen des Sieges bei Wattweiler. 
Beide Drte hatten zufammen 900 Mann ald Bifagung, weldye 
friegögefangen wurde. Ferner befam der Rheingraf am 11. 
24. März Befort in Befig und alle Orte des Gundgau’s öffne- 
ten ihre Shore. 

Markgraf Wilhelm von Baden-Baden hatte die bei Watt- 
weiler geichlagenen Truppen indeſſen gefammelt, und es war ihm 
gelungen, 700 Mann von denjelben nad Breiſach zu werfen. 
Ein Theil der Truppen ded Rheingrafen belagerte fufort diefe 
Feſtung, er felbft mir dem andern Theile paffirte am 1. (11.) 
April bei Neuenburg den Rhein, ging auf Freiburg im Breis— 
gau, eroberte die Vorſtadt mit Sturm, machte 150 bewaffnete 
Bürger nieder und erhielt bald darauf auch die eigentliche Stadt 
durch Sapitulation. Die Befagung im Schloſſe machte zu einer 
ernftlichen Vertheidigung alle Anftalten, aber eine ftarfe Befchießung 
nöthigte auch fie, fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. ?) 

Bon bier rüdten die Schweden nach Rheinfelden, weldes 
lange Zeit vergebens belagert wurde und weldyes, fo ‚wie aud) 
Breifah, ver Rheingraf auf Befehl DOrenftierna’s, um zu 


1) Chemuitz IL. 350, 35t. — Lelires et negocialions du marquis 
de Feuquieres, Tome II. 761. 
?) Theatr. europ. II. 209. 
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Horn und dem Hergog Bernhard zu rüden, gerade um jene 
Zeit verlaffen follte, wo er hoffen burfte, beide Städte durch 
Hunger zur Gapitulation zu bringen. Aus diefem Grunde be 
eilte er ſich auch nicht, den Befehl Oxenſtjerna's zu vollzie- 
hen, und wirflich gelang es ihm audy, erftern Ort am 9. Auguft 
durch folgende Eapitulation an fi) zu bringen. 
1. Die Sarnifon, unter dem Lothringer Franz von Mercy, 
erhält freien Abzug mit allen Kriegsehren. 

2. Die Geiftlichfeit foll in ihren Funktionen nicht gehindert 
werden. 

3. Bon den Ausziehenden foll niemand zu dienen gezwun— 
gen werben. 

4. Die Bürgerfchaft fann bei ihrer Religion verbleiben. 

5. Die Kranfen und Berwundten tollen in Rheinfelden ver: 
pflegt werden. 

Mismuthig, in feinen Unternehmungen geftört zu werben, 
zog nun der Rheingraf in langfamen Märfchen an die Donau: 
Er fam, wie wir wiffen, zur Nörblinger Schladht zu fpät und 
hat fich dadurch den Tadel feiner Partei zugezogen. — Bon ſei⸗ 
nem Ende geſchah $ 82 Erwähnung. 


$ 85. 
Die Operationen in Schlefien und Böhmen. 


Hier. war eines Theiles in Folge von Wallenftein’s 
Tod, dann wegen der ſchwebenden Friedensverhandlungen, welche 
zwifchen dem Kaifer und dem Kurfürften von Sachfen gepflo- 
gen wurden, im Anfange dieſes Jahres wenig geſchehen. Erft 
am 24. April (4. Mai) hatte der Kurfürft von Sachſen Bautzen 
ald öde Brandftätte wieder erobert ), worauf fein Heer unter 
dem General Arnheim (Arnim) nach Schleften zog. 

Die Kaiferlihen, welche ſich befonders mit Einfchließung 
von Breslau bis daher befaßten, zogen nun unter Eolloredo 
den Sachſen bis Liegnig entgegen. Erſtere zählten 14 Regi- 
menter, leßtere 112 Fahnen Reiter und 50 Compagnien zu Fuß.?) 


1) Chemnig IT. 404. 
2) Theatr. europ. Ill. 276 
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Am 3. (13. Mai) trafen beide Heere unweit Liegnitz anfeinan⸗ 
der. Arnheim hatte den Entſchluß, feinen Gegner anzugrei⸗ 
fen; feine Schlachtordnung kann aber trog des Plans im Theas 
trum fo wenig wie jene der Kaiferlichen beſchrieben werden. 


Schlacht bei Liegnitz. 
3. (13. Mai) 1634. 


Bor Beginn des Kampfes ließ Arnheim nah Guſtav 
Adolphs Gebrauch die ganze Armee ein Gebet verrichten, wor- 
auf der Vers: „Nun hilf und Herr, den Dienern dein, Die mit 
deinem Blut erlöfet feyn“ i), abgefungen wurde. Hierauf verſam⸗ 
melte der Feldmarſchall fämmtliche Oberſten, theilte ihnen jeinen 
Schlachtplan mit und griff jodann die Kaiferlihen an, welche 
fidy ihrerfeits auch in Bewegung feßten und den Vortrab der 
Sachſen warfen. Ein gegenjeitiged Ranonenfeuer wurde fofort 
eröffnet, weldhes den Sachſen nadhıtheilig wurde. Arnheim 
befürchtete, e8 möchte fi hiedurch Muthlofigfeit unter den Sei— 
nen verbreiten und ließ daher unter dem Feldrufe: „Gott it uns 
fere Hilfe”, feine ganze Schladtlinie vorrüden. Reiter-Trupps 
auf beiden Flügeln warfen fi mit verhängten Zügeln in Die 
Flanfen der Kaiferlichen, während das Fußvolf in der Front 
angriff. Die Kaiferlichen ftanden feft und unerfchüttert und 
wiejen den Angriff ab. 

Nun ließ Arnheim neue Regimenter anrüden, melden es 
gelang, die Kaiferlichen zu werfen; aber Eolloredo führte eine 
Referve vor, brachte hiedurcy die Seinigen wieder zum Stehen, 
worauf fich beide Theile einige Zeit nur mit Schießen abgaben. 
Endlih rüdten die Sachſen wieder vor, und das Fußvolk auf 
dem Faiferlichen linken Flügel weicht. Sodann brechen nod) Ges 
neral Bigthum und Oberſt Bforde mit ihren KReiter-Regis 
mentern vor und die Flucht des Faiferlichen Fußvolkes wird 
allgemein. | 

Colloredo verſucht es, das Gefecht zu feinen Gunſten 
wieder herzuftellen, indem er alle Reiterei gegen den rechten Flü— 
gel der Sachen warf. Aber diefe wiefen die Kaiferlihen durch 





1) Khevenh. XI. 1257. 
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einen Gegenangriff ab, die fi nun zurüdzogen, und nicht mehr 
zum Stehen gebracht werben Fonnten. 1400 Kaiſerliche wurden 
gefangen, 3000 blieben todt auf dem Schlachtfeld; die Sachſen 
hatten 400 Todte. Erſtere verloren überdies 28 Fahnen, 12 
Standarten, 8 Gefchüge und fämmtliche Munition. ') 


Fernerer Verlauf der Operationen nach ber Schlacht. 


Colloredo z0g fich mit dem Reſte feiner Truppen nad 
Glatz, ohne jedoch von Arnheim verfolgt zu werben, der ſich 
nad) Breslau wandte, wo er nur für feine Perfon, nicht aber 
für feine Befagung Einlaß erhielt. 

Damals herrfchte zwifchen ven Schweden und Sachſen nicht 
das befte Einverſtaͤndniß. Arnheim lebte mit dem ſchwediſchen 
General Duval, welcher ſich bei der vereinigten Armee befand, 
in ftetem Hader; er benadhtheiligte die Schweden wo nur mög— 
ih in den Quartieren, und ließ endlich gar, um bie Eiferfucht 
aufs höchfte zu treiben, dem Kurfürften von Sachſen auf dem 
Fürftentage zu Breslau ?) die Direktion des Kriegsweſens in 
Schleſien übertragen. 

Inmittelft ftarb Duval, nad Einigen aus Merger und 
Verdruß, und die Schweden wandten ſich daher an Arnheim, 
Proviant und Quartiere begehrend. Aber der Feldmarſchall gab 
zur Antwort, fie follten entweder bei ihm Dienfte nehmen, oder 
fih aus Schlefien fortmachen.) Zum Glüd für diefe fam nun 
Baner zur Armee, welcher fich feither mit der Belagerung von 
Frtankfurt a. d. Oder befaßt und diefen Ort am 23. Mai (2. Juni) 
eingenommen hatte. Baner vereinigte fih mit Arnheim bei 
Großglogau, weldhes ſchwediſche Truppen, gleich beim Eindrin⸗ 
gen nach Schlefien berannt hatten, und wohin nun endlich) aud) 
die ganze fächftfche Armee abgerüdt war. 

Sroßglogau ergab fich den Belagerern in furzer Zeit, weil 
bie Befagung uneinig und zur Vertheidigung der ausgedehnten 
Werke nicht ftarf genug war. Baner glaubte ein Recht zu 


1) Khevenhiller XII. 1261. 2 

2) Das Ausichreiben dazu und ein Falferfihes Schreiben am die Ver: 
fammlung ftehen bei Meier, Lond. cuppl. I. 702. 

s) Chemnig II. 407. 
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haben, das Anfuchen um Ueberlafiung Großglogaw’s ftellen zu 
dürfen, weil die Schweden die Belagerung eröffnet hatten. Arn- 
beim flug ed ab, und hierauf wollte fi der Schwede mit 
dem Beſatzungsrecht eines Beftungsthurmes begnügen. Der fäch- 
fiiche Feldmarſchall, welcher ſchon Längft feinen Kurfürften zur 
faiferlihen Partei hinüber zu ziehen bemüht war, fehlug das 
eine wie das andere auf das Beftimmtefte äb, wobei er erflärte, 
es könne den Schweden fein Ort in Schlefien eingeräumt wers 
den. Diefes veranlaßte großen Streit zwifchen den Generalen; 
Arnheim reiste, nachdem er feine Truppen über die Ober 
hatte führen und in Polen Quartiere beziehen laffen, felbft zum 
Kurfürften, um Inftruftionen zu holen. 

Baner blieb mit den ſchwediſchen Truppen bei Neuenfalz 
und wandte ſich wegen der fraglichen Angelegenheit an den Kur- 
fürften von Brandenburg, welcher auch Truppen bei dem ſchwe— 
difhen Corps hatte, von dem die Antwort einging: „es dahin 
su richten, damit feines Theils weder der Quartiere und der 
vorgeſchlagenen Märfche halben, noch einiger anderer Urfache 
wegen, zwifchen ihm und General Arnheim, oder den gefamme 
ten Offizieren und Soldaten beider Armeen einiger Mißverftand, 
Diffidenz und daraus entipringende Meitläufigfeit caufiret, fons 
dern vielmehr alles und jedes mit und neben einander wider den 
allgemeinen Feind zu förderlichfter Wiederbringung des goldenen, 
durchgehenden fichern und beftändigen Friedens in gutem Ver⸗ 
frauen zufämmengefegter Macht und gewünfchter unanimiter ein- 
trächtig gehebt und gelegt würde: deffen er fich verfehen, darum 
auch feine Truppen des Feldmarfchalls Commando anvertraut 
und diefelben zu einigem widrigen Zwed, namentlich wider den 
Kurfürften von Sachſen und deffen Armee, da es über und wie 
der fein Verhoffen zu gefährlichem Mißverftand und darauf be- 
forgter öffentlicher Feindfeligfeit zwifchen ihm und General Arn— 
heim und confequenter beiden Armeen zufommen follte, nicht 
würde gebrauchen, fondern alddann und auf ſolchen Fall fid) lieber 
abfondern laſſen.“) Dabei hatte der Kurfürft von Brandenburg 
feinen Offizieren den Befehl gegeben, daß fie bei eintretenden Dif- 
ferenzen ben Befehlen Baner’s nicht mehr. gehorchen follten. 





%) Ehemnig U. 482. 
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‘ Um diefelbe Zeit hatte -fih Bauer auch an den Reichs— 
fanzler gewandt und die Weiſung erhalten, nad Böhmen zu 
marfchiren, um dem bedrohten Regensburg näher zu ſeyn. Er 
309 fofort nach Zittau, wo der Kurfürft von Sachſen fur; vor- 
ber einige Truppen gefammelt hatte, um. Groaten, weldye in 
Hirſchberg, Friedberg und andern Drten geraubt und «gebrannt 
hatten, zu vertreiben. In Zittau fam es zwilchen Baner und 
dem Kurfürften von Sachfen zu Uneinigfeiten, indem erfterer 
über Leitmerig zu marfchiren. wünfchte, was der Kurfürft nicht 
haben wollte, weil dafelbft kaiſerliche Gefandten waren, mit wel« 
chen er in Friedensunterhandlungen ftand. Baner, welder 
jedoch nicht abwarten wollte, bis fich die Garnifon von Leitme- 
rig verftärft haben würde, marfchirte unverweilt auf diefe Stadt; 
deren Beſatzung, zwei Regimenter Dragoner und ein Regiment 
Fußvolk, am 11. (21.) Juni die Stadt verließ, die Elbe paffirte, 
und die dafelbft befindliche Brüde abbrannte, So erhielt Ba— 
ner Leitmeris, wofelbft er jedoch, da die Eibe-Brüde zerftört 
worden war, diefen Fluß aufwärts bis Melnik marfchirte. Die 
hier befindliche Befatung war abgezogen und hatte ſich nad) 
Prag begeben. 

Baner Jieß mit allem Eifer bei Melnif an Herftellung der 
Brüde arbeiten und beabfichtigte,. nach. Brag zu. marfchiren. Ehe 
er. diefen Entſchluß ausführte, traf num auch das fächfifche Heer 
unter dem Kurfürften ein, mit weldyem er fidh vereinigte und 
gegen Prag rüdte. Hier ftand Maradas und wurde durch 
die Truppen unter Eolloredo verftärft, welcher aus Schlefien 
zu Hilfe eilte. ') 

Ueber die Stärfe der beiberfeitigen Truppen fehlen durch: 
aus nähere Angaben. Von Bedeutung fiel hier.nichts vor. Die 
Umgegend von Prag wurde verwüftet, und zwar von beiden 
Theilen, worauf fih auf Anrathen des Kurfürften Johann 
Georg die vereinigte Armee über Melnif nach Leitmerig zurüd> 
3098. In der Umgegend diejer Stadt blieb die Armee unthätig; 
denn Baner, zu ſchwach, um auf eigene Fauft zu operiren, 
fonnte den Kurfürften, welcher ſich nach Dresden begab, nicht 
vermögen, ſich bei irgend einem Unternehmen zu betheiligen. — 


1) Ghemnig. II 495. 
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Die Noͤrdlinger⸗Schlacht machte diefer Unthätigkeit ein Ende. 
Der Feldmarfhall Baner erhielt von Drenftierna bie Weis 
fung: „Bei diefer überaus großen Gefahr der vier Oberfreife ſey 
feine Zeit zu verfäumen, fondern mit möglichfter Eile bis Eger 
zu avanciren, doch möchte er die Armee nicht hafarbiren.“ 1) 
Hierin lag eine Schonung des einzigen noch nicht gefchlagenen 
fchwedifchen Heeres, über welches der Kanzler nody unbedingt 
verfügen fonnte. Gegen die Borftellungen des Kurfürften und 
Arnheim’s, welche jetzt bereit waren, das ſchwediſche Corps 
mit den nöthigen Kriegsbeduͤrfniſſen zu verfehen, trennt fich fo- 
fort Baner und erfhien in Folge fpäterer Weiſung in den letz⸗ 
ten Tagen ded Septemberd mit 8000 Mann in Thüringen, wo 
feine Truppen zwifchen Erfurt, Gotha und Mühlhaufen gelegt 
wurden. Der Hauptgrund feiner Einlagerung hier ift befonbers 
in der Beforgniß zu fuchen, daß ihm, wenn er nach Süddeutſch⸗ 
and vordringen würde, nicht nur der Rückzug, fondern auch die 
Lebensmittel von verbächtigen Freunden abgefchnitten werben. möch- 
ten. Der eine von diefen war Herzog Georg von Lüneburg, 
welcher in dem Verdacht ftand, Baner’s Duartieren nachzu⸗ 
ftellen; der zweite war Herzog Wilhelm von Welmar, welcher 
den Schweden jchon dadurch verdächtig wurde, daß er den vers 
ftoßenen Oberften Mitlaff in feine Dienfte genommen hatte. 
Endlih mußte Baner auf die Kurfürften von Sacfen und 
Brandendurg Nüdficht nehmen. Letzterer, auf die Schweden un- 
willig wegen verweigerter Nachfolge in Pommern, entzog ihnen 
feine Truppen, und erflerer unterhandelte mit dem SKaifer zu 
Nirna. ?) 

Deßhalb vernachläßtigte Baner den fränfifchen Kreis und 
ließ die Kaiferlichen ungehindert über den Thüringer Wald her 
eindringen. Diefe Gefahr veranlaßte den Herzog Wilhelm 
von Weimar zu Gegenrüftungen und er forderte den Landgrafen 
von Hefien-Kaffel und Baner auf, fich mit ihm zur Befreiung 
der fränfifchen Drte zu vereinen, Der Umftand, daß der Her: 
zog den Oberbefehl in Anfpruch nahm, was Baner abfchlug, 
ftand der Bereinigung hindernd im Wege und wührend des Zwie— 


!) Bei Chemnig II. 536. 
2) Röfe H. 17. Chemnitz II. 595. 
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ſpaltes wurden bie heſſiſchen Truppen, welche zur Verſtaͤrkung 
des Herzogs beftimmt waren, durch einen feindlichen Ueberfall 
vernichtet. 

Banner blieb nun in feinen Duartieren, und gab, weil 
feine Soldaten übel hausten, eine befondere Duartier-Drbnung 
beraus, welche Chemnitz ausführlich befist. ') 


$ 86. 


Des Herzogs Georg von Lüneburg Operationen am Niederrhein 
und in Weftphalen. 


Der ſchwediſche Reichskanzler Oxenſtjerna hatte auf den 
27. Januar 1634 einen Kreistag nad) Halberftadt ausgejchries 
ben in der Hoffnung, auf demfelben eine Vereinigung ber nie— 
derfächfifchen Stände nach den nämlichen Grundfägen, wie ſolche 
die fübdeutfchen zu Heilbronn gefchloffen hatten, zu erwirken. 
Aber die Refultate entfprachen nicht feinen Erwartungen. Die 
Stände in Riederfachfen hielten ſich fireng an die alte Verfaſ— 
fung der Kreis-Armee, und fo fam es, daß, weil die ſchwediſch— 
deutſchen NRegimenter einen ftärfern Etat hatten, als der alte 
Kreismatrifel geftattete, fie nur zum Theile die in dieſem Kreiſe 
beftimmten QDuartierftände und Berpflegung erhalten Fonnten. 
Die Ernennung des Herzogs Georg von Lüneburg zum Ge: 
neral des niederfächfifchen Kreifes führte endlich zu weitern Un- 
annehmlichkeiten.. Drenftjierna, welcher dieſes ungerne fah, 
ließ Baner zum niederfächfifchen: Feldmarfchall wählen), um ber 
Ernennung des Herzogs ein Gegengewicht zu geben. Aber nun 
wollte Baner nicht unter dem Herzog und diefer eben jo we: 
nig unter den Schweden ftehen.?) - 

Die ſchwediſch⸗deutſche Armee, deren Verpflegung der nie: 
derfächfifche und weftphälifche Kreis beforgen mußte, ſollte wie 
folgt beftehen: 3) 


1) Chemnitz 593 und 594. 

2) Bon der Deden II. 211. 

3) Daf. Beilage Nro. 130. Lifte der nieberjäflichen und weiphäli- 
ſchen Armee. 


— 
Sifte der niederſächſiſchen und weſtphäliſchen Armer, 
den 1. März 1634. 


Gavalerie, 
Gompagnien Mann. 


J. F. Gnaden Herzog Georgens . . 12 960 
J. F. Gnaden berieg ars v. en 38 640 
Kings. . 8 640 
Müpephals . . 8 400 
Pleh . 8 640 
Baumanns . 8 344 
Erich Anderffon : 8 800 
Marodeß . A < ‚640 
Knyphaufen . 5 500. 
Quttermannd . u 300 
76Cp. 5864 Mann. 


Dragoner. 


J. F. G. Herzog N (von Weimar) 4 400 
Kagges . 8 640 
Lt. Andreß 4 200 
Kaniswart (Königewart) Re: 200 
19 Cp. 1440 Mann. 
Infanterie 
J. F. G. Herzog Georgend . . 7.36 : 8600 
3. F. ©. Herzog Wilhelms (von Weimar) 8 1000 
Generalmajor Uslare . . . . . 12 1200 - 
Kichbaumd . . . 2 2 8 800° 
Müpephald . . 2 2 .2.2.2.2..42 4200 
Knyphaufend . 2 2 2 2.722.412 1200 
Heberfteins TE  » 800 
EDENB =. 5 u a: ee 800 
Sr 2 22 ner. 12: 1200 
Gtralenborfs 8 800 
Heydens . 8 790 
Erich Amderfons . 2 2 2 22008 1200 
NONE ee ee er 800 - 
Sallamon Adams . 2: 300 
Gonftants. . . 8 300 
Estons Engliſche 3 300 


167 Ey. - 17890 Wann. 
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Bon oben gefester Infanterie muß zu Garnifonen haben in 
nachftehenden Plaͤtzen: 


Compagnien. Mann 


Damabt. 4 410 1000 
UN: . 0 6 800 
Denabrüd . . ee 1000 
Meppen und Fürftenau ee N ee 4000 
Vedhte . Be de pe dan de eltern 200 
Wilshaufen. . a 100 
Lemförde in der Grafſchaft Diephoiz 1 100 


36 Ey. 7200 Mann. 
Bleiben im Felde nach Abzug der Garnifonen: 


Gavalerie . » 2. . 81 Cy. 6504 Mann. 
Dragner . . 2.0.49 „ 140 „ 
Infanterie . . .» ...109 „ 1140 „ 


| 209 Ey. 19,434 Mann. 

Diefe Stärfe war jedoh am 1. März nad nicht erreicht; 
der größte Theil der Regimenter hatte einen unvollzähligen 
Stand. 

Bon der Stärfe der liguiftifchen Armee haben wir feine 
ind Detail eingehenden Nachrichten. Diefelbe vermehrte ſich wäh- 
rend des Monats Februar, und im März rüdten die Generale 
Benninghaufen und de Gleen mit einem Corps, welches 
auf 15,000 Mann angegeben wird '), auf Oberwefel. Auf die 
Nachricht hievon concentrirte der Herzog feine Truppen bei Han- 
nover, die deßhalb bedeutend gefchmälert wurden, weil Oxen- 
flierna das unter Knyphaufen ftehende ſchwediſche Corps 
nebſt jenem, welches Dberft von Herbenftein bei der Bela- 
gerung von Hildesheim verwandte (welche bis jeht ohne Erfolg 
betrieben worden war) beordert hatte, Niederfachfen zu verlaffen 
und an den Rhein zu marfchiren. Statt diefer Truppen erhielt - 
der Herzog 1400 Wann Gavalerie und 1200 Mann Infanterie 
unter dem Oberften King von ber Armee des Herzogs Wil— 
helm von Weimar, welche jedoch nur zur Berftärfung der Bes 
lagerungdtruppen vor Hildesheim verwendet werden follte. 2) 


1) Bartholds deutfcher Krieg I. 144. 
2) Bon der Deden II. 216. 
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Die Eoncentrirung der Truppen des Herzogs war indeſſen 
fehr langfam gegangen, da die Truppen fo wenig, als Gelder zu 
ihrer Unterftügung eingingen, worüber er fi in einem Schrei» 
ben an den Reichskanzler beſchwert und anführt: „daß während 
die Feinde in Weftphalen immer furdhtbarer würden, der üble 
Wille und die Unthätigfeit der Stände des niederſächſiſchen Serei- 
ſes ihm die Formirung und Zufammenziehung ber Armee er- 
ſchwere.“ 

In Hannover erfuhr der Herzog am 3. (13.) Aptil, daß 
de Gleen und Beninghauſen gegen Hörter im Marſch be- 
griffen jeyen, Sogleich ertheilte er dem Öberften King den 
Befehl, von Peina in der Richtung auf Holzminden zu gehen, 
um die Weſer zu beobachten '!), und fandte ihm noch ein Reiter- 
Regiment zur Verſtärkung. Mit zwei Regimentern unternahm 
King am 7. (17.) April eine Recognoseirung gegen Bevern, 
wo er die Nachricht erhielt, daß der Drt von 500 Kaiſerlichen 
bejegt fey. King griff an und ftieß auf drei feindliche Reiter: 
Regimenter. Er warf fie aus Bevern und traf beim Verfolgen 
auf noch drei weitere Negimenter, die er mit jenen über bie We— 
fer trieb. King, von Geburt ein Schotte, erbeutete bei diefer 
Gelegenheit die Bagage von drei Negimentern und ſechs Stan- 
barten. ?) 

Indefien Hatten de Gleen und Benninghaufen Hoͤr⸗ 
ter belagert, wo ſich die kleine Beſatzung mit der Buͤrgerſchaft 
auf das Aeußerſte wehrten. Das Gefecht bei Bevern hatte ſie 
mit neuen Hoffnungen erfüllt, denn ſie hielten King fuͤr die 
Vorhut des Entſatz-Corps unter Herzog Georg. Aber der er⸗ 
ftere 309 ſich wieder zurüd und der letztere war durch die ſchon 
berichteten Umftände an feinem Abmarfch verhindert worden. 

Unter ſolchen Umftäuden ging Hörter verloren, welches bie 
Kaiferlihen am 10. (20.) April im Sturme nahmen und nicht 
allein die Befagung, fondern auch einen großen Theil der Ein. 
wohner niederhteben. 3) 

Nah der Einnahme von Hörter verließen be Gleen und 





1) Bon der Deden U. 218. 
2) Chemnig II. 396. 
3) Dafelbit 397. 
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Benninghaufen die Weiler, um fih mit Belagerung ver 
Orte Hamm, Unna und Soeft zu befchäftigen. Bei ihrem Ab- 
zug von Hörter ftießen fie am 22. April bei Hervorden auf den 
heffiichen General Melander von Holzapfel, welcher auf 
Befehl Drenftierna’s und des Landgrafen !) zum niederſaͤch⸗ 
fifchen Heere ziehen follte. Melander wurde auf Heworden 
zurüdgedrängt und feine Verbindung mit Herzog Georg von 
Lüneburg gänzlich abgefchnitten. Diefer mußte nun darauf Be— 
dacht nehmen, die bei Hervorden ftarf bedrängten Heſſen zu bes 
freien, und obgleich fein Corps noch nicht völlig mit allen Kriegs⸗ 
bebürfniffen verfehen war, machte er fich eiligft mit feiner ges 
fammten Reiterei und den Dragonern auf und vereinigte fich mit 
Melander bei Baarendorf am 16. (26.) April. ?) 

Herzog Georg mochte nicht gern feinen Kreis verlafien, 
deßhalb vereinigte er auch nicht fein ganzes Corps mit Melan⸗ 
der. Der Nachtheil diefer Maßregel zeigte ſich jedoch bald, denn 
während mım Georg Hörter wieber nahm, eroberte de Gleen 
die wichtigen Orte Hamm und Lünen an der Lippe, wo er viele 
angehäufte Kriegdmittel erbeutete. °) 

Diefe Unfälle veranlaßten den ſchwediſchen Reichskanzler 
zu einem tadeinden Schreiben an Herzog Georg. Er verlangte 
nochmals defien Bereinigung mit Melander und bemerfte, daß 
wenn er wegen PBrivatangelegenheiten zurüdgehen wollte, er doch 
feine Truppen unter Melander ftellen möge.) Diefe Auf- 
forderung und die Nachricht, daß der Feind Kronsfeld belagere, 
veranlaßten den Herzog, fi am 1. (11.) Mat völlig mit Me 
lander bei Soeft zu vereinen imd ben Kaiferlichen auf den 
Leib zu gehen. Sie hoben bei feiner Annäherung die Belage- 
gerung von Krondfeld auf und nahmen bei Dülmen Bofition. 
Der Herzog dirigirie fih hierauf gegen Haltern, um feinen Geg⸗ 


1) Chemnig II. 383. 

2) Chemmitz I. 397, wo er bemerkt: Doch nur bloß mit Reitern und 
Dragonern, ohne einiges Fußvolk und artolerie: Sintemal der Her: 
zog bie Heffiihen vom Feinde zwar gern gerettet, zur völligen con- 
junction aber und Verfolgung des Feindes nicht allerdings verſte⸗ 
ben wollen. 

3) Dafelbit 398. 

) Don der Deden II. Beilage 137. - 
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nern den Borfprung abzugewinnen, und ‘traf dort am 6. (16.) 
Mai Nachmittags auf die Kaiferlihen. Wegen der Ermüdung 
feiner Truppen und des in guter Poſition ftehenden. feindlichen 
Heered griff der Herzog an diefem Tage nit mehr an. Am 
17. hatte fich jedoch jenes fehon vor Anbrud des Tages auf 
den Marfch nach Unna und Hamm begeben und nad) Lünen 
eine Bejagung von sei Schwadronen und zwei — 
geworfen. 

Am 8. (18.) traf die Armee des Herzogs vor nen ein, 
wo fi die Befagung nach einer kurzen Befchießung am 9. (19.) 
Mai ergab. Diefelbe follte gemäß der Capitulation unbewaffnet 
nad) Unna gebracht werden, es trat jedoch der größte Theil in 
des Herzogs Dienſte. — Bon hier rüdte derfelbe nah Hamm, 
wo de Gleen ein Lager bezogen hatte. Diefer wartete die An⸗ 
funft Georgs nicht ab, fondern rüdte in die Stadt, paffirte 
die Lippe und marfchirte nach Münfter. | 

Um diefe Zeit ließ der Reichskanzler dem Herzog Georg 
eröffnen, wie er wünfche, daß das Kriegätheater bleibend zwi⸗ 
fhen den Rhein und die Wefer verfegt würde, Daß man ben 
Feind über den Rhein verfolgen und dann in Verbindung mit 
den Holländern auf dem linfen Ufer operiren follte.: Zu diefer 
Aufforderung hatte Orenftierna triftige Gründe '), welche Her⸗ 
309 Georg anerfannte, aber vor allem die Mittel zur Ausfüh— 
rung des Planes verlangte. 

Vorerſt rüdte nun Georg nah Hörter, wo er am 21. 
31.) Mai eintraf, bei den guten Vertheidigungsanſtalten feiner 
Gegner aber für gut fand, wieder ab und nad) Lüdinghauſen zu 
ziehen (4. Juni). Nachdem diefe Stadt erobert war, vereinige 
ten fich einige taufend Holländer mit den Truppen des Herzogs, 
welche Drenftierna’s Sohn, Johann, im Haag ausgewirkt 


ı) Richelleu hatte an den Kanzler große Forderungen gemacht, ohne 
deren Zugeitändniß Frankreich feinen Theil am Kriege nehmen würde. 
Er verlangte die. Einräumung aller feften Pläse von Trier bis Con— 
ſtanz. Der Kanzler wünfchte daher die wichtigen Orte am. Rhein, 
Eöln, Bonn, Trier zu erobern und gedachte, daß das Erfcheinen 
eines bedeutenden Heeres am Rheine feinen Unterhandlungen mit 
Richelieu förderlich ſeyn Fönnte. F D. B. 
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hatte. Georg beauftragte fofort den holländischen General Binz 
fen mit Belagerung der Stadt Borten. ALS diefer hier erfchien 
und feinen Auftrag vollziehen wollte, erhielt er von dem Prinz 
zen. von: Dranien den Befehl, fi) nicht von den Schweden und 
Heflen zu trennen und feine Feindfeligfeiten. gegen die Stäbte 
des Stifts Münfter vorzunehmen. 

Binfen war fohon im Begriffe abzuziehen, als_ Herzog 
Georg ſelbſt eintraf und die Stadt am 17. (27.) Juni zur Ue⸗ 
bergabe nöthigte. ) Indeſſen hatte ſich die Faiferliche Armee 
getheiltz. de Gleen hielt Münfter und Gegend befegt, Ben- 
ninghaufen aber ftand am Rheine im Eöln’fchen. Zur Ver: 
folgung bes leßtern entfandte der Herzog den General Bed- 
mann mit 3000 Reitern und allen Dragonern, der jedoch jenen 
nicht mehr einholen fonnte. In dem Glauben, daß der Lands 
graf von Heſſen ftarf genug fey, fi in Weftphalen zu behaup- 
ten, und abgeneigt, den Privatvortheilen deffelben zu dienen, brad) 
Georg Mitte Juli nach der Wefer auf, nachdem vr dem Kanz« 
ler jeinen Entſchluß fund gegeben, keineswegs aber deſſen Er- 
laubniß hiezu erhalten hatte. Auch die Holländer fehrten um 
diefe Zeit nach den Niederlanden zurück und der Landgraf von 
Hefien, im Unmuthe über. feine Ifolirung, jchrieb an Oxen— 
ſtjern a „eine Neutralität für fi) fuchen zu müfjen, falls man 
ihn ſtecken laffe.“ 

Herzog Georg rüdte mit feinen Truppen nach Hildesheim, 
wofeldft Uslar , General ded Herzogs Friedrich Ulrich von 
Braunfchweig- Lüneburg, mit der Belagerung diefer Stadt be: 
Ichäftigt war. Nachdem diefe ein ganzes Jahr dauerte, war. fie 
endlich fo iveit vorgerüdt, daß Uslar am 7. (17.) Juli einen 
Sturm unternehmen wollte. Hieran wurde er durch ein hefti- 
ges Gewitter verhindert und mußte fogar am 8. (18.) die Bela: 
gerung ganz aufgeben, weil von Minden Graf Walded mit 
4000 Mann zum Entſatz anrüdte. Uslar marſchirte dem Gra- 
fen am 9. (19.) bis Sarftedt entgegen und nahm Poſition auf 
dem Helperöberg. Walded ftand bereits zwilchen Sarftedt und 
Hafede und zog fich bei der Ankunft feined Gegners mit feinem 
Gros zurüd. Uslar, dieſes bemerfend, warf fich mit aller 


I) Chemnitz II. 469. 
Du Jarris 30jähr. Krieg. II. 26 
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Macht auf vie Kaiferlichen, weldde nun regellos zurüdgingen 
und dabei 6 Standarten und 400 Mann verloren. Der Grund 
des übereilten Rüdzugs foll darin zu finden feyn, daß auf dem 
linfen Ufer der Innerfte auch Truppen (bed Oberften Ander- 
fon) gegen Saarftedt vorrädten, deren GStärle Walded zu 
hoch jhägte. ?) 

Uslar fehrte nun wieder nad Hildesheim zurüd, wo Die 
Belagerten jeine Arbeiten zerjtört hatten, mit deren Ausbeflerung 
er ſich noch befaßte, ald die Stadt, hauptfächlich wegen Mangel 
an Proviant, zu capituliren verlangte, was mit der Bedingung, 
daß die Sefuiten mit der Garnifon ausziehen follten, zugeſtan⸗ 
den wurbe, Ueber den freien Abzug der Befakung, der am 17. 
(27.) Juli ftatt fand, war der inmittelft eingetroffene Herzog 
Georg Außerft unzufrieden, befonderd weil biefelbe den Weg 
nad Münfter mitten durch feine Quartiere nehmen wollte, auch 
Gelegenheit befam, nad Minden zu marjdiren, um dieſes zu 
verftärfen. 

Kurz darauf ftarb der neue Landesherr ded Errungenen, 
Herzog Friedrich Ulrih, und es beſchloßen die Erben, daß 
die Länder deſſelben vorerft unter der Verwaltung der biöherigen 
Käthe bleiben, die Truppen aber, ald im Dienfte ded ganzen 
Haujes ftehend, angeſehen und verpflichtet werben follten. Dier 
jed geichah nun durch den Herzog Georg, welder den Gene- 
ral Uslar zum Generallieutenant ernannte. 

Nah dem Falle Hildesheim’s blieb der Faiferlichen Par⸗ 
tei in Niederſachſen nur noch Wolfenbüttel und Nienburg, weldye 
dur Minden die Verbindung mit Münfter (dem Waffenfige und 
Prälatenafyle) und mit Köln, fo wie mit der fpanifchen Macht 
mühjam erhielten. 2) Die nächfte Abficht des Herzogs ging jegt 
auf Minden. Seine Truppen werden als fehr ſchwach an der 
Zahl, feine Artillerie als ſchlecht gefchilvert, worin es feinen Grund 
findet, daß die Belagerung dieſes Orts von Mitte September 
bis Mitte November währte. Während derjelben fielen Uslar 


1) Don der Deden II. Beilage 145, welche den Bericht des General® _ 
Uslar an den Herzog Friedrich Ulrich enthält. 


2) Barthold's dentfcher Krieg, I. 147. 
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und Oberſt Anderſon. — Nachdem Minden eine Beſatzung 
erhalten hatte, bezog der Herzog in und bei Hameln die Win— 
terquartiere. 


887. 
Rückblick anf die Begebenheiten dieſes Jahres. 


Wallenſtein's tragiſches Ende zu Eger im Februar die 
ſes Jahres fegte der zweideutigen Kriegsführung der kaiſerlichen 
Armee ein. Ziel. Wallenftein hatte den Kaifer bei Antritt 
feines zweiten Generalats bitter getäufcht. Diefer hoffte Die 
glänzenden Erfolge von früher zu fehen, aber der Generalifiimus 
glaubte wie ein Reichöfürft, fo wie fein politifches oder perfön- 
liches Intereſſe ed erforderte, Geparat-Negoriationen mit den 
friegführenden Mächten fchliegen zu dürfen. Wallenftein 
überfchägte fich und hielt fi für unentbehrlich; aber faum war 
er tobt, fo war er auch vergefien. Der junge König von Uns 
garn trat, den General Galla's ald Rathgeber zur Seite, an 
die Spige der Faiferlichen Armee und that durch die Wiedererobes 
tung von Regensburg den erften Schritt zu der fiegreichen Of⸗ 
fenfiv»Operation gegen die Schweden und ihre Verbündeten. 

Die erften Unternehmungen des Königs von Ungarn wur: 
den indefien befonderd dadurch unterftügt, daß der Kurfürft von 
Sachſen feit dem Tode Guſtav Adolph mit dem fchmwedifchen 
Feldmarfchall Baner wegen Befegung der fchleftifchen Orte in 
Zwift geriet), und zwar deßhalb, weil ed dem erftern nur um 
Lindererwerb zu thun war. Dazu kam, daß fich der Kurfürft 
wieder dem Kaifer näherte, Unterhanblungen pflog und zu einer 
fräftigen Diverfion nicht zu bewegen war, welche die Dffenfiv- 
Operationen ded jungen Königs hätte verhindern müfjen. Die- 
fer, unbefümmert um Schlejien und Böhmen, maricdhirte nach 
Nördlingen, wo das KRefultat der am 6. September gelieferten 
Schlacht der ſchwediſchen Partei in Deutfchland allen Kredit 
nahm und. die Unterwerfung von Franfen und Schwaben zur 
nächſten Folge hatte. Wir jagen zur nächſten Folge, denn 
unftreitig waren die weitern der Abfall Sachſens, Brandens 
burgs und vieler Reichöftädte von der Sache der Schweden. 
Daß Herzog Bernhard, welcher feine ungeftüme Kampluft 
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nicht mäßigen fonnte, nicht ganz ohne Schuld an der Nördlin- 
ger Niederlage war, wurde bereits gefagt Doch darf nicht über: 
iehen werden, daß zu. Anfang die, Ausfichten der Kaiferlichen 
auf den Sieg nicht fehr günftig waren. 

Im nördlichen Deutfchland war zwar Herzog Georg von 
Lüneburg glüdlih, aber da es fi) zu deutlich zeigte, daß er 
mehr die Abficht hatte, ſich möglichft felbftftändig zu machen, um 
jeine Privatrückſichten verfolgen zu fünnen, fo trat ein geſpann— 
ted Verhältniß zwifchen ihm und Oxenſtjerna ein, der dieſes 
eigenmächtigen Generals fich zu entledigen ſuchte. Eiferfucht 
und Privatintereffen der Verbündeten drohten ſchon hier den Ver: 
luft des Errungenen und die Auflöfung aller mühfam gefnüpf- 
ten Berhältniffe- herbeisuführen, ehe noch der erfchütternde Schlag 
von der Donau her vernommen wurde. 

Wenn nun der Erfolg für die ſchwediſch-deutſche Partei zwifchen 
der Wefer und Niederrhein fein ficherer war, fo hatten fi) dage— 


gen zwifchen dem Oberrhein und den Bogefen die Ereigniffe fo 


günftig für den Heilbronner Bund und befonders für den Kö— 
nig von Franfreich geftaltet, daß der füdweftlihe Theil Deutſch— 
lands bei raſchem Glückswechſel die Bafis aller Unternehmun- 
gen gegen den Kaifer blieb. 


Drud von Job. Fried. Schalch in Schafhaufen. 
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